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Ludwig Uhlaud. 


1807—1813. 


vorwort. 


Schon im Jahr 1861, noch zu Lebzeiten meines Freundes Ludwig 
uUh land, Habe id) mich durch das Anſuchen der Oſianber'ſchen Buchhand⸗ 
lung "in Tübingen beſtimmen laſſen, für das von dieſer unternommene, 
nad} ben erſten brei Heften nicht fortgefegte, „Album ſchwäbiſcher Dichter“ 
das erfte Heft: „Ludwig Uhland“ zu verfaffen. War das ganze Unter: . 
nehmen biefes Albums ein, wie e8 ſcheint, zu improviſirtes und nicht Stanb 
haltendes, fo war wohl id; befonber6 mit zu wenig Vorbereitung auf bas 
mir freunblich geftellte Anfinnen eingegangen. Auch Hatte ich jenen kurzen 
Lebensabriß vieleiht mit zu vieler Rüdhaltung von Lob und Liebesbezeugung 
entworfen, um mid) von bem ſchlichten Sinne bes Freunbes nicht zu fehr 
zu entfernen, ber fih.bann über die Schrift nie, weber lobend, noch tadelnd, 
noch etwa berichtigenb gegen mich ausſprach. J 

Als uns dann Uhland nad) längerer Kränflichfeit am 13, Nov. 1862 . 
entriffen wär, benüßte ich das dritte Heft jenes Albums, meine von ber 
Buchhandlung gewünfchte Autobiographie, um zugleich Uhlands letzte Lebens: 
zeit und feinen Tod zu beſprechen. Auch Hatte ih manches von dem mir. 
zu Gebot ſtehenden Mittheilungswerthen über ben Freund, ſo wie einiges 
Ungedruckte von ihm ſeinem ausfuhrlicheren Biographen, dem Herm Dr. Fr. 
Notter in Stuttgart, auf beffen Anregung zugehen lafſen, fo daß er, 
auch von andern Seiten unterftügt, im Ganzen 29 bis bahin ungebrudte 
Uhland'ſche Poeſieen, darunter mehrere dramatiſche Fragmente, feinem cuhnlich 
befannten- Werke einverleiben konnte. 

Ermuthigung zu. gegenwärtiger Bearbeitung aber ward mir erſt in den 
Geſchenke meiner verehrten Freundin, der Frau Wittwe Uhland: „Ludwig 
uhland. Eine Gabe für Freunde zum 26. Oktober 1865. as Handſchrift 
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gebrudt,” die in dem fo betitelten Buche einzelne ausgewählte Briefe ihres 
verftorbenen Mannes zugleich durch Erläuterungen in fo treffender, ſchmuclos 
einfacher und natürlicher Weife aneinander zu knüpfen weiß, daß unter ben 
Empfängern biefer Gabe nur Ein Gefühl, Eine Stimme freubiger Aner⸗ 
kennung verbreitet iſt. Frau Uhland hatte mir, ihrem Nachbarn am Oſter⸗ 
berg in Tübingen, bie Freude gemacht, ſich meine Uhlandsbriefe mittheilen 
zu laſſen und einige davon für ihre Sammlung ausgewählt, ohne daß mir 
dadurch benommen wäre, biefelben auch meinerfeits jet in dieſem Buche 
mitzuiheilen, zumal Frau Uhland ihre Gabe nicht für bie Deffentlichfeit- 
beftimmte, j 

Der Gevante, diefe Reliquien felber herauszugeben und ihnen mandes 
andere Verwandte, das in meinem Beſitz, anzureihen, trat mir aber erft in 
"Folge jener eben erwähnten ſchönen Gabe näher. Nicht als Pfycolog und 
Charalterzeichner indeſſen, nicht als irgend beſonders unterrichteter und be 
leſener literariſcher Kritiker, was ich ſchon bei meinem früheren, ſehr geſchäfts⸗ 
vollen Leben nicht hätte werben können, nicht ald Fachgenoſſe in germanifti- 
fen Studien, was ich nie war, hätte ich mich zu einem Unternehmen biefet 
Art berufen fehen tönnen; mir im Sinne lag mehr ein allgemein gehaltenes 
Gedenkbuch, in dem ich, zunächſt zu meiner eigenen Befriebigung, manche 
trauliche Erinnerungen, wie fie bei theiliveifer Durchgehung meiner Brief⸗ 
ſchaften und Papiere in mir auftauchten, niederlegen wollte. So auſpruchs⸗ 
los als möglich follte der Verſuch biefer Denkfchrift werben, wobei ich 
dachte: X ein Mann, wie Uhland, aus unfrer Mitte geſchieden, müſſen 
wir alle neuen Worte feines Mundes ober feiner Feder, denen wir hohen 
Werth beizulegen fortfahren würben, für alle Zukunft entbehren, fo getröften 
wir und jeder, auch älteren ober am ſich nicht bebeutenden Ausſprüche und 
Reden deſſelben, deren wir noch habhaft werben können, und wir glauben 
nur eine wohlthuenbe Befriedigung bei vielen unfrer gebilbeten Vollks⸗ und 
Beitgenoffen zu erregen, wenn wir fie an biefem Gewinne, an dieſem Heinen 
theilweifen Erſatz für das Dahingeſchwundene, Antheil nehmen laſſen. 

Da aud die Bebenklichkeiten, bie fi aus ber im Leben beobachteten 
einfachen Zurüdgegogenheit unferes Freundes erheben könnten — bie ohnehin 
bei den ihm nad} feinem Tode bereiteten außerorbentlichen Huldigungen kaum̃ 
mehr in Betracht kommen mögen — nunmehr füglich zurüdftehen bürfen, 
fo erhält das Publitum jetzt bie vorliegende, Uhlands Biographien in 
einzelnen Partieen ergänzende Sammlung, bei der wir freilich Folgendes 
nicht vergeffen dürfen: Die darin enthaltenen Briefe find nicht für frembe 
Leſer geſchrieben; fie beihäftigen fi nicht mit Forſchungen, die für wiffen- 


3 
ſchaftliche Fachgenoſſen von Interefie wären, ſondern in ber Regel nur mit 
perfönlihen, gemüthlichen Verhättniffen und Berührungen; fie find unders 
fängliche Denkmale jener hingebenden und mittheilfamen Freundſchaft, die 
uns verband, und bamit hoffentlich für Uhlands Verehrer, zumal für vie 
noch Iebenben Zeitgenoffen, von einigem Intereſſe. Wenn au im Augen: 
bli nichts Ethebliches von feinem Auftreten zu bemerken wäre, fo wirb es 
nachmals nicht lange dauern, bis wir wieber geweckt, mit neuer Freube in 
feinen Geift, in fein tiefes Gemüth uns verfenkt finden, und immer wird 
es, gegenüber von manden Conjecturalſchilderungen des Hingefchievenen und 
feines Weſens, nicht gering anzuſchlagen fein, daß berfelbe Hier felber als 
Sprecher hervortritt. ö ö 

Auch einige, mir zu Gebot ftehende, noch unpublicirte Dichtungen 
Uhlands, deren übrigens noch mande andere, außer meinem Beſitze befinb- 
liche eriftiren, werbe id da unb bort einzufledhten nicht unterlaffen. Führt i 
Doch ber Dichter immer auch wieder zurück zu dem SHerzensmannel ber 
gegenwärtige Schrift mag ferner, in beſchränkterem Maße, noch anbre, mehr 
gelegenheitliche, zum Theil mich ſelbſt betreffende, meine erwähnte Autobio- 
graphie in ber genannten Ofiander ſchen Sammlung da und dort ergängenbe 
Mittheilungen enthalten. Was ich den Uhland'ſchen Briefen von dem Mei- 
nigen ober aus Briefen, bisweilen auch aus Gedichten anbrer Freunde und 
Angehörigen, ganz befonders unſtes Juftinus Kerner, beigeben werde, 
fol in der Verwandtſchaft mit biefem oder jenem Thema ber einzelnen Briefe 
Uplanbs, in bes Letzteren Iebenbiger Theilnahme für bie außer ihm aufges 
führten Perfonen, in meiner eigenen beſondern Liebe zu biefen trefflichen, 
meiftend Vorangegangenen in unfrem gemeinfchaftlichen Jugend: und Freund⸗ 
ſchaftsverlehr, mitunter wohl auch in literariſchem Intereſſe überhaupt, feine 
nad) ben jebesmaligen Umftänben zu ermeffenbe Berechtigung finden. Nur 
‚darüber werbe ich eine beſondere Entſchuldigung beizufügen haben, daß ich 
auch ſolche Mittheilungen nicht zurüdhalte, bie zum Theil viel des Lobes 
über mid) und Gebichte oder Geiftesprobucte von mir felbft. ausſprechen. 
Ich darf dabei etwa, wenn gleich Fein Rüdert, doch nach defien Ausſpruch 
denen: 
Der gute Freund ift faft zu warm, 
Doch das ift ein geringer Harm; 
Er muß die Wage halten, 
Gegen die vielen zu falten, 

uebrigens follen manden der im Folgenden mitgetheilten Briefe, Ge 
dichte u. ſ. w., nach Umftänden erläuternde Bemerfungen angehängt werben, 


®. 


und legtere follen zum Theil namentlich eigenen Briefen von mir an Uhland 
entfliegen, welche mir von meiner verehrten Freundin, Frau Witwe Uhland, 
gefällig zurückgegeben wurden. 

Bei dieſen, an das Uhland-, Kerner'ſche und ſonſtige Freundesleben 
oder an meine Perſon ſtreifenden, freilich oft minder bedeutenden Mitthei— 
-Tungen, lag eine Schwierigkeit nicht in ber Herbeiſchaffung fo vielen Stoffes, 
fonbern in der Enthaltung von einer Menge anbrer ähnlicher Stüde, bie mir” 
in meinem langen Leben aus meinen handſchriftlichen Brieffammlungen und 
anbern mitgeteilt erhaltenen Probucten zu Gebot geftanben hätten, und es ift 
mehr der Zufall, als ein ſichrer Plan, vermöge deſſen das hier Gegebene an's 
Licht gebracht, dagegen aus einer Menge gleichfalls trefflicher Briefe u. ſ. w. 
von Eltern, Geſchwiſtern, Gattin, Kindern und Freunden nichts mitgetheilt 
und berichtet wurbe. Conſequentes methobifches Vorgehen ift ja ohnehin 
nicht Sache bes gerne plaubernben Hohen Alters, und ein Wunſch bes Ver— 
faſſers ift ſchon dann erfüllt, wenn in bem Buche mancherlei Abwechslung 
nit zu vermiffen fein wird. 

Ideale Anfihten und Stimmungen während der jugendlichen Periode 
unfres Uhland, um auf ihn zurüdzulommen, ſprechen ſich befonbers in dem 
erften Briefe an mid) vom 1. Oktober 1807 aus. Dann aber nad; biefen, 
durch Abſchiede hervergerufenen Herzensergiefungen, konnte auf längere Zeit 
mit ‚der. Aeußerung ähnlicher Empfindungen fparfamer, für manche Lefer 
vielleicht zu fparfam umgegangen werben, wie bies in. einer größern Reihe 
der nachfolgenden, gleichfalls mitgeteilten Briefe ver Fall fein möchte. Der. 
angerebete Freund war ber bauernben Gefinnung bes Freundes fo gewiß, 
daß er irgend einer wiederholten Verfiherung berfelben (bie übrigens öfters. 
auch nachher nicht, ausblieb) nicht beburfte. 

Man müßte nicht in der Schule bes trefflichen Mannes geweſen fein, 
wenn man nicht fein tiefes, wahrhaftes, ftilles Weſen verftanden,. daſſelbe 
nicht fill geehrt und die Folgen ober Ergebniffe deſſelben nicht unbeſchwatzt 
gelaſſen Hätte, 

Darüber auf jeden Fall beftand vollfte Sicherheit, baf Freund uhland 
immer das Edelſte, Treugeſinnteſte fühle und wolle; daher überhaupt eine. 
Freundſchaft, im Tagesleben voller Heiterkeit und guten Humors, in höheren 
Dingen gleihfam auf kurze," wortkarge, tiefgreifende Andeutungen zurüdge- 
führt, und, bei allen Schwankungen und Irrfalen des Menfchenlebens, ſich 
treu geblieben bis in ben Top! 


I. 


Einleitung. Die zwei erften Briefe Uhlands vom 
Herbft 1807. 


\ 

Die Univerfitätsjahre Ingen feit Kurzem hinter und. Uhland war 
zunãchſt im elterlichen Haufe in Tübingen geblieben; ich hatte mid) zu meinen 
Eltern nad) Kochenvorf, unweit ber Mündungen bed Kocher und ber Jart 
in den Nedar, in fehr angenehmer Gegend: gegenüber von beiden Wimpfen, 
zurüdgezogen. Kochendorf war bis zu ber im Jahr 1806 erfolgten Auf⸗ 
Yfung ber deutſchen unmittelbaren freien Reichsritterſchaft der Haupt: und 
Kanzleiort des fränkiſchen Ritterfantons Ditenwalb*) geweſen, und in vers 
ſchiedenen Schlöffern des Ortes hatten bie beiden biöherigen Kantons: Konfu 
Jenten, Uhland's mütterliher Oheim Hofer und mein Vater, Friedrich 
Chriſtoph Mayer, ein Alt-Württemberger aus Lubwigsthal. an ber 
Donau bei Tuttlingen, als treue Kollegen gewohnt, ehe fie fpäter, unter ben 
an die Stelle ver Reichsritterſchaft getretenen Souveränen penfionirt, erfterer 
nad) Karlsruhe, mein Vater nad) Heilbronn a. N. überzogen. 

Vor der Anftellung in Kochendorf war mein Vater, ver nad) den Unis 
verfitätsjahren feinem nachherigen Schwiegervater, bem Hofrath Johann 
Georg Hartmann in Stuttgart, bei deſſen Württemberg'ſcher Geſetz- 
fammlung behülflich geweſen war, zwölf Jahre lang als freihertl. von Helm: 
ſtadt ſcher Familien-Konfulent und Amtmann zu Biſchofsheim im Kraichgau 
Gebt Nedarbiſchofsheim), wo ic) geboren bin, angeſtellt. Es ſei mir erlaubt, 
das nod vorhandene Glückwunſchungeſchreiben des gräfl. Erbtruchſeß-Wald⸗ 
Hurg’fjen Oberamtmanns Elavel zu Scheer bei Sigmaringen, dd. Scheer, 
d. 9. März 1785, als eine Leine Merkwürdigkeit hier einzurüden, weil bafz 
felbe anbeutet, wie fehr aud in unfrem Süddeutſchland damals noch mit 


ie) Die ritterfhaftliche Urkundenſprache ſchrieb „Dttenwald,“ nicht Odenwald. 
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verrotteten Zuftänben zu kämpfen war, aber wie auch ſchon vor ber franz 
zoͤſiſchen Revolution, ohne Zweifel als fegensreihe Wirkung unferer trefflichen, 
freifinnigen und humanen Literatur — das Gefühl ber nöthigen Ankämpfung 
gegen biefe Zuſtände felbft in ſolchen Kreiſen ſich geltend machte Der , 
freilich an den reiten Mann gelangte Brief fpricht fid nämlich aus: 


Wohlgeborner, Hochzuehrender Herr Konfulent! 

Mit innigfter Theilnehmung und Freude wünſche ih Ihnen zu Ihrer 
früßzeitig erhaltenen ehrenhaften DVerforgung und zu Ihrer. bevorftehenden 
Vereinigung mit Ihrer Herzenshälfte Glüd. — — Wie weit kann es ein 
Dank mit Ihren glückllichen Anlagen in 10 Jahren bringen, ber ſchon in 
feinem 23ten Altersjahre zu wichtigen Geſchäften mit ber gehörigen Muße, 
Alles gründlich auszuarbeiten, und alle Hülfswiſſenſchaften nebenher zu treiben, 
angeftellt wirb? Vergeſſen Sie nie, dag Sie nım ein Priefter ver Gerechtig- 
feit werben und Ihre Pflichten nicht nur dahin gehen, Ihrem Herren wohl zu 
dienen, fondern daß Sie auch ber Mittelmann zwifhen dem Herrn und ten 
Unterthanen find, und baß Sie bie Unterthanen gegen willführliche Herren 
gewalt, gegen ungebührlic;e Zumuthung zu fhüßen verbunden find. Was 
Kann unfern Stand verächtlicher und abſcheuungswürdiger madjen, als bie 
Menge Tieblofer, nieberträchtiger Baurenſchinder, deren ſich manche Herr: 
ſchaften nur als Geifeln bebienen, ihre Unterthanen damit zu züchtigen. Es 
iſt mir fehr tröſtlich, daß Sie zu einem gutbenfenben Herren kommen, bei 
dem Sie minbern Gefahren und Verſuchungen auögejegt ſeyn werben, wiber 
Billigfeit und Ihre Ueberzeugung handeln zu müffen ober zu ſollen. Wenn 
auch bie Jugend Feſtigkeit genug befiht, dem Herren, von bem man das 
Brod iffet, zu wiberfteßen, fo befißt fie doch felteh hie Geſchiclichteit, den 
Herrn mit guter Art zu Ienfen und ſich fo zu verhalten, daß den Pflichten, 
welche man gegen ben Herrn, und jenen, welche man gegen bie Untergebenen 
hat, zugleid; Genüge geſchieht, unb des Herrn Gnabe, fowie bie Gerechtig⸗ 
keit beibehalten werbe. Die beftvenfenben Herren find auch Menfchen und 
Haben mandmal Anfälle von böfer Laune, in melden Vorftellungen eines 
Beamten nicht gut aufgenommen werben. - Ihren in ſolchen ungünftigen 
Umftänben ertheilten übereilten Befehlen mit ſchicklicher, unanftößiger Art 
auszuweichen, ift eine Kunft, die ſchwer zu erlernen und felten ohne Verluft 
eines guten Theils der herriaftlihen Gnade auszuüben ift, jo lange man 
nicht das volle Vertrauen ber. Herrſchaft genießt. In meinem erften Dienfte 
hatte ich einen feurigen Herren. Er wollte mir einft in Parteifachen meine 
Meinung nicht gelten laſſen. Ich nahm aber das Herz, ihm zu fagen, bie 
Sache ſchlage in mein Amt ein, ih müffe für meinen Spruch Baften, und 
er rebte mir, bon meiner unerwarteten Dreuftigfeit betroffen, in Criminals 
und bloßen Juftizfällen nicht mehr ein. Zum Beweiſe aber, ‘daß dieſes nicht 
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jene ſchicliche Art fei, von welcher ich oben meldete, und baß ich mein rohes 
Betragen nicht zum Mufter aufftellen wolle, muß ic} beifegen, daß ich nad) 
diejem Auftritte nicht mehr lange in bemfelben Dienfte zu verbleiben hatte, 
fonbern bald von jenem Herren mit ber Aeuſſerung abgedanket wurde, er 
(ver Herr) wolle ſichs nun eommod madjen, gleichſam als wäre er. bei mir 
bisher gemirt geweſen. Der Beamte Hat allemal einen faueren "Stand, 
wenn er ſich zwiſchen feinen Herrn und den Unterthanen ftellen muß. Gut 
ift es in ſoichem Falle, wern man des Herrn vielvermdgenbe Gemahlin auf 
feine Seite bringen und biejenige Vorftellung ihr in den Mund legen kann, 
die man ohne Gefahr der Ungnade nicht felbft machen barf. Weltkenntniß 
und gefegte Faltblütige Weberlegung müffen und können in ſolchen Fällen 
dem Beamten am Beten aus ber Verlegenheit helfen. Daß Sie menſch- 
lichen Anfehens wegen bie Gerechtigkeit nie verlafien werben, das traue ich 
Ihnen ohne Weiteres zu und erfreue mich “für mein Vaterland und für bie 
Claſſe meines Standes, fie um eine tugenbhafte Familie mehr bereichert zu * 
fehen. Der göttliche Segen wird Ihrer Rechtſchaffenheit allezeit zur Seite 
ftehen; fein Sie fruchtbar, vermehren Sich zur Zahl des Sandes am 
Meere und hinterlaffen Sie ver Nachwelt nit nur recht viele ſchöne und 
müglihe Thaten und ebenfo 'viele Erben ber elterlichen Tugenden, bie ih 
Zeit Lebens hochachten und verehren werbe. 
Euer Wohlgeboren 
gehorfamer Diener 
Elavel. 

Nach Kochendorf nun, wo bamals ‚meine Eltern noch wohnten, waren 
bis auf Weiteres die Briefe meines Freundes Uhland an mich gerichtet, und 
der erfte Brief deſſelben ift der folgende: 


’ Mittwoh den 21. Oftober 1807. 


Der heitere Himmel, befonders zu ungewöhnlicher Zeit, ift eine 
Einladung zum Genuffe. Man glaubt, wie an, einem Feiertage, irgend 
etwas Erfreuliches vornehmen zu müffen. So möcht' · es auch mir 
gehen, wüßt’ ich nicht zu wohl, daß ic) erft Fürzlic) mein Gutes ge- 
noffen. Ein’ einfamer Spaziergang auf und unter den Bergen, wo 
nod Hin und wieder eine verfpätete Thyas des abgezogenen Wein- 
gottes .jubelt, dies ift meine Feier der ſchönen Herbfttage. Auf ſolchen 
Spaziergänge laß ich meine Gedanken fo an diefem und jenem Ger 
genftand herumſchlendern. Was dabei herausfommt, magſt Du etwa 
aus folgendem erſehen: 
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Es ift doch wunderbar, daß Mutter Natur nad) jo vieler Arbeit, 
nad) jo reichlich gefpendetem Segen von Neuem fo heiter und blühend .. 
erſcheint, wie ein junges Weib nad) dem erften, Wochenbette. Ober 
denkt fie vielleicht ſchon des Fünftigen Frühlings und verfchönert fi) 
unter biefem Gedanken? Keim Wunder, daß auch mir, einem treuen 
Sohne der Natur, Früßlingsphantafieen auffteigen. Und da für mic 
dem Worte Frühling das Wort: Abſchied jo nahe Liegt, fo kommt 
dabei eine eigene Verbindung heraus; Abſchied im Frühling. Furwahr 
es ließe ſich viel hierüber fagen, über ben Abſchied im Frühling don 
einer vertrauten Gegend, von geliebten Menjchen. 

" Denke Did; einmal recht lebhaft in jene erjten Frühlingstage, wo 
bie Natur, wie ein fhlummerndes Kind gegen die Zeit des Erwachens, 
unruhig zu werden beginnt, die Schneedede -von ſich drängt, das friſche 

Geſicht enthält, warmen Odem aushaucht, im Traume zu reden an-" 
hebt in Amfel- und Lerchentönen; jene erften Frühlingstage — oder 
nicht Tage, denn nur erft wenige goldene Stunden des Tages erfcheint 
der Frühling, wie der zunehmende Mond anfänglich nur wenige der 
Naht. Und dann Fehren wir zurüd in die winterliche Abendftube und 
erzählen uns beim Camin, daß wir den Frühling gefehen, wie man 
fi) im treuen Dörfchen vom vorübergefahrenen Fürften erzählt; unb 
wir möchten Alles für einen Traum halten, wenn uns nicht ein mit 
gebrachtes Veilchen überzeugte, daß wirklich ber liebe Frühling, da gewefen. 

In jenen Tieblihen Stunden nun geh’ ich hinaus auf den Berg, 
wo bie Bäume fnofpen und die Kinder Veilchen fuhen. Der Schäfer. 
bläst die Schalmeie, bie ihm fonft nur die Langeweile fheuhen foll, 
aber Heute will er all feine Frühlingsfuft, feine Schäferpoefie austönen. 
Dort aus dem Thore des alten Schloſſes hör’ ich ſchäkerndes Ge- 
lädter; da kommen unfre Mädchen, fo recht morgenfriſch, und doch 
noch vorfihtig zum Theil in den Winteranzug geblättert, wie halb- 
‚offene Rofenknofpen. Und alfes grüßt fid) fo ungewohnt herzlich, wie 
Landsleute ſich in der Fremde grüßen, denn die freie Natur iſt uns 
neu und / zur Fremde geworden, in der wir fröhlich uns wiederfehen. 

Wie num fo diefe und jene holde Erſcheinung vorübergeht, lehn' 
id) an einem Baum und denke dazwiſchen hin an den Abfchied, den 
ich bald von alfem diefem Frühling nehmen foll. 

Wer frühe der Natur, als jeiner Vertrauten, fich, angefchloffen, 
wen noch nicht mannigfache Zerftreuungen ihrem fanften Umgang ent 
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feemdet, dem wird der Wechſel der Jahreszeiten, nicht ohne Einfluß 
auf die Bewegungen bes thätigen Lebens ſeyn. Die Gefühle, fo die 
erwachende oder entjhlummernde Natur feiner ftillen Seele gibt, er wird 
fie in’8 Leben hinübertragen, und die Menſchen, an die er feine Empfin- 
dungen fnüpft, werden zu verfchiedenen Jahreszeiten in einer verfchie- 
denen, hellern oder trüberen Beleuchtung an ihm vorübergehn. . Aber 
wirklich ändern aud die wechjelnden Jahreszeiten Mandes in den 
menſchlichen Verhäftniffen. Das Mädchen, das Du des Winters bei 
Tage. nur verhüfft über bie Straße fliehen ſiehſt, bei Naht im dumpfen 
Tanzſaal nur unter beengenden Umgebungen findeft: im ‚heitern freien 
Sommer wird fie Dir unter taufend angenehmen Verwändlungen be- 
gegnen. . Im Garten bietet fie ald Flora Dir Blumen, im Walde 
wandelt fie als Dryas, am Quelle ruht fie als Najas, auf dem Berge 
fteht fie als Oreas. Dein erjehntes Glück ift nimmer in die grauen 
Mauern geferkert; über die ganze Gegend hat fi ein magifcher Duft, 
ein farbiger Abendhimmel ergoffen, woraus immer und .überalf bie 
theure Feenkönigin hervortreten kann. 

Und fo ſoll ich denn. alles Keimen und Knoſpen nicht entfaltet 
fehn! Wie werden fie fi freuen und Tieben in diefen Gärten, unter 
diefen Bäumen — und id) bin ferne! Ad! und vielleicht würde diefer 
Frühling, diefer Sommer mir Mandes erfüllen, worauf id und an- 
dere vergebens geharrt, vielleicht wären diefe Bäumchen, meiner Hoff- 
nung jegt erwachſen, um die erften Früchte zu tragen. Diefes feimen- 
den Frühlings Bild, wie e8 hier vor mir liegt, ich fafl’ es auf in 
den warmen fiebernden Buſen, und trag’ e8 mit mir und lafj' e8 an 
der Sonne der Dichtung aufblühn zum ätherifhen Wundergarten, und 
glaube‘ dann, daß jener zurücgelaffene Frühling gerade fo oder noch 
ſchöner feie, als mein phantaftifcher, und fehne mich nad) der heimat- 
lichen Flur mit jener unendlichen Sehnſucht, die feine Gegenwart ftillt. 

Wohl wahr! ich gehe fremden Ländern, andern Frühlingen, neuen 
Hoffnungen entgegen; aber hier find Bande zerriffen, dort noch nicht 
wieder .andere angefnüpft. Dort frembet felbft die Natur mid) an; 
ſchauernd tret’ id in den Wald, fo frifd er grünet, zweifelnd wag' 
ich mic) in den Fluß, fo hell er ſchimmert. Und dann Hat es feinen 
einzigeit Reiz, feine vertraute Welt, Natur. und Menfchen, in einer 
neuen Geftalt vor ſich aufblühen zu fehen. Daher freut man fi 
auch beim Gedanken an das fünftige Leben nicht fo ſehr auf die neuen . 
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glänzenden Erfcheinungen, als auf das Wieberjehn der verflärten 
Geliebten. 

Endlich die Abſchiede ĩ Schon jeder Abſchied an ſich iſt ja ein 
Abſchied im Frühling. Da öffnen ſich die Herzen und zeigen uns bie 
verborgenen Liebeskeime, die uns noch mit ihrer Blüthe hätten erfreuen 
follen. Man will-alle verfäumte Liebe noch fo viel möglich auf ein« 
mol hereinholen, man bietet dem ſcheidenden Freunde einen vollen 
Becher Liebe noch aufs Pferd. So fteht in der Abſchiedsſtunde der 
Sonne die Welt am glänzendften. Ya, vielleiht gewährt Dir ein 
ſchuchternes Madchen in der hehren Stunde des Abſchieds, wo alle 
Ziererei wegfältt — denn fie darf auch nicht fürdten, in der nächſten 
profaifchen Stunde Dich wiederzufehn. und zu erröthen — gewährt Dir 
den erften, den legten glühehden Kuß. 

Ad! umd fiche, wer wandelt dort herbei! Sie, der ich nur felten 
traulich ‚mich nahen durfte, aber, wie all die freundlichen Lichter den 
Himmel verflären, ‘fo war fie der Glanz mieiner Yugenbtage; bes 
Morgens, Morgenftern; des Abends, Abendröthe.. Ein Kuß von ihr, 
ein Abſchiedskuß! und find wir uns nicht beftimmt für's Leben, fo 
mögen wir uns doch beftimmt feyn für einen Ruß. Und gilt ſolch ein 
Kuß nicht aud) ein Leben? " 

Dein L. U. 


Sie Schlußworte biefes Briefes gibt und Fr. Notter etwas variirt 
in „Ludwig Uhland. "Sein Leben und feine Dichtungen. Stuttgart 1863." 
©. 77 aus einem Briefe Barnhagens von Enfe vom November 1808, 
indem er fie als Stelle aus einer Uhland'ſchen, Dichtung it Proſa“ bezeichnet. 
Beigelegt waren biefem Briefe vom 21. Oktober 1807 die Zeilen: 


Donnerſtag ben 29. Oktober 1807. 

Borgeftern erhielt ich Deinen zweiten, geftern Deinen erften Brief, 
den Jäger verlegt Hatte, als ich in Stuttgart darnad) fragte. Dies 
mahnte mid), die Abfendung meines Briefs, der zwar nicht ben Worten, 
aber größtentheils der Sache nad ſchon am 21. Abends auf einem 
Spaziergang entftand, zu beſchleunigen. 

Deine Briefe, befonders auch Dein Gedicht freuten mich fehr. 
Bon meiner Reife kann ih Dir nicht viel Merkwurdiges ſchreiben. 
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In Stuttgart machten mir die Jäger und Harpprecht angenehme 
Stunden. Letzterer iſt Cadet bei den Königsjägern: Samſtags ben 
17. ging ich mit Procurator Schott (nemlich dem Tübinger) von 
Stuttgart hieher zu Fuß. Wir unterhielten uns gut. Kerner ift 
wieder bier, er war in Heidelberg, wo er Hermann Gmelin und 
Kind antraf, Mannheim, Schwegingen, Speier. Geftern war das 
erfte Cafino. 

Id) weiß nit, wie Du e8 meinft, wenn Du bedauerft, unfre 
Bradenheimer Herbſtgeſellſchaft nicht auf dem Warttfurm getroffen zu 
haben. Bon den Unfrigen weiß id nicht, daß Jemand dort war. 
Meine Bäschen find jegt noch in Stuttgart. 

So lange Dir Deine Lage nicht angenehm ift und Dir nit 
Stunden angenehmer Erinnerung fie erleichtern, fo ſchnalle Dir robur 
und aes triplex der Indifferenz um die Bruſt. Ich mad’ es 
auch fo. 

Wenn Du in dem vorgefundenen alten Manufeript oder fonft 
was auftreibft,. das in meinen Kram paßt, fo wirft Du mid; jehr er- 
freuen. In Stuttgart wollte ich einigemale zu Haug gehn, traf ihn 
aber nie an. Dafür hörte ih Abends im König von Württemberg 
den Dichter Kapf ein lomiſches Gedicht declamiren, auch einen Brief 
eines Schulmeiſters an- feine Geliebte: Ein herrlicher Genuß. Weber- 
ling war aud) da. . 

Werner, der Verfaffer des Luthers, war in Tübingen, ich hörte 
es aber erft nad} feiner Abreife. 

Geftern beendigte id) zu meiner großen Freude den Hofader, ) 
ich habe dies Ereigniß dadurch gefeiert, daß ich heute alles Jus bei 
Seite ließ. J 

Aus den Träumereien meines Briefs darfſt Du nicht ſchließen, 
daß ich ſchon im Frühling gehe, meine Abreife wird wol ziemlich in 
den Sommer fallen. 

. Vale. 

Abgeſchickt den 1. November. 





*) Sofaders Prineipie Juris Romano-Germanici. 3 Bände, 
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Auf jenen träumerifien Brief antwortete id dem Freunde unter 
Andrem: 

„Auch mir iſt die Natur, Gott ſei Dank, noch eine Freundin und 
nicht ohne ſtille Mahnungen; aber fo wie bie herrlichſten Blide der Sonne 
bem flachen Feld nicht ben Reiz zu geben vermögen, wie. bem Formenreich- 
thum einer wechſelnden Landſchaft, fo wird die Natur in mir nie bie ſchönen 
Bilder des Lebens zur Klarheit bringen, wie in beiner dichtenden Seele.“ 

Doch ließ ich es auch mitunter an beſcheidenen kritiihen Bemerkungen 
nicht fehlen. So z. B.: „Nur hie und da bünft es mich, fei (in Deinen 
Diötungen) ein bischen zu fehr geſpielt. Von biefer letztern Art [dien mir 
die Stelle in Deinem ſchönen Brief, wo es nad ber Bemerkung n8 fei 
doch wunderbar“, ferner heißt: „Ober benft die (bie Natur) "vielleicht {hen 
des Tünftigen Frühlings und. verfhönert fi unter biefem Gedanken?“ 
Dieſes wollte mir befonbers deßwegen nicht, ganz gefallen, weil an dieſen 
etwas loſen Befeftigungspunft die ganze folgende treffliche Reihe von Früh: 
lingsideen gebunden ift.“ — Echt freunbfhaftlih wünſcht Georg Jäger 


in einem Briefe vom 8, Dezember 1807, daß id; ihm hie unb ba durch 


Chriſtoph Jäger oder Uhland eine Blüthe meiner Einfamteit ſenden möchte. 
Solche Gedichte tragen wenigftens immer das Gepräge der Stimmung, bie 
in bie Einfamteit locke; er fei deßwegen ſchon als Freund begierig darauf, 
aud) möge ein foldes Gejftesprobuft vieleicht öfters von diefem Standpunkt 
aus zu beurtheilen fein. \ 

Wir waren damals noch nicht ange von einer gemeinfchaftlichen Herbft- 
feier in Brädenheim zurüdgefehrt. 2. Uhland, Juftinus Kerner und 
ich Hatten bajelbft mit zwei jungen Schmwefterpaaren ber Uhland'ſchen Ver— 
wandtſchaft, namentlich zwei Töchtern des- Tübinger Oberamtsarztes Uhland, 
noch einige fehr heitere und glüdliche Herbfttage während her Weinleſe 
im Oftober 1807 bei unſrem Tiebenswürbigen Univerfitätsfreund Ernjt 
Upland (vulgo: Zigeuner) in bem über die Maßen gaftlichen Haufe feiner 
Eltern, des Dekan Uhland'ſchen Paares, zugebracht, ‚und dieſe frohen Tage 
beſonders durch Kerner’s auf allerlei komiſche Weife an ben Tag gelegte 
töftliche Laune verſchönert gefehen. Die Hoffnung, dieſe heitere Herbſtgeſell⸗ 
ſchaft auch auf dem meitbefannten Heilbronner Luſtplatze, dem ariberge, 
noch einmal zu treffen, war vergeblich gewefen. " 

Eine andre Stelle des Uhland'ſchen Briefes ſpricht von einem alten 
Manuferipte gefammelter Erzählungen, das ich in ber damals noch unzer⸗ 


fireut beifammen befindlichen Bibliothek des Ritterkantons Ottenwald auf: _ 


gefunden und von dem ich an Uhland gefehrieben Hatte, 

Zu dem, was in biefem Briefe von Verfonen gejagt ift, bemerte ich 
noch: Es ift die Rebe von umfern vertrauten Freunden, bem zu Stuttgart 
im September 1866 geftorbenen Obermebicinalrath und rühmlich befannten 
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Naturforfcher Dr. Georg Jäger und dem Als. Digfonus in Cannftatt 
verftorbenen M. Chriſtoph Jäger (nit Brüdern) dann von Harp: 
precht, bem in Uhlands Lieb „Auf ber Ueberfahrt“ (a. a. O. ©. 48) er 
mwähnten jungen, hoffnungsreihen Freund, welcher 

— braufend vor uns Allen, 

Iſt in Kampf und Sturm gefallen, 


“ einem nachherigen Opfer bes ruffiichen Feldzugs, deſſen Gedichte und Lebene- 
umftänbe in einer von Uhl and mitbeforgten, anziehenden Schrift befannt 
gemacht wurben unter dem Titel: „Denkmal Friedrichs von Harpprecht, 

x geftorben zu Wilna am 10. Januar 1813. Aus feinem ſchriftlichen Nach: 

laſſe. Stuttgart in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1813." Aud 

in Notter's Biographie L. Uhland's wurde davon ein kurzer Auszug 
gegeben. 

Waren es nicht noch in ihrer Art ſchoͤne Zeiten, als (vor Erxiſtenz ber 
Eifenbahnen) junge, rüftige, geifteslebendige Männer, wie ber Tübinger 
Brofurator Schott und Uhland, es nicht verfhmähten, ven walbreiden 
fiebenftündigen Weg zwiſchen Stuttgart und Tübingen, über Echterdingen 
und Waldenbuch und über bie famofen- fieben Berge, zu Fuß zu machen, 
und ift es zu vermunbern, wenn mich, ber ich biefes Weges auf gleiche Weiſe 
fo oft in meinem Leben gewanbert. bin, noch fpät nicht felten die Sehnſucht 
anmanbelte, dieſe nun fo verlaſſene Straße in derſelben Art noch einmal zu 
bewandern? 

Unfer Freund Hermann Gmelin von Tübingen, Bruber des Che: 
mifers Chriftian Gmelin, fpäter Oberjuſtizrath beim K. Gerichtshof 
des Nedarkreifes zu Eßlingen, war, befonbers durch fein eminentes Sänger: 
und mimifches, Talent, ein unverfiegbarer Quell ber Luft und Freude für 
unfre Tübinger Kreife geweſen. Wer hätte damals geahnt, daß er zu einem . 
jo tragiſchen Tode beftimmt fei, wie er ihn fpäter, geiftes- und gemüthskrank 
im Haufe unfres und feines Herzensfreundes Juſtinus Kerner in Weins— 
berg zu erleiden hatte! — Der weiter genannte, von uns fehr geſchätzte 
Graubünbtner Kind, lebt meines Wiffens nod Als Archipresbyter in Chur, 
der Landeshauptftabt. 

Bon dem Dichter Kapf weiß ich nichts Näheres anzugeben. Auf Bes 
fragen hörte id) die Vermuthung äußern, daß berfelbe der jpätere Minifter 
des Innern Kapf gewefen fein möge. Weberling ift ber befannte und 
beliebte Komiker und» Sänger ber früheren Stuttgarter Bühne, deſſen 
Tochter, lange nad} feinem Tobe, bie theure Gattin meines geliebten jüngften 
Bruders Fri Mayer in Stuttgart, jegt penfionirten Salinefaffiers von 
Friedrichshall wurde. 
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N Das Cebit von mir,’ deſſen Uhland gedenkt, ift ein in Feine meiner 
Gedichtausgaben -aufgenommenes „Walblieb“, veffen Aufnahme auch hier 
unterbleiben möge. 
Daß es fi) mit Uhland's Reife nach Paris noch bis in den Frühling 
des Jahre 1810 verzog, wird aus ben Klagen feiner fpätern Briefe erficht- 
lid) fein, deren nächſter jo lautet: 


Abseſchikt Sonntag ven 15. November 1807. 
Mein Sieber! 


Dein legter Brief machte mich fehr begierig auf das Refultat 
der Stuttgarter Angelegenheit, bie vielleicht jegt ſchon entſchieden ift. 
Deine Lage dabei mag allerditigs etwas gefpannt geweſen ſeyn oder 
noch ſeyn. Ich weiß nicht gerade, in welche Gefhäfte Du eintreten 
follteft, wenn Du aber vielleicht mit der Zeit in's diplomatiſche Fach 
kämeſt, fo möchte die Sache auch Deiner Reifeluft günftig ſeyn .:.. 
Du wirft Alles wohl geprüft haben. *) 

Bon Deinen mir zugefandten Gedichten gefielen mir 1,6, 7 am 
beten. — Nro. 1 gefällt mir auch in der Umarbeitung. (Folgen num 
feitifhe Bemerkungen über Gedichte, deren Keines in die nenefte Aus- 
gabe meiner Gedichte aufgenommen wurde, und die daher hier weg- 
bleiben können.) 

Haug hat, wie ich glaube, bei der Redaktion des Morgenblatts 
das Fach der Gedichte unter fih. Du wirft aber jchwerlich eine weit- 
läufige Antwort von ihm erhalten, denn er fcheint mit Geſchäften für 
fein Blatt überhäuft zu ſeyn. 

Bon Sedendorf habe ich weber einen Almanach noch fonft eine 
Zeile erhalten. Kerner war zwar in Heidelberg, Brentano Hält ſich 
aber nimmer dort auf. Kerner war bei Braun, der der Gög- und 
Schwan'ſchen Buchhandlung in Mannheim und Heidelberg vorfteht. 
Diefer äußerte, daß er das Sonntagsblatt würde in Verlag genommen, 
auch die Zeichnungen dazu haben ſtechen laſſen. Vielleicht läßt fich ein 
andermal was machen. 

Bon mir erhältft Du auf beifiegendem Blättchen einiges Neues. 
Die Balfade entftand auf einem Abendfpaziergang, als der Mond, von 


*) Es handelte ſich von einer ohne Folge gebliebenen Sade, bie Bier nicht 
weiter zu erwähnen ift. 
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Zeit zu Zeit in dunkle Wolken gehüllt, über unfrem Schloffe ftand. 
Die Greifen- Worte gehören eigentlich in ein erft flüchtig entworfenes 
Drama. \ 

Bielleiht laß ich aud) einmal meine Poetica zufammendruden, 
wenn fie fi) noch etwas vermehrt haben. 

Für die Mühe, die Du Dir mit Abfchreiben der Erzählung ger 
nommen, dank' ih Dir fehr. Sie ift artig und zeugt von hohem 
Alter; romantiſch ift fie freilich nit. Wenn’ Du fonft was, ein Lied 
u. dgl. findeft oder höreft, fo theil' es mir aud mit. Dichte Du 

‚ felbft nur wader zu, aud mir macht es jegt faft die angenehmften 
Stunden. 

Außer Dir hat mir nod Keiner der Unfrigen geſchrieben, aber 
aud ich Keinem. Zeichneft Du auch fleißig? Thu’ es doch! 

Bei der bewußten Wartthurmgejellfhaft war unfre Geſellſchaft 
nicht. Sie waren fhon beteit,. mit zu fahren, als dazwiſchenkonimende 
Weingeſchäfte den Plan zerſtörten. 

Zerreiße doch dieſen ledernen Brief 

Deines L. U. 
Kerner läßt Dich grüßen. 


Was Uhland hier von der mitgeſandten Ballade ſagt, bezieht ſich auf 
„die drei Kinder.” (7. Ausgabe ver Gedichte S 267.) Das Sonntagsblatt 
war aber ein in unſrem Tübinger Freundeskreiſe unter Kerner’s Redaktion 
in ben erften Monaten des Jahre 1807 herausgegebenes und auf Kerner’s 
Stube im fogenamnten Neuenbau zur Einſicht liegendes, dem antiroman- 
tiſchen Geifte des damals nieu⸗ entſtandenen Cottaſchen Morgenblatts ent⸗ 
gegentretendes, handſchriftliches Blatt, in welchem eine Menge Uhland'ſcher 
und Kerner'ſcher Gedichte zum erſtenmal einem gewählten Kreiſe von 
Freunden mitgetheilt, auch unter manchem Anderm werthvolle Aufſätze 
Upland’s über das Romantiſche, über eine Partie der Nibelungen, ſowie 
anziehenbe Geſpräche unfers Freundes Heinrich Köftlin, verftorben in 
Stuttgart als Obermebicinalrath, eine Kompofition bes in Cannſtatt ſeitdem 
als Oberamtsarzt verftorbenen Tritſchler u. f. w. enthalten waren. Die 
bier gleichfalls erwähnten Zeichnungen hatten in Umriſſen von Carifaturen 
beftanden, welche ich meiftens in Eile zeichnete, und bie id übrigens im 
Ganzen nicht für würbig gehalten hätte, einem größeren Publikum vorge: 
führt zu werben. 
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IH Habe biefem jugenblichen Unternehmen ſchon im Jahre 1866 im 
dem Weimar'ſchen Jahrbuche für deutſche Sprache, Literatur und Kunft 
von Hoffmann von Fallersleben und Oskar Schabe Br. 5.,.©. 33 
einen Aufſatz: „Das Sonntagsblatt, eine Erinnerung aus ber romantiſchen 
Literaturperiode“ gewibmet, aus welchem auch von, Not ter in feiner Bio: 
graphie Uhland's ©, 51 u. f. und von Otto Jahn in feinem ſchönen Vor 
trag: 2. Uhland, Verfchievenes, namentlich die Uhland'ſchen Auffüge, ausge 
hoben murben. 


I. 


NRüdblid auf Uhlands Theilnahme am Sonntagsblatt in ben erften 
Monaten des Jahres 1807, nebft einigen bort gegebenen Auffägen 
und Gediätfragmenten beffelben, und einer Kerner'ſchen 
. Digtung. 


Da ich mir gegen bie Rebaktion des Weimarer Jahrbuches die weitere 
Benütung des damals Gegebenen vorbehalten habe, und manchem Lefer ber 
Wunf nahe liegen möchte, in ver gegenwärtigen Sammlung, bie zur geis 
fligen ‚Vergegenwärtigung unſers Uhland weſentlich beitragen fol, nament⸗ 
lich jene bezeichneten Uhland'ſchen Jugenbauffäge fogleich zur Hand zu Haben, 
und nad folhen nicht erſt in andern älteren Zeitfcgriften u. |. w. herum⸗ 
ſuchen zu müffen, fo nehme ich bas im Weimarer Jahrbuch -mitgetheilte, fo 
weit es befonders Uhland betrifft, mit einigen Zugaben 'aud; Bier“ 
wieber auf. J 

Der dem Morgenblatt entgegentretende Geiſt des „(Sonntags-)Blattes,“ 
in welchem Uhland ven Namen Floxens, Kerner den Namen Clarus 
führte, charakteriſirte ſich gleich durch das Motto des erften Halten Bogens, 
aus einem Weinliede Schober’s: 


— Es foll uns noch verbampfen 
Der waſſerreiche Erdenkloß!“ 
Dann ftellte ſich an bie Spitze bes zweiten Blattes ein für bie beiden 
jungen Dichter ſehr bezeichnendes Motto von X. W. Schlegel: 
„Die Geifter ungeborner Lieber wehen 
\ In unſres Schiffleins ſchwellende Gewande,“ 


und eine (wenn id) recht weiß) von Uh land entworfene Vorrede nahm das 
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Wort im Tone Weiſſers, — des bei ber Redaktion des Morgenblatts ba 
mals befcäftigten Antic Romantikers — fo lautend: 

„Wir geben unfern Lefern diesmal einige Verſuche zweier ohne Zweifel 
noch ſehr jugenblihen Priefter des Apoll: ver eine biefer Herren belicht fi 
Elarus zu nennen, ob und gleich, redlich zu fagen, Manches in feinen _ 
Gebichten nicht ganz klar geworben, ber andre Florens, wahrſcheinlich, um 
damit eine geiviffe Blüthe anzuzeigen, wir müflen aber geftehen, daß wir 
unter feinen Blumen mehr einfadje, als gefüllte fanden. Dieje beiden Herren 
hatten vermuthlid vernommen, daß unfere Dichtergenied (vel quasi), ale 
ba find Hölty, Wadenroder, Novalis, Vermehren, Tian, Sonnenberg u. ſ. w. 
in ber Blüthe ihrer Jahre von ber büftern Parze abgerufen worben. Daraus 
mögen fie den Schluß gezogen Haben, daß überhaupt bie meiften großen 
Geiſter, als zu koſtbar für biefe Welt, frühzeitig in bie anbere erhoben 
wurden. — · — Sie haben daher wohl geglaubt, nicht genug eilen zu Können, 
ihre wiewohl noch ganz unvollenbeten und überbieß inforreften Produkte 
dem · Publikum aufzutiſchen, um noch felbft Zeugen fein zu können, wie ihr 
Ruhm auf Erden erglänze. — Auch könnten ja (mochten fie benfen) ihre 
Manuffripte fehr leicht in die Hänbe profaifcher, ober was noch weit ſchlim⸗ 
mer, alt poetifher Menſchen fallen, die biefe theuern Ueberrefte in ſchmäh— 
Tiger Vergeffenheit modern liegen u.f.w. Es wäre daher höchſt graufam 
gewefen, wenn man nicht ben beiben Herrn Poeten bie Gewißheit hätte 
verſchaffen wollen, ihre Dichterunfterblichkeit nod in dieſer Welt gegründet 
zu haben.“ 

. So folgen denn nun in ben Blätterh viele bis dahin ungebrudtte, fpäter 
in bie Sammlungen beider Dichter aufgenommene vortrefflihe Gebichte von 
Clarus und Florens, aud von Letzterem einige nie gebrudte Fragmente, 
Gaben, die zumal in ihrer gänzlichen Neuheit unferm Freunbesfreis zum 
größten Entzüden gereichten. 

In einem dieſer zulegt erwähnten Uhland'ſchen Fragmente, einem 
Gefpräche zwiſchen Hylb und Helgo, Heißt es, um einige Worte hier aus— 
zuheben: 


Hyid, 
O breite beines Lebens Bild mir aus! 
Dein höchſtes Glück und meines Alters Ruh’ 
Kann hängen an ber Rede beines Munde. 


Helge. 
Ehrwürd’ger Greis! mir ſelbſt Hat ſich der Pfad, 
Den mid) die Götter führten, nie erhellt, 
Erhabne Thaten Hab’ ich nicht vollbrachtz 
Das Größte, was id) litt und that, hat fid) 
Vegraben in ber Seele ftillem Grund. . 
Maver, 8. Uhlann.- I. 2 
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991d. 
Doch laß mich's wiffen! benn id) kenne wohl 
Die Werke, die im Innern ſich erbau'n. 
In ſtillem Dunkel ſaß der Götter Gott, 
Als er das All der Welten dacht' und ſchuf. 


Ein Brief vom Januar 1807 (wenn ich nicht irre, von Heinrich. 


Köftlin) wünſcht unter dem Motto: 
’ Was paßt, das muß ſich ründen, 
"Mas fid) verſteht, ſich finden, 
Was Tiebt, beifammen fein, 
mit ben Dichtern des Blattes bekannt zu werben u. |. w. 

Noch wird hier Hinzugefeßt: „Ihr Florens erinnerte mic fogleih an 
‚ben Florens in Tieck's Kaifer Oftavianus. Hat aud er ſchon frühe mit 
dem (juridiſchen) Stier ben (poetiihen) Falten vertaufht? Ich denke es 
noch zu erleben, daß ich ihn auch hoch zu Pferde, und (wenn er bie alte 
roſtige Rüftung ausgezogen hat) zum Ritter geſchlagen erbliden werde. 

- Empfehlen Sie ihm im Voraus Gebuld“ u. ſ. w. 

\ „Ihrem Clarus wünfhe ich die Durfichtigfeit nicht des Waflers, 
fonbern bes Edelſteins, der das Licht in blißenden Strahlen zurüchſtrahlt. 
Bis jet vergleiche ich ihn dem Opal, biefem ein janftes Mondlicht wieder: 
Teuchtenben Steine des Orients.“ 

Florens fagt in einer der Phantafieen aus ber Schweiz von ber 
Tellsplatte daſſelbe noch in ſchöner Profa, mas einige Difticden feiner nach- 
herigen gebrudten Sammlung ausfpredien. Ich felbit habe meine erften 
Gedichte „An das Bächlein“ und „An meine, Freunde, die Dichter,“ unter 
dem Namen Tiro, ber Philolog Tafel Hat Ueberjegungen aus ber grie— 
chiſchen Anthologie u. ſ. w. gegeben. Leider ift das Sonntagsblatt nicht 

unverſtümmelt erhalten geblieben. Darunter leidet befonbers ein ſchönes 
„Geſpräch art einem Sönntagsmorgen,“ von einem gemeinſchaftlichen auch 
im Neuenbau befindlichen Freunde, unfrem ſchon genannten Heinrich Köft- 
Yin, an welchem Gefpräde zwiſchen A, B und C bas Enbe fehlt. 

Schon ber dem Morgenblatt. gegenüber genommene Standpunkt brachte 
es mit fi, daß dem Weſen des Romantiſchen ſelbſt in dieſen Jugenbblättern 
eine, wenn auch einfeitige, in ben Zeitiveen befangene, doch warn empfunbene 
Schutzrede gehalten wurbe. Mehreren mitgetheilten altdeutſchen Balladen 
folgt daher ein gewiß aud) jeßt noch leſenswerther und daher vollſtändig 
bier eingerücter Auflag von Florens über das Nomantifhe mit bem 
Motto aus dem Wunderhorn: 

„Die Blume ſproßt; fie iſt ein göttlich Wort 
. Und beutet auf viel ſchönern Ort.“ 
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Dan urtheile, mit welcher Freude unb Webereinftimmung wir in jenen 
Tagen der Jugend bie Worte bes trefflichen Freundes vernehmen mußten: 


„Ueber das Romantifce. *) 


„Das Unenbliche umgibt ben Menjchen, das Geheimniß ver Gottheit 
und Welt. Was er felbft war, ift und fein wirb, ift ihm verhüllt. Süß 
und furdtbar find diefe Geheimniffe. 

„Hier zieht fi um fein einſames Schiff das unermeßliche Weltmeer; 
er zittert vor bem bumpfen Braufen, das ihm Sturm bräut, Und wenn er 
auch das Land erreicht, ift ex ficher, daß nicht ber Ocean, ber bie Veſte 
rings umgürtet, mächtig hereinwoge und fie mit ihm verſchlinge? 

„Dort hebt ſich über ihm und bem Jrbifchen ber heilige Aether. Der 
Gedanke will fi in biefen reihen Sternenhimmel mit feinen Falten, in= 
haltloſen Dreieden heben. Die reellen Seelenkräfte langen mit unenblicher 
Sehnſucht in bie Ferne. Der Geift des Menſchen aber, wohl fühlenb, daß 
er nie bag Unendliche in voller Klarheit in ſich umfaſſen wird, und mübe 
des unbeftimmt ſchweifenden Verlangens, Tnüpft bald feine Sehnſucht an 
irdiſche Bilder, in benen ihm doch ein Blid bes Ueberirdiſchen aufzubämmern 
ſcheint; mit liebender Andacht wird er ſolche Bilder auffaffen, ihren geheim: 
fen Mahnungen laufen wie Maria den Gott in Kinbesgeftalt am Bufen 
wiegte; fie erſcheinen ihm wie Engel, freundlich grüßend, aber zugleich mit 

. dem Fittig, auf bem fie ſich immer in das Unendliche auffhwingen können. 

„Aber auch jene furchtbare Welt ſendet ung ihre Geftalten, bie ſchau—⸗ 
rigen Nachtgeiſter; bebeutenbe Stimmen hören wir aus ber Finſterniß. 

„Faſt in jevem Bilde, das ein Geheimnig anbeutet, glauben wir ge 
rabe eines jener großen Geheimniffe zu ahnen, nad) denen unfer Sinn, mit 
ober ohne Bemwußtfein, immer ſich Hinneigt: 

„Die Griedhen, in einem ſchönen genußreihen Erdſtriche wohnend, von 
Natur Heiter, umbrängt von einem glänzenben, thatenvollen Leben, mehr 
äußerlich als innerlich lebend, überall nad) Begrenzung und Befriedigung - 
trachtend, Tannten ober nährten nicht jene dämmernde Sehnfucht nad) dem 
Unenbligen. Ihre Philoſophen fuchten es in lichten Syſtemen aufzufaffen, 
ihre Dichter ftellten jever innern Regung des Höheren äußerlich eine helle, 
mit Fräftigen Umriſſen abgeftochene, mit bezeichneten Attributen ausgerüftete 
Göttergeftalt entgegen. Ihr Olymp ftand in lichter Sonne ba, jeber Gott, 
jede Göttin ließ fi Har darauf erbliden. 


*) Beigefügte Anmerfung: Verfaffer Diefes, den feine noch fehr mangelhafte 
Belanntfchaft mit den Kunftwerken ber romantiſchen Poefie gegen feine eigenen 
Anfihten mißtrauiſch macht, will die Iegtern Hier Kundigern zur Prüfung vorlegen. 
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„Einzelne Erſchtinungen in ber griechiſchen Poefie find vielleicht mehr 
für uns romantiſch, ald fie «8 für die Griechen ſelbſt waren. 

nDer Sohn des Norbens, ben feine minber glänzenben Umgebungen 
nicht fo ganz hinreißen mochten, ftieg in ſich hinab. Wenn er tiefer in fein 
Inneres ſchaute, als der Grieche, fo fah er eben darum nicht fo klar. Seine 
Natur Tag ſelbſt in den Wollen. Daher waren feine Götter ungeheure 
Wolfengeftalten, Oſſianiſche Nebelgebilbe; er wußte von Menſchen, die aus 
der blauen, unendlichen See auftauchten, von Elfen, Zwergen, Zauberern, 
bie alle mit feltfamer Kunde aus hen Tiefen ver Erbe hervortraten. Er 
verehrte feine Götter in unfcheinbaren Steinen, in wilden Eichenhainen; aber 
um biefe Steine bewegte ſich ber Kreis des Unfichtbaren, durch biefe Eichen 
wehte ver Obem bes Himmlifchen. 

„So finden wir ung mitten in bem Begriffe des Romantiſchen, wie er 
oben angegeben worben. Wie ber romantiſche Sinn ber gothiſchen Stämme 
fi mit ihnen in verſchiedene Länder verbreitete oder mit der Romantik 
anderer Völker zufammentraf, wie das Romantiſche fi) im verſchiedenen 
Gegenden verſchieden geftaltete und fo manches Andere find wichtige Gegen- 
fände Hiftorifcher Unterſuchung. 

„Auch möchte e8 nicht umerheblich fein, zu entwideln, wie fi das 
Wort Romantiſch von feiner nationalen Beziehung zum SKunftbegriff er⸗ 
weiterte. 

„Hier nur noch von einigen Hauptmomenten der Romantik und zwar 
zuerſt von dem romantiſchen Chriſtenthum und der romantiſchen Liebe. 

„Das Chriſtenthum trat auf mit erhabenen Lehrworten aus dem Reiche 
der Unendlichkeit. Seine Nachfolger ergriffen zu dieſen Worten die Bilder, 
als da find das Kreuz, das Abendmahl (daher in der Folge bie Romane 
vom Gral) u. ſ. f. 

„Sie beftaunten die Wirkungen ber Religion in ben Heiligen, dieſen 
Wunbergeftalten mit dem Scheine des Himmels um das Haupt. 

nDie Wallfahrten, bie Kreuzzüge waren eine Folge des Glaubens an 

die Heiligkeit gewiſſer Gegenftänbe und Gegenben: des Grabes Jeſu, ber 
Stadt Jerufalem, des ganzen gelobter Landes. Das Chriftentfum ift ein 
vielumfaſſender Gegenftanb der Romantik, aber wohl nicht die Mutter der: 
felben. Schon in ven alten nordiſchen Götter: und Helbenfagen herricht ver 
romantiſche Sinn. 

„Der Geift der romantifchen Liebe (Minne) ift biefer: durch die Banbe 
der Natur und des Charakters an das Weib gezogen, glaubt ver Mann in 
der himmlischen Geftalt feinen Himmel zu finden; des Weibes Finbliche Ein- 
falt ift ihm bie Kindheit einer höheren Welt. Er legt Hinter bie ſchöne 
Hülle das Ziel von all ſeinem Sehnen, feine ganze Unendlichkeit. Daher 
die Anbetung, mit ber er vor ber Geliebten kniet. Ihr Rofenantlig erſcheint 


21 
ihm in Verflärung, aus ıhren Augen leuchtet ihm der Himmel mächtig 
hervor. 

„Jedes Teife Zeichen ber Huld ift ihm Segen aus ber Höhe, jede zarte 
Rebe ift ihm Offenbarung. Was daran Schein fei, was Wahrheit, wer 
will e8 ergründen? Religion und Minne find es, für bie ber Helden Kraft 
rang und firebte. Religion, Minne und Tapferkeit machen ben Geift ber 
Ritterwelt aus, \ 

„Es gibt romantiſche Charaktere, d. h. foldhe, die ber romantifche Glaube 
ganz ergriffen hat und Motiv ihrer Gefinnungen und Handlungen wird; 
Mönche, Nonnen, Kreuzritter, Ritter des Grals u. ſ. f., wie überhaupt bie 
poetifchen Frauen und Nitter des Mittelalters, 

„Auch die Natur hat ihre Romantik. Blumen, Regenbogen, Morgen 
und Abenbroth, Woltenbilder, Mondnacht, Gebirge, Ströme, Klüfte u. |. w. 
laſſen uns theils in lieblichen Bildern einen zarten, geheimen Sinn ahnen, 
theils erfüllen fie und mit wunberbarem Schauer. Manche Naturerfheinungen, 
Orkane, Gewitter, ftürmen zu rauh herein, ſprechen ihren Sinn zu laut aus, 
übertäuben zu fehr bie Ahnung durch Schreden, um noch romantifch zu fein. 
Doch können fie e8 werben, wenn fie mehr untergeorbnet, etwa in einer 
Handlung al Vorbebeutung eintreten. 

„Eine Gegend ift romantiſch, wo Geifter wandeln, mögen fie und an 
vergangene Zeiten mahnen ober fonft in geheimer Gefchäftigfeit fi) um und 
ber bewegen. Wir ftehen noch außer dem eigen ber Iuftigen Elfen, bie, 
nach der norbifchen Sage, nur ber fieht, ber innerhalb ihres Kreifes fteht; 
aber wir fühlen ihre wehende Bervegung, wir Hören ihre flüfternden Stim⸗ 
men. Die Romantik ift nicht bloß ein phantaftifher Wahn bes Mittelalters; 
fie ift Hohe, erwige Poeſie, die im Bilde darftellt, was Worte bürftig ober 
nimmer ausfpredien, fie ift das Buch voll ſeltſamer Zauberbilver, bie uns 
im Verkehr erhalten mit ber dunkeln Geifterwelt; fie ift ber fchimmernbe 
Regenbogen, bie Brüde ber Götter, worauf, nad) ber Edda, fie zu ben 
Sterblichen herab und bie Auserwählten zu ihnen emporfteigen. Hat benn 
ſtets der abfprechenbe Unglaube ber neuen Zeit beffern Grund, als ber ver= 
rufene Aberglaube ber Alten? Auch hat ber beftänbige Umgang mit bem 
Wunberbaren, das von allen Seiten über uns hereinhängt, fo Vielen ben 
Sinn dafür benommen. Sie haben es verwedjfelt mit ihrer Gemeinheit, 
und wem noch ber höhere Blid geblieben, ben nennen fie Schwärmer. 

„Nun fo laßt uns Schwärmer heißen unb gläubig eingehen in bas " 
große romantifche Wunderreich, wo das Göttliche in taufend verflärten Ge 
ftalten umherwandelt.“ . 
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Mehrere ungebrudte Gedichte von Florens, einige Gebichte, wahr: 
ſcheinlich von Kölle, eines in alemannifhem Dialekte, will ich hier übers 
gehen, aus ein paar Fragmenten von Florens aber ben Wunſch, zu beffen 
Verwirklichung er fo Vieles beitrug, ausheben. 

„D daß erſchiene die Zeit, ba zwiſchen den zwei fonnigen Bergen ber 
alten und neuen deutſchen Poefie, zwiſchen denen das Alter der Unpoeſie als 
eine tiefe Kluft Hinabbämmert, eine befreunbenbe Brüde geſchlagen und barauf 
ein frohes Hin⸗ und Herwanbeln lebendig würbe!“ 

Das Abſchiedsgedicht, mit welchem Florens vor der Zerftreuung ber 
in bie Ferien reifenden Genoſſen, die Reihe dieſer Sonntagsblätter ſchloß, 
übergehe ich hier und gebe zum Schluffe nur nod die aufbewahrenswerthen 
Bemerkungen befjelben Freundes zu einem von ihm mitgetheilten Bruchftüde 
aus ben uns bamals noch fehr fremden Nibelungen, deren Ueberfahrt über 
die Donau betreffend: 

„Von bem Streite vor Dem erona) erzählt der profaifche Anhang bes 
Heldenbuchs: 

„Da kam je einer auf den andern, bis daß ſie all erſchlagen waren. 
AU bie Helben, bie in aller Welt waren, wurben bazumal, erfchlagen, aus⸗ 
genommen ber Berner (Dietrich von Bern). Da kam ein Heiner Zwerg 
und ſprach zu ihm: Berner! Berner! Du follt mit mir gahn! Da ſprach 
der Berner: Wo fol ich Hingahn? Da ſprach der Zwerg: Du follt mit 
mir- gahn! Dein Reich ift mit mehr von dieſer Welt. Alfo ging ber Berner 
hinweg, und weiß niemand, wohin er kommen ift, ob er noch im Leben ober 
tobt fei? Dies hob jene alten Gebichte in's Idealiſche. Da bie Helden eine 
eigene mythiſche Welt bilbeten, fo durften fie nit hinab altern in eine 
entkcäftete Nachwelt. Helben ftarben durch Helben, in voller Kraft, alle zus 
glei. Sie kommen alle aus ben entlegenften Gegenben zufammen, um ſich 
zu morben, ober vielmehr, um vereint zu wallen in bas heilige Land bes 
Tobes. Sie ſchweben auf in bie Höhen ver Poeſie unb thronen 'wie ein 

» offianifches Geiſterreich riefenhaft in den Wolfen.“ 

Ferner: „Wenn nad Jean Paul im Epos die Welt herrſcht, fein 
Lebens⸗, fondern ein Weltlauf erfcheint, fo treffen wir in ben Nibelungen 
biefen Charakter des Epos unverkennbar. Gemaltig, wie nirgends, ift hier 
der Untergang einer ganzen Heldenwelt bargeftellt. Ein großes dunkles Vers 
bängniß waltet über ber Hanblung, bildet bie Einheit berfelben und wird 
uns beftändig im Hintergrunbe gezeigt. Wir belauſchen es von ber Zeit an, 
da es bie erften Fäben um bie Helen bes Gedichtes fpinnt; wir folgen 
ihm, bis es fie ganz umſchlungen in ben Abgrund hinabreißt. Es darf 
nicht befremben, wenn im Verlaufe der Handlung einige Perfonen verſchwin⸗ 
den, die Anfangs wichtige Rollen fpielten. Sifrive Tod wirkt ähnlich dem 
Tode des Patroflos. Wie biefer des Adilleus, fo weckt jener Chriem⸗ 


\ 
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Hilbens Rache und führt das wahre Leben ver Handlung herbei. Befremben 
fol es auch nicht, wenn wir in eine ganz anbere Geſchichte verfegt zu wer⸗ 
ben fcheinen, als in ber wir Anfangs wanbelten. In ber erften Liegt ber 
Keim ber folgenben. 
„Mit dem einen Arme faßt das dunkle Verhangniß feine Opfer, um 

fie mit dem andern zu ſchlachten. Das Einzelne verliert ſich in's Ganze 
bes Epos. Wie ein leichtes Spiel, wie ein Mährdien ber Liebe, das 
ein Troubabour zarten Frauen vorfingt, hebt die Erzählung an: 


„Es wuchs in Burgunden ein ſchönes Mageblein, 
Daß in allen Landen fein ſchön'res mochte fein; 
Ehriemfilbe war fie geheißen, bas wunbericöne Weib.“ 


Aber glei kommt bie büftere Mahnung: 


„Darum mußten der Degen viele verlieren den Leib.” 


„Es erglängt ein üppiges, feftliches Leben, Jugendliche Ritter fahren 
nad; blühenden Bräuten. Liebe wirbt um Gegenliebe. Aber es ift bas 
Morgenroth von einem Gewittertage. Dunkel wird es und bunfler. Hader 
und Streit erwachſen. Der ſchwarze Mord tritt herein, ihm nach bie blutige 
Nahe. Das ſchöne Mägblein, mit ver das Lieb fo heiter begann, von ber 

“8 hieß: „Niemand mar ihr gram“, fie wirb zur Furie bes, fchredlichen 
Verhängniffes. Zwei Heldengeſchlechter, die Helden vom heine unb bie 


- Helden König Etzels im Hunnenlande führt fie zum Morbfefte zuſammen. 


Die die nordiſchen Kämpen ſich zum Zweilampfe auf Felfeninfeln überführen 
ließen, wo fie in fürchterlicher Einſamkeit fi gegenüber ftunben, zufammen- 
gehalten von ben Armen des reißenden Stromes: fo ftehen Hier bie zwei 
Helbenwelten ſich entgegen; das eilerne Schickſal preßt fie zufammen; fein 
Weichen, feine Rettung. Wie zwei gufemmenftoßenbe Geſtirne zerſchmettern 
fie fi und verſinken. 

„Eine Stelle, wo das Verhängniß in feinem dunkeln Walten über der 
Handlung des Gedichtes wie durch Nachtgewöltke erhlidt wird, wo es be 
ginnt, die dem Untergange geweihten Helden von der übrigen frohen Welt 
abzuſchneiden und ſeine ſchaurigen Knoten wie das ſchwarze Gitter eines 
Gottesgerichtskampfes um ſie herzuziehen, eine ſolche Stelle iſt die folgende 
GC. Müllers Ausgabe ©. 69) u. ſ. w.“ 

Nachträglich zu meinem im Weimarer Jahrbuch enthaltenen Auffage 
über das Sonntagsblatt, füge id) aus meinen, biefem entnommenen Auf 
zeichnungen nod ein uhland'ſches im Weimarer Jahrbuch nicht enthaltenes 
Fragment bei: 
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Eingang rines romantifhen Grdichtes König Olo. 


ulfar ſaß, ber greife König, 

Auf ber Väter altem Thron. 

Gleich der halbverſunknen Sonne 
\ Glänzte ſeine goldne Krone; 
Ueber feine Schultern mwallte 
Lang ber tothe Königsmantel, 
Wie ein bunfles Abendroth. 


Und an feines Thrones Stufen 
Stunden feine edlen Söhne, 
Blühend in der Jugend Schöne, 
Stumben feine treuen Helden, 
Blanfe Schwerter in den Händen, 
Sahen auf mit ftilem Staunen 
Zu bes Königs ernften Augen, 
Lauſchten, was fein Mund gebot. 





„Dffen vor ber Völker Augen 

Hab’ id) meine Soöhn' erzogen: 

Denn es ift das Loos der Herrſcher, 

Daß fie frei vor allen wandeln, 

Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 

Und fie ſollen wohl bedenken, 

Daß ber Kön’ge Wort und Thaten J 

Nimmer in die Gruft ſich ſenken; ’ 
- Bor ben fpäten Enfelwelten 

Stehen fie wie ſtumme Bilder 

Ueber jedes Leichenfteine. 


„Rinder, meine theuern Kinder, 
Wie ich hier in eurer Mitte 
Beider Hande liebend faffe: 
Alfe, wenn id) langſt geftorben, 
Soll mein Geift in eurer Mitte > 
Treu und Tiebend ewig walten " 
nd in einem engen Bunde B 
Euch und eure Völker halten. — 
Lebt nun wohl, ihr Treuen alle! 
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Lebe wohl, mein gutes Reich! 
Segnend breitet euer Vater 

Seine Hände über euch!“ — 
Tiefes Schweigen in ben Hallen, . 
Große Wehmuth über Allen! 


Diefe beiden Schlußverfe find in befreundeten Kreifen bei manchen Ans 
lãſſen von uns angeführt worden. — Tas Uhland'ſche Gedicht: „Helge an 
bie fterbende Helga“, von bem auch ein Fragment im Sonntagsblatt ſtand, 
wird, in biefem Fragment, noch unten gegeben werben. — Ob ein unter 
meinen Papieren befinbliches, von Kerners Hand gejchriebenes, und in ben 
Aimõ Reinharbt’ichen Gebenkhlättern: „Juftinus Kerner unb das Kernerhaus 
in Weinsberg, Tübingen 1862.” nicht erwähntes Fragment einer dramatiſchen 
Dichtung Kerners gleichfalls im Sonntagsblatt geftanben Habe, ober aus 
einer andern, vermuthlich frühern Zeit herrühre, Tann wegen ber Unvoll⸗ 
ftänbigfeit, in welder ſich das Manufeript nur bruchſtücsweiſe erhalten hat, 
nicht mehr angegeben werben. Da mir übrigens dieſes Fragment jebenfalls 
der Einſchaltung nit unwerth ſcheint, fo möge es hier gleihfalls eingerückt 
werben: 


Sta 8 ment. 
Garten des Palaftes, Nacht. Rino, Sänger. Emilie, Prinzeffin. 


Bine. 

Laßt mic, fliehen, flieh'n zu euch, ihr Blumen, 
Blumen, bie die theure Hand erzog. 
Unter Menſchen find’ ich feine Freuden, 
Ad! es gleichet doch fein Bild dem ihren — 
Aber ihr, ihr ftille Blümlein! bu 
Bleiche Lilge! wenn ich euch erblide, 
Regt ſich was verwandtes mir im Herzen, 
FÜHL ich fo was Ähnliches als ih 
Fühle, wenn id) fie erblide. — 

* @egt ſich nieder und blict zum Simmel auf.) 
O ihr taufend Millionen Sternel 
Wie fo ftolz, fo ruhig blict ihr Her, 
Feſt gebrüct an's warme Herz ber Liebe, 
Ewig trinfend ans ber Bruft ber Sonne; 
Doch nicht neidiſch — o ihr theilet gerne 
Diefem Staube mit von eurer Liebe; 
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Denn fo bald ihr von des Himmels Höh'n 

Nieberblidt und biefe Erde anfhaut, 

Raftet auf ihr alles. niebre Treiben, 

Legt der Staub ſich, ſchweiget das Getümmel, 

Und es brüdt ſich Tiebend Herz an Herz. 
raue) 

, Abendftern! o jhönfter bu von allen! 

Herrlichſter! du meine erſte Liebe! 
Neu verwundeft bu das arme Herz. 
Xhränen, Heiße, weint id) einft als Knabe, 
Daß des Himmels feſtes Band did, bindet, 
" Nieberziehen wollt ich dich zu mir. 
N O id) armes Kind! id kannte nicht 
x Deine Größe, beine Hoheit, wußte 
Nicht, daß du dem ernften Gang hinwandelſt, 
Ohne auf bes Kindes Ruf zu achten. 
Und nun Füngling — gleicher Thor — o Himmel! 
Sie ber Wefen allererftes, fie 
Diefe Hohe geiftige Geftalt, . . 
Ueber der bes Himmels Sterne nur 
AUS ein Diadem Helftraflend ſchweben, 
Bil der ſchwächſte aller Menfchen, will 
Ich zu mir hernieberziehen, wie? 
Feftgebunden an ein ſchwaches Herz 
Sol fie ihren ernften Gang verlafien? 
Nimmer! nein! auf! ſchweige banges Sehnen. 
Blumen! Kräuter! heilet dieſes Herz! 
(Drädt die viumen an feta Herz,unp ſalummeri ein.) 
Emilia (one ihn zu bemerfen). 

Hinaus aus eud, ihr Mauern!-Kinweg von euch, ihr Herzen von Stein! Zu 
euch, ihr liebenden Sterne! zu euch, ihr freundliche Blümlein! _ 

D Xilie! du meine Lieblingeblumel Tomm! ſchließ did) feft an ber Freundin 
beflommenes Herz! Doch wehl aud du feheinft zu trauern, was macht dich fo 
bleich was blidft du fo fehnend zum Himmel auf? Ha! ic) verfiche deine Blide, 
Ouält ung nicht gleicher Schmerz? Auf, auf möchteſt bu gern zu dem glühenden 
Sterne, der dir fo freundlich herniederwinkt, auf, auf an das warme Herz. Wie er 
bir freundliche Lüfte zufendet, Fühlen Thau, helle Thränen! Doch wehl did hält 
die ftiefmütterliche Erde mit neidiſchen Armen feft, gibt dich dem Falten Herbfte 
preis, wo mit rauhen Armen an eine Tiebelofe Bruft gebrüdt beine wjungfrauliche 
Blüthe dahinwelkt 5 

Kino (halvıräumend). . 

Seht ihr die Wolfe, büfter und ernft, Sturm ift ihr Laufl Flieht, flieht, _ 

ihr zwei ſichern Sternel flieht! wehl nun umfaßt fie euch, Ha! wo feid ihr? — 
Emilia, i 
Jeſus Maria! B 
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2. \ Kine, 
Wie? träum’ ich noch? welde Geflalt! 
J Emilie, 
Ir? 
Ring (mid geben.) 


Ich verſchlief Hier, verzeißt! 


Emilia, 
Kino! ihr ſchlafet noch, es iſt ein Traum! 
Rins. 
Wohlanl e8 fei ein Traum! 
(ümarnt fe) 
. Emilia, 
Es ift ein Traum! " . 
" “ Kino, 


Das iſt nicht Emilie, das ift der Himmel, die Augen zwei Sterne, bie mir 
freundlich winken. 
Emilia. 
Das ift nicht Nino, das ift meine Lieblingoblume. O Blume! 


Rue 
O freundlicher Himmel! 


Unter ben nachgelaſſenen Papieren Uhlands fand fi) das Concept 
eines unbatirten Schreibens von ihm an meinen Vater, Hofrath Mayer 
in Heilbronn, von dem ihm, wahrſcheinlich in meiner Abwefenheit und in 
meinem Auftrag, das Sonntagsblatt zurüdtgefenbet worben fein muß. Darüber 
[reißt nun Uhland, ber immer meine Leiftungen bafür zu hoch ange 
ſchlagen Hatte: „Das Sonntagsblatt ift ein jugendliches Unternehmen, wie 
es zu gefchehen pflegt, ſchnell und ohne große Vorbereitung ausgeführt. Es 
fol ein Denkmal ver ſchdnen frohen Tage fein, bie wir hier im vertrauten 
Kreife verlebten, ber fi) nun leider! nad und nad} zu Iöfen droht. Ihres 
Sohnes Karikaturen find eine vorzügliche Zierde unferes Blattes. Man 
Tann das Läãcherliche als ein Mittel anfehen, und mit ben fonft tadelns⸗ 
werthen Fehlern. zu verföhnen und ihnen beinahe noch eine Liebenswürbigteit 
abzugetinnen. - Das menfchliche Geſicht ift, wenigftens für mid, immer ber 
intereffantefte Theil der Kunft unb bleibt intereffant auch in feinen Ver 
gerrungen. Die Darftellung deſſelben forbert einen tieferen Sinn, ber nur 
Wenigen gegeben ift. Schon oft Haben wir uns gegen Karl beflagt, daß 
er ſich bei feinen Compofitionen des vergänglichen Reisbleis bebient, und es 
würde und baher freuen, wenn er bie bauerhaftere und zugleich beſſer in's 
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Aug’ fallende Manier (Tufhmanier) ergreifen möchte, worin Sie ihm mit 
einem fo fehönen Mufter vorangehen.“ Dies bezieht ſich auf eine, von 
meinem, mit vielem Sunfttalent begabt gewefenen Water bei Gelegenheit 
meiner Karikaturen gemachte Röthel- und braune Tuſchzeichnung, die, fehr 
effeftvoll, zwei Eniffige Spieler und einen Zuſchauer bargeftellt Hatte. 

Mit Beziehung auf das Sonntagsblatt und eine meiner barin ent⸗ 
haltenen Karikaturen ſchrieb mir der Dichter Schober in's Stammbuch: 
„Es ift eine ſchöne Zeit, mo man fein Amt noch wünſcht, und je ſechs 
Morgenblätter wenigftens zu Einem Sonntagsblatt fublimirt und einen 
Weiffer einem Apoll zur Seite ftellt. Sie werben biefe ſchöne Zeit noch 
lange vor den Einflüffen der mürrifhen Themis bewahren und biefe zuleht 
als Aoraften verehren. Wer gibt, der empfäht. 

v Freund ©. Schober.“ 

Tübingen, ven 18. Sept. 1807, I dr . 5 


In weit fpäterer Zeit und in Erwartung meines erwähnten Aufſatzes 
über das Sonntagsblatt, ſchrieb mir Heinrich Köftlin sub dato Stutt- 
gart, den 22, Juli 1854: „Ich will nicht verhehlen, daß ich etwas neu= 
gierig bin, das Ganze, das Du geftaltet haft, feiner Zeit kennen zu lernen, 
Daß jene in mweitefter Ferne liegenden ftummen Zeichen aus unferem einftigen 
(Lebens-)Sonntag ben Anftoß zu einem werthen unb an fo Manches mahnen⸗ 
ben Briefe meines. Freundes an mid; gegeben haben, barin erfenne ich eine 
freundliche Gabe deſſelben gütigen Geſchickes, das über jener Zeit gewaltet 
hat;“ Worte, benen er fofort das Sonett Wilhelms von Humboldt 
Jugend und Alter“ beifügte, 

Aus der unferem Briefwechfel vorangegangenen Tübinger Zeit erinnere 
ich mid), von ben mitgetheilten ernfthaften Auffägen und Poefien des Sonns 
tagsblattes zu einem ſcherzhaften poetiſchen Produkt übergehend, noch eines 
andern geiſtigen Spiels meiner Freunde Uhland und Kerner, eines den 
alten Matthiſſon parodirenden Gedichtes, das Uhland und Kerner zuſammen, 
jeder abwechslungsweiſe eine Strophe ſchreibend, entworfen und in ber Art 
an mic, gerichtet Hatten, bag im Original bie Ueberſchrift und Strophe 1, 
3 und 5 von Uhlands, Strophe 2 und 4 von Kerners Hanb geſchrieben 
find, Es Heißt: 


Abendphantafie an Mayer. 


„Bo in dichten Lindenſchatten 
Sehnlich klagt die Nachtigall, 
Wo herab auf bunte Matten 
Freubig hüpft ber Waſſerfall, 
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" „Bo des Hirten helle Flöte 

Nach der jungen Dryas ruft, 

Bo in Fichte Abendröthe . 
Leis verſchwebt der Blumen Duft. 


„Wo fi in des Stromes Wogen 
Still beſchaut die Blumenau, 
Wo ſein lichter Silberbogen 
Sich verliert im fernen Blau, 


„Da befteigen wir ben Nachen, 
Gleiten Hin in fanftem Schwung. 
Tief in unfrer Bruft erwachen 

J Sehnſucht und Erinnerung. 
„Und in fernen Nebelhallen 
Winkt dein Bild mit Geifteshand, 
Möchte diefer Kahn entwallen, 
‚Freund, zu dir in's Vaterland!“ 


II. 


" uhland'ſcher Brief vom Dezember 1807, nebft Uhland’fhen 
Gedichten und zwei Briefen von Hermann Gmelin. 


“ Abgeſchidt den 26. Dezember 1807. 
Mein Theuerfter! 

Diesmal Hab ich mir einige Saumfeligfeit in: Beantwortung 
Deiner Briefe vorzumwerfen. Doch kommt mir das zu gut, daß Du 
die wenigen Zeilen, *) die ich Dir letzthin nur in aller Eile ſchreiben 
Tonnte, wenigftens infofern für einen Brief gelten Tießeft, daß Du 


*) C8 werben bies bie Knittelverfe fein, die er mir Anfangs Dezember 1807 
fandte und welde, vermuthlich mit einer Sendung an feine Kocendorfer Tante 
verbunden, fo Tauteten: 

Frei umd frank 


Mein treuer Für einen großen Dant, 
Mayer! Einen Bogen, 

» In Eile Einen Katalogen, 
Eine Zeile! Zwei Lieder oder brei, 


In einem Hanffad Taufend Grüße dabei. 


fi Bon wen? 
Erhati du biefen Pag Sei zum Rathen nicht zu bequem! 
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darauf antworteteft. Ich komme überhaupt nicht-fo Leicht zum Schrei- 
ben. Oft wenn id mid gern in einem recht großen Briefe ergöffe, 
muß ic) die Zeit andern Geſchäften widmen, und wenn es dann Zeit 
wäre zum Brief fEreiben, fehlt mir die gehörige Stimmung. 

Bor einigen Wochen hatte ich mehrere Tage Hausarreft; gewal- 
tige Zahnſchmerzen und "eine darauf gefolgte Badengefhwulft (mir 
ganz ungewohnte Dinge!) hielten mih im Zimmer. Doch muß id- 
geftehn, daß ich mich in diefem Heimlichen Einſiedlerleben nicht ganz 
übel befand, auch dichtete ich Einiges. Ich bin nun fehon Lange her⸗ 
geftellt; wenn nur der Teufel nicht wiederflommt! 

Du irrſt Dich in der That fehr, wenn Du glaubft, daß Deine 
Beurtheilungen meiner Gedichte für mic etwas Anftößiges gehabt 
hätten, und ich Dir darüber Hätte Winke geben wollen. So lieb es 
mir wäre, wenn Niemand etwas an meinen Producten auszufegen 
fände, fo fehr wunſch' id), daß meine Freunde mir nicht vorenthalten, 
was fie daran auszufegen haben. Solche offenherzige Eröffnungen 
Haben mir ſchon öfters genügt, und ich bitte Di, mir auch ferner 
Deine Meinung mifzutheilen. 

Auch id bin, wie Du gleich fehen wirft, mit aller rritiſchen 
Macht über Deine Gedichte hergefallen. 

Elyſium, Räthſel, Regenlied — gefielen mir am beſten 
Das letzte hatte beſonders Kerners Beifall. Der Fels gefiel mir von 
vorne herein beſſer als am Schluß u. f. w. 

(Da nur „Räthfel“ unter der veränderten Ueberfhrift: „Aufgabe“ 
und „Wanderers Regenlied“, letzteres in einer abgefitrzten Lesart, in bie 
dritte verbefferte Ausgabe meiner Gedichte aufgenommen find, fo können 
Bemerkungen, welche foldhe, dem Publikum fremd bleibende Gedichte be= 
treffen, hier weggelaffen werden. Die Mittheilung des Folgenden erſcheint 
mir dagegen durch Uhlands Bemerkungen über die Elegie gerechtfertigt:) 

„Schmerz und Mittel“ ift gut*), würde ſich aber vielleicht in anderer, 
etwa elegiſcher Versart beffer ausnehmen. Ueberhaupt bin ich den 
kurzzeiligen Verſen nicht: fehr Hold, und befonders feinen fie mir für 
den Ausdrud einer elegiihen Stimmung nicht zu paſſen. Die Elegie 
ergießt ſich nicht ftoßweife, fie. will ruhig ftrömen; da überdies die 
Elegie eine einfache, prunkloſe Diction liebt, fo kann es Teicht geſchehchd 


*) GSleihfalls in meine Gedichteſammlung nit aufgenommen. “ 


. 
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daß unter vielen fo kurzen Zeilen welche vorfommen, die für ſich ziem- 
lich profaifch lauten, ftatt daß die nämlichen Worte in. einer gebehn- 
teren Versart leicht mit dem Ganzen Hinflöffen. Jene kurzen Verſe, 
beſonders die nicht dactylifhen, gehören mehr zum lapidariſchen Styl. 

Laß Dich diefe Kriteleten nicht abſchrecken, zu glauben, daß mid 
Deine Dichtungen recht fehr erfreut. Auch für Jägers Gedicht dank’ 
ich Dir herzlich, ich eigne mir auch einen Theil davon zu. 

Bon Rofer, Härlin, Hermann Gmelin, Schoder hab’ id; indeß 
Briefe erhalten. Köftlin Hat uns (d. 5. feinen hiefigen Freunden) 
einen gemeinfchaftlichen Brief gefehrieben. Die vorige Woche war 
Härlin Hier. Kerner, Zigeuner zc. machten mit ihm eine Parthie nad) 
Pfullingen. Daß mir Chriftoph Jäger nicht fehreibt! Freilich er wird 
fagen: daß mir 2. Uhland nicht fehreibt! 

Kölle fol nad) Munchen beftimmt fein und bald Hieher kommen. 
Für ihn möcht” ich das Sonntagsblatt nod) einige Zeit behalten. 

Sedendorf hat ung gefehrieben, und zwar von Wien, wo er ſich 
jegt aufhalten wird. Dort gibt er mit Joſeph Stoll mit nächſtem 
Jahre eine Monatjrift: Prometheus heraus, „melde“ — wie es 
in der gebrudtten Annonce heißt — „ausſchließend der äfthetifchen Bil- 
dung des Menſchen gewibmet fein fol. Sie wird fi in freien An- 
fihten über Poefie, bildende Kunft und Theater verbreiten ꝛe. Cine 
Geſellſchaft von Gelehrten aus den deutſchen Staaten, unter denen die 
Nation einige ihrer erften Zierden verehrt, hat ſich zu diefem Zwecke 
vereinigt und ben genannten die Herausgabe anvertraut.“ 

Nach ſchriftlicher Notiz haben ſich die Herausgeber einiger gün- 
ftiger Aufpicien und der befondern Theilnahme Goethe’ zu erfreuen, 
der das erfte Stüc mit, einer dramatischen Einleitung begleiten wird. 

Auch wir, Kerner und ich, find zu Beiträgen aufgefordert. Ih 
werde aber aus der Sache nicht ganz Hug. Aus Einigem möchte man 
fliegen, daß dies Journal bloß für profaifche Auffäge feie, auf der 
andern Seite äußert Sedendorf, daß ihm dramatifche Arbeiten an- 
genehm wären. 

Er ſchreibt zugleich, daß meine Gedichte im Almanach für 1808 
abgedruckt feien, den ic nächſtens erhalten werde, vielleicht ſchon Habe. 
Dies ift aber noch nicht der Fall. Auch Kerner Hat Einiges in dieſen 
Almanach gegeben. Doc Hat er den Mannheimer Almanach (Tafchen- 
buch der Grazien) noch beffer bedacht. In diefem ftehen von ihm 
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unter dem Namen Juſt. Wartenburg mehrere Gedichte aus dem Sonn. 
tagsblatt: Sie, d. h. die Gedichte an Sie und von Ihr, — Nacht 
— Banderer und ein neueres: Nächtlicher Beſuch. Bon Conz 
ſteht ein herrliches Waldlied darin. 

Das Sonntagsblatt ift nun freilich von Vielem entblößt, fo daß 

ſich fein Almanach mehr daraus bilden läßt. Dies wäre daher nur 
durch viele neu hinzukommende Stüde möglich. 

Es ift ärgerlich, daß wir Deutfche nicht einen poetifchen Almanach 
haben, in den die vielen guten Gedichte, die jet durch eine Menge 
von Almanachen (wo fie oft unter fo vielem Schlechten und Mittel- 
mäßigen. begraben find) zerftreut ftehen, alle vereinigt wären. Dazu 
möchte freilich erforderlich fein, daß ein Held der Poefie, den Alle als 
folchen anerkennen, fi) an die Spige ftellte, wie e8 bei den Schilleri« 
ſchen Muſenalmanachen war, die fo Vieles leifteten. So, wie es jetzt 
ift, fammelt oder ftoppelt Jeder feine und feiner Vettern und Gevattern 
Vermögenfhaft zufammen, und durch ſolche Vereinzelung entftchen nur 
zu oft kleinliche Erſcheiuungen, die des Ernſtes unſrer Nation un- 
wurdig ſind. 

Unter den neuen Taſchenbüchern zeichnet ſich Jacobi's Iris aus. 
Von Weiſſer ſteht ein ſehr guter Aufſatz: Die Tageszeiten darin. 

Kerner iſt geſtern nach Ludwigsburg geritten, um ſeinen Bruder 
wiederzuſehen. Unter Kerners neueſten Gedichten ſind einige herrliche 
Stucke. 

Hermann (Gmelin) iſt eine Strede auf dem Rhein gereist, jetzt 
ift er in Göttingen und logirt mit Vellnagel und Liefhing in Einem 

auſe. 
® Brentano und Arnim find, wie Du aus dem Morgenblatte wiffen 
wirft, in Caffel. Das Morgenblatt leſ' ich jegt wieder. Es unter- 
Hält und hat manches Intereſſante. Die Poeſie ift freilich nicht feine 
ftarfe Seite. Der Streit mit den Heidelberger Profefforen läßt einen 
eigentlichen Krieg beforgen, denn es fteht auf beiden Seiten eine ganze 
Heerſchaar. 

Von den Gedichten, die Du hier erhältſt, ſind Des Knaben Tod 
und Mutter und Kind nicht neu, aber neuerlich etwas umgearbeitet 
oder vielmehr abgefürzt worden. Die lange Romanze *) bitte ich Dich, 


*) „Der junge König und bie Schäferin.“ 
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mir wieber zuzuſchicken. Da ic fe ſchon vorher in mein Buch in's 
Reine ſchrieb, fo möcht? ich fie nicht zum brittenmal’ abfchreiben, wenn 
ich ſie etwa noch Jemand zeigen wollte. 

Laß Deine neuerwachte Luft zum Zeichnen nicht ungenügt vorüber« 


gehen! 
Dein L. U. 


Mit den Decemberſendungen kamen folgende nicht in die Sammlung 
aufgenommene Gedichte: 


Das Bild der Gehorbenen. 
O wehe Jebem, der auf beine Milde, 
Du falſche Liebesgöttin, kindlich traut! 
Einf konnte dich Pygmalion bewegen, 
Sein Bild in’s warme Leben aufzuregen; 
Deir tödter du bie jugendliche Braut 
Und machſt das Leben mir zum Falten Bilde, 





An ie, 
Gag’ es, ob bu verlaffen die Flur, weil ber Sommer verſchwunden? 
Ob der Sommer verſchwand, weil du verlaffen bie Slur? 





Irage. 
Das Meine Lieb, das ich bir zugefchickt, 
Ich frage nicht: ob es dein Ohr erquidt, 
. O6 vor dem Auge farbig bir gefptelet? 
Ic frage: wenn du's an bein Herz gebrüdt, 
Ob du's gefühlet? 





giebeszeigen, 
Mein Lieben liebt fo treulich mic, 
Erfreut mid) alle Tage, 
Sie zeigt am Heinen Fenfter fih 
Genau beim Stunbenfchlage, 
Nur Heute, wie ich lauſchend tret? 
An’s traute Garienheachen 
Da fehlt fi, doch am Fenſier ſteht 
Ihr ſchonſtes Rofenftödihen. 


Bayer, 8. Upland. 1. 8 
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Bon den im biefem Decemberbriefe erwähnten Perfonen find einige 
ſchon früher befprochen worben. Unfer Freund Karl Rofer von Herrenberg, 
Seiläufig gefagt, fpäter als Entomolog und Inſektenſammler ausgezeichnet 
unb bei ben deutſchen Naturforfcerverfammlungen wohl befannt, ſtarb zu 
Ende des Jahres 1861 als Staatsrath zu Stuttgart, nachdem er im Jahr 
1848 das Märzminiftertum ber auswärtigen Angelegenheiten bekleidet hatte 
und viele Jahre Uhlands theurer Schwager geweſen war. Härlin, fpäter 
Obermebicinalrath in Ulm, lebte noch bis m ven Mai 1865, ben wenigen 
noch Übrigen alten Freunden treu ergeben, im Penfionsftanbe zu Stuttgart. 
Auch er ift nun hingeſchieden. Ueber Schober, ver unfern Uhland nament- 
Kid) oft nach Tiſch auf eine Partie Schachſpiel beſuchte, Habe ich mid in 
bem oben erwähnten, im, Weimarer Jahrbuch abgebrudten Auffat folgender 
maßen geäußert: „Schober, ein Württembergifcher Theolog, noch unfer 
Zeitgenoffe in Tübingen, ein ſehr kenntnißreicher und gutmüthiger Menfch, 
war ein fAjilferifirenber, ſich oft laͤcherlich überſpannender Dichter, von bem 
im Jahr 1805 ein Bändchen Gedichte herausgefommen war unb von bem 
der Epigrammatifer Haug gefagt Hatte: 


Apollo ſprach zu Schober: 
Schl — oder! 


Seine Diſtichen im Sonntagsblatte zeugten von einem inzwiſchen fehr gereis 
nigten Geſchmacke. — Er gerieth in ber Folge in Conflict mit König Friebrid) 
bon Württemberg, ber, flatt ihm nach dem deſpotiſchen Majeſtätsgeſetze jener 
Zeit beftrafen zu laſſen, ihn (gleichſam noch aus Gnabe) für wahnfinnig 
erklärte. Nachdem fein Austritt aus bem Lande veranlaßt war, ging ber 
Unglüdliche beim Baben in ber Oftfee zu Grunde.“ 

Zigeuner hieß mit feinem Gerevisnamen (wenn von Cerevisnamen ſchon 
damals, wo hier zu Lande noch mehr beim Wein als beim, Bier gelneipt 
murbe, bie Rebe fein konnte) unfer theurer Freund Ernſt Uhland von 
Bradenheim, Lubwig Uhlands oben erwähnter Wetter, ber, fpäter Ober: 
amtsarzt in Ludwigsburg, bort als Opfer feines Berufs von einer zahlreichen 
Familie wegftarb. 

Der Tübingifhe Landsmann 2. Uhlande, Friebrih Kölle (ſpäter 
literariſch auch als ber Adjunct des Hebel'ſchen Hausfreundes bekannt), 
erwies in ber Folge als Württembergiſcher Geſchäftsträger in Rom, Würt⸗ 
tembergiſchen Landsleuten manche ſehr freundliche, bereitwillige Dienſte, 
namentlich gegen politjiſche Verdächtigung und Gefährdung. 

Bon Hermann Gmelin ſei es mir erlaubt, zwei Briefe Bier einzu⸗ 
halten, um durch biefe einer längeren Correſpondenz enthobenen Beifpiele 
das geiftige und gemüthliche Bild eines, Uhland und mir glei theuren, vor 
und bahingefchievenen Freundes in das Gedächtniß feiner noch übrigen Ber 
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Tannten und Freunde zurüdzurufen. Dabei bemerke ih, daß ich mit Herm. 
Gmelin in Tübingen früher, als mit L. Uhland, ja, durch jenen erſt mit 
vielen befreundet wurde. 


Montag den 18. Februar 1805. 
Liebſter Freund! 

Du kannſt nicht glauben, wie lieb mir Dein’Brief*) war, und wenn 
Du gewußt Hätteft, wie oft ich Roofhüg**) nad einem Brief von Dir 
gefragt hatte, Du Hätteft mir gewiß bälber geſchrieben. Die Stimmung, 
in ber ih Dir ſchreibe, ift nicht gerade die heiterfte; ich komme aus übler 
Geſellſchaft; ich Habe mich mit ben Erbverträgen unterhalten; jeßt unterhalte 
ich mid) mit Dir, Tieber Freund, und werde bald wieber Iuftiger werben. 

Du haft mir von (Heilbronner) Bällen erzählt; ich will Dir auch etwas 
aus dieſem Tome vorfingen. Borgeftern, Samftag, war ein fehr großer 
Ball hier und weil es ber Iegte in biefem Halbjahre ift, fo konnte ich es 
nicht von mir erhalten, wegzubleiben, unerachtet mic) mein Vater nicht ſon⸗ 
derlich dazu anfpornte- Ich finde die Wirkung eines ſolchen Bffentlichen 
Vergnügens fehr mohlthätig für mein Gemüth, und ich gehe nachher wieder 
viel lieber zu meinen Handwerksgeſchäften zurüd, Weberhaupt halte ih auf 
das Horazifhe Dulce est desipere in loco fehr viel, wie Du wohl wiſſen 
wirft. Traurig ift es freilich, daß Bier fo wenige Menſchen etwas von biefem 
golbenen Sprüchlein hören wollen; aber e8 muß fo fein; benn wo Zünfte 
zegieren, und vollens bie gelehrte Zunft, da wird Humanität und ächter 
Rebensgenuß felten einheimijd werben. 

Noch etwas vom Handwerk, Vieber Freund! Ich höre wirklich den Mal- 
Blanc, der ein fehr nüglicher Mann ift, und. befien Genius es wohl mit 
ihm gemeint hat, baß er ihn bei feiner Geburt ber Themis weihte und nicht 
für Naturwiſſenſchaften ober gar für Philofophie ober auch für humaniora 
beftimmte ...... ‚ Bei unfrer Wiffenfaft, (wenn man fie fo nennen. barf,) 
wo, (wenigſtens jegt noch,) alles fo ziemlich aus dem Tone geht, aus wel: 
dem es vor 50 Jahren. gegangen ift, find eminente Talente eben feine 
conditio sine qua non. Aber das Criminalrecht z. B. würbe vielleicht 
eines Kopfes bebürfen, welcher heller benfen möchte. . wenn nicht mur bot 
Propagation fremder Ideen, ſondern von Erzeugung eigener bie Rebe ift. 
So viel ich bavon verftehe, (ich Höre es bei meinem Oncle,) fo fieht es 





*) Aus Kocdenborf, wohin ich mich wegen Bruffrnfei damals auf Tängere 
Zeit zurũdgezogen hatte, 

**) Unfer gemeinfchaftlicher Freund Roofhi$ von Nürtingen, beffeibete juris 
ſtiſche Stellen in Marbach und Rottenburg am Nedar, und war ber Vater von 
Dttifie, fpäter an Profeffor Wildermuth derheirathet. 
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damit mißlih aus. Die Haupiquelle deſſelben ift fo Außerft bürftig und 
fieht aus, wie ein alter Preiscourant, woraus ſich jeder Verbrecher, wenn 
er gefünbigt Hat, feine Zeche maden Tann. Die Praris Hat freilich den 
Tar reformirt; allein bie Praxis ift fo vielföpfig und unbeftimmt, weil fie 
ein bloe roher Empirismus, eine Geburt aus lauter dacultãtegutachten iſt. 
So viel hievon. 

Meinen Bruder, ben Profeſſor (der Mebicin: Ferdinand Gmelin?) 
erwarte ich alle Tage. Er iſt wenigſtens bereits abgereist. 

Wenn Du übrige Zeit haſt, ſo ſchreibe mir auch; an einer ſchnellen 
Antwort will ich es nicht fehlen laſſen; noch fröhlicher wird für mich Deine 
perſonliche Unterhaltung fein, auf welche ich . . mit meinem ſehnlichſten 


Wunſche Hoffe. 
Der Deini 
J * Hermann Gmelin. 


Von Göttingen ſchrieb mir berfelbe u. A: 


Göttingen ben 6. Januar 1808. 
Liebfter Mever!*) 

Welche Freude mir Dein I. Brief gemacht Hat, kannſt Du Dir kaum 
vorftellen, und auf ber Stelle ſchreibe ih Dir Hier die Antwort nieber. Wie 
weh that es mir, baß id; nimmer vor meiner Abreife Dir ein Lebewohl 
fagen konnte; aber Du weißt, ba ein Reiſender von unferm Stande nicht 
immer fein eigener Herr ift, — ich mußte e8 bem jungen Haach auftragen, 
in meinem Namen von Dir Abſchied zu nehmen. In der That, Fiehfter 
Freund, es ift mir einer ber angenehmften Augenblide meines Lebens ges 
wefen, in bem ich Deinen Brief bekam; — ich fehe jetzt Far, daß Du mich 
wirklich lieb Haft, baf Du an mich aud) in ber Ferne denkſt, unb id Yan 
Dir jetzt aufrichtig ſchreiben, was ich Dir in Tübingen nit einmal zu 
fagen wagte...., baß es mich herzlich betrübte, wenn ich mır im geringften 
befürdten zu möffen glaubte, daß Dein Herz Talt gegen das meinige fei. 
D wie lebhaft erneuert fich dieſes Gefühl in ber Ferne! Verlaſſen beinahe 
von Allem, was mir lieb ift, wird bei mir bie Erinnerung an bie vielen 

- feligen Augenblide unendlich ftärfer, bie ich in Deiner Geſellſchaft und in 
der Geſellſchaft unferer Lieben Freunde verlebte. — Dielen Brief von mir 
Hätteft Du das näcftemal erhalten, wenn Dein Andenken an mich auch nicht 
fo bald ſchriftlich ſich geäußert Hätte. Uhland ſchrieb ich zuerft, und ih kann 
nie mehr al 2 Briefe einfchliegen, weil fonft der Brief zu die wird, Was 
nun bie Schilderung anbelangt, die Du von meiner Nheinzeife und von 


i *) So nannte er mich gerne flatt: Mayer. 
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Göttingen verlangft, jo würbe id}, was das letztere betrifft, wenn ich nicht 
Deinen fanften Charakter Tennte, der ſich überall vertragen kann, und bem 
die Vergrügungen, bie bie meiften für folge Halten, nichts find, Dir zu 
rufen: „Flieh, Jüngling, von Hier!” Es ift in ber That ein obidfes Lehen, 
und einfamer habe ih nie gelebt, als hier. Man trifft verhälmigmäßig bei 
weitem weniger Leute an, mit welchen man harmonteren kann, wenig Trieb 
für Wiffenfhaften, und viele überaus platte Leute. Die Bibliothek ift groß, 
aber wenn man bebentt, wie viele Zeit barzu erforderlich ift, um mehr Nugen 
aus biefer großen Bibliothek, als aus einer kleineren, gut gefammelten zu 
ziehen, fo verſchwindet auch biefer Nuten. Der novus rerum ordo hat 
bie Leute hier beinahe durchaus verftimmt, jeber zieht fich zuräd, und man 
Hört nichts, als — Jeremiaden! — 

Ich müßte mich fehr irren, wenn Du Di nicht befier in Deinem 
Kochendorf befänbeft, als ich in Göttingen, was das Vergnügen anlangt. — 
Du Fannft wenigftens leichter mit dem Uhland communicieren; ih babe Bier 
Keinen, ber mir bie Stelle biefes Tieben Freundes erfegte... .. . .. Ich 
glaube beinahe, daß das Clima, unter welchem bie Menſchen geboren wer⸗ 
den, viel Einfluß auf bie ganze Sphäre hat, welche ihr Charakter bekommt, 
und daß in verſchiedenen Climas geborene Menſchen nicht Teicht fo harmoniſch 
ſeyn Tönnen, wiewohl der Unterſchied von Göttingen und Tübingen nicht 
ſehr groß if. — 

Das ift num die fhlimme Seite von Göttingen für mid. Glaube 
aber ja nicht, daß ich mich unglücklich fühle, ja ſogar mit Vergnügen würbe 
id ein Jahn, auch 2 Jahre hier bleiben, wenn ich meinem Vater zumuthen 
könnte, mid; alsdann ebenfo Iange noch bie übrige Welt fehen zu laſſen. 
Gerade beinahe alle diejenigen Umftänbe nemlich, welche das gefellige Leben 
in Göttingen fo unangenehm machen, beförbern das wiſſenſchaftliche — am 
Studieren hindert weder ein traulicher Familienzirkel, unter welchen man fi 
etwa Abends um 7 mifchen Könnte, weber ein Ball, weder eine Geſellſchaft 
commercirender Freunde; von allem- biefem trifft Du nicht eine Probe an. 
Hier ift man genöthigt, wenn man feine Langeweile haben ober fid nicht 
ber eraffeften Sinnlichkeit (zu melden beiben ich Feine Luft Habe,) ergeben 
will, Troft in ſich felbft zu fuchen, und id kann Dich verfihern, daß ich 
nie fo fleißig war, als hier. Gewiſſe Wiſſenſchaften blühen auch Hier mehr, 
als in Tübingen, nemlich ſolche, melde zur Bildung eines Menfchen über: 
haupt erforderlich find, als da ift: Neue Geſchichte, Politik und Statiſtik. 
Freilich ift ein halbes Jahr viel zu wenig, um hierin einen guten Grund zu, 
legen; allein ich thue mein Möglichftes, wiewohl das Griechiſche und Frans 
zofiſche mir bie meifte Zeit raubt. Im Griechiſchen Iefe ich Herobot, ben 
ich zur Hälfte beinahe ſchon gelefen habe, nebft Platons Republif, wo man 
für Legislation mehr herrliche und wahrhaft göttliche Anſichten trifft, als in 
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taufend Compenbien . . Wie ſchnell verftreicht mir bie Zeit! Täglich nehme 
ich mit Bedauern wahr, daß bie Zeit immer Kleiner wird, täglich rechne ich 
aus, wie lange ich noch hier bleiben Tann. Wie wenig ift noch geſchehen, 
in Vergleijung mit bem, was ih mir vorgenommen habe. Adam Smithe 
Werk fange ich auch gegenwärtig an zu ftubieren. In jure geſchieht wenig, 
außer, daß id mit (Ebuarb) Gmelin den Theophilus Iefe, ven wir fo 
ſchnell jetzt leſen können, wie wenn er deutſch geſchrieben wäre. Wenigſtens 
macht die Sprache hier keine Hinderniſſe, da wir bei den Materien genöthigt 
find, ofters zu verweilen. Es ſchlägt 11 Uhr; ich muß zu Heeren gehen, 
von dem ich Dir nachher erzählen will. 

Nachmittags 2 Uhr. IG fange wieder an, mit Dir zu plaubern, 
Heeren ift ein überaus liehenswürbiger und grunbgelehrter Mann. Ich 
böre außer feinem Collegium gar nichts. Daß biefer mir Liebe zu ber 
Statiſtik und Geſchichte erft eigentlich eingeflößt hat, Tann ich Did) verſichern. 
Es ift überaus intereffant, ihn anzuhören. Sein ganz freier Vortrag, bie 
Reinheit der Sprache, melde er jo ganz im feiner. Gewalt hat, geben uns 
an ihm- ein Mufter eines afabemifchen Lehrers. Hier ift Fein Majerſcher 
Schnickſchnack, feine dAAorgım, und doch die innigfte Verbindung aller der— 
jenigen Lehren, bie er vorträgt. Aber auch biefes Collegium ift bei weiten 
nicht hinreichend für eine fo wichtige und unermeßliche Wiſſenſchaft, wie bie 
Statiftit if. Die Politif wird nur obenhin bei ihm berührt. Doc kann 
ich Dich verfihern, daß er uns in einer Zeit von 4 Wochen, während mel- 
her er ganz England beſchrieb, die englifche Verfaſſung vollftändiger ſchilderte, 
als Majer bie deutſche in einem halben Jahr, welches wohl von dem. Um— 
ſtande herrühren mag, daß er nicht fo oft fagt: „Hafen und Hirfche ſchießen, 
heißt nicht: Land und Leute. regieren“ ꝛc. Die Menge ber Stubierenven 
unb ber Umftand, daß fehr viele ziemlich bejahrte Leute bier ftubieren, 
macht, daß der Profeſſor zu viel Achtung für feine große Zahl Zuhörer hat, 
baß er mit weniger Anmaßung fpriät, und folglich mit einem Wort — 
befier liest. Diefen Heeren beſuche ich öfters; er ift ein fehr feiner Mann, 
und mit Vergnügen leſe ich feine Ideen über vie Politik der Völker ver 
alten Welt, welches zugleich ver befte Commentar über Herobot iſt. Außer 
Heeren Tenne id) wenig ‚Profefforen genau, außer etwa Waldeck, welcher ſich 
ftellt, einen Affen an mir gefreffen zu haben. Ich inferibirte bei ihm, und 
fo lernte ich ihn Fennen; er findet mein ſchlechtes Werk, über das ich fo viel 
babe leiden müffen, beffer als ich jelhft.*) Ich Hätte es ihm nicht gebracht, 
wenn er es nicht ausbrüdlich verlangt Hätte. Mit ihm ſpreche ih nun- 





*) Ohne Zweifel meint Gmelin hier feine im Februar 1807 unter Chrift. 
Gott, Gmelin vertheibigte Differtation de cajitis deminutione minins, wobei 
auch ic) opponirte. " 
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nichts, als juridica, und ich muß fagen, daß es meiner Eitefeit (deren ich 
eine ziemliche Doſis beſitze, wie Du leider ſelbſt weißt,) ein wenig ſchmei⸗ 
chelte, daß er thut, als ſei der Umgang mit mir, und die Unterhaltung über 
Gegenſtaͤnde bes Rechts mit mir, auch ihm nicht ganz unnütz. Von Hugo 
habe ich feine fo große Idee. Er ift ber’ fabefte Menſch im gefelligen 
Leben... So höre ich allgemein, dabei hämiſch und feine Collegien, in 
denen ich ſchon öfters Hofpitirt Habe, find nichts weniger als auferorbentlich. 
Selbft geſprochen habe ich ihm nicht und begehre es auch nicht, weil er ſehr 
für. feine Collegien werben foll, deren ich feine Luft Habe zu Hören. Uebrigens 
ift fein civiliftifher Curfus meiner Meinung nad vortrefflih, gegen das 
anbere ganz fdledhte Neuere, was wir in jo großer Copia an Compendien 
befigen. Ich habe ihn mit Vergnügen bucchgelefen. Beſonders empfehle ich 
Dir fein Naturrecht ober feine Philofophie bes pofitiven Rechtes zu Iefen, 
wo ich mit Vergnügen das, was ich ſchon längft über Naturrecht bachte, 
beutlicher und aus andern Gefihtspuncten betrachtet antraf. Nemlich dort 
beweist er, daß e8 gar Fein Naturrecht gebe, unb widerlegt all ven Schnids 
ſchnack, welchen man hierüber in Compendiis von Grotius bis auf Kant 
vorbrachte; im Grunde aber bleibt alles biefes in feinem vollen Werthe, 
nemlih nur aus einem andern Geſichtspunct betrachtet, nemlich mur richt 
als Naturrecht, fonbern als Philofophie einer pofitiven Geſetzgebung. Er 
zeigt, daß im Grunde alles Philofophiren über Recht darauf hinauslaufe, 
was würbig fei, in einem Staate- eingeführt zu werben, nicht aber was noth— 
wenbig fei, baß es eingeführt werbe. Ex beweist, daß nicht nothwendig 
fei, das ganze Privatrecht fogar nicht nothwendig fei, — ja fogar kommt er 
zuletzt auf ben Sab, bag, wenn wir und bem idealiſchen Rechtszuſtande nicht 
nur näherten, fonbern ihn wirklich erreichten, e8 nur ein jus publicum 
(allgemein gefegliher Wille) und gar fein jus privatum geben würde. 
Hierdurch Hat er nur das wieberholt, was ſchon Platon vor ein paar taufenb . 
Jahren in ber göttlihften Sprache, bie ihm fo eigen ift, gelehrt hat; aber 

verbienftlich iſt es immer. Lies es doch, es ift in 2 Tagen gelefen und ber 

Mühe lohnt es fi) immer. Doch genug hievon. Mein Papier geht zu. 

Ende und wie viel Hätte ich Div noch zu fagen, lieber Freund. Ich fpare. 
es auf ein anbermal auf und ſchließe mit ber Bitte, ben jungen Haach und 

feine liebenswürbige Familie zu grüßen. und mid; Deinem Herrn Vater zu 

empfeßlen. . 

Dein Hermann Gmelin. 


Um auf Uhlands Brief vom December 1807 zurüczutommen, fo ftanden _ 
in beiben Jahrgängen 1807 und 1808 bes von Leo, Freiherrn von Seden 
dorf herausgegebenen Muſenalmanaches poetifche Beiträge von Uhland und 
Kerner. Joſeph Ludwig Stoll von Wien, ber Mitherausgeber des 
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Prometheus, ift berfelbe, ben Uhland fpäter im feinem Lieb „Auf einen 
verhungerten Dichter“ im Auge gehabt hat. Ein mir abſchriftlich porliegen⸗ 
her Brief Karl Aug. Varnhagens an Kerner, dd. Carlsruhe ven 16. Juli 
4816, fagt über Stell: „Frau von Schlegel erzählte mir, ber arme Stoll 
fei immer mehr in Armuth gerathen und, bei ber Zulaͤnglichkeit äußerer 
Nnterftügung, da ihm für den Mangel innerer Haltung felbft Reichthumer 
wicht Erſatz geben Tonnten, zulegt im Elenb geftorben. Schlegels hatten 
Mandjes für ihn gethan und auch nad} feinem Tobe fein Begräbniß bejorgt. 
Ein unglüdlicher, beflagenswerther Dichter, bem Vermögen, Welt und Talent 
entfeglüpften, fo günftig aud) alles Dreies ſich ihm verknüpft Hatte.“ 

Wie Uhland einen Aufſah bes am Cotta'ſchen Morgenblatt damals 
mitwirtenden Anti-Romgntifers und Gatyrifers Friedrich Chriſtoph 
Weiſſer von Stuttgart (eines ber im Sonntagsblatte fogenannten „PBlat- 
tiften“, der namentlich die jungen Dichter Uhland und Kerner bei Gelegen- 
heit mehrfach aufs Korn genommen hatte) in vorftehenbem Briefe fo gerecht 
und unbefangen anpreist, wirb als löblicher Charakterzug unferes Freundes 
nicht unbemerkt bleiben. 

. Die am Enbe bes Briefs erwähnte „Range Romanze” war „Der junge 
König und bie Schäferin.“ 


. IV. 


Brief Uhlands vom Januar 1808. 


Mein Befter! 

Dont für die mir zugefandten Lieder! Blumenleben gefiel mir 
am beften; bie Ueherſchrift wunſcht' ich geändert — aber weg für 
Heute mit Kritik! Ich bin gar nicht dazu geftimmt. 

“Wenn ic) für Deine Gedichte zum Theil ein anderes Sylbenmaß 
wunſchte, fo waren damit nicht gerade Neimen gemeint; unter bem 
elegifchen Metrum verftand ich Diftichen. 

Köftlins Brief enthielt aud) zum Theil Stimmen aus der Wüfte. 
Vom Einfamen heißt es: „Er vertraute vielleicht ‚einft feiner eigenen 
Kraft und dünkte ſich ftark genug in fi, um ein feliges Leben in: 
feinem Gotte zu führen und immer in Heitern Freuden ſchweben zu 
Können: aber in ber Ruhe verſchmachtete das Gefieder feines Geiftes. 
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Die Götter find von dem Trägen gewichen, und die ihn fonft be 
geifterten, ftehen kalt und verfchloffen vor ihm.“ 

Er erinnert fih an das alademiſche Leben, als ein Iebendigeres 
Leben in immerwährendem „Empfangen von Ideen und Darreichen und 
Genießen des Schönen“. 

Weiter heißt es: „Im Schreiben entleibet mir bereits das Schrei- 
ben. Ihr ſolltet ſprechen, mir antworten, meine ich, und nicht mich 
allein fo ſchwatzen laſſen“. *) 

Schoder ſchreibt mir dfters, ſchidt mir Gedichte, fragte auch 
nad) Dir. 

Kölle ift noch nicht hier. Ich Habe ungefähr feit der Herbſtvacanz 
feinen Brief von ihm erhalten. Freilich wäre das Schreiben an mir, 
alfein ich weiß nicht, wo er ſich jegt aufhält, und dann heißt es ſchon 
feit einiger Zeit, daß er hieher oder vielmehr hier durch kommen werde. 

Meinen Sedendorfshen Almanach, für 1807, hätt’ ih Dir 
ſchon geſchickt, wenn ihn nicht noch Roſer oder Jäger in Händen hätte. 
Ich Habe aber an Rofer deßhalb gefchrieben. 

Mit der Abfchrift meiner ſämmtlichen Gedichte in ein großes Buch 
bin id) nod) gar nicht weit gebiehen. Das Abfchreiben ift gar zu 
Tangweilig. 

In Betreff des Prometheus hab’ ic Seckendorfs Schreiben 
noch nicht beantwortet. Am beften dunkt mir die Erſcheinung des erften 
Stüds abzuwarten. Sedendorf las auch fehon Profa von mir und 
er weiß vom Sonntagsblatte, daher er auch um Auffäge aus dieſem 
ſchreibt. 

Zwar hat ſich bei mir wieder einiger Vorrath gefammelt; auch 
Kerner hat noch mehrere theils ältere, theils neuere Stüde zu feiner 
Dispofition (Abreife, Erund Sie, Treue, Herbft, Wander- 
lied, Gr. Afper, Zwei Leihen — An... ., das geiftliche Lieb 


©) €s wor überhaupt rührend, wie alle Briefe ber Freunde aus unſrem Tü- 
binger Zirkel, wie zum Theil ſchon oben gezeigt wurde, biefelben Einpfindungen 
der Trennung und Vereinfamung athmeten. Der Antheil, den auch ich mir hiebei 
zueignen konnte, mußte mir befonbers wohlthuenb-fein, So ſchreibt mir Georg 
Jäger von Tübingen, wohin er vorübergehend gefommen und wo er Trank ge— 
worben war, unter bem 4. Januar 1808: „Hätte ich ſelbſt Dich nicht vermißt, fo 
Hätte ſchon bie mitleidige Anrede der Hausgenoffen: Wenn jegt nur auch Ihr 
Herr Mayer bei Ihnen wäre! mic) baran erinnern und Stoff zur filten Feier einer 
Herzlichen Freunbfchaft bieten müffen.“ . 
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im Sonntagsblatt ıc.); auch konnten wir auf die Unterfingung einiger 
Freunde Hoffen, namentlich, Deine, als Zeichners und Dichters, fo daß 
ſich vielleicht auf ein eigenes Unternehmen denfen-Täßt: allein groß ift 
dennoch) der Vorrath nit, und wenn fi aud ein Verleger. fände, fo 
kann ein eigenes Unternehmen doch zu allerhand nicht immer vorherzu- 
fehenden Unannehmlichkeiten führen. 

Mehreres von unfrer Habe ift für die diesjährigen Almanache 
abgegangen, von mir für den Seckendorf'ſchen fieben eigene Gedichte 
und zwei Voltslieder, von Kerner für denfelben Almanach: Nächtlich, 
eine Legende, das Lied an Maria; in dem Mannheimer ftehen von 
ihm die Gedichte an Sie und von Ihr, wie fie im Sonntagsblatt 
überfhrieben waren, Nacht, Banderer (aud) aus dem Sonntageblatt), 


- Nädtliher Beſuch. 


Ob Sedendorfs Almanach für 1808 herausgefommen oder nicht, 
ift mir unbefannt. Zwar fhrieb er mir längft, daß ich ihn näd- 
ſtens erhalten oder gar ſchon haben werde, zwar fand ſich unter 
mehreren Echriften, in deren Nüdficht bei Conz von Jena aus an- 
"gefragt wurde: ob man fie ihm zum Necenfiren zuſchicken folle? auch der 
Sedendorf’fhe Mufenalmanad für 1808 aufgezeichnet; allein ftringente 
Beweife find dies doc noch nicht, daß er wirklich erſchienen, und ich 
hörte oder las nod) font nirgends etwas davon. 

. Um auf das zu kommen, was id) eigentlich fagen wollte: unter 
diefen Umftänden und bei diefer Unentfchloffenheit weiß ich Sedenborf 
feine beftimmte Antwort zu geben. und mit einer unbeftimmten wär’ 
ihm doch nicht gedient. 

Freilich ift es auch gut, wenn der Einzelne fein Scherflein zu ben 
ſchon eingerichteten größern Inftituten beiträgt. 

Käme id) dazu, eine Sammlung meiner Gedichte Gerausgugeben 
(was darum für mid) ein intereffantes Nefultat herbeiführen Tönnte, 
wenn eine ſolche Zufammenftellung, die den Autor vollftändiger haraf- 
terifirt, auch ausführlicherer und bebeutenderer Urtheile gewürdigt zu 
werden pflegt), fo wird’ ich ſolche wohl in drei Bücher abtheilen; das 
erfte enthielte die mehr reflectivenden Gedichte, das zweite Romanzen, 
Balladen und diefen verwandte Gedichte, das dritte eigentliche Lieder, 
Epigramme ꝛc. Diefen drei Büchern Könnte etwa noch ein befonderer 
Anhang von einigen profaifhen Stüden und den Bearbeitungen aus 
dem  Helbenbuche fisen. 
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Unter den Ankündigungen von neuen Journalen im Morgenblattzc, 
intereffirte mich beſonders aud) die vom Phobus, ber in Dresden 
erſcheint. Die Herausgeber find Heinrich von Kleift, der Ber 
faſſer der vielverſprechenden Familie Schraffenftein (die wir aber, 
wie e8 einmal im Morgenblatt ftand, nicht in ächter Geftalt befigen 
follen) und neuerer Zeit des fo fehr gepriefenen Amphitruo, den ich 
leider noch nicht gelefen, und Adam G. Müller, DVerfaffer der Bor- 
leſungen über deutſche Wiſſenſchaft und Literatur, die ich felbft befige 
und ſchätze. Ferdinand Hartmann, ber das Fach der bildenden 
Kunft unter fi hat, ift wohl Dein Oncle? 

Es würde mir leid thun, wenn ich dies Journal nicht zu lefen 
befäme, 

Prometheus, Jaſon, Phoöbus, Selene, Iſis, Teutona, Freimüthiger, 
Morgenblatt, Deutſcher Merkur, Zeitung für die elegante Welt, Afts 
Hournal für Wiſſenſchaft und Kunft ꝛc. und fo viele Almanadje! o deutfche 
Literatur! 

Weiſſers Aufſatz wurde vor mir von Schoder gelobt, der dem 
Verfaſſer gewiß nicht hold iſt. 

Iſid. Orientalis fol ſich in Heidelberg aufhalten, er zeigt zwar 
Talent, feine Romantik behagt mir aber nicht fehr und er erinnert gar 
zu fehr an Novalis. 5 

Mein Hiefiger Aufenthalt wird ſich länger Hinausziehen, als ich 
Anfangs dachte. Die Examen fallen vielleicht gerade in den Wonne- 
mond, und dann noch die Disputation: fo daß ich wohl Ende Som- 
mers oder Anfang Herbfts fortlommen werde. Wohin? weiß ich no 
nicht, und daher Tann ich auf Deinen fhönen Plan zu einer gemein- 
ſchaftlichen Rheinreiſe (dem vielleicht auch mein verfpätetes Fertigwerden 
im Wege ficht?) nichts Beſtimmtes fagen. 

Wär’ ich fleißiger geweſen, fo hätt’ ich früher abfolviren können. 
Noch jetzt bin ih nicht zu fleißig, aber es gibt doch immer aud) viele 
unwillkurliche Hinderniffe. Der Fleiß ift gewiß ein gutes Mittel gegen 
üble Laune. Einen Tag recht gearbeitet — der Abend wird heiter fein. 

Jäger ift jet hier, er fagt mir, daß er Dir vor einigen Tagen 
geſchrieben. Auch Härkin Hält fich hier auf, um nächſtens zu disputiren 
(fowie auch Sigwart). Auch Köftlin wird noch einmal erfcheinen, aber 
all das find flühtige Exrfheinungen. Wenn nun an Oftern Kerner 
und vielleicht auch Zigeuner gehen — wie einſam werd’ ich den Som- 
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mer binbringen! Schidarbt, der mich zu meiner Freude jegt öfters be» 
ſucht, und Tafel werden faft noch mein einziger Umgang fein. Mit 
Schnurrer, der von Paris zurüdgelommen, unterhalt' ich mich am 
dritten Orte, er hat mic aud) “einmal befucht und er gefällt mir 
wohl. Neuen Verbindungen ſeh' ich nicht entgegen. Ueberhaupt, ob- 
gleich die Zeit meiner Abreife noch ziemlich entfernt, ift e8 mir doch 
immer, als Könnt’ ich hier Feine neue Wurzeln ſchlagen, keine nene 
Hoffnung ergreifen. Doch wo ift auch die Gelegenheit dazu? Es dunkt 
mir beffer, von einem Orte wegzugehen, wann man ſich noch los- 
reißen muß, als auf der Stätte der Freuden zurückzubleiben, wenn bie 
Freuden weggezogen, wie ein Fiſch, den die abgelaufene Flut auf dem 
Trocknen gelaffen. 

Ich bin begierig, warn ich einmal wieder zu Dir komme, Deines: 
Bruders Zeichnungen zu fehen. Möchte auch Dir die Luft, zu zeichnen, 
wieder gelommen fein! 

Du erhäftft Hier Abfchriften Kerner’fcher Gedichte, die ich mir, 
ſammt Deinem offenherzigen Urtheile zurüderbitte. Kerner Hat jet 
feinen Mannheimer Almanach verſchickt, fonft hätt id; Dir Conzens 
Waldlied abgefchrieben. 

Lebe wohl! 


eu. 
Tübingen, ben 23. Jan. 1808. Burn: 





Zu vorftehendem Briefe dürfte zu bemerken fein: Sig wart war ber 
nachherige, im Jahre 1864 verftorbene Profeflor der Chemie und Botanik zu 
Tübingen; Schickardt und Tafel ftarben in Ulm, nachdem jener bort ale 
Gymnafiumsprofeffor, der Philolog Tafel aber zulegt im Ruheſtand dort ge 
Iebt hatte. Schnurrer wurbe nachher herzogl. Naffau’fcher Leibarzt in Bi— 
berich, wo er ſtarb. Von meinen Brübern meint Uhland hier ben bamaligen 
Handlungscommis, fpäteren im Jahr 1843 zu Stuttgart verftorbenen Lanb- 
I&aftsmaler Louis Mayer. — In Anſehung meiner eigenen Zeichnungen 
endlich Hatte ih am 23. November 1807 an Uhland gefärieben: „Bisher 
habe ich noch feine Linie gezeichnet; benn es nehmen mir ſchon bisweilen 
bie Poetica zu viele Zeit hinweg. Beiden Künften zugleih kann ich nicht 
Hulbigen, und bie Wahl thut mir wehe, in welcher ich ber größte Stüm= 
per bin.“ 

Denn einem Theile ber bisher mitgetheilten und noch mitzutheilenden 
Uhland'ſchen Briefe viele damals neue Gebichte deſſelben beigegeben finb, bie 
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id theils in Autographen noch befige, theils mir abgeſchrieben und bann, 
nad feinem Wunſch, in feinen Handſchriften an ihn zurüdgeididt habe, fo 
de von mir nur ber fehler begangen, daß biefe Gebichte von ben Brie 
fen, denen fie beigegeben waren, getrennt, und bejonbers aufbewahrt wurden. 
fo, daß es num erft befonbrer, dfters nicht Leichter Unterſuchung bebarf, auf 
welche einzelne Gebichte fich jeder der Briefe beziehen möge. Zu bem Briefe 
dom 23. Januar 1808 gehören aber ſicher bie beiden nachſtehenden Gedichte: 


Aatarfreiheit. 


Leben, das nur Leben ſcheinet, 

Bo nicht Herz, nicht Auge ſpricht, 
Bo ber Menſch zur Form verfteinet, 
Machſt du ganz mein Herz zu nicht? 
Die mid oft mit Troft erfüllet, 

D Natur, au du fo Teer? 

Tief in Eis und Schnee gehüllet, 
BAR du froflig zu mir Ber. 


Hör’ id nur ein Waldern Alingen, 
Hör’ ich einen Feldgefang: 

Rühret gleich mein Geift die Schwingen, 
Füuhlt der Hoffnung frifhen Drang. 

D Natur, vol Muttergüte, 

Gib doch beine Kinder frei, 
Sonnenftraßl, und Quell und Blüte, 
Daf auch ich gerettet fei. . 
Mit den Lüften will ich fireifen, . 
Rauſchend durd) den grünen Hein; 

Mit den Strömen will id) ſchweifen, 
Schwimmend in bes Himmels Schein; 
In der Vögel Morgenlieber 

Stimm id) frei und fröhlid, ein; 

Alle Weſen ſollen Brüder, 

Du, Natur, uns Mutter fein! 





Ium Abſqied. 


So Iebe wohl! ich barf nicht weilen, 

D teurer Freunbl Doch Mage nit! 

Der Schmerz it groß, doch wird ihn Heilen, 
Was mir ein Geift zum Herzen fpridt. 
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Wie ich ſo arm doch und verwaiſet 
Herein zu dieſem Thore ging | 

Wie reich dein Freund nun weiter reiſet 
Mit deiner Liebe Demantring! 


Du klagſt: bie Erbe kann nicht halten, 
Was fie fo {hin zuſammenſchloß. 
Doch ihr verlobend, knüpfend Walten, 
IR das nicht priefterlih und groß? 
Ol wie wir uns zuerft ummwunben! 
Die Seel’ in Seele fi verlor! 
Steigt nit in folgen Bundesſtunden 
Ein Ewges von ber Erb’ empor? 


Du fiehft den Frühling fi) entfärben, 
Des Feftes Halle ſchließt fih zu; 
Glei Kindern vor der Mutter fterben 
Die liebſten Freuden eh’ als bu. 
Wohi jede fe'ge Blütenftunde 

Muß, wie du felbft, zu Grabe gehn; 
Doch jede wird zu ew’gem Bunde 
Verflärt, mit bir, einft auferſtehn. 


So Iebe wohl! mich ruft bie Ferne; 
Ich wanble durch die Mare Nacht, 

Der Freundſchaft und der Liebe Sterne, 
Sie leuten dort in ſtiller Pracht. 
Was unten groß und ſchön gewefen, 
Des Helden Schwert, der Liebe Kranz; 
Ein frommer Sinn, er wird e8 Iefen 
In des Geſtirnes ew'gem Glanz. 


Durch die mir von Frau Wittwe Uhland geftattete Einſicht. ber, 
Uhland'ſchen handſchriftlichen Originalhefte ergab fih, daß has Gebicht 
„Naturfreiheit“ unter dem Datum bes 15. Januar, und das Gebicht 
„Zum Abſchied“ unter dem Datum bes 15. und 16. Januar 1808 
eingetragen ift; auch fage ich in meiner Antwort an Uhland vom 9. Fe 
bruar 1808: „Schon Hatte ich neulich geglaubt, Du habeſt Dich durch bie 
Meberfenbung ber Kerner'ſchen Gedichte bavon bifpenfirt, mir von Deinen 
eigenen mitzuteilen, als ich erſt nad einigen Stunden in meinem Hefte 
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Dein Blättchen.entvedte. Du kannſt Dir denken, mein geliebter Uhland, 
in welche freubige Ueberraſchung mich befonbers das Eine ber beiven Ge 
bichte verfeßt hat,“ 


V. 


Mittheilung einiger ungebrudten Gedichte nhlands von 1808—1806 
aus einem Älteren Gedichthefte deffelben. 


Das über Uhlands Gedicht: Mittheilungen Gefagte legt mir bie (Gier 
wohl nicht zu übergehenbe) gelegentliche dankbare Erinnerung nahe, daß mir 
Upland einmal ein ganzes, von feiner Hand geſchriebenes, 60 von ihm 
ausgewählte Gebichte enthaltenbes Heft älterer, von 1803 bis zum Neujahr, 
1806 reichender Poefteen geſchenkt hat,“ von melden. nur 27 Stüde in feiner 
Gedichtſammlung gebrudt find. Nah dem Vorgange von Notter unb 
Jahn, gebenke auch ich einige jener und anbrer fpäteren, in theinem Beſitze 
befinbfihen ungebrudten Gedichte Uhlands ba unb bort einzuftreuen. Solche 
Epifoden werben bie, mitunter mehr nur Notizen enthaltenden Briefe meines 
Freundes nicht nur am ſich angenehm unterbrechen, fonbern manche biefer 
einzelnen, wenn auch noch anfängerifhen unb unvollkommenen Prälubien 
ber fpäteren ausgebilbeteren Uhland'ſchen Poefie werben ſchon durch ihren 
hinreißenden Strom von Muſik, Melodie und Stimmung das Ohr und 
Herz mander Lefer gewinnen. Auf vollftändige Mittheilung ber mir 
zu Gebot ftehenden ungedruckten Uhland'ſchen Gebichte. werbe 
ich babei nicht bedacht fein, um fo weniger, als ber Umfang meines Befites 
doch feine vollftändige Bekanntmachung ber Jugenbpoefieen meines Freundes 
möglich machen würde. Vielmehr werbe id) nur geben, was mic im Aus 
genblicke in biefer oder jener Hinſicht befonbers anzieht, und biefe Wirkung: 
muthmaßlich auch auf andere Leſer ausüben ober was als Meine poetiſche 
Spielerei, als Epigramm ober bergleichen ſich willklommen, und bes geringen 
Raums, ben es anfprict, wert zeigen bürfte, 

Dabei muß bie Frage, ob es etwa zu einer Tünftigen vollftänbigen 
Sammlung bes noch ungebrudten poetifhen Nachlaſſes kommen könne, 
meinerſeits unerdrtert bleiben. Wohl aber darf ich bie Anficht äußern, daß 
darauf ber Geift des Hingeſchiedenen bie entſcheidende Antwort zu geben 
haben würbe. Von feiner Strenge in ber Auswahl des Belanntzumadhens 
ben Hätte ich oft Zeugniß geben Können. So Hatte mic z. B. in bem, ben 
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Schluß des Sonntageblatis bilbenben Uhland'ſchen Abſchiebetedicht an und 
Freunde zwar ber Anfang beſonders angeſprochen: 

„Rod; ſchwebt der Lenz im blauen Aether nur, 

IR noch zur Erbe nicht herabgeſtiegen. 

Die Lerchen eilen, zu ihm aufzufliegen; 

Indem fie froh in feinem Sicht fi; wiegen, 

Berkünbigen fie ihn ber dben Flur,“ 


aber ich hatte doch gerne Uhlands Rath befolgt, biefes Lieb, an bem mir 
ſelbſt der Schluß etwas künſtlich und unbefriebigend vorkam, in meinen er- 
wähnten Auffa über das Sonntageblatt nicht aufzunehmen. Dagegen hatte 
uhland z. B. Die fterbenden Helden in feine Gedichtſammlung nicht 
aufnehmen wollen, und es Eoftete mid Mühe, biefes treffliche Probuct 
des jugenblichen gegen bie Strenge bes gereifteren Dichters burch meinen 
Zuſpruch zu fügen und dem Publikum zu erhalten. 

Das bemerkte autographe Uhland'ſche Heft fängt an im Jahr 1803 
mit dem Gebiht: An einen Freund. Lebteres ift abgebrudt bei Not 
ter ©. 30. — Darauf folgen Elegibien, vier an ber. Zahl, von weißen 
das erfte (charalteriſtiſch) fo lautet: 


Ad! daß bie Götter mir frühe das Auge mit Nebel umflortent 
" Anbre ſchwelgen im Schau'n, mein ift nur Ahndung und Traum, 
Aber habere nie, o Menſch, mit den ewigen Göttern, 
Während bie Rechte bir nimmt, theilet die Linfe dir zu. 
als des Tireſias Auge bie Gegenwart ſich verhüllte, 
Da entfaltete fi fonnig bie Zufunft dem Geift, 
Götter! ihr lachelt auch mir, ihr ſchuft mir fühlend bie Seele, 
Negt Eine Saite fi nur, tönen gleich Viele mir ein. 
Leit auch das Auge mir bloß der Schönheit größeren Umriß, 
Schöner füllet ber Ser und ibealifch ihn aus, 


Auch der Jahrgang 1804 dieſes Gedichtheftes beginnt mit einer Elegie; 
darauf folgt das 


Aailied. 
Die Blüthenbäume wehen, 
Vom Maienlicht beglänzt, 
Die vollen Becher gehen 
Im Kreife Inubumfrängt. 
Doc) fieh! es finft bie Sonne, 
Die Taute Freude flieht; 
Es folgt dem Schall der Wonne 
Des Sängers Wehmuthlieb. 
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Einft werden ftehn die Becher 
Im Garten voll von Duft; 
Doc wenig find der Becher, 
Die andern bedt bie Gruft. 
Die Becher werben blinken: 
Achl Einer nur erſcheint 

Er faßt den Kelch zu trinken, 
Blidt himmelan und weint. 


Doch in der Trauer Trübe 
Wird er dem Tod geweiht; 
Er fühlt das Band ber Liebe, 
Das Welt an Welten reiht. 
Die ihr an Gräbern mweintet, 
Ihr kennt der Trauer Werth, 
Die Hohes uns befreundet 
Und Irbiſches verflärt. 


In Selma’s Halle klagte 
Der blinde Bard’ allein, 
Doch feinem Geifte tagte 
Gefunfner Sonnen Schein. 
Es tönt der Schilde Raufchen 
Die dde Wand entlang; 
& hört in ſtillem Laufchen 
Der Geifterftimmen Klang. 


Und feine Seel erbebet, 
Sein Auge glänzt empor: 
In Mondgewölten ſchwebet 
Der Freunde blauer Chor; 
Die Wolfenharfen füttern, 
‚Die Lieder Heben an; 

Der Gattin Arme zittern: 
Wilkommen Offen! 


Die Berge. 


Wie glänzen in des Abends Feier 
Die Berge bort, bes Fiedes werth! 
Sie find befreundet mir und theuer 
Und durch Grinnerung verflärt. 
Mavst, 2 uhland. 1. 
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Es ſchauen in bewölfte Lüfte 

Die Felfenwälber dort empor; , 

Es ringen aus ber Nacht der Klüfte 
Beſchaͤumte Ströme ſich hervor. 


Dort raͤgt, in graufer Pracht ſich hebend 
Ein Schloß auf ſchroffer Felſenwand; 
Da war es, wo ich wonnebebend 

Mit einer holden Jungfrau ſtand. 

Sie ſah hinab vom bangen Orte, 

Ich ſah ihr blaues Auge nur; 

Da ſprach ſie ſüße Zauberworte 

Vom leiſen Mahnen der Natur. 


Auch id} ſah hin: ein Geiſt der Milde 
Erſchien mir da in holdem Wahn, 
Und. jene ſchaurigen Gebilde 

Sie lägelten mid) frögli an. 

Da Hlangen fo die Wafferfälle, 

Dem Hain entwehte Luftgefang; 

Da ſchimmerten in goldner Helle 

Die Hütten mir das Thal entlang. 


Ja! wild und dd’ ift Feine Gegend, 
Wo Eine ftille Hütte fteht, 

" Die, an dem frommen Herbe hegend, 
Ein minnejelig Paar umfäht. 
Es ſiralet eine ſchönre Sonne, 
Der Liebe Sonne, jedem Ort; 
Es jegnen fie mit gleicher Wonne 
Die Völker al in Süd und Nord. 


Wohl Hat auf jener Felfenfpige 

Ein Ritter einft die Burg erbaut, 

‚Daß friedlich auf dem feſten Sige 

Ein Lager ſchimmre feiner Braut, — 

Doc adj! mir find bie Zauber alle 

Entjchwunden mit der Zauberin, 

So fae denn, o Dunkel, falle ; 
Auf die entſchmücten Berge Hin! 


Sehr lebendig ift die Schilderung, wie in dem Gebihte „Die Zaus 
berin“ in wolkiger Monbnacht eine bleiche Jungfrau zu einem grauen 
Felſen⸗ und Zaubertfurm Hinauffteigt und bie Zauberin herbeiffopft, damit 
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fie ihr Das Bild ihres über Meer gezogenen, vermißten Geliebten zeige. Die 
5. bis 12. Strophe find folgende: ' s 


Durch Tiefen und durch Höhen 
Halt deiner Stimme Ton. 

Laß, Zauberin, mich fehen 
Biorn, den Königsjohn! 

Reif’ ihn mit Sturmgefaufe 
Vom Bufen einer Braut! 

Vom Schlaf im finſtern Haufe 
Wed' ihn mit Liebeslautl⸗ 


„Der Tobten Gruß ift ſchaurig, 
Der Zauber ſchwer zu ſchaun, 
Dein Herz, fo zart und traurig, 
Die trüg’ es foldes Graun!“ 
„Mein Herz, das warb zu beben, 
Gelehrt in mancher Noth. 

Auch war er mild im Leben, 

Er ift es noch im Tod.“ 


Da Flingt der Pforte Riegel, 
Und eine Hand fo Falt 
Zieht fie vom Stürmehügel 
Zum ftillen Aufenthalt. 

Es zugt ein matter Funfel 
Die Dämmerhalle Hin; 
Es ſteht in ihrem Dunkel 
Die hehre Zauberin. 


„Hier kniee hin im Rundel 

Es naht des Zaubers Madit. 

Hab’ wohl in graufer Stunde 

Des zarten Herzleins Act!“ 

Sie ſpricht's und ſchwebt im Kreife, 
Es flattert ihr Gewand, 

Da tönt bie Zauberweife, 

Da hallt die Felfenwand. 


Ein linder Odem webet, 

Es bebt ein banger Ton, 

Und aus dem Dunkel ſchwebet 

Biorn, der Königsfohn. 

Was quillt in rothem Blinfen 

Aus feiner Bruft hervor? . 
Was hebet er zu winken 

Die Nebelgand empor? 
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Willkommen, o willkommen, 
Du treuer Buhle mein! 

So wardſt du mir entnommen 
Im frühen Jugendfgein!“ 

Sie will ihn heiß umſchlingen, 
Der ſchwache Schatten weicht; 
Sie Tiegt im lebien Ringen, 
Erſtarret und erbleiät. 


Die Zauberin mit Stöhnen 
Drüdt ihr bie Augen zu: 

„Ihr littet viel in Thränen, 
Nun ſchlaft in ew'ger Kuh“ 
Dann fteigt fie weinend ferne » 
Zur Thurmeszinn’ hinauf, 
Und Hört der goldnen Sterne 
Gefängevollen Lauf. 


„Ber iſrs im Boltenfteibe? 
Wer in bes Mondes Schein? 
Seid mir gegrüßt, ihr Beide, 
Im feligen Verein! 

So wallt zum Haus ber Sonne, 
Und lebt und liebet neu! 

Der Götter ew'ge Wonne 

Iſt ihre Lieb’ und Treu!“ 


Nach dieſem Gedichte Iefen wir in dem Hefte „Der Helden Sterb- 
gefang,“ in der gebrudten Gebihtfammlung: „Die fterbenben Helden,“ 
und „Der blinde König,“ gleichfalls gebrudt. 


Der Abfdier. 


Helwin. 
O laß mich, du Liebe, 
O laß mich ziehn! 
Die Sternlein ſind trübe, 
Die Wollken erglühn. 
Schon ſtehen am Strande 
Die Schiffe bereit. 
Im feindlichen Lande 
Sol toben der Streit, 


53 


Helwine. 
Noch ift es ja dunkel 
Im Kämmerlein hier, 
Kaum glänzet ber Funkel 
Deiner Augen mir. 
Bas eilft du von binnen? 
Was eilft du fo fehr? 
So warm iſt's da innen, 
So fühl auf dem Meer. 


Selwin. 
Ja wohl ift e8 graulich 
Auf ſtůrmiſchem Meer, 
Da Tifpelt fo traulich 
Dein Kofen nicht mehr. 
Da fhäumen und bröhnen 
Die Wogen umber; 
Bald wird aud) ertönen 
Der Schild und ber Speer. 


Helwine, 
Dann lauſch' ih und höre 
Der Wellen Getön, 
Und, fäufelnd vom Meere, 
Der Winde Wehn; 
Ich wede dann traurig 
Der Harfe Rang. 
AS, Ales fo ſchaurigl 
AG, Alles fo bang! 


tel win. 
Deiner Arme Umwinden 
Wie weich und wie warm! 
Es gleicht nicht den Kinder 
Der Kämpfenden Arm. 
Da ftürmen verberbend 
Die Schwerter herein: 
Doch finfend und flerbend 
Geben’ ic) bein. 
Helwine. 
Meine Mutter wird ſprechen: 
„D wehe mir! 
Was finken und brechen 
Die Aeuglein Sir?“ 


4 
Er hat mich gemahnet, 
Ihm folg’ ich treu. 
O Mutter, es ſchwanet 
So ſüß mir und neu!“ 


Die Elfenkiuft, 


Schwer ift ber Ruderſchlag, 
Schwer mir das Leben; 
Ad! und fein Abend mag 
Ruhe mir geben, . 
- Seit mir bie wilde Flut 
Raubte mein- liebftes Gut. 


Alfo des Schiffers Weh 
Nãchtlich im Meere; 
Sanft auf der ftilen See 
Schwantte bie Fähre. 
Ueber dem Glanzgefild 
Bebte bes Mondes Bild. 


Hin an der Elfenkluft 
Trieb er ben Nachen, 
Wo in die Nebelgruft 
Wogen fi) brachen. 

Und ein geheimes Wort 
Rief ihm und Iodte bort. 


„Stimme, was mahnſt du mid? 
Liebliche, Hehrel 

Eile, beftügle dic, 

Schwankende Fährel“ 

Wallend im Dämmerfgein 

30g ihn die Flut hinein. 


Strömend die Kluft entlang 
Sangen die Wellen, 
Klögli vom Felſenhang 
Harfneten Quellen. 
Laufchend dem Wunberfpiel, 
Beinte ber Schiffer viel.. 


Freudig und hoch empor 
Rauſchet das Wallen, 

Sieh! und der Elfenchor 
Stralt durch die Hallen, 
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Jener erträgt e8 nicht, 
Wirft fih auf's Angeſicht. 


Horch! und ber Reigen ſchwingt 

Leicht ſich vorüber, 

Und eine Stimme ſingt: 

„Auf! 0 du Lieber !* 

Und in beri Geifterhör 

Zieht es ihn fanft empor. J x 


Seliges Wieberfehn! 

Heilige Feier! 

Mit ber Betrauerten 

Wallet ihr Treuer. 

Hehr in Gefang und Glanz 
Schwebet ber Geiftertang. 


„Die Braut“ ift mitgetheilt beiNotter, ebenfo „Auf dem Schloſſe 
zu Heidelberg“ und „Die Wallfahrtkirche“ (dieſes Gebicht auch bei 
Jahn ©. 113). Hier gebe ich noch zwei Gedichte aus dem Jahre 1804: 


gerbplien. 


Wo um bie falben Flieder 

Erſtorbne Blätter wehn, 

Da Taffet uns, ihr Brüder, 

Ein hehres Feſt begehn! ’ 
Da hebt der Becher Reihen 

Zur trüben Sonn’ empor, 

Entf wundner Freude weihen 

Wir einen ernften Chor. . 


Wer mit ber Freude Ballen” 

Den vollen Becher ſchwang, 

Denn unter grünen Hallen 

Ein Bundeslied erflang; 

Wenn fid) die Bruft gehoben 

x Auf braͤutlich fhöner Flur, 
Wer niederſank, zu Toben 
Den Vater ber Natur; 


Ber in bes Mondes Schimmer, 
- Mit der Erkornen ging, 

Bei heil' ger Sterne Flimmer 

Der Liebe Schwur empfing: 
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Der fol zur trüben Sonne 
Erheben ben Pokal! 

Der koſte jene Wonne 

In Wehmuth noch einmall 


Wenn einft bie firenge Stunde 
Den Freund vom Freunde reißt, 
Wenn Manden aus dem Bunde 
Die ftille Gruft umſchleußt: 
Dann werben auch fo milde, 
Wie Sterne in ben Höhn, 
Die freundlichen Gebilde 

‚ Der Jugend ung erſtehn. 


Meinen Eltern anf das Kenjahr 1805. 


Was bringt das Jahr, das aus den Hallen 
Des grauen Zeitengottes tritt? 

Die goldgelodten Wünſche wallen 

Um feinen jugendlihen Schritt. 

Die Herrſcher rufen von den Thronen 

Um neue Schilde, neue Kronen, 


Die ſchichſalſchweren Flotten ſtehen 
Gefeffelt noch vom trägen Tau; 
Doch ihre raſchen Krieger fehen 

Mit Sehnſucht in der Ferne Blau: 
Ob dort bas Jahr im Sonnenglanze 
Dereinft ben Siegeslorber Pflanze. 


Der fromme Landmann bringt den Laren 

Sein Opfer an bes Herbes Glut, 

Daß freundlich fie die Hütte wahren 

Bor Bligesfälag und Wogenmwuth; x 
Daß reich die goldnen Saaten wallen, - 
Die Rebenberge Jubel Hallen, 


Auch meine ftillen Wünſche heben 
Sid biefen Morgen bimmelan; 

Sie wollen Hohes nicht erftreben, 

Sie taumeln nicht in ſtolzem Wahn: 
Sie flehn um Ruh' im reinen Bufen, 
Um milde Gunſt ber hehren Muſen. 
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Und was erfleht bie fromme Thräne, 
Ihr treuen Eltern, euch geweiht? 

Daß euch des Jahres Jugend Tröne 

Mit Blumen golbner Heiterkeit, 

Und, wenn fein milder Schritt fid) jenfet, 
Ihr des Vergangnen froh gebenfet. 


Das folgende Gedicht, aus dem Jahre 1805, Habe ich jeinerzeit zwar 
Berthold Auerbad zur Veröffentlihung in bem Beiblatt der Gartenlaube 
— den „Deutfchen Blättern“ überlaffen, wo es auch 1863 Nr. 1 mit ein- 
leitenben trefflihen Worten des Herausgebers abgebrudt if. Da es jedoch 
Marihem unbelannt geblieben "fein bürfte und in biefen Erinnerungen an 
den gefchiebenen Freund feinen rechten Platz findet, fo theile ich es auch 
hier mit. 


Gräberfgmud. 


Sei mir gegrüßt, ber Tobten ftiller Garten! 

Dir aud; lächelt fo ſchön bie Frühlingsſonne, 

Deine Flieder grünen, die Hügel ſchwellen 
Blumenbegoldet. 


Farbige Kränze flattern an den Kreuzen, 

Veblich Hlühen bie Grabgemälb’: es tragen 

Aus den Grüften lächelnde Himmelskinder 
Kinder der Erbe. 


Seelen ber Frommen, bie ihr hingeſchieden, 

Vol von heller Erſcheinung aus den Höhen, 

Sind fie nicht gewigen die Lichtgeftalten, 
Die ud) gewunfen? 


Wandelt ihr nun durch lichte Parabiefe, 

Arm in Arm, gehüllt in Netherjugend? 

Tönen euch aus wallenden Sonnewolfen 
Harfen ber Engel? — 


Welch ein Gebild foll meinen Hügel ſchmüden? 
Nur ein blinfender Stein, zum Aufgang ſchauend, 
Den die Morgenröthe becheint, des Tages 
Heilige Botin. 
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Ein anbres in griehifhem Metrum verfificirtes Gebicht des bemerften 
Heftes „Der Wehmuthfänger“, dem „Gräberſchmud“ vorausgehend, fin 
det ſich abgebrudt in Notters Biographie Uhlands. Dreiundzwanzig Stüde 
dieſes Heftes vom Jahr 1805 leſen wir auch in ben neueften Ausgaben ber 
uUhland'ſchen Gebichte; dagegen fehlt darin neuerlich das hier vorkommende, 
vom Jahr 1805 Herrührende Lieb bes Gärtners. — Das Gefpräd: 
Mutter und Kind, erſcheint hier noch in zwei gereimten, achtzeiligen 
Strophen, während es in ver Sammlung in zwei Diſtichen vorkommt. _ 
Bon den noch übrigen 13, meines Willens, ungebrudten, meiſtens ſehr jugend⸗ 
lid, romantiſchen Gebichten «des Heftes wähle ich noch zur Veröffentlichung: 


Apathie 


Ich Hab? es all verloren, 
Was mir fo theuer war, 
Geweinet und gerungen 
Wohl manches trübe Jahr. 
Doc) Hat es auch geenbet, 
Floß feine Thräne mehr; 
Ich zog hinaus ins Freie, 
Bon feiner Sorge ſchwer. 


Die Wälder nachten tiefer, 

Der Fels bewolbt das Thal; 
Die Ströme ſchäumen nieder, 
Der Steg ift hoch und ſchmal. 
Ein Wandrer ſcheut ben andern, 
Nur mir ift leicht und wohl. - 
Was hätt’ ich noch zu wagen? 
Der Leiden Maß ift voll, 


Wie öffnet ſich fo fonnig 
Der Frühlingsauen Grün! 
Wie wallt mit feinen Kähnen 
Der blaue Strom dahin! 
Aus Thälern und aus Wolfen 
Tont Jubel zu mir ber. 
Wohl feh’ und Hör’ ich Alles, 
Doch Faß’ ich es nicht mehr. 
Ich hab' es einft verftanden, 
Und auch an meine Bruſt 
Hat ſich die Welt geleget 
Mit Wehmuth und mit Luft. 
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Borüber, ach, vorüber! 

€ fig der Schmerz erfriſcht. . 
Schon rinnet eine Thräne, 

O, ſchnell fie abgemifcht! 


Endlich erfheine Hier folgende etwas größere Dichtung, deren Anfang 
und Ende Uhland auch ſchon im Sonntageblatte gegeben Hatte. Man 
fieht, auch ein Dichter wie Uhland mag, ehe ſich feine Poeſie nad und nad 
ablärt, im Drange feines Herzens fi in Offianifcher ober Klopſtocſcher 
Empfindfamteit, in mehmüthigen DVerzüdungen ergehen. Mber wie echt 
Uhlandiſch⸗geſund ftehen in bem erwähnten Hefte gleich baneben bie in ber 
gebrudten Sammlung enthaltenen: „Gretchens Freude“ und ber „Gefang 
der Jünglinge“, in benen ſich Idealität und Realität fo Herrlich durch- 
dringen! 


Der Sänger an die Bterbende. *) 


Laß mic finfen 

Zu deinen Füßen, 

Deine Kniee umſchließen, 

Ewig Geliebtefte! 

Daß ‚bein blondes 

Lodengewalle 

Zu mir niederfalle, 

Daß beine matte Hand 

Auf meiner Schulter ruhe; 

Daß bein gefenftes Aug” 

In meines fchaue; " 
Jede zarte Thtäne 

Auf mein Antlig thaue. 

Laufe fo 

Den Gaitenflängen, 

Den Wehmuthgefängen! 


Frühling ift draußen, 
Fieblic) fhimmernber Frühling. ö . 
‚Höre mein Frühlingsfieb! " 


Draußen in bem ſtillen Garten 
DIN ih auf die Süße warten, * 





*) Die Fragmente des Sonntagsblatts trugen bie Auffhrift: Helgo an bie 
ſterbende Helga. 
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"Siebe führt auch fie dahin. 
Siehe dort im Sonnenſcheine 
Schneegewölf der Blütenhaine 
Wallend fi Hinunterziehn! 
Siehe, wer im weißen Kleibe, 
Die im weißen Gterbefleibe, 
Auf der lichien Höh” erfien! 


Meine Braut fei mir gefeiert! 
Diefe glänzende Geftalt; 

Gleich dem Monde, ber entſchleiert 
Auf der Haibe traurig wallt. 
Blau ift ihrer Augen Licht, 

Bon Verklärung ſchon erglühend; 
Bleich ihr lacheind Angeſicht, 

Und in Himmelsfrühling blühend. 


Quellen, laſſet euer Rauſchen, 
Da ich höre, was fie fprigt! . 
Maienlüfte, et zu Taufchen, 
Raubt die zarten Laute nicht! 
Früblingsfofen, Yind und Teife, 
Wie des Sängers Trauerweife 
Mit der Saitenflage ſpricht. — 


Du weinſt, Geliebte; 

Weine nur, weine! 

Blühende Thränen 

Sind unfrer Seele Blüthe; 

IR denn nit wonnig aud) unfer Renz? 


Einft wolt’ ich verzweifeln, 
Sant auf mein nachtlich Lager, 
Und wünfchte zu fterben; 
Konnte nicht flerben; 

Ueppige Thränenkraft 

Quoll in mir, 

Und id, fprang empor. 


Die Sterne leuchteten 
Süßen Troft. 
Der Mondftral fiel 
Auf mein Saitenfpiel. 

. Tränen rollten 
Ueber mein glühend Geficht, 
Wie Thau des Himmels, 
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» Meine Seel’ ergoß ſich 
In ben Klaggefang. 
Die heil’gen Sterne 
Lauſchten im Mitgefühl, 


O Dank, Geliebte, dir für alle Stunden, 
Da ich der Liebe Göttlichfeit empfunden; 
Für alle jugendlichen Liebertriebe, 

Die bu mir wedteft mit bem Laut ber Liebe; 
Für dies unendliche troſtvolle Sehnen; 

Für ale Wonnen, alle Tränen! — 


Einft werd’ ich fingen 

Im Königsfaale, 

Beim frohen Mahle, 
Liebenden Jünglingen, 
Liebenden Jungfraun. 

Liebe ſingen und ewig Liebe. 
Da wird mich fragen 

Ber Jungfraun blühendſte: 
Auf welchen Auen, 

In welchem Haine 

Wandelt, Blumen pflũcend, 
Die Geliebte, 

Ewig beſungen bir? 

An welger důttenthür 
Harret fie bein am ftillen Abend? 


Ueber Mondgewöllen ſchwebt die Süße, 
Linde Lüfte tragen ihre Füße; 

Durch ber Sternenbeete Blumenfcein 
Banbelt fie und benfet mein. 

BVenn die Abendwelt hie unten ſchweiget, 
Harr, id, bis ber holde Traum, 

Ihr getreuer Bote, nieberfteiget, 

Und id) hebet in ben Fichten Raum, 

Wo in melodieenvollen Lauben 

Wir uns flärken in der Liebe Glauben. — 


Theure, wie glänget bein Aug’ empor! 

Was ſchauſt bu? Was Hört bein entzüdtes Ohr? 
Ich ahne dir nad; ich ahne 

Himmlifhe Zufunft, 

Selige Ewigkeit. 

O. Dank bir, heißer Dank 

Für dieſe Ahnungl⸗ 
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IR et gefunfen ſchon, . 
Dein prophetiſch Auge? J 

Sanfter, ſüßer 

Sauf'le bu, Liederton! 

Du follt fie wiegen, 

AG, in die ewge Stille. 

Du- folt fie beden 

Ad, mit des ew'gen Schlummers Hülle. — 


Bebende Hand, 
Was ſucheſt bu meine Hand? 
Verſtumme Saitenflang! 
Leiſer, immer Teifer 
Tonet ber Geifter _ 
Wunberbarer Abſchiedsgeſang. 
An deinen Lippen, 
An beinem Bufen 
Bil id) lauſchen, 
. Harmonien ber Gefühle taufchen. 
Steigender Athem, 
Bitternde Hände 
Bebender Herzen Schlag!- 


Zum Schluffe gebe ich aus jenem Hefte noch bie vorlete von fünf 
Strophen aus Uhlands Gebiht: „Meinen Eltern auf pas Neujahr 
41806“, welche fo Yautet: B 


Ob ftürgen auch bie ſtolzen Feſten, 

Ob auch die Reiche untergehn; 

Die Hütte war vor ben Paläften, 

Sie wird nad) ihnen nod) beftehn. | 
Das Schidſal, das mit Rieſenſchritten 
Die Throne zu zertrümmern eilt, 

Es zieht vorüber an den Hütten, 

Wo nur der Gott des Friedens weilt. 


Habe ich Hier ſelbſt nur ein Fragment eines Uhland'ſchen Gelegenheits- 
gedichtes mitgetheilt, fo will ich dagegen das bei Notter ©. 154 nur in 
Fragmenien vorkommende, von Uhland gebichtete, gebrudte Flugblatt: „Dem 
Andenken unferer unvergeflihen Wilhelmine Gmelin, geftorben ben 
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7. Auguft 1806, von ihren Freundinnen“ in nacjftehenden Strophen voll 
ſtändig geben: 


Fern von Reigen, fern von Scherzen, 
Stehn wir heute ernft und ſtill, 

Schau'n uns an mit flummen Schmerzen, 
Wiffen doch, was jede will. 

Ein Gefühl umfaßt uns Ale, 

Ag! ein mädhtiges Gefühl! 

Und in Eines Namens Halle 

Liegt uns fo unendlich viel, 


Laßt uns biefe Stille breden, 

Die das volle Herz beſchwert! 
Laßt uns von ben Tagen ſprechen, 
Durch die Freundin ung verflärt! 
Wo wir mit ber Guten wallten, 
Nennet jeden ſchönen Ort! 

Wer ein Wort von ihr behalten, 
Sag’ uns biefes theure Wort! 


Welche feltfamen Gefühle 
' ’ Gibt ung jene goldne Zeit! 
J Schon im kindlich frohen Spiele 
Seh'n wir fie dem Tod geweiht. 
Als fie nod fo ſchön geglänzet, 
Blumenreich, im weißen Kleid: 
Damals war fie ſchon befränget ” 
Für das Feſt der Ewigkeit. 


Heute werde, ober nimmer, 

An ben bunfeln Tod gedacht! 
Heut’ erhellt ein fanfter Schimmer 
Seine öde, bange Nacht. 

Unfte Freundin, ſchon und heiter, 
Banbelt auf der lichten Bahn, 
Wandelt unter Blumen, weiter, 
Langt,im fehönften Garten an: 


„Folgte feine meinen Schritten? 
„Mußt' ich gehen ganz allein? 
„Weil ich gar fo viel gelitten, 
„Darf id) hier die Erfte fein. 
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Harren will ih, o ihr Theuern, 
„Hier in diefem ſchönen Raum, 
„Bis wir wieder alle feiern 

„Einer neuen Jugend Traum,“ 


VI. 


Aus einem Circular Uhlands an ſeine Freunde, vom 
Februar 1808. 


Das folgende Stüc, das if} in einer von meiner Hand genommenen 
Abſchrift befige, wird Uhland mir im Original wahrfeeinlih mit, ver 
Weifung zugefhict haben, es an einen andern Freund weiter zu befürbern. 
Ermftanden ift es vielleicht in jener, oben von ihm erwähnten Zahnwehperiode. 


Sragment 
aus bem B . 
Erften Nadtblatt, i 


ober Schreiben eines von Zahnſchmerz jämmerlich Gequälten, von aller Welt 
Verlaſſenen, an feine weiland freunde. 


— Ich könnte noch mehrere ſolche Belege für die Vortrefflichkeit 
des Schlafs aus der Geſchichte der Götter anführen, oder für meine 
Hriftlichen Lefer aus dem Leben ber Heiligen, z. B. die Kunde von 7 
frommen Brüdern, die feit undenflicher Zeit in einem Felsgewölbe bes 
Nordens fhlummern, und ſich fo zum Predigtamte bereiten, auf den 
Tall, daß die Religion Gefahr Tiefe, von der Erde vertilgt zu wer- 
den u. dgl. m., allein es möchte aus meinem Handbillet ein Bud 
werben. 

Da e8 mir ferner nicht barum zu thun ift, ein volftändiges. Syſtem 
der Hppnofogie zu ſchreiben, fo werde ich die nachfolgenden Bemerkungen 
ohne nähere Verbindung hinſtreuen, auch hierin der Weiſe der Mutter 
Natur folgend, welche die Blumen nicht, wie in einem Gewächshauſe, 
nach Claſſen neben einander aufpflanzt, und die Schmetterlinge nicht 
nach Vetterſchaften und in uniformirten Corps ausfliegen läßt, ſondern 
Alles zu einem bunten Quodlibet zuſammenmiſcht. 

Wenn die Morgenſtunde Gold im Munde hat, woher bringt ſie 
es, als aus den dunkeln Sande des nächtlichen Schlafes? Nur im 
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Schlaf erzeugen fi die Herrlichften Gedanken und Gefühle, die am 
Morgen fo reichlich in die Feder ftrömen. 

— Auch der Sprachgebraud, der fprechendfte Beweis allgemeiner 
Anerkennung, zeugt, wie das Große nur in Schlaf und Ruhe gedeiht. 
Man fagt: litteris incumbere, fid auf Wiſſenſchaften legen; 
wern man eine Sache in die reiflichfte Erwägung ziehen will, fo dingt 
man fih aus, nod eine Nacht darüber zu ſchlafen; wir fehen endlich 
aus jeder Hofzeitung, daß die Herrſcher dieſer Erde ihre wichtigſten 
Handfungen zu verrichten geruhen. 

Liegen mich die‘ Götter einft wählen, ob fie mich in den Orkus 
oder nad; Elyfium verfegen follten, fo würd’ ich fagen,. dort verftattet 
die Qual, hier die Luft feine Ruhe, darum legt mid, in einen Nachen 
des Letheftroms, der zwifchen Orkus und Elyſium ſtill und gemächlich 
dahinfließt. 

Wer find die kuhnſten und dennoch ſicherſten Sterblihen?® Die 
Nachtwandler. Daß die Literatur die größern Dinge von den Nacht · 
wandlern zu erwarten habe, beweist der in dem beliebten Morgenblatte 
ſtehende treffliche Brief. eines Nachtwandlers. Um das Höcjfte zu 
fagen, es zeigt ſich von diefer Seite eine neue literarifche nicht Morgen-, 

‘ fondern Abendröthe. Und wenn die erfte Probe nachtwandleriſcher 
Producte gerade in's Morgenblatt niedergelegt ift, fo geſchah es wohl 
blos, um dieſes Inſtitut von innen heraus zu fprengen. 

Ich ſchreibe an Zünglinge, die in dubio verliebt find. Ihr 
werdet fürdten, eure Geliebten möchten euch in den Tiefen des Schlafes 
untergehen. Aber wißt ihr nicht, daß Phantafus und Morphens Söhne 
des Schlafgottes find? Iſt nicht das Traumreich die fhönfte Provinz 
im Reiche der Liebe? Ich vermied bisher von Träumen zu reden, um 
nit in eine neue unendliche Lobrede zu verfallen. Aber bier kann 
ich nicht ganz ſchweigen. Ihr habt ſchon oben von der himmlifchen 
Zroumliebe Endymions und Selene's gehört; hier noch zwei Erzählungen: 

Einen Züngling Hört’ ic) Magen: Wo weilft du, Himmlifche Ge⸗ 
ſtalt? Einmal, nur Einmal, dunkt mir, ſah ich dich im Leben, und 
jede Nacht erfcheinft du mir im Traum; darum zweifl’ ih, ob ich wirk · 
üch did) fah, ob du nicht blos ein Bild des Traumes biſt. O fo 
nehmt mic ganz hin, füße Träume! Mein Leben war ein Traum, 
nun fei ein Traum mein Leben! — 

Maver, 8. Ubland. I. 5 
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Ein andrer Jungling liebt’ ein Mädchen, bleich von Gefict, mit 
dunfeln Augen, woraus fanfte Schwermuth bficte, fie ſchien in diefem 
Leben nicht in ihrer ganzen Schönheit fid entfalten zu können. Aber 
was träumte dem Liebenden in einer milden Sommernadht? Sein 
Mädchen erſchien ihm, ihr Auge glühte in himmliſchem Entzüden, ihre 
Wange Hatte ſich gerdthet in holder Verklärung, die weiße Rofe war 
zur rothen erglüht. Nur im Traum oder in einem andern, überirdifchen 
Leben wird er fie fo wieder erbliden. 

Das fhönfte Loos unter den Sterblichen fiel ohne Zweifel dem 

/ Nachtwächter. Ein wunderbarer Menſch! oder eigentlich nicht Menſch, 
er ift eine Heilige Stimme der Nacht, feine Geftalt aber fennt Niemand. 
Wenn er fo durd) die ftilfe, dunkle Stadt, die große, feſttäglich ruhende 
BWerkftätte, hinwandelt, müffen ihm nicht jene Ideale der Philofophen 
von einer beften Welt, vom ewigen Frieden verwirklicht erfcheinen? Er 
denks fi in die verfehloffenen Häufer hinein. Da ruhen fie Alle in 
füßem Frieden. Das Schwert des Helden hängt am Nagel, bie 
Streitperüce des Rabuliſten fit auf dem Stode. Es haben ſich 
Alle der Mleider, diefer unbrüberlichen Unterfceidungszeichen der Stände, 
entledigt und find zur Natur und reinen Menfchheit zurüctgefehrt. Man 
trägt nur nod) die Schlafmüge, diefe Jacobinerfappe der ächten Freiheit 
und Gleichheit, diefes Wunſchhütlein, das uns im ſchnellſten, bequemften 
Fluge auf felige Zauberinſeln Hinausträgt. 

Zuletzt betrachtet er noch einmal die ſchweigende Stadt, und fie 
erfcheint ihm als der Chor eines erhabenen Domes, von dem ber 
Sternenhimmel das Gewölbe bildet, jebes Haus ift ein Bamiliengrab, 
in dem fie der Auferftehung entgegenfchlummern. 

Die befte Kraft der Erde fchläft. Tief unter ungeheuren Gebirgen 
fiegen die Titanen, der Erde kräftigſte Söhne. Nur zuweilen ein 
glühendes Aufathmen, eine Bewegung im Traume, uns vulfanifcer 
Ausbruch, uns Erdbeben, verräth ihr Dafeyn. Auch du, Deutſchland, 
mein Vaterland, bift Fräftig, aber deine Kraft fchlummert. "Tief in 
einer dunklen Bergkluft figt ſchlafend dein Kaifer Friedrich, der einft 
herrlich Hervorgehn wird als Herrſcher des taufendjährigen Reiches. 
Endlich wird es nicht jedem von uns leid thun, wenn das, was noch 
in ihm ſchläft, nicht mehr wäre, als was jchon von ihm ausgegangen? 

Und nun lebet wohl, ihr Freunde! Je ſchläfriger ich werde, defto 
gutmüthiger werd’ ich, ich fühne- mid aus mit euh. Im Frühling 
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fehn wir ung wieder. Wann die Natur erwacht, erwach' auch ih — 
fo würdet ihr fprechen. Aber es ift ein alter Irrthum, der fich von 
den Dichtern herfchreibt, zu fagen, daß im Frühling die Natur erwache. 
Ich fage: im Frühling entſchläft fie. Ober ſchläft fie denn im Winter? 
Wann die Stürme toben, die Ströme baherftürzen, die Meere ein- 
brechen, jeder Baum ſchwankt, jede Wolfe unftät umbertreibt: ift das 
ein Schlaf? Diefe Stürme, Ströme, Meere, das wären mir fchredfiche 
Nachtwandler. Aber im milden Frühling, wo die Luft ruhig wird, 
wo bie Bewegung der Flüſſe kaum bemerkbarer ift, als der Luftftrom, 
wo ein (indes Wehen, ein unfichtbarer Arm den Baum in Schlummer 
wiegt, wo die über Land und Meer umhergejagte Wolfe ermattet an 
den Bergen niederſinkt, da ift der Schlaf der Natur. So wie der 
Menſch nad) feiner Empörung gegen die Natur, wpvon id) oben ſprach, 
ſich doch nie ganz des Schlafs erwehren konnte, fondern nod immer 
einen, Theil der Nacht von ihm bezwungen liegt, fo müffen auch die 
Elemente, die gleich den Menſchen und durch diefe unter fi in Kampf 
geriethen, zu gewiffer Zeit dem Schlaf unterliegen, und diefe Zeit ift 
der Frühling. Nur dann follte der Menſch, wenn er je nicht ganz dem 
Schlafe ſich Hingeben will, erwachen, da hat er nichts von den Ele- 
menten zu fürchten, die Ruhe der Natur wird Frieden in fein Herz 
gießen und er wird ſich mit feinen Brüdern vertragen. 

Am erften fhönen Frühlingstage werdet ihr mich wieberfehen, 
liegend auf einem Berge, auf weichem Grasteppich, feftliche Tage hin-- 
durch, (in remoto gramine per dies festos reclinatum und weiter: 
quo pinus ingens albaque populus umbram hospitalem conso- 
eiare amant,) wo die hohe Fichte und die Silberpappel mit ihren 
ſchattigen Zweigen ſich an einander anlehnen, (& obliquo laborat 
lympha fugax trepidare rivo) und das Bädjlein mic, in den Schlum- 
mer lullen will. Dann fommt und abet mid) (interiore nota Falerni) 
mit einem guten Schlaftrunf! Hier legt euch zu mir und blickt mit 
mir hinab auf das herrlichſte Schaufpiel, die ruhende Natur. Sie 
liegt unter uns in ihren holden Blüten, von balſamiſchen Düften um« 
floffen, wie ein ſchlummerndes Kind mit feinem frifhen Wangenroth, 
feinem füßen Athem. — 

Aber nicht lange kann diefes, mit angenehmen Träumen unter- 
mifchte Wachen dauern. Die Natur wird bald wieder unruhig, ber 
Donner beginnt zu grolfen, und auch unter uns regen ſich Mißhellig- 
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keiten. Dann, Freunde, gieß' ich von meinen Löftlichen Tropfen in 
den Wein, und auch ihr trinfet, und am Tage der 7 Schläfer (dem 
27. Juni) fteigen wir zufammen hinab in bie ftille Schlummerhöhle. 

Auch jetzt fühl' ich die Macht meines Wundertrankd; er fchläfert 
mich ein, wie der niedertropfende Thau die abendliche Flur in Schlum- 
mer zaubert. Ich gehe zur unterirdifchen Behaufung des Friedens, 
wo fein Zahnſchmerz mid quält, wo fein Erdengetümmel mich wedt, 
und wenn aud) unfres Freundes *) wilde Jagd über meinem Haupte 
hinſturmte. 

Lebet wohl! und hat euch dieſer Brief in ſanften Schlummer ge- 
wiegt, fo ift ihm das Höchfte, Wohlthätigfte gelungen. 

Februar 1808. ’ eu 


VI. 
Fragment eines Uhland'ſchen Trauerſpiels. 


Bor dem fo eben mitgetheilten Fragmente eines Uhland'ſchen Nacht: 
Blattes fteht auf benfelben Papierblättern bas gleichfalls abſchriftliche Frag: 
ment eines Trauerfpiels, befjen Original mir vieleicht noch während meines 
Aufenthalts in Tübingen zur Hand gefommen war und fi wohl fon vom 
Jahr 1807, wo nicht ſchon von 1806 Her fchreibt. Wie ung Uhland ſelbſt 
in feiner Gedichtſammlung vier Fragmente von Dramen, Schildeis, das 
Ständden, Normannifher Brauch und Konradin, Notter aber 
aus Uhlands Nachlaß als dramatiſche Bruchſtücke over Skizzen das ergreifenbe 
Fragment Alfer und Auruna, ferner das Nahfpiel zu Kerners 
Eginhard, dann die Serenade (zum Ständchen gehörig), und ein weis 
teres Fragment von Schilveis, die Entführung, gibt; fo mögen von ben 
bemerkten Blättern folgenbe, fo viel ich weiß, noch nicht gebrudte Verſe hie 
her übertragen werben: 

Zu einem Trauerfpiel: 
Stuanceska da Rimino.**) 
(Biniengang. Im Hintergrund eine Kapele.) 
Dante fommt von der Kapele ber), 


Der ſchonſte Frühlingstag feit jenem, traun, 
Da Beatrice mir zuerft erfchien, 


*) Ernft Uhlands. 
**) Vielleicht Heißt e8 im Original: „da Rimini.“ (9) 
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Am Maifeſt, in der Kindheit Blumenſchmud, 
Doch ſchon betranzt für's Feſt der Ewigkeit! 
Eine Himmelsblume auoll an felbem Tag, . 
Die Blume meiner Liebe, glänzend auf. 
Heut aber ifs, als ob in Frühlingspradjt 
Ein ernfterer Gedanfe Gottes läge: 

Gerade wie des Sängers Seele blüht, 
Bann fie gebären will ein traurig Lied. 

Die Sterne ſtunden böfer Deutung voll; 
Da kam die Sonn’ und mit dem Gtralenfleib 
Verhüllte blendend fie das Firmament. 

Run mag fein ſierblich Auge mehr erfpäh'n, 

Was unter'm Glanze wirket das Geftirn. 
Noch immer reiten Gäfte prachtvoli ein, 

Die Feier Guibo’s zu verhertlichen. 

Doch wehe! daß nidyt mit der frohen Schaar 

Das dunkle Schidjal zieh’ in diefes Thor! 

Das dunkle Schidjal kommt zu Feſten oft, 

Es will nit minder groß und feierlich 

Etſcheinen, als das goldne Glüd, fein Bruder. 

Bann ſich verfammelt Hat ein ganz Geſchlecht, 

Wann jeber Geift dem Großen offen ficht, 

Dann firedt es aus ben Wolfen feine Hand, 

Bie bei Belfazers Ieptem Königemahl, 

Und fchreibt fein furchtbar Machtwort an bie. Wand. (at.) 


Fraucedta und Rofa (fommen aus der Kanelle). 


SFtanceska. 
Fürwahr! indeß wir in ber Meffe weilten, 
Sind viele neue Blumen aufgeblüht. 


Rofa. 
Bie freut es mich, daß du fo heiter ſcheinſt! 
"Ein zartes Roth erglüht auf deinen Wangen. 


Srancesha, 
Vielleicht der Morgenfchein! Doc, Traute, ja! 
Ich fühle diefes Ortes fanfte Macht. 
Seit ich das daterliche Schloß betrat, 
Umweht mid) eine heitre, Teichte Luft, 
In ber mein Geift bie Flügel wieber hebt. 
Der Kindheit Bilder fpielen um mic, her; 
Die wagt’ ich es, in ihren frohen Kreis 
Zu treten mit des Kummers dunklem Blick! 
Mir ift, als Hüpft’ aus jenem Roſenbuſch 
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Ein lachelnd Mädchen, das Francesfa Heiße, 
Und faßte traulich fragend meine Hand: 
Weißt du noch, wo die ſchönen Blumen ftehn, 
Und wo die bunten Schmetterlinge fliegen? 
Nein, Rofa, nein! fie find verblüht, entflattert, 
Im Thranen Löst das hoide Bild ſich auf. 


Rofa. 
Was kommt dich an? o ſcheuche nicht bie Freude, 
Die faum mit fanftem Gruße dir genaht! 


Franceska. 

Dann ich erwach' aus füßem Morgenfhlummer, 
Wann neue Lebenskraft auch mich erfrifcht, 
Dann ſchleichet oft ber Freude Genius 
Sid) leiſen Trittes in mein offnes Her, 
Und will den alten Liebesbund erneu’n. 
Doch bald erwacht der büftre Kummer, eiferfüchtig, 
Und eilend muß der holde Gaft entfliehen, 
Ich FÜHL es wohl: zu Lieb’ und Freube warb 
Auch ich geboren, Freube heißt der Stern, 
Der über meinem Elternhaufe fteht. 
Dein Vater, ber an biefem ſchönen Tag 
Des fiebenzigften Jahres Schwelle betritt, 
Ihm Blidt die Luft noch aus dem hellen Aug‘, ' 
Er lud auf heute zu des Feſtes Pracht 
Sich eine frohe jugendliche Schaar, 
Daß ihm als Traum die eigne Jugend kehre. 
Auch mich gebar ein klarer Maientag, 
Das Lieb ber Lerchen wedte mic, in's Leben, 
Ich ſchlug das Auge mit den Blumen auf, 
Und Frühlingslüfte fpielten um mic, ber. 

Du möchtert wohl mein erftes Unheil nennen, 
Daß frühe mir die treue Mutter ſchied: 
Doch fügt auch dies mein guter Engel fo, 
Er Hat der Trennung Schmerzen mir erfpart, 
Ich konnte fpielen um ber Mutter Sarg, 
Mit ihrem Todtenfranz mid, lächelnd [hmüden. | 
Es iR nicht ſchmerzliche Erinnerung, 
Mit der ich ihr gedenke, Hoffnung ſtralend 
Erſcheint fie mir, und aus ben lichten Höh’n, 
Die andern fremd find und von Bildern Teer, 
Blidt mir ein freundlich Mutterauge nieber, 
In Mutterarınen einft erwach' ich wieder. 
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Roſa. 
O traue ganz dem freundlichen Berufl 


Es wird dein guter Geiſt dich nicht verlaſſen, 
Wenn du nicht ſelbſt ihn düſter von dir treibſt. 


cFtanctska. 
» Mein. guter Vater ſuchte treulich mir 

Die ſüße Mutterliebe zu erfegen. 
Er Taufchte jeden leifen Wunſch mir ab, 
Und daß er ganz in Lieb’ und Luſt mid, hüllte, 
Berief er um mid; einen Kreis von holden 
Sefpielen, und mir fam, wohin ich fah, 
Ein frohes Aug’, ein trauter Arm entgegen; 
Du, Theure, beine Schweftern, Nicolo, 
Lanciotto, bamals düfter ſchon, doch mild, 
Und all die andern, bie wir da zufammen 
Vie Schmetterling’ um Einen Blumenſtrauch 
Der frifchen Jugend fpielten — 


Rofa. 
i Warum nennft du nicht 
Auch Paolo, der dir fo theuer war? 


Sranceska. 
Den Namen ſprichſt du, den ich forgfam mied, 
Den Namen, reich an Wonne, wie an Pein. 
Darf ich ihn nennen? O ich barf es doch! 
Ich ben?’ an ihn nicht bloß zu meiner Luft, 
Ich denke nicht der fel’gen Tage nur, 
Da, wir, von beiden Vätern uns beftimmt, 
In freier Lieb’ erwuchfen und die Welt, 

‚ Die fi vor unfrem jugendlichen Blick 
Aufrollte, treulich mit einander theilten, 
So, daf die Welt num feine Welt mehr iſt, 
Dem Einen ohne das Andre — Weh! es folgt 
Die Strafe ſchon, wenn Jenes Sünde war zu denen. 
Bie eine golbne Morgenwolte eigt 
Mir ber Gedank' an Paolo herauf, 
Sie wächst, fie dunkelt, hüllt das Firmament 
In dumpfe Nacht, es langen furchtbare 
Geſtalten nach mir aus; der Bote kommt, 
€ ſpricht vom Tode Paolo's, ich ſinke, 
Erſtarre — bin erftarrt noch, als die Väter 
Dem alten Wunſche treu, ſich zu befreunden, 
Zwei fremde Seelen, Lanciott’ und mid, 
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Zum Altar führen — plögfich"zudt ein Schlag 
Durch meine Rechte, Lanciotto's Hand 
‚Hat fie berührt, und meine Linke fährt 
Zum bebenden Herzen — weh! ich bin erwacht, 
Ich bin an eine kalte Welt gefettet, 
Geriſſen aus der warmen Liebesluft 
In's Reid; der Gräber — fieh! ein dunkler Etern, 
Lanciotto’8 Auge, fiehet über mir, 
Wie eine Sonnenfinfterniß. 
Rofe, 

Halt an! 
Biſt du nicht glüdlich, warum wilt bu noch 
Dein Schidfal dunkler malen, als e8 ift? 
Ich weiß, ihr lebt in fliller Friedſamkeit, 
Kein feindli Wort noch Hört’ id) zwilgen ed. 


vm. 
Uplands Brief vom 28. Februar 1808. 


Mein Lieber! 

Deine legte Sendung von Gedichten erfreute mich fehr, denn es 
find einige vorzügliche Stüde darunter; als folhe nenne ih: Lied 
von der Ferne (nur faft zu wortreich ꝛc.) .... Frage .... 
Der Öarten.... Regenlied.... Traum und Wirklid- 
keit ıc. 

(Folgen nun kritiſche Bemerkungen, die hier entbehrlich, theils 
ein Gedicht, da8 Lied von der Ferne, betreffen, das in meiner neueren 
gedrudten Sammlung fehlt, theils ſich auf frühere Lesarten der übrigen 
genannten, in meine Sammlung aufgenommenen Gedichte beziehen, 
wovon Traum und Wirklichkeit in feinem erften Diftichon den 
Freund an eines der Goethifchen Epigramme aus Venedig zu mahnen 
dünft). 

Doch wozu alle diefe Kriteleien? Du findeft gewiß felbft beim 
öftern Durchlefen, was ich Hier bemerkt habe oder noch bemerken könnte, 
Ueberhaupt ift meift der Dichter felbft fein ftrengfter und feinfter 
Kritiker, allein e8 gibt fich ihm im Augenblic feine geſchicie Aenderung 
und er iſt zu coinmod, eine zu ſuchen. 
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WUeber Kerners Gedichte ſchreib' ich Dir vielleicht ein andermal 
meine Anfiht. Es freut mic, daß fie Dir jegt fo fehr zufagen, was 
mir vordem nicht immer der Fall zu ſeyn ſchien. 

Was ih) Dir von meinen Gedichten ſchrieb, war nur fo ein Ger \ 
danke. Entſchloſſen bin ich zu nichts, und dies ift ja auch nicht nöthig. 

Was Schoders Gedichte betrifft, fo behagen mir feine Iyrifchen 
Ergiefungen immer noch nicht ſonderlich, ob er gleich von mandem 
Abweg zurücgelommen; beffer nimmt er fi im Epigramm, befonders 
dem didaktifchen aus, 3. B. 


Zind dir die Schwingen verfagt, fo haft bu doch immer ein Auge; 
Auch den Himmel genicht, wer zu dem herrlichen ſchaut. 


In dem Gewäffer verfault, im {euer verbrennet der Eichbaum; 
Bleibt er im Walde, mit Ruhm ftrebt er zum Himmel hinauf, 





‚Helden zertrümmern bie Welt, nur über dem Schutte zu leben; 
Dichter beſchwören den Schutt, daß er ihr Pantheon wird. 





Deinen Tod verfündet ein jeglicher deiner Gefänge. 
Biſt, o Mävius, du darum ein tönender Schwan? 





Fein, wer alle durchſchaut, felbft jedem Spaäher entfehlüpfend, 
Groß, wer alle durchſchaut, allen zu ſchauen ſich gibt. 





Schober: ſchrieb mir ſchon vor einiger Zeit, Haug habe ihm von 
Berner, der, wie Du weißt, letztes Spätjahr in Stuttgart war, ge- 
fhrieben: daß Werner in Gefellichaften vortrefflich ſpreche, daß er von 
feiner Myftit abgelommen und Hiftorifche Süijets frei, & la Shafspeare, 
behandeln werde, daß er Haug aus einem neuen Drama: Attila 
treffliche Stellen vorgelefen. 

Der neue Phöbus Hat ſich von außen und innen trefflich ein- 
geftellt. Eine Skizze nad) einem Gemälbe Deines Oncles,*) die Er- 
fheinung des Engels bei dem Grabe vorftellend: ein bisher ungebrudtes 
Gedicht von Novalis; treffliche Fragmente aus einem Trauerſpiel 





*) gerdinand Hartmann in Dresden. 
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Kleiſts: PentHefilen; Bemerkungen über dramatiſche Kunft von Ab. 
Müller u. f. w. enthäft das erfte Heft. Schade, daß Ih es nicht 
leſen, fondern nur durchblättern und Einiges vorlefen hören konnte. 
Die Herausgeber, kündigen an, daß fie ſich auch von Goethe Beiträge 
zu verfprechen haben; fie bieten, wenn ich nicht irre, 30 Thaler für 
den Bogen, was ein äußeres Zeichen ift, daß fie nichts Gemeines auf- 
nehmen werben. 


Meine Gedichte, die im Morgenblatt ftehen, hatt’ ih an Schoder 
geſchickt und ihn gebeten, ſolche auch Haug mitzutheilen. Dies geſchah 
von ihm, zwar durchaus nicht in ber Abſicht, fie dem Meorgenblatt zu 
übergeben, aber doc ohne ausdrüdliche Bemerkung, daß fie nicht für 
ſolches beftimmt wären. Nun famen Haug und Cotta, der damals in 
Stuttgart war, wie mir Haug fehrieb, um mir ihre Achtung dadurch 
zu bezeugen und zu zeigen, daß fie trog jener Recenſion gerne 
Beiträge von mir aufnähmen, mit einander überein, meine Gedichte 
nad und nad abzudruden, weil fie meinen Widerwillen auch nicht 
ahnten. Ich proteftirte aber dagegen und drang auf eine Erklärung. 
Haug hat mir feitdem jene Gebichte, ſammt einigen ihm nachher zu- 
geſchickten, zurücgefendet, mit einer fehr gnädigen Beurtheilung derfelben. 

In jure Hab’ ich feit dem Herbſte, außer ber Vollendung der 
Hofader’ichen Pandekten, Folgendes gelefen: Hofaders Inftitutionen; 
einen Eleinen Reft im Canonicum; Runde's deutſches Privatredt; 
Meiſters Criminale; Pütters Wechſelrecht und einige Abhandlungen 
in Gönners Handbuch, das mir ſehr gefällt. Nun hab’ ich noch Lehn- 
recht und Landrecht vor mir, überdies will id noch Gönners Handbuch) 
abfolviren, auch hab’ id) beſonders den Concursproceß noch zu reiten, 
überdies leſſ ich noch ein Pandelten-Compendium ꝛc. Nehm’ ich hiezu 
noch die Recapitulation des Ganzen, jo gehen ſchon noch 2 Monate 
vorbei, bis ich mich zum erften Examen melden kann. Dann einige 
praltiſche Arbeiten, bis ich zum 2ten Examen fchreite, und endlich bie 
Difputation. Du wirft wohl einfehen, daß unter diefen Afpekten der 
Sommer no) verftreichen wird, eh’ ich abreifen Tann. Vielleicht geh’ 
id) dann nad) Paris, doc weiß ich nicht, ob dies oder eine Reife durch 
Deutſchland den Vorzug verdient, denn wie manchen edlen Deutſchen 
kann man da kennen fernen! Nach Göttingen hab’ id; nimmer große 
Luft. Hermann (Gmelin) hat mir num zum 2ten male geſchrieben; 

“fein Brief enthält hauptſächlich die Frage, wie es einzurichten wäre, 


75 


daß wir zufammen reiften ober einige Zeit an Einem Orte zufammen- 
lebten. Dies würde, wie mir dunkt, wohl nur in Paris gefchehen 
tönnen. Eben fällt mir ein, was ich mir für eine verfluchte Nad- 
läffigkeit zu Schulden fommen ließ, daß ich in 2 Briefen an Hermann 
ihm feinen Gruß an Eduard aufgab. Ch. Jäger Hat mir noch nicht 
geſchrieben. Rofer war vor einigen Wochen einige Tage hier, er geht 
nädftens nad) Paris. Bei Jägers und Härlins Difputationen waren 
wir einigemale fidel zufammen, Jäger wird Dit aber felbft davon ge- 
ſchrieben haben. \ 

Ich hoffe, daß auch wir, wenn gleich nichts aus der gemeinſchaft · 
lichen Rheinreiſe wird, noch einmal, wenn auch nur, wenige Tage trau- 
lid) beifammen feyn werden. Erfülle die Hoffnung, die Du mir ge- 
macht Haft, Dich auf Deiner Reife nad) Tuttlingen bei mir zu ſehen! — 
Vollende doch Dein malerifches Quoblibet! 

Der Wilh. Meifter ift wohlbehalten angelommen. Was Goethe's 
Gedichte betrifft, jo ift die meuefte Ausgabe die, welche ben erften Band 
feiner Werfe ausmacht. Allein fie wollen diefen Band nicht befonders 
abgeben. Die frühere Ausgabe foll nicht vollftändig ſeyn; ich wollte 
Dir ſolche nicht zuſchicken, bis ich Deine weitere Willensmeinung ver- 
nommen. 

Es Tann gefchehen, da ich bisweilen eine Frage in Deinen Briefen 
überfehe, oder, weil ich nicht gleich befriedigend zu antworten weiß, 
unbeantwortet lafje; wenn Dir daher an Diefem oder Jenem gelegen 
ift, fo laß Dich nicht verdriegen, noch einmal zu fragen! 

Schreibe mir do, von welchem Datum der Brief war, den ich 
Dir nad) dem Herbft ſchickte, nemlich der, in welchem fo viel vom 
Fruhling fteht. 

Auf beiliegendem Blättchen magft Du heraueſuchen, was von 
Kerner und was von mir iſt. 

Kerner läßt Dich grüßen, er wird Dir ein andermal ſchreiben. 

Lebe wohl! 
Dein CU. 

Tübingen ven 28. Februar 1808. 





Zu dieſem Briefe bemerfe ih: Daß ich ein in ber Form nod fo un 
volllommenes Gedicht, wie das Lieb von der Ferne, in bie britte ver— 
-befferte Ausgabe meiner Gedichte nicht mehr aufgenommen habe, wirb ge: 
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billigt werben, wenn gleich das Lieb damals doch ziemlich verbreiteten Bei- 
fall und namentlich) den (freilich auf das Weſentliche beſchränkten) Beifall 
Uhlands erhalten hatte. 

Guft. Schwab, damals nod nicht auf Du und Du mit mir ſtehend, 
ſchrieb mir fogar darüber unter Beziehung auf den Kerner'ſchen Almanad) 
für 1812, von Tübingen, ven 20. Auguft 1811: „Ihnen, Liebfter, muß ich 
feierlich abbitten, was id) auf unfrem Spaziergang nad) Weinsberg, ber fi 
jetzt bald jähren wird, -und ben mir herrlich „Der Erinnrung Schein ums 
fleußt“, gegen Ihr „Lied von der Ferne“ kritikaſteriſch eingewendet. Ich 
habe e8 wieber und wieder, immer gerührter gelefen und kann jegt redlich 
fagen, daß id) e8 für eines ber idealſten Gedichte im ganzen Almanady 
halte,“ — aus dem noch dazu, fügt er bei, meine Imbivibualität, mein ganzes 
Gemüth ihm entgegenblide. 

Der gegen Enbe des Briefe genannte Eduard ift unfer Freund 
Eduard Gmelin von Göttingen, ver bamals in feine Vaterftabt zurüd- 
gelehrt wär und fpäter Oberjuftizprocurator in QTübingen wurbe, wo er, 
viele Jahre Uhlands und mein werthefter Nachbar am Ofterberge, in rüftis 
gem Alter noch lebt. 

Meber unfere Freundeszirkel in Tübingen fei mir hier ein berichtigen 
des Wort erlaubt, da bie Gruppirungen der Uhlanbsfreunde bei Notter 
und Jahn ſich zum Theil nicht zutreffend und chronologiſch richtig” ange- 
geben finden. Wenn bis jegt in Uhlands Briefen und meinen Bemerkungen 
von einem um Uhland und Kerner gefammelten Zirkel ausgegangen wurbe, 
jo beftand derſelbe, der ſich in feiner Mehrzahl namentlich für das Sonn— 
tag8blatt und fpäter für Kerners Reiſeſchatten warm interejfirte, befonders 
in der Gefellfeaft, die ihre Zufammenkünfte vom Jahr 1806 am vornehm⸗ 
lich auf Kernerd Stube im Neuen Bau und öfters beim Wein in bem 
damaligen, fpäter eingegangenen, Gafthaus zum Ochſen am Schmibthor 
zu halten pflegte. Es gehörten dazu hauptſächlich die Juriften Ludwig 
Uhland, Hermann Gmelin, Karl Rofer (drei jetzt Verftorbene) und 
ich, tie Mediciner, und zwar die jet Verftorbenen, Juftinus Kerner, 
Heinrich Köſtlin, Ernſt Uhland, Tritſchler, Härlin, Chriftian 
Reuß, nad) feinen Studien und Reifen Stadtarzt von Stuttgart, und ber 
erft in jüngfter Zeit dahingeſchiedene Georg Jäger, dann ber bald vers 
ftorbene Theologe Chriftoph Jäger, veffen gleichfalls ſchon oben ges 
dacht ift. 

Dies ſchloß natürlicherweife nicht aus, daß jeber bon ung 'ober auch 
Mehrere von uns zufammen, im Lauf der Zeit wieber eigene, mehr ober 
weniger eng verbundene, den Andern zum Theil minder nahe gefommene 
Freunde hatte, wie Uhland feine Harpprecht, Schober und Schidarbt (nach- 
her in Ulm), nad) unferem Abgang bie literarifhen Freunde Kölle und 
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Rehfues, wie Kerner und Köftlin ihren Breslau, ben naher in 
München geftorbenen K. bayeriſchen Leibarzt, wie Uhland und Kerner im 
Jahr 1808 K. U. Barnhagen, bei dem Uhland auch mich eingeführt hat. 

Uhland und mir gemeinſchaftliche Freunde waren ſchon von früher her 
Dr. Med. Rüdiger (früh geftorben), Auguft Weiffer, als Ober— 
tribunalrath in Stuttgart geftorben, ber oben genannte Eduard Gmelin, 
mein mehrjähriger treuer Göttinger Correfponbent und Neifeerzäßler, mir 
ſchon im Stuttgarter Gymnafium und nod im Alter Herzlich befreundet, 
und Andere. 

Chronologiſch unrichtig ift es, wenn mitten in der Reihe aller biefer 
Freunde ober näheren Belannten jener Zeit aud ſchon bie inzwiſchen 
Hingeſchiedenen, Guftav Schwab, mein Bruder Auguft Mayer und 
David Affur (nachher Aſſing), fowie mein nod am Leben befinb- 
licher Schwager, Confiftorialpräfident Auguft Köftlin (Heinrichs jüngerer 
Bruber), jest noch als Präfivent im Nuheftand und als Director der Kunft- 
anftalten in Stuttgart lebend, aufgezählt werben, und es wirb aus Uhlanbs 
Briefen felbft klar werben, wie biefe, allerdings zu unfern Kreien, nament: 
lich zu ben Kerner-Uhland'ſchen Almanachen hinzugetretenen jüngeren Freunde 
ſich den Dichtern Uhland und Kerner erft fpäter, nad) unfern Univer— 
fitätejahren und ben Sonntagsblattzeiten angeſchloſſen haben. 

Das Wieberlommen alter Univerfitätsfreunde zum Zmwede bes Docto— 
rirens u. ſ. w. verfchaffte unſrem Uhland auch nach der Stubienzeit noch 
manche heitere Stunde in Tübingen, wie er es auch im gegenwärtigen Briefe 
rũhmt. Einen Einblid in dies damalige Leben und Treiben gewährt ein 
Brief Georg Jägers an mid, vom 17. Februar 1808: „Am Freitag aß 
ich bei Kielmeyer zu Mittag, Abends war Gefelihaft bei den Jungfern 
Uhland (d. 5. im Haufe des 2. Uhland'ſchen Oheims, Oberamtsarztes Uhland), 
Samftags fuhr ich nad) Pfullingen, um (Heinrich) Köftlin zu holen; Abends 
gab ih meinen (Doctors)Schmaus, fodann war große Schlafeompagnie im 
Neuenbau; Sonntag Abends lub Dr. Klotz beinahe die ganze Geſellſchaft 
und noch einige Andere zu fi ein; am Montag blieb Härlin in dem Ochſen, 
und Köftlin, Breslau und ic übernachteten bort; um ben Dienftag Nach— 
mittag zu töbten, wurde eine Fahr: und Reitpartie nach Ofterbingen aus: 
gemadt, und am Mittwoch Morgen begleiteten Breslau und Weiffer ben 
Köftlin und mid) nad) Reutlingen, bis wohn unfer Weg gemeinſchaftlich 
war." — Chriftoph Jäger, bamals Bicar in dem Berg: und Ausfichts- 
dorf Buoch über dem Remsthal, fhrieb mir am 19. Februar 1808: „Etwas, 
ih muß es Dir, mein Lieber, geftehen, banfe ich doc ber Trennung von 
meinen geliebten Freunden: das Uebermaß meiner Liebe zu biefen Wenigen, 
die fo ganz bie Bebürfniffe meines Herzens befriebigten, machte mich etwas 
ungerecht gegen bie andern Menſchen; der Umgang mit ihnen war mir zus 
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wider; jetzt, da ich im Zirkel anderer Art Hineingezogen werbe, hat ſich 
nad; und nad) dieſes Wiberftreben verloren, ic) lafle mir das Neue, weil's 
denn doch fo fein muß, gefallen, und bie Anhänglichkeit an's Alte kann bei 
der Vergleichung ſich nur verftärken. — Roſer (bamald in dem nahen 
Winnenden) geht's wie mir.“ 
In Tuttlingen, um auch deſſen noch zu erwähnen, lebte damals noch 
im Ruheſtande und rüftigem reifenalter mein Großvater, der ald junger 
" Mann in Pyrenäen-Bergwerken befchäftigt geweſene Fürftl. Hohenzollern 
Sigmaringifche Bergrath a. D. Jakob Friedrich Mayer, ben ich jedoch 
erſt im folgenden Jahre 1809, nicht Lange vor feinem Tod, noch beſuchte. 
Dur das mit Uhland'ſchen und Kerner'ſchen Gedichten unter einander be= 
ſchriebene Blatt wollte Uhland mic) prüfen, ob ich feine und Kerners Ges 
dichte aus einander zu kennen wiſſe, was mir aud) nad) feiner fpätern Be— 
merfung gelungen ift. 


Uhlands Brief vom 22. April 1808, nebft einigen Gedichten. 


Es ift nicht gut, wenn Freunde fi lange nicht fchreiben; dies 
fühl? ich jetzt ſeht lebhaft, da ich nad} fo langer Zeit wieder an Dich 
fchreibe, wiewohl diesmal die Schuld eigentlich nicht an mir Liegt, da 
ich auf einen Brief von Dir wartete, den ich zugleich beantworten 
könnte. Bei einem langſamen Briefwechfel geht jo mande Stimmung 
vorüber, die man fonft gern mit dem Freunde getheilt hätte, e8 zieht 
fo mandje Begebenheit vorbei, über die man, wenn das Intereſſe der 
Gegenwart verſchwunden ift, als von einer alten Geſchichte nicht mehr _ 
viel ſchreiben mag. Solcher alten Geſchichten, die fi in meinem engen 
Kreife begeben haben, Tann ich Dir nun viele berichten, allein da für 
mid) die Neuheit wegfällt, fo wird es mehr Aufzählung als Darſtellung 
fein, Mandjes werd’ ich auch vergefien haben. Was die Stimmungen 
betrifft, fo bin ich jegt eigentlich in gar feiner, Hanglos, wie ein 
Stein, ober nicht wie, ein Stein, denn diefer hat doch Widerhall. Frei- 
lich ſollt' ich Dir da nicht fchreiben, aber fo mürbeft Du wieder zu 
lange nicht fhreiben, und dann muß ich den Katalog von alten Ge- 
ſchichten mir vom Halfe bringen, was doch einmal fein müßte. So 
höre denn! 
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Kerner ift feit länger als: einem Monat in Ludwigsburg. Wegen 

‚ einer bedenflichen Krankheit feiner Mutter mußte er ſchnell dahin ab- 

reifen, wartete ihr in ihrer Krankheit, und ob fie fich gleich wieder 

beſſer befindet, fo will er fie do nicht verlaffen, bis fie ganz her- 

geftellt if. Dadurch wurde fein Examen, das er fonft noch vor der 
Vacanz beftanden hätte, hinausgeſchoben. 

Um weiter in dem verlafjenen Neuenbau herumzugehen, fo hat 
nun auch der Zigeuner vor einigen Tagen die hiefige Univerfität ver- 
laſſen, wird ſich aber bald wieder zum Examen einftellen. Auch Weiſſer 
iſt abgezogen. 

Ebenſo geht nächſtens auch Breslau von hier weg, mit dem ich 
ſeit Kerners Abweſenheit viel umgegangen bin und viel Gefallen an 
ihm gefunden habe. *) 

Bor einigen Wochen war Binder von Lübeck hier, er ließ ſich 
eraminiren und wollte feine Disputation Öffentlich vertheidigen, allein 
theils die heranfommende Vacanz, theil® Unpäßlichkeit des Refponden- 
ten und des Präfes verhinderten dies, und fie ift nun bloß eruditorum 
examini fubmittirt worden. Da Binder gleich nach dem Examen ab- 
reiste, fo habe ich die Correctur übernommen. 

Ferner war hier, das ift nun aber ſchon lange, lange — Kölle. 
Er Hielt ſich ungefähr acht Tage wuf und wir gingen viel zuſammen. 
Er fommt jegt als Legations-Secretaire nah München. 

Daß Härlin in Wildbald als Practicus angeftellt ift, wirft Du 
viffen. Hermann Gmelin wird die Hanfeftäbte bereifen, und von 
Göttingen aus wahrſcheinlich mit Binder ziehen. Nachher geht er nad 
Paris. 

Köftlin ift noch nicht angerüct, die Krankheit und der Tod der 


5 Schon vorher hatte ich diefes Briefen erhalten: 
„Stuttgart, 16. März 1808. 
„Geliebter Mayer! 
In wei Stunden veife ich nad) Paris, und da muß id) mid; doch auch von 
Dir verabſchieden. Gerne wäre ich über Heilbronn gereist, aber ich bin wegen 
meiner Neifegefeliciaft zu ſehr preffizt. Sobald id; eine Wohnung in Paris ge: 
miethet habe, fo werde ih "Dir meine Abreffe notificiren. Indeß behalte mic, in 
gutem Andenken und fei der freundſchaftlichen Liebe Deines 


beſtens verſichert. 
„Eduard kommt dieſen Sommer mit dem diden Hermann auch hin.“ (Eduard 
Gmelin und ‚Herman Gmelin.) 


Rofer 
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beiden Kinder von feiner Schwefter in feinem Haufe mag feine Arbeiten 
aud nicht beichleunigt haben. 

Doch ich fehe ſchon, meiner Neuigkeiten find nicht fo fehr viele 
und ich nehme Deinen Brief zur Hand. 

Das Lied an die Reben gefiel mir zc. (Folgen einige kritiſche 
Bemerkungen zu diefem Lied und dem von ber Ferne, die durch fpätere 
Lesarten befeitigt find.) 

Unter dem Goethe’fchen Epigramm meint’ id das, welches ſo 
endigt: 


— — — es iſt mein Körper auf Reiſen,“ 
Und es ruhet mein Geift ſtets ber Geliebten im Schooß.“ 


Freilich nicht fo Ahnlid), als ich mir einbildete, da ich das Epi- 
gramm nicht vor mir hatte; eher hat das zweite Diſtichon Aehnlichkeit 
mit einem Epigramm von mir, oder vielmehr meines mit Deinem, da 
meines fpäter ift. Doc fie” ih Dir dies Epigramm nicht, da es 
in etwas Anderes verwoben ift. (?) 

Ich Habe mir indefjen beigehen laſſen, mit Deinen Gedichten aller- 
hand Frevel vorzunehmen. So hab’ id) fieben derfelben abgefchrieben: ° 
Lied von der Ferne — Täuſchung — Regenlid — Mein Innerftes 
— Der Garten — Räthfel — Frage — und fie gefchiekt, jedod anonym, 
an — Schober. Was er darauf ſchrieb, erfichft Du aus beiliegendem 
Briefe, den ich mir zurüderbitte.” Außerdem erfundigte er ſich noch 
einmal nad) dem ungenannten Dichter und ich hatte auch nicht im 
Sinne, ihm Deinen Namen zu verjchweigen, worauf er Folgendes 
ſchrieb: 

„Ich habe bei Mayer immer ſo viel Kunſtſinn bemerkt, daß ich 
Kunſttalente vermuthen konnte. Er hat etwas Zartes und Feines, ich 
möchte ſagen Jungfräuliches, das fehr anſpricht. Sollte ich den Eha- 
rafter feiner Boefie beftimmen, fo möcht’ ich fagen: fein Ziel fei, Hölty’s 
Sentimentalität durch Goethe'ſche Naivetät zu lichten. Mag er fid 
dies nie gedacht haben, vielleicht kennt er Hölty gar nicht, es ift doc) 
fo. Er ſoll nur nicht matthifoniren.“ 

Gfüdlicher! ich werde weit ftrenger mitgenommen. 

Weiter Hab’ ich die meiften der genannten Gedichte Kölle gezeigt, 
den fie auch fehr anfpraden, befonders Lied von der Ferne, Mein In- 
nerftes. 
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Die zuletzt zugeſchickten Gebichte haft Du richtig bezeichnet. *) 

Hier erhäftft Du wieder einen ganzen Transport. Ich habe nun 
drei Gedichte Cotta'n in feinen Almanach gegeben. Auch Kerner vier: 
Cr und Ste — An... — Wanderer Nachtlied — Treue. 

Weiter bin ich feft gefonnen, meine fünf Balladen, und einiges 
Andere an Seckendorf für den Prometheus zu ſchicken. Kerner ſchickt ihm: 
Das geiftliche Lied — Abreife — Zwei Särge. Ob er aber meine 
Mordgefhichten und ımelegante Diction für den Prometheus paffend 
findet, ift noch die Frage. Das erfte Stüc des Prometheus hat fich 
trefflich eingeftellt: Ein herrliches Seftipiel von Goethe, Pandora, - 
noch nicht ganz im erften Heft, ein treffliches Gedicht von A. W. Schlegel 
an feinen Bruder, welches das Verhältniß ihres beiderfeitigen Strebens 
darſtellt. Friedrich Schlegels Antwort; ein Auffag von A. W. Schlegel 
über deutjche Dialekte; ein Gedicht vom alten Wieland, eines von 
Tall; Goethes Raftlofe Liebe, von Reichardt componirt ꝛc. 

In dem Damenalmanach werden auch von Kölfe Beiträge er- 
deinen, wie wär’ es, wenn Du etwas an Cotta ſchickteſt? Freilich 
wurdeſt Du ſchnell dazu thun müffen, da er nächftens. auf die Meſſe 
geht, etwa: Lied von’ der Ferne, Frage, Näthfel ꝛc. Ober in ben 

, Prometheus? oder in Sedendorfs Almanach, wenn einer herauskommt? 
Den auf 1808 erhältft Du hier, behalt’ ihn ſechs bis acht Wochen! 

Uebrigens fich bei Deinen Gedichten nicht fowohl darauf, was 
man Div lobt oder tadelt, ſondern ob das Gedicht in einem glühen- 
den Augenblick entftanden ober nicht; ob es gebichtet wurde ober ſich 
felbft dichtete, von felbft Hervorfprang; freilich wird oft ein guter Ger 
danke in einem falten Momente ausgeführt, was dann dem Lefer nicht 
fo auffällt, weil doch die Kraft des Gedankens aud durch die alte 
Hulle durchſchlägt. 

Kritiſire mir doch auch meine Gedichte, was bei den letzthinigen 
nicht geſchah. Du darfſt ja keckllich tadeln, was ich auch thue. 

Fur den Umriß im erſten Hefte des Phöbus nach einem Gemälde 
Deines Oncles, wenn ich nicht irre, die Erſcheinung des Engels am 
Grabe, bin ich fein competenter Richter, ſah es auch zu flüchtig, und 
Umriſſe ſprechen mich nicht fehr an. Kerner fand auferordentlih Ger 





*) Rüdfichtlich ber Frage, was von Uhland, was von Kerner herrühre? 
Paper, 2, Ubland. 1. 6 
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fallen daran, und v. Kleiſt erklärt die Scene in einem poetifchen 
Eommentar. | 

Da Du wohl von H. Sachs noch) nichts gelefen, lege ich hier. ein 
Gedicht von ihm bei, da8 Du mir gelegenheitlich zurücichidft. b 

Daß Du die Beamtung nicht annahınft, lob' id} ſehr. Laß Dig 
durch ſolche Srrlichter nicht in Sümpfe locken und warte, biß der Tag, 
Tommt. Wenn Du glaubt, mir durd Erzählung Deiner Stimmung 
beſchwerlich zu fallen, fo irrft Du fehr. 

Nach Paris werd’ ich wahrfcheinlich gehen, wann ic) fertig bin. 
Denn dahin komm' ich nachher nicht fo leicht, aber nad) dem Aufenthalt 
in Paris in einet größeren Stadt Deutſchlands unter irgend einer 

- Firma, als Privatfecretaire ꝛc. anzufommen, ift wenigftens feine Un- 
möglichkeit. 

Zägern kannſt Du mein Gedicht *) fehlen, wenn Du magft, 
und ihn taufendmal grüßen, er hat mir nicht gefchrieben; wann id) 
ihm ſchreibe, weiß Gott, da ich jegt viel zu thun Babe. 

Aber, wie gefagt, id) bin Heute in gar feiner Stimmung. — Rebe 
wohl! — 


Beigelegt war noch dieſes Blättchen: 


Donnerſtag den 28. April. 

Durch verſchiedene Umſtände blieb mein Brief bis jetzt liegen. 
Ich Hole nun noch nach: daß Cotta morgen oder übermorgen auf die 
Meffe geht, wornad) Du Dich alfo, wenn Du etwa ihm etwas fenden 
wollteft, zu richten hätteſt. Wahrfcheinlich wird man ihm Briefe nad- 
fenden, Du würdeft Dich aber in Acht nehmen müffen, dann an Cotta 
als Dr. Eotta und nicht an die Buchhandlung zu ſchreiben, weil im 
legten alle der Brief von einem Commis erbrochen werden ne 
Vielleicht wär’ e8 aber. aud) nad) Cotta's Rückkehr nicht zu fpät. Ich 
vergaß aber, daß Du im Sinne hatteft, dem Morgenblatt Gedichte zu 
fenden, was Dir ja immer offen bleibt. 

So eben, hör’ ih, daß Kerner diefe Woche noch hieher kommen 
werde. Er hat mir über 14 Tage nicht geſchrieben, vieleicht aber, 
weil- er auf einen Brief von mir wartete. 

Ich habe num eine reinfiche Abfchrift meiner brauchbaren Gedichte 


*) Meine Gedichte? 
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nad der Eintheilung in drei Bücher unternommen. Zwei Bücher find 
ſchon fertig. Ich mache diefe Abſchrift auf einzelne Poftpapterblätter 
in Oktav, ungefähr wie ein Stammbuch — ic} verfchnitt auch dazu 
ein eingebundenes Stammbuch mit großen. Blättern mit Goldfhnitt. 
Eine wahre Prachtausgabe! — damit einzelne Blätter herausgenommen 
und himeingefchoben werden könnten, was für Correcturen gut ift, und 
auch bei meiner Eintheilung faft erfordert wird. Der Unordnung kann durch 
Numerirung abgehoffen‘ werden. Aergerlih war mir dabei, daß ich 
den Sedendorf’fhen Almanach für 1807 nicht bei der Hand hatte, da 
aud das Manufeript, nad) dem bie Gedichte dort abgedruckt find, in 
Sedendorfs Händen blieb. 
Cotta Hat mir ſehr artig auf mein Zugefandtes geantwortet. 


Zu diefem Briefe habe id; Folgendes zu bemerken: Schober ſchreibt in 
dem von Uhland mitgeſchidten Briefe: „Was bie fieben Hier zurüdgehenben 
Gedichte betrifft, jo gefielen bie drei fentimentalen Epigramme, zu denen ber 
Deutſche ein vorzügliches Talent hat, indem man oft in ber fhlechteften 
Sammlung von Gedichten einige findet, die Herber, Schiller, Goethe ger 
macht haben Könnten, und mein Innerftes mir wohl. Die Täufhung 
würde fich vielleicht im zwei Diftichen gut ausnehmen. Das Regen: 
lieb hat eine für dieſes Metrum leichte Verfification, aber fie follte noch 
fließende und alles gereinigt fein... . Uebrigens zieht mich auch biefes 
Lieb an. Auch das Lieb von der Ferne verräth poetiſches Talent und 
Bilbung, aber es hat Wiederholungen, Reminiscenzen; id) meine, man merke 
im Ganzen den unfihern Tact eines Anfängers. Ich wünſchte mit dem Dig- 
ter befannt zu werben. Will er ſich mir nicht zu erkennen geben, fo ſchreiben 
Sie mir von ihm, was Sie, ohne ihn zu verrathen, ſchreiben können, fein 
ter, feine Lage, feine Neigungen. Ich glaube, aus ihm wirb etwas.“ — 
In meiner Hierauf bezüglihen Antwort an Uhland vom 3. Mai 1808 fagte 
ih: „Meine Eigenliebe kommt babei in einen bedenklichen Colliffionsfall. 
Das erfte Urtheil Schoders lobt meine Gedichte noch fehr mäßig, ſo lang 
er ben Dichter nicht kennt. Das zweite weist ihnen eine trefflihe Stelle 
an, fobald er ven Dichter erfährt. Sol fi nun ver Dichter erfreuen, daß 
ber Werth feiner Perfon feinen Gedichten fo vielen Werth gibt? Er ſelber 
iſt fi doch näher, als feine Gedichte ihm find; er hat ſich daher hochlich 
zu freuen,” ji B 

Unfer Univerfitätsfreund Nicdlaus Binder war fpäter im Sommer 
4810 ftäbtifcer Ardivar in feiner Vaterftabt Lübeck, wo ich damals auf 
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meiner Fußreife durch einen großen Theil Deutſchlands einige Tage im Ge 
nuſſe feines Umgangs verlebte. Später wurbe er meines Wiſſens Senator 
in Hamburg, von wo ich nichts Neueres über ihn erfahren habe. 

Unter dem in dem Briefe erwähnten ganzen „Transport“ von Gedichten 
finden fi) ſechs in der Uhland'ſchen Sammlung gebrudte, Hohe Liebe, 
ein Abend, Antwort, die Zufriebenen, Nahts, Traumdeutung; 
dann das originelle „Fräuleins Wache“, das in ben fpäteren Uhland'ſchen 
Gedichtausgaben fehlt, aber bei Jahn a. a. D. ©. 118 zu Iefen ift, und 
ſechs ungebrudte, weldhe Hier folgen: 


Yon der Lieben. 


Wie Erb’ und Himmel ſich in ihr umfangen! 
Der Augen Sterne bei ben Blütenwangen, 


Dem Didier. 


Du Hagft: bei dieſer Trübfal Falten Winden, 
Durch meines Kummers eifig ftarre Minden, 
Kann mir fein einzig Blümchen ſich entzünben. 


Gebulb! bei biefes Winters rauhem Walten 
Muß fi in deiner Seele tiefften Falten 
“ Der große blumenreiche Lenz geftalten. 


Ritter und Dame. . 
&r: 
Dur Schwerter ritt’ ich und durch Speere, 
Ich wallt' auf fturmbewegtem Meere; 
Ich blutet' oft an tiefen Wunden 
Und lag im falten Thurm gebunden, 
Doc, dacht ich dein, o Süße! 
Wie ich div fern fein müffe: 
Dann zudte durch mein Herz 
Der fhärffte Schmerz. 


Se: 
Ich faß in meines Vaters Hallen 
Und horchte müntrer Lieder Schalle; 
Ich ging in meines Vaters Garten, 
Des heitern Blumenbeets zu warten. 
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Doch, dacht' ich bein, o Treuer, 
An Wiederſehens Feier: 

Dann firömt’ in meine Bruft 
Die liebſte Luft. 





" £iebesfener. 
Sonett, 


Vom Feuer, das in Liebenden fi bränget, 
Wie Ebb’ und Flut, vernehmt geheime Kunde! 
Sind fie getrennt, fo bleibt es tief im Grunde 
Der ſehnſuchtsvollen Herzen eingeenget. 


"Nur Wiederſchein der Glut, bie innen fenget, 
Gelangt zum dunkeln Aug’ und bleihen Munde; 
Bis num erſcheint bes Wieberfehens Stunde, 

Wo fi) das Feuer aus ber Tiefe fprenget. 
Bie erft mit heißen Bliden fie fid) grüßen! 
Wie beider lang verhaltne Flammen fireben, 
Sic) zu vereinen durch das Spiel der Augen! 


Bald ſenken fie die Wimpern, um in Küffen 
Noch tiefer Eins des Andern glühend Leben 
Aus Lippen, dann aus Augen einzufaugen, 





Ihr Krief. 


Ob mir dein Mund, ob beine Wang’ aud, fehle, 
So küſſ' ich deinen Brief doch, beine Seele. 





Dem Künfler. 


Auch von der großen Schöpferin Natur, 

Nicht blos von dir wird ſchöne Form beachtet. 
Doc ihrer Formen Theile fiehſt bu nur, 

So fehr bein Auge nad; dem Ganzen tragitet. 
Ein Sternbilb wandelt über beiner Flur, 

Doch halb von ragendem Gebirg umnachtet; 
Nur langſam kann ein Völkerſtamm ſich heben, 
Nicht beides magſt du, Saat und Frucht, erleben. 


Willt aber du als Schöpfer dich erzeigen, 

Und einmal das gervalt’ge Werbe! fenden 
Hinab in deiner Seele dunkles Schweigen: 
So, mußt du göttlich auch bein Werk vollenden, 
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Sechs Tage raftlos auf: und nieberfteigen 
Und Ales formen mit geihäft'gen Händen. 
Dann magft du ruhend erft bein Werk beſchauen 
Und fpreden: es ift gut! mit Selbſtvertrauen. 
WIN beine Dichtung aud das AN umfaffen, 
Da ſchwindet oft die Form ben ſchwachen Bliden; 
Am Kleinen wird fie leicht ſich merken laſſen, 
Da müffen Bild und Klang zufammenrüden. 
Du fiehft die Ordnung nicht der Blumenmaffen, 
Die weit zerftreut find auf der Erbe Rüden; 
Doch ordneft wen’ge du jum ſchönen Kranze, 
Du triffft im Kleinen wohl das große Ganze. 


x. 
Briefe Uhlands vom Mai und Juli 1808. 


Den 25. Mai 1808. 
5 Mein Befter! 
Diefen Augenblid fagt mir meine Mutter, daß fie nah Kochen- 
dorf gefchrieben; ich will daher in Eile auch einige Zeilen 'beifchließen. 
Du bift nun an dem Orte der anzutretenden Erbfchaft oder gar 
wieder zurüd. Bon Kind, der ſich gegenwärtig auf dem Wege in 
feine Heimat hier befindet, erfuhr ich, daß Du ihn in Heidelberg be- 
fuchen wollteſt, aber nicht trafeft. 

Als ich Deinen Brief vom 3. erhielt, Hatte ich meine Beiträge 
für den Prometheus fhon zufammengemadht. Ich erwartete nun noch 
Deine Sendung, da Du aber dazu Feine Zeit oder Luft mehr gehabt 
zu haben fcheinft, fo ließ ich das meinige abgehen durch die Cotta'ſche 
Buchhandlung. Die Balladen fjiete ich nicht an Sedendorf, fondern 
anders wohin. Cotta gab id: Ein Abend — Hohe Liebe — Von der 
Liebften. Was id Dir rathe, ift: nur mit den beften Stüden Di 
dem Publikum zuerft zu zeigen. Man- beurtheilt den Neuling meift 
ftrenger, als den Bekannten. Auch hat man bei Sournalen, wie Pro- 
metheus u. dgl. auf correcte Stücke zu fehen, der noch unfichre Tact, 
wie Schober ſich ausdrüdte, erregt bei einem noch Unbelannten einiges 
Präjudiz. - Ebenfo wird’ ich Dir aud) für Cotta's Almanach correcte 
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Stüde zu fenden empfehlen. Beim Morgenblatt und andern Almanachen 
und dergleichen haft Du e8 weniger genau zu nehmen. Allein außer 
dem, was Du für den Almanach beftimmt haft, hat es ja feine Eile, 
da die Journale immer fortgehen. 

An noch etwas wünfd’ id Did mit Wirkfomfeit zu mahnen: 
verfäume das Zeichnen nicht! Zu diefer neuen Mahnung veranlagt mic) 
beſonders die Thätigfeit, mit der Ofiander fi dem Zeichnen ergibt, 
er ift eigentlich zu beneiden, mit was für Liebe und Eifer er ſich der 
Kunft Hingibt. Wenn er auf der einen Seite vieleicht zu ſchnell ift 
und es oft zu leicht nimmt, fo bift Du zu ferupulds. Er hat neuerlich 
unter Anderem vier Scenen aus dem Fauſt gezeichnet. Deine Kari- 
Taturen beim Sonntagsblatt gefielen ihn fehr. . 

Kerner hat die Gedichte, die er Anfangs Sedendorf fenden wollte, 
eben dahin geſchickt, wohin id) meine Balladen, davon ein andermal. 
Ich glaube, feine Lieder dünkten ihm nicht elegant genug für eine 
Reſidenz. 

In der Pfingſtwoche oder der folgenden meld' ich mich zum 
Facultãts· Examen. 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald wieder! 
Dein L. U. 


Der hier erwähnte „Ort ber anzutretenden Erbſchaft· war das Stäbtchen 
Odernheim bei Alzei, auf dem linken Rheinufer, die Erbſchaft aber nicht von 
mir, fondern von einem alten abeligen Fräulein anzutreten, mit ber id reiste 
unb von ber ih Vollmacht zu Erledigung biefer Angelegenheit hatte. Ich 
bemerke darüber in meiner Autobiographie. (im dritten Hefte des Albums 
ſchwãbiſcher Dichter, ©.7): „Noch vorher, vom erfteren Ort aus (d. h. noch 
vor meiner Prüfung, von Kochendorf aus), übernahm ich als Manbatar 
die Beforgung eines größeren Erbſchaftsgeſchafts im bamaligen franzöſiſchen 
Departement Donnersberg und trat dadurch in geihäftlihe und freundliche 
Verbindung mit einem Alterögenoffen, dem franzöſiſchen Advocaten Wild. 
Lauckhard von Alzei, mit dem ich aud einige DVergnügensreifen in bie 
Rhein, Nahe: und Maingegenven und auf ben weit umberblidenven Don 
neröberg, fpäter aber (in ben Jahren 1809 und 1810) bebeutenbere . . . 
Umreifen (durch einen beträchtlichen Theil von Norddeutſchland) machte.“ 
Mein Aufenthalt bei dieſem Gejhäfte war theils in dem alten Algei, bem 
Gehurtsorte Volkers, des Fidelers ber Nibelungen, beflen Geige bie Stabt 
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Jahrhunderte lang in ihrem Wappen geführt zu haben fcheint, unb zu Obern 
* Beim, am Fuße bes Petersberges, in dem mit Recht f. g. Wonnegau. 
Dfiander, Sohn bes verfiorbenen Profeſſors der Mebicin, Ofianber 
von Göttingen, war ber Vater bes jehigen Buchhändlers Dfiander, des 
Jüngeren, in Tübingen, 
Upland fommt auf meine erwähnte Rheinreife zurüd in folgendem Briefe: 


Tübingen ben 28. Juli 1808. 
Beſter Freund! . 

Nicht ohne mächtige Anregung Hab’ id} von Deiner fhönen, glüd- 
lichen Reife vernommen — wenn id) bedachte, wie id) feit legtem Herbft 
nicht 2 Stunden über Tübingen hinausgefommen, wie mande Be- 
ſchwerde, ja Schmerz indeß auf mic, gedrüdt, wie felten eine mächtige 
Freude in mein trübes Leben hineingeleuchtet. 

Möchte mir der Himmel auch einmal wieder einen recht fröhlichen 
Tag, oder nur eine felige Stunde ſchenlen! Man hat daran noch fo 
lange nachher zu zehren. Auch Dir wird Deine Reife nicht ohne ſchöne 
Folgen bleiben. Du Haft neue Ideen und Bilder empfangen, biefe 
befreunden fi) mit den alten u. ſ. w. 

Möcteft Du mir doch aud) die große Neifebefhreibung, die Du 
Deinem Bruder aufgefeßt, mittheilen können! 

Bon meinem Eramen weiß ich Dir nicht viel zu fchreiben. Meine 
. Texte waren 

beim Tentamen: L. 12. $. 1 ff. de adq. v. om. possess. 
c. 1. X. de sentent. & re judic. 
beim Rigorosum: L. 29 ff. de adq. vel om. haered. 
j ce. 18 X. de restitut. spoliat. 

Ich wurde befonders viel im Proceß eraminirt, doch‘ zum Theil 
über die Terte. Im römifchen Recht gieng es am beften, im kano - 
niſchen am ſchlimmſten. 

Ich rathe Dir für Dein Eramen beſonders den Proceß zu reiten, 
und empfehle Div fehr Gönners Handbuch, das für immer ein nüg- 
liches Bud, bleibt und felbft bei den Aeltern ſcheinen die Gönner’fchen 
Grundfäge immer mehr Eingang zu finden. Diefes Handbud dient 
vorzüglich auch dazu, in die verwickeltſten und ſchwierigſten —8 
über die man ſelten in den Compendien ganz klar wird, eine deutliche 
Einficht zu befommen. Auch ift es unterhaltend zu leſen. Jetzt Iefe 
ich Grolmanns Theorie des gerichtlichen Verfahrens. Danz ift viel- 
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leicht reichhaltiger an Materialien und ich hab’ ihn deßhalb immer bei 
der Hand, Grolmann hingegen dient mir, eine befjere Anſchauung vom 
eigentlichen Gang des Verfahrens, von ber fucceffiven Verhandlung 
zu geben. Dir werben freifih im diefer und andrer Hinficht Deine 
praftifhen Uebungen gut zu Statten kommen. 

Noch diefe oder die andere Woche werd’ ich wohl meine Bittfchrift 
um's Abvocaten-Eramen einſchicken, das mich dann bis auf den Herbft 
hinhalten wird. Warn gehft Du dazu? 

Unter fo bewandten Umftänden Tonnten freilich die Mufen feine 
fonderfiche Freude an mir haben, und ob ich gleich feit meinem Facul- 
täts-Eramen nicht viel gearbeitet habe und gewünfcht hätte, daß.einmal 
wieder eine poetifche Stimmung in mir wach würde, fo brachte ich 
doch indeß nichts zu Stande, als ein Hundert Verfe zu einem Trauer» 
fpiele (nicht Achilles), das ich ſchon vorigen Sommer entworfen hatte 
und wozu auch der Brautgefang im Seckendorf'ſchen Almanach 
gehört. Aber glei war der Anflug wieder verſchwunden und jegt 
tommen wieder die fehweren Zeiten. 

Ich habe indeß meinen poetiſchen Vorrath meift verſchickt. Einiges, 
wie ih Dir fchrieb, in den Prometheus; meine Balladen (ſammt 
Kerner’jchen Gedichten) in die Zeitung für Einfiedler, wo fie — wenigftens 
die meinigen — alfe bereits abgebrudt ftehen. Die Zeitung für Ein- 
fiedfer, die in Heidelberg bei Mohr und Zimmer erfheint, intereffirte 
mid) gleich, als ich nur wenige Blätter davon gefehen hatte. Ich fah 
darin Beiträge von Arnim, Brentano, Görres, ein Fragment von Tiecks 
Bearbeitung eines altdentſchen Gebichtes u. ſ. w., überhaupt zog mid) 
die darin herrſchende Liebe zur alten Zeit an. Wir fandten unfre Bei 
träge an die Redaction, die wir übrigens nicht kannten, mit einem 
Convert, an Mohr und Zimmer addreffirt, umd erhielten von Arnim 
eine verbindliche Antwort fammt den 2 erften Heften der Zeitung. Mir 
iſt diefe Zeitung intereffant, dem größern Publicum ſchwerlich. Wenn 
mir auch einzelne Auffäge nicht befonders gefallen, fo zieht mich doch 
das an, was bei andern Journalen fo felten ift, diefe Zeitung hat 
einen Charakter, es herrſcht ein Geift der Freiheit darin, fie wagt 
es Dinge aufzunehmen, welche den Redacteurs anderer Zeitungen 
privatim vielleicht auch nicht mißfielen, womit fie aber doch ſchwerlich 
dor dem Publicum aufzutreten wagten. Es freute mid, was mir 


‚Arnim fchrieb: „fo lange die Laune des Publicums meiner Zeitung 
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den Abfag fihert, eine Laune, der id; nicht nachgeben Tann, da ih 
ihr nicht diene, fondern ihr gerade das mannigfaltige vergefiene Talent 
unfrer und vergangener Zeit in feinem jegigen Elend ftrafend vor- 
halten möchte.“ 

Bon der Fehde, die zwifchen diefer Zeitung und dem Morgenblatt 
obwaltete, und welche ihren Keim zum Theil in der Reinbed’fchen Ge- 
ſchichte, deren auch hier wieder Erwähnung gefchieht, hat, weißt Du 
wohl ſchon aus dem Meorgenblatte. Bon dem Iegtern wurden die Ein- 
fiebler zuerft genedt, fie antworteten zuerft nur kurz, es folgten be- 
leidigende Recenfionen im Morgenblatt, worin z. B. von Tieds Be-, 
Ber- und Zerarbeitung des Heldenbuchs, die nad) dem Preßbengel 
feufzet, die Rede war, auch ſcheint ein anderer Aufjag im Morgenblatt 
auf Görres angefpielt zu haben. Diefer machte nun in einem langen 
Auffage den Morgenblättler ganz fürchterlich herunter, worauf das 
Morgenblatt wieder antwortete. Nachher wurde das Morgenblatt, 
auch Cotta, in einer Burleske mitgenommen, aud) Karikaturen erſchienen. 
Nun ſcheint das Morgenblatt fi) zum Stillſchweigen legen zu wollen, 
woran es wohl thut, wenn es Feine Fräftigere Polemik zu führen weiß, 
als bisher. 

Ich will über diefe Streitigkeiten im Einzelnen fein Urtheil fällen, 
aber doch ift meine Meinung, daß. die Anmaßungen des Morgenblatts 
eine Züchtigung verdienten, und daß unfere lethargiſche Zeit es wohl 
brauden Tann, wenn man fie durd ein Fräftiges Wort, wenn auch 
unfanft, aufrüttelt. 

Ich ſchreibe Dir dies, fo viel ich nämlich bie jegt davon weiß, 
damit, wenn Du etwa aud den Einfieblern Beiträge ſchicken wollteft, 
Du mit dem Stande der Sachen vorher einigermaßen bekannt bift. 
Vollftändigere Einfiht geben freilich nur die gegenfeitigen Aufſätze 
felöft, wohin auch Reinbecks bei Cotta erſchienene Briefe über Heidel- 
berg fammt Beilagen gehören. 

Noch bemerke ich, daß auch Kupfertafeln bei den Einfiebtern ind. 
Diefe Zeitung hat am meiften Aehnlichkeit mit unferm Sonntagsblatte. 
Vielleicht Lönnten auch einige Deiner Karikaturen dort auftreten. 

Neuerlich wurde id) duch Rector Kaufmann veranlaft, Einiges 
in den Mannheimer Almanach zu geben, auch Kerner fteuert vier meift 
ältere Gedichte dazu, um einen Almanach zu. befommen. Bon Tafel, 
wahrſcheinlich aud von Conz wird eben dahin auch Einiges abgehen. .- 
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Hätteft Du auch Luft, fo müßteft Du ohne Verzug die Beiträge an 
die Buchhandlung Kaufmann und Friederich in Mannheim fenden. Doc 
weiß ich nicht, ob ih Dir zum Geläuf in ſolche Almanache rathen 
fol. (In den Frankfurter, den Du kennft, und der, fo viel ich weiß, 
nicht übel ift, hätteft Du vielleicht gute Gelegenheit gehabt, etwas zu 
fiefern.) Was Du thuft, fo wünfchte id, daß Du vorerft Deine Ge- 
dichte nicht zu fehr zerftreueft, wenigftens die vorzüglichen beifammen 
laſſeſt — ob Du gleich) mehr Vergnügen hätteft, wenn Du mehrere 
Almanache u. dgl. erhielteft. Auf jeden- Fall unterſchreibe Dich mit 
Deinem Namen. Ob Sedendorf dies Jahr einen Almanad) heraus - 
gibt, iſt mir noch unbefannt. 

Kerner, der Did) grüßen läßt, ift jegt aud) egaminirt und arbeitet 
an feiner Disputation. Köftlin, der die nächte Woche disputiren.wird, 
ift ſchon mehrere Wochen theils hier; theils in Luſtnau. Wir haben 
manchen angenehmen Abend zufammen, auch Schnurrer ift dabei. Ein 
Bruder von Köftlin, ein gejcheidtes Männden, kam diefes Frühjahr 
hieher. Er ftudirt Jura. 

"Schober ift allerdings unter den Arretirten auf hieſigem Schloſſe. 
Theils iſt die Sache zu weitläufig, theils gehen noch zu viele unſichere 
Gerüchte darüber, als daß ich Dir für jetzt davon ſchreiben möchte. 
Ohnedies wirft Du indeß Mehreres gehört haben. Lebe wohl und 
ſchreibe bald wieder 

Deinem LU. 


Ob unter bem bier erwähnten Berfe- Hundert zu einem Trauerfpiele 
die fi auf die Zahl von 130 belaufenven, oben mitgetheilten Verſe zu dem 
Trauerfpiel „Francesfa da Rimini“ zu verftehen feien, ift mir nicht befannt 
ober nicht mehr erinnerlich. . 

Der von Statur. ziemlich Heine, zum erftenmal aufgeführte Bruber von 
Heinrih Köftlin ift der nachherige Confifterial-Präfident Auguft Köft: 
lin zu Stuttgart, ben id; ſchon oben als einen meiner fpäteren Schwäger 
bezeichnet habe. 

Die auf dem Tübinger Schloſſe damals gefangen figenben jungen 
Männer hatten ber Mehrzahl nad) eine Geſellſchaft gebilbet, bie das phan⸗ 
taſtiſche, und unter dem damaligen deſpotiſchen Regiment ſchon an ſich ver 
pönte Project gemacht hatten, nach ber Trauung mit ihren Geliebten ober 
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Bräuten nad) Dtaheiti auszuwandern und bort ihr Glück zu ſuchen. Don 
welchem Schickſal aus biefer Veranlaffung Schoder betroffen wurde, ift 
ſchon oben angebeutet worben. 


XI. 


Uhlands Briefe vom September und Oktober 1808, 
nebſt Gedichten. 


Tübingen, ven 14. September 1808. 
Abgeſchidt den 18. 
Befter Freund! 

Ich bin gegenwärtig fo in mein Eramen vertieft, daß ih Dir 
wohl nicht fehriebe, wenn ich nicht Deine Fragen beantworten möchte. 
In einigen Tagen gebe ich vielleicht meine Arbeiten ab: ein Confilium; 
Schriftliche Neceffe; Gravatorial-Libell, Exception, Replik, Duplik. 

Dein Exhibitum um's Eramen. adreffirft Du: „An den König, 
links unten: Königliches Zuftiz-Minifterum“. Du führft (auf einem 
Stempelbogen) ganz kurz aus, daß Du die gehörige Zeit ftubirt habeft, 
etwa mit Beilegung der Facultätsteftimonien, wodurd dies conftatirt 
wird, und nunmehr wünfheft, zum Adbocaten-Eramen zugelaffen und 
naher unter die Zahl der Königlichen Advocaten aufgenommen zu 
werden. Du wirft wohl nicht nöthig haben, zu bemerken, dag Du in 
Stuttgart eraminirt fein möchteſt. 

Was das Project mit Heidelberg betrifft, fo ift e8 zwar ſchön, 
aber fir mich nicht ausführbar. Abgefehen davon, daß ich während 
der Arbeit an der Differtation doch nicht fo recht frei wäre, auch die 
Collegien nicht mit Fleiße benügen Könnte, daß überdies der Winter- 
aufenthalt in Heidelberg nicht fo fehr angenehm ift, fo muß ich’ge- 
ftehen, daß mir das Univerfitätswefen ziemlich entleidet ift, und da 
mid) wahrſcheinlich mein Vater nicht zu lange reifen laſſen wird, fo 
möchte ich das einmal für mic beftimmte Neifegeld doch nicht für 
Paris u. dgl. unbenugt laſſen. In jedem Fall aber glaube id, daß 
mein Bater nicht gerne zugeben würde, daß ich von Hier wegginge, 
eh’ id) disputirt Hätte. 
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Wenn alfo aus diefem Plane des Zufammenlebens in Hefbelberg 
wohl ſchwerlich etwas werben Tann, fo hoffe ich defto gewiſſer, daß 
wir uns biefen Herbft noch einmal nach Herzensluft fprechen können, 
und erwarte deßhalb Nachricht von Dir, wann Du zum Eramen 
Heraufreifeft. 

Geftern erhielt ich von Deinem Bruder die Reifebejhreibung, 
woran mic) fehr ergögte, was ich bisher gelefen. 

Kerner ift noch hier und wird erft nad) der Vacanz disputiren. 
Aber wie verlaffen werd’ id) darin auf den Winter fein! 

Chriftoph Jäger ift, fo viel ich weiß, no in-Buod. Er war 
diefes Frühjahr Hier und verſprach mir zu fehreiben, Hielt es aber bis 
jest nicht. 

Schober ift nun befreit, und ihm eigentlich die Strafe erlaſſen; 
da aber feine Briefe als in Gemüthskrankheit geſchrieben angenommen 
wurden, jo mußte er eben darum eines geiftlichen Amtes unfähig er- 
Härt werden. Er ift noch auf einige Zeit unter polizeiliche Aufficht 
gefegt und wird fi vorerft bei einem Verwandten in Schönaich bei 
Böblingen aufhalten. Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg find ihm 
verboten. Alles befjer, al der Afperg! Eine Hofmeiftersftelle wird 
nun ber einzige Ausweg für ihn fein. 

Vorige Woche machte ich eine interefjante Bekanntſchaft an dem 
Dänen Oehlenſchläger. Ich kam durd) Schnurrer, der ihn von Paris 
aus fannte, mit ihm zufammen. Er hielt ſich einige Zeit hier auf, 
gibt Cotta einige feiner Werke in Verlag und reiste legten Donnerftag 
dürch die Schweiz nad) Italien ab. Es gehört zu meinen angenehmften . 
Erinnerungen, wie ic) ihn vor Conz eine Reihe trefflicher Romanzen, 
die ein Ganzes bilden, declamiren hörte. Er ift ein ſchöner, geiftoolfer 
Mann, gegen 30 Yahre, und hängt voll Früchte. Ich wünfchte, daß 
Du feinen Aladdin leſen könnteft. Es wird nun wahrſcheinlich Mehre- 
res von ihm im Morgenblatt. kommen, wodurch Du mein Urtheil be- 
ftätigt finden wirft. 

Cotta's Almanach ift nun fertig und ſcheint recht gut zu fein, er 
enthält Beiträge von Goethe (eine Erzählung), Friedrich Schlegel, Eonz, 
Jean Paul, Lieder von Sqhiuer u. ſ. w. 

Lebe wohl! 

In Eile Dein 2. U. 

Wie fehne ich mich nad) der Zeit, wo ich von bem Examensweſen 

befreit bin, wo ich für. Freundſchaft, Poefie, Natur einmal wieder 


94 


frei erwarmen kann. Die legte werd’ ich freilich nur gerade noch wie 
fte Hinftirbt, umarmen und ihrem bleihen Mund ein glühendes Leber 
wohl aufbrüden Können. + 

Heute Yam mir eine fonderbare Idee zu einer Art von Roman. 
Das muß aber Alles fchweigen. 


Tübingen, ben 25. September 1808. 
Befter Freund! 

Ich eile Deinen geftern erhaltenen Brief vom 20. zu beantwor- 
ten. Was vorerft das Teftimonium betrifft, fo wird’ ich zum Decan, 
Hm. v. Maier, gehen, wenn mir nit mein Vater gefagt Hätte, was 

« ei aud dem Deinigen (der uns mit feinem, wiewohl zu kurzen Beſuch 
fehr erfreut Hat) fagte, daß Du zuerſt ein Verzeichniß der gehörten 
Collegien zu ſchicken Hätteft. Ob Du biefes dem Decan felbft oder 
mir ſchicken willft, fteht in Deiner Willkür, denn ich werde ſchwerlich 
vor 14 Tagen in die Vacanz reifen löünnen.. Ob diefes Facultäts- 
teftimontum nothwendig ift, weiß ich nicht, und ich hielt e8 bloß für 
ein Mittel, zu conftatiren, daß Du die erforderliche Zeit auf hiefiger 
Univerfität ſtudirt habeſt. Man wird Dir vielleicht aud auf Dein 
Wort glauben. J 

Heute Habe ic nun endlich meine Arbeiten für das Tribunal ab- 
gegeben und werde wahrfcheinlich diefe Woche weiter erdminirt werden. 

Den von Deinem Herrn Vater mitgebrachten Brief hab’ ich noch 
nicht erhalten, werd’ ihn aber hoffentlich doch noch auftreiben. 

Dein Gedicht: Stille hat mir wohl gefallen. Wenn Dir das 
meine: Ein Abend gefällt, fo find nicht alle Leſer des neuen Almanachs 
mit Dir einverftanden. 

Dehlenfchläger hatte meine Manuferipte in Händen, doch Hat er 
fie nicht ganz durchleſen; das zweite Bud, das die Romanzen und 
Balladen enthält, ſchien nady feinem Gefchmade zu fein. Als Stamm- 
buchblatt nahın er Des Knaben Berglied mit ſich. Ich bin fehr 

- begierig auf die Erfceinung feiner Gedichte. Mundlich will ih Dir 
mehr erzählen. 

Da heute nur die Briefpoft abgeht, ſo kann ich die Reiſcheſchreitung 
nicht abſchicken; ſie ſoll aber bald nachfolgen. 
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Raum mit einem Gedichte, das ich diefen Sommer machte, ausfüllen 
will. Uebrigens lebe wohl! 
Dein EU, 
Bon Hermann (Gmelin) erhielt ich einen franzöfiihen Brief noch 
aus Göttingen. 


Den 4. September *) 1808. 
Mein Befter! 

Mit vielem Dank erhältft Du hier Deine Neifebeihreibung, die 
mir, redlich gefagt, viel Vergnügen gemacht hat. 

Mein Examen ift überftanden und fo, daß ich zufrieden fein kann, 
wenn gleich nicht fplendid. Nun bin ich aber bis zur Beeidigung 
wahrſcheinlich noch Hier, wenigftens von der Unterländer Reife ab- 
gehalten, was noch ziemlich Tange, etwa 10 Tage anftehen kann, da 
erft am Donnerftag im Tribunal über mein Egamen veferirt und ‚dann 
die Sache nad) Stuttgart gefhidt wird. Begierig erwart' id Nadh- 
richten von Dir. 

Ganz in Eile. 

. \ Dein 2. U. 

Benachrichtige Du felbft Deinen Bruder, wie e8 mit ber Reife 

beſchreibung fteht. 


Da meine Univerfitätsftubien in Tübingen, begonnen im Herbſt 1803 
unb beenbigt im Herbſt 1807, ſchon darum mangelhafter Art geweſen waren, 
weil id) biefelben nom Herbſt 1804 an bis bahin 1805, durch bebeutenbe 
Bruſtkrankheit zur Rückehr in die Heimat genöthigt, ein volles Jahr hatte 
unterbrechen müffen, da ich in Tübingen namentlich nicht einmal ein Col: 
legium über ben Proceß hatte Hören können, und ba zu jener Zeit auch auf 
das Stubium bes Code Napoldon, worüber Zachariä ſehr gut las, großer 
Werth gelegt wurde, fo war bei meinem Water ber Gebanfe entftanben, mid) 
in Heibelberg noch einige Zeit fortfiubiren zu laſſen, und ih hatte Uhland 


*) Soll ohne Zweifel 4. Oktober heißen. 
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befragt, ob er ſich biefer Stubienfortfegung nicht als Genoffe anfchliegen 
würbe? Uebrigens blieb das Project auch meinerfeits ohne Folge. 

Die Beſchreibung meiner überrheiniihen Geſchäfts- und theilmeifen 
Vergnügensreife hatte ich meinem bamald in Heidenheim als Hanblunge: 
commis befindlichen im Mat 1791 geborenen jüngeren Bruber Louis 
Mayer, (dem fpäteren Landſchaftsmaler) aufgefegt, um ihn während einer 
Krankheit zu unterhalten. 

Schoders beklagenswerthes Schidſal wird von Uhland, wie es 
ſcheint, mit derjenigen flummen Nefignation angeführt, die während eines 
vieljährigen befpotifchen, oft tyranniſchen Negiments fo lange vorwaltet ober 
vorzuwalten fcheint, bis bie Zeit zur lauten Kritik und Auflehnung gegen 
eine ſolche verhaßte Willkür-Herrſchaft als herangekommen gelten muß. So 
konnte auch bie fingirte Wahnſinnserklärung Schoders für ben Augenblid 
allerdings leidlicher, ald bie von einer Art Kabinetsjuſtiz ausgehenbe Ver— 
urtheilung in eine Strafanftalt gefunben werben. 

Die von Uhland gefafte Idee eines Romans wird feinen nod unten 
zu erwähnenben Hermann von Sachſenheim betroffen haben. 

Was das Gebiht Uhlands betrifft, das er dem Briefen vom 
25. September 1808 beilegte, jo kann ich nicht mehr beftimmen, ob baffelbe 
„Morgen“ ober „Kreislauf“, beide von Uhlands Hand geſchrieben und 
in meinem Befige befindlich, geweſen. Obgleich in ben Briefen nur von 
einem Gedicht bie Rebe ift, find body beide nad ben von Frau Witte 
uUhland mir mitgetheilten handſchriftlichen Rieberheften bes Freundes in biefer 
Zeit entftanden: Morgen am 23. und 24. Mai (fireng genommen aljo 
noch vor dem Sommer), Kreislauf am 14. Auguft 1808. In ber ge 
drudten Sammlung fehlen beive und mögen baher Bier folgen. 


Morgen. 


Wilfommen mir, im Morgenthaue, 
Willkommen, jugendliche Welt! 

Wie glänzen, duften Buſch und Auel 
Wie hat der Muth fi mir erhellt! 
Dort regt fo leicht fi und fo Fräftig 
Die Gartenarbeit mit Gefang; 

Und wieber ich bin fo geſchäftig 

In meinem frühen Müßiggang. 


Schon tret’ ich in bie Schattengänge, 
Schon wand!’ ich von ben Menfchen weit. 
Doch Blätter, Blüthen, Walbgefängel 
Im Lenz ift nirgends Einfamteit. 
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Und hier im Herzen fo lebendigl 
Nicht Schnfücht, ſchwere Seufzer nicht, 
Nein! was verſchloſſen war inwendig, 
Es fprießet jegt ins heitte Licht. 


Da wirb verzagte Liebe munter; 

Mir fteigt das Bild der Schönften auf; 
Ich eile froh den Gang hinunter, 

Als kame fie den Gang herauf. 

Zegt wär’ mir um ben Gruß nicht bange, 
Ich blickte dreift ihr untern Hut. 

Was ich gehofft, bezweifelt Tange, 

Ich ſchwüre jegt: fie iſt mir gut, 


Kreisianf. 


Wie mußte meines Lebens Kreis ſich fließen! 
Es kehrt der Tag ber hohen Liebesfreuben, 

Die mir nad) Jahren namenlofer Leiden 

So füße Spuren nod im Herzen ließen. 

Es fehet der Tag, wo fi) zu meinen Füßen 

Die Gruft erfejließt, im die mein Liht ſich neiget, 
Und ſchwarze Nacht aus ihrer Tiefe fleiget; 

Da fühl ich/ alte Thränen wieder fließen. 


Ja öfters in ber nämlichen Sekunde 
Erblüht die Liebſte mir und finfet nieder; . 
So kehret ſtets der alte Kreislauf wieder, 
In enger bier und bort in weiter Runde, 

- Und feine Hoffnung, daß e8 anders werde! 
Denn Jene, die allein mir neues Leben 
Durch magiſche Berührung könnte geben, 
Sie darf nicht wiederkehren zu der Erde. 


Ob an ber Beſchreibung meiner, unter Andrem auch Mainz und Franke 
furt berührenden Reife dem Freunde mehr die barin enthaltene Erzaͤhlung 
don Menſchen, Stäbten, Sitten, (damals franzöſiſchen) Einrichtungen und 
geſchaftlichen Vorgängen, ober die Schilberung einiger, in unfrem Lande 
weniger bekannter überrheiniſchen Berggegenben, z. B. bes Mheingrafen- 
ſteins und Donnersbergs, zugelagt Habe, Tann ich nicht entſcheiden. Doch 


Rayer, 8. ubland. 1. 7 
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denke id} mir das Letztere als das Wahrſcheinlichere. Da biefe Reife aber 
zu ben Erinnerungen gehört, bie ich in biefem Buche nieberlege, und in 
‚meinen, freilich überall ben Neuling im Reifen kennzeichnenden Schilverungen 
ſich gleichfalls bie Auffaffung und die Anſchauungen jener Zeit und unferes 
Kreiſes offenbaren, fo laſſe ich Hier ein Bruchſtück meines Berichtes folgen. 


XI. 


Reife nad dem Nieberwald, dem Rheingrafenftein und dem 
Donnersberg, nebft einem weiteren Briefe Uhlands vom 
November 1808. 


1. Aiederwald und Kheingrafenfein. . 


— — — „Frühmorgens am 1. Juni (1808) brachen wir (Lauck⸗ 
hard und ich) mit unfrer alten Roſinante, an ber wir eine neue Peitſche 
in Stüde [lagen mußten, von bem ſchͤnen Mainz auf und fuhren auf ber 
prächtigen neuen route de Charlemagne, welche nach Coblenz führt, über 
Nieberingelheim na Bingen. Auf ver Höhe bavor haben die Entres 
preneurs der neuen Chauſſee zu ihres Namens Gedächtniß einen artigen 
Obelisk errichten und mit einem Meinen Bosquet auswärtiger Gewächſe um— 
geben laſſen. Wir ftiegen Bier aus, nicht wegen dieſes Gedächtnißſteines, 
fonbern wegen bes einzigen Profpects, ven man auf biefem Pläschen genießt. 
Es gewährt die befte Ueberſicht über eines ber lachendſten von Deutſchlands 
Ländern, das Rheingau. Einige altdeutſche Städtchen, unzählige freundliche 
Dörfer, mehrere alte und neue Schlöffer und Klöfter, worunter der herr: 


‚liche Rebenberg bes berühmten Johannisberges ſich auszeichnet, liegen hier 


amphitheatraliſch längs des prachtvollen Stroms im Schooß eines walbigen 
Gebirges, in einem bezaubernd ſchönen Gemiſch von Aderfluren, zahlloſen 
einzelnen Obftbäumen, ganzen Obſtwäldchen, Rebenhügeln unb grünen 
Matten, bis hinab zu ber mit Neben und Wald gezierten Gebirgsſchlucht, 
in die ſich ber Rheinſtrom einbrängt und an Bingen und dem Möufethurm 
vorbei vor ben Bliden verliert. Nichts von ber übrigen Verzierung dieſes 
Gemälbes, deſſen volle Schönheit ſelbſt bei ver Fahrt auf dem Rhein nicht 
in bem reichen Maß genoffen wird, wie. hier- auf biefem mir unvergehlichen 
Hügel! 

„In Nieberingelheim machten wir Halt und betradjteten bie traurigen 
Uieberrefte von dem prächtigen Balaft, den einft Karl der Große hier erbauen 
hieß und bewohnte. Durch einen großen Theil des Dorfes, dem zur Seite 
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etwas mehr auf ber Anhöhe das Stäbtchen Oberingelheim liegt, zieht ſich 
ein Kreid von altem Gemäuer, welches man etwa für bie äußere Hofmauer 
. jenes Karolingiſchen Palaftes. anfehen könnte, wenn nicht bie Vermuthung, 
daß es aus fpäteren Zeiten herrühre, boch gegründete wäre. Nur ein eins 
ziges Stüd von einer weißgrauem Marmorjäule läßt fi) mit Gewißheit 
als ein Meberbleibfel jenes Palaftes angeben, und reicht nicht Hin, bie Seele 
mit Bildern aus jener grauen Vorzeit zu füllen. 
' „Zu Bingen, einer kleinen lebhaften Stadt, 6 Stunden von Mainz, 
in einer, durch das freie weite Rheingau umb das enge Gebirgsthal bes 
Rheins, über dem ſich gegenüber das Bergilökgien Ehrenfeld aus den 
felfigen Weinbergen erhebt, gleich verherrlichten Lage, brachten wir ben Reſt 
des Vormittags mit Spaziergängen zu, umb legten uns nicht ‘weit vom 
Ausfluß der Nahe (oder Noh) in den Rhein, den Ruinen eines malerifhen 
Bergkloſters gegenüber in den Schatten der Bäume und genofien ber herr⸗ 
lichen Landſchaft. Nach einem trefflichen Mittageffen ließen wir ung am 
alten Mäusthurm, ber mitten im Rhein auf einem Inſelchen liegt, und an . 
Ehrenfels vorbei, über das Binger Loch, den Rhein hinab, aufs deutſche 
Ufer nah Asmannshaufen führen, nahmen hier zwei Krüge bes berühm— 
ten rothen, Weins u. ſ. w. unb einen Wegweiſer mit und fliegen, vor Hite 
beinahe vergehend, das fteile Rebengebirge hinan. Unfre Reife galt dem be— 
rühmten Niederwald. So heißt ber große Berg, ben wir beftiegen und 
ber am feinen Seiten bie ebelften Weinberge (von Rübesheim und Asmanns: 
haufen), auf feinem Gipfel aber jhönen Walb mit großen Anlagen bes 
Grafen von Oſtein trägt und himmliſche Ausfichten gewährt. Das erfte, 
mas man von Asmannshaufen aus auf dem langen Gebirgsrüden trifft, ift 
ein beträchtliches gräfliches Schloß, das ſich gegen das ftille abgeſchiedene 
Rheinthal von Bacharach und Lorchhauſen mit der gähen Teufelsleiter, wie 
gegen einen Schweizerfee, kehrt. Bacharach mit feinen ſchieferbedeckten alten 
Häufern und Thürmen zeigt fi Hier in · der Ferne an des Fluſſes Ufer tief 
in die Berge geſenkt. Wie lebhaft erwachte in mir bie Erinnerung un bie 
Eoblenzer Reife (vom Sommer 1803), zugleich mit der Sehnſucht, nod ein 
mal die Fahrt auf dem Strom durch bie ernften Gebirge und burd bie 
‚Trümmer vergangener Zeit zu genießen! Die Erhitzung nöthigte und vor 
allen Dingen, in ben Schatten des Walde Mittagsſchlaf zu Halten. Davon 
unb von umfrem Feuerwein mit Selterjer Wafler gelabt und geftärkt, zogen 
wir nun am Rande des Berges auf ven Walbpfaben bahin, ohne und nur 
im geringften bie Sorge, wir möchten eine ſchöne Ausficht verfiumen, an 
fechten zu laſſen; bafür Hat ber verftänbige Stifter. diefer einfachen Wald⸗ 
anlagen geforgt. Der Fremde kann darauf zählen, daß ihn an jeber Stelle, 
wo ihn überrafchenb eine neue vorzügliche Ausficht anziehen kann, der Pfad 
an den Ranb des Walds zu irgend einem bezeichnenben Gebaͤude einer 
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künſtlichen Ruine, einem QTempel ober dergleichen hinführen werde. Es find 
nur wenige folcher Plätze; aber es wirb durch ihre geringe Anzahl vermie— 
den, daß ber Genuß nicht ermübenb, fonbern zufammengehalten wird. So 
lenkt eines biefer Belvevere die Blide des Wanderer über bie Ruinen bes 
Ehrenfelſer Schlößchens Hinab in's Binger-Loh auf den Mäufethurm, auf 
Bingen ſelbſt und Hinter der Bergmaffe, welche wie eine Inſel in der Ebene 
am Zufammenfluß ber Noh und bes Rheins fid erhebt, in das treffliche, 
freie, mit einer Menge Dörfer befäte und von der Nahe bewäflerte Nahgau 
hinaus. Die herrlichfte Ausſicht aber ift bei einem großen ſchön gebauten, 
unten im Thal ganz Mein erfheinenben Säulentempel, ber‘ über Rübesheim 
in ber Höhe liegt. Hier kann man über das wunderſchöne Rheingau Hin- 
weg die Augen, an ber Wetterauifchen Höhe*) vorbei, längs ben Gebirgen bis 
in Heibelbergs Gegend hinauf ſchweifen laſſen, eine großartige Gerne, doch 
mit dem Reiz ber Nähe nicht zu vergleichen. 

„Wir beburften bei ber. unenblichen Hitze abermals Grfifäung und 
geitig und korperlich Ruhe, ber wir am Rande des Waldes denn pflogen. 
Während Lauchhard no einmal in Schlaf verfunfen war, zog ich meine 
Schreibtafel hervor, und verſchaffte mir nad) fo viel äußerer Zerftreuung 
durch bie zwar oft gelefenen, aber mir nie verleidenden trefflichen Gedichte 
meines Freundes Uhland einen tiefern, innern Genuß. 

„Auffteigenbe ſchwarze Gewitterwolfen trieben uns enbli an, das Ges 
birg auf ber Geite, melde ber Asmannehaufer entgegengefeht ift, wieder 
herunterzufteigen. Der rauhe Weg führte uns durch bie köſtlichen Wein- 
berge von Rüdesheim, in benen bie reichfte Traubenblüthe auf dem Punkt 
war, fi zu eröffnen. Bon dem fhönen Rüdesheim felbft, wo mid 
unter Anbrem eine uralte Ruine am Rhein intereffiete, fuhren wir, aber- 
mals auf dem Strom, den bereits ein Wetterwind Iebhaft bewegte, nach 
Bingen wieber zurüd. 

„Unfrem dortigen Gafthof, der Poft, ftehen brei Brüder mit einer 
bieten, gutherzigen Mutter vor, bei benen ber vierte Bruber, Maire der 
Stadt, in die Koft geht. Diefe ſämmilich ſchon im vollſten Mannesalter 
ſtehenden Brüber find alle ledig und äußerft gute Kerle, an welde ich gerne 
zurücbenfen werde. Der 2. Juni war ein fühler wolliger Tag, zum Reifen 
vortrefflich. Frühmorgens (auf Lauckhards Antrieb) verließen wir Bingen 
und fuhren durch viele Dörfer in bem weiten freundlichen Nahthal, Tängs 
des ziemlich breiten Nahfluſſes, nach Creuznach. In einer weiten, milden 
und anmuthigen Gegenb Iehnt fi) dieſes an das verfallene Bergſchloß Kau— 





br) zig Bemerkung: Ich erinnere mid) nicht, daß ic; damals dies Gebirge 
Namen Taunus’ hätte bezeichnen hören. 
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zenberg unb an bie wilben Wänbe des Gebirges, aus welchem bie Nahe 
heraus in bie freiheit bringt. Creuznach (ehemals die Hauptſtadt der 
Grafſchaft Sponheim, doch Pfalz zugehörig) ift eine beträchtliche, zum Theil 
recht artige, menfchen» und gewerbreiche Stabt, welche durch bie Nahe in 
zwei Hälften abgetheilt wird. Sie gehört ſchon nicht mehr zum Donners- 
berger, fonbern zum Rhein und Mofel-Departement, zwiſchen welchem und 
dem Donneröberger die Nahe in biejen Gegenben. bie Grenzſcheide macht. 
In bem engen Nahethal zwiſchen ben hohen walbigen Gebirgen, aus melden 
überall in fühnen Formen und in großen Maſſen kräftige Urfelfen (2) her— 
vorbringen, liegen auf ſchönen Matten bie jehr beträchtlichen Salinen von 
Creuznach (Karlshalle, Theoborshalle u. ſ. w.), die mir benn ſo— 
gleich beſuchten. Wir ließen eines ber vielen Grabichäufer uns zeigen und 
weibeten hierauf unfre Augen an ben trefflichen Wohnungen ber Saline— 
officianten, im Schatten alter prächtiger Bäume. Da, mo fi das Thal 
für unfere Blide ſchloß, erhob ſich eine mächtige, riefenhafte Felsmaſſe, welche 
wir in ber Nähe zu betrachten untoiberftehlich immer weiter fortgelodt wurs 
ben. Welche Ueberrafhung, als wir auf einmal in einer neuen Abtheilung 
des Thale über dem Porfe Münfter und dem Kranz ber umgebenben 
Bäume, unmittelbar über dem Fluß, auf einem hohen ſchroffen, in zwei 
Spigen fid) endenden Felſen in ber kühnſten Lage, das alte ruinirte Schloß 
Rheingrafenftein, ein Stammhaus ver Wild: und Rheingrafen und ber 
fürſtlich Salmiſchen Häufer erblidten, fo wie fid) auf ber andern Seite ber 
Nah freundlicher das alte Bergſchloß Ebernburg, ein ehmaliger Sig des ber 
rühmten Franzens von Sidingen, bes Freundes ber Reformation, Gögens 
mit ber eifernen Hanb und Ulrichs von Hutten, erhebt. Die britte Seite 
ber Landſchaft beſchließt eine Lange, ſenkrecht und hoch anfteigenbe Felfen- 
mauer, welde auf einmal aus der milbeften Aderflur in ſeltſamem Con: 
trafte rauh und ſtarrend emporragt. In Menge fangen und ſchlugen in 
den Bäumen und Büſchen des Thals bie lang entbehrten Nachtigallen, bie 
Poeſie dieſer Gegend nod mit der ihrigen mehrend, und hoch oben um bie 
Zacken bes Rheingrafenfteins ſchwebten krächzend mächtige Raubvögel, jebige 
Bewohner diefer trogigen Felſenkulme, in Kreifen herum. Eine durch ihren 
kraftvollen imponirenben Charakter und durch bie hohe Mahnung an bie 
Vorzeit mir unvergeßliche Gegend. 

„Der Rheingrafenftein oder vielmehr eine feiner Spigen, bie mit Mühe, 
doch ohne Gefahr (mie e8 bei ber anbern ber Fall ift), von hinten erflommen 
werben kann, wurde auf mein Qureben, nachdem wir über bie Nahe geſetzt 
und eine Zeit lang ben Lauf eines Walbbachs verfolgt hatten, beftiegen, und 
gab un reihen Stoff zum Erftaunen. — Ein alter Jäger Hetterte jugendlich 
Hinter ung her und zeigte uns in ben Ruinen ein Meines Kartoffelſtücchen, 
welches er fi auf diefer gähen Höhe angelegt habe, und welches er, bie 
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Flinte auf dem Rüden, faft täglich beſuche. In ver That, eine bewunderns— 
würdige Kraftäußerung von einem fo alten Mann. 

„An Dich, Vieber Louis, habe ih auf und bei dem Rheingrafenſtein 
mehr als einmal gedacht und Did mit Deiner Malerphantafie, aber gerabe 
an biefem wolkigen Tage, in biefe ernfte Gegenb gewünſcht, wo wilde Kraft 
mit fanfter Füle in Einem abgeſchiedenen Thal ſich vereint. — Wie viel 
wäre mir’ werth gewefen, wenn mir Jemand aus bem Leben Franzens von 
Sidingen ober der Rheingrafen irgend eine alte Geſchichte oder eine. Sage, 


ein Märchen in Beziehung auf biefe bewunbernswürbige Localität hätte. - 


angeben fönnen, denn, wo bie äußern Sinne fo reiche Beihäftigung finden, 
bleibt bie Phantafie, gleichſam vor ber Wirklichkeit ſich beſcheidend, ohne 
folge Nachhülfe gerne zurüd, eine Bemerkung, welche ih auch ſchon beim 
Heibelberger Schloß zu machen Gelegenheit fand. - 

„Als wir nad) Münfter zurüdtamen und eben vor einem großen Haus 
bie ob ber Thire befindliche Inſchrift Iefen wollten, rannte aus jenem ein 
wohlgefleiveter Mann heraus, auf Lauchard zu, umarmte ihn Herzlich, und 
warb bald von biefem als ein guter Freund, ber fonft in Alzei gewohnt 
hatte, .... erkannt... .. Nachdem mir die Einladungen. biefes Mannes 
ausgeſchlagen hatten, langten wir enblih müb unb burftig gegen 1 Uhr 
Mittags zu Creuznach wieder an.... War bann das erſte Bedürfniß 
auf bie behaglichſte Weije geftillt, fo ließen ſich erft wieber Freuden anbrer 
Art mit Luft recapituliven und weiter fortfegen. 

„Wirklich war uns nad; Tiſch von neuem wieder das Iehenbigfte Ver— 
langen erwacht, unfre Reife etlich und zwanzig Stunden weiter, über ein 
ſehr interefantes Gebirgsland bis nad) dem alten Trier an ber Mofel aus, 
zudehnen. Aber wir waren nicht Herren unferer Zeit, und fehnell zu reiſen 
wurben wir burd) die Kraftlofigfeit unferes alten Gaules gehindert. — Wir 
dachten demnach nun, nad) viertägiger Abweſenheit an unfere Rüdkehr nad) 
Alzei, und fuhren vergnügt, mit angenehmen Erinnerungen für Zeit Lebens 
bereichert, durch einen Theil bes Nahgaus, über Fürfeld in bie fruchtbaren 
Hügel und zu ben Thoren von Alzei hinein. Noch Eine maleriſche Partie 
hatten wir bei Neubaumberg gefunben, weldes fi rund um einen Yegel- 
fürmigen baumreihen Hügel herumzieht, deſſen Gipfel ein altes Schloßge 
mäuer verziert. Sonft gab es auf biefem Wege nicht viel mehr zu fehen, 
auch Hatten fih nun die Wolken in trübenden Regen aufgelöst, und jo bie 
Einförmigfeit ver Gegend noch einförmiger gemadt. Ich wüßte Dir von 
biefer Heimfahrt nichts Intereſſantes mehr zu bemerken, wenn Du nicht das 
dafür annehmen willſt, bag und ber Weg durch einen Haupttummelplatz 
von weiland Schinderhannes und feiner Bande bei Fürfeld u. ſ. w. hinges 
führt Hat.“ 
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2. Donnersberg. “ 


— — „Shen lange hatten Lauckhard, ich und Andre, verfteht fih, in 
Begleitung ber Frauenzimmer, eine Reife auf ben fünf Stunden von Alzei 
entlegenen Gipfel des Donnersbergs ausgemacht. In ber Nacht vom 4. Juni 
(1808) follte der ſchöne Plan ausgeführt werben. Es regnete ben ganzen 
Tag; doch uns ſchreckte das wenig. Wir verſprachen uns einen befto ſchönern 

- Morgen und bauten aufs Glüd, welches uns wirklich mit Verſchwendung 
begünftigte. Lauckhard, fein Weibchen, beren Bruber, Kaufmann Conradi, 
Lauchards Schwefter, der Clere Wagner, ein junger zwölfjähriger Conradi 
und ij; das ift bie Geſellſchaft ber fieben Perfonen, welche ſich Nachts um 
42 Uhr in zwei Chaiſen (Wagner und Conrabi in einer, wir Uebrigen in 
der ambern) nad} einem luſtigen Rachteſſen unb unter unaufhörlihem Ge 
ſchwãtz nad) dem Donnersberg auf den Weg machte. Die Nacht war prächtig. 
So heiter, als wir felbft es waren, glänzte ber Monb in bie Augen meiner 
gegenüber ſitzenden Nachbarinnen; doch muß ich geftehen, daß ich weniger 
nad) ihm, als nad; eben dieſen lieben glänzenben Augen hingeblidt Habe. 

„In Kirhheim=-Boland, einem Städtchen, beffen Freunblichfeit auch 
bei Nacht fi) erfenmen ließ, machten wir Halt, damit Lauchard dort einen 
guten Freund anrufen und ihn einladen Tonnte, nad; Tagesanbrudy und auf 

„ ben Berg zu folgen. 

„Der Mond war blutroth am Himmel untergegangen. Wir näherten 
uns im erften Morgenbuft ben Walbhöhen, melde fih rings um ven Fuß 
des Donnersbergs lagern. Schon begleitete uns, noch halb im Dunkel der 
Nacht, der Gefang ber Walbvögel aus ben hohen prächtigen Bäumen. Alles 
Leben erwachte im Strom der erfrifchenden Morgenluft und ver erften Strahlen 
bes noch verborgenen Sonnenlicht. Endlich gelangten wir, immer bergen 
ziehend, zum Fuß des eigentlid, fo benannten Donnersberges. Zum 
erftenmal konnten wir num biefen hohen, Tangen Bergrüden, über und über mit 
herrlichem Laubwalde bebedt, in der Nähe betrachten. Die Sonne war ihrem 
Aufgange nah und die Beleuchtung hohe Ahnung erwedend, ungefähr wie 
Du fie auf Deinem Morgenlandſchäftchen flüchtig, aber mit vielem Gefühl 
und Ahnung ber Herrlichfeit der Natur auszubrüden verfuchteft. Wir Männer 
fliegen aus, ließen bie Wagen mit ben Frauenzimmern auf bem trefflichen 
Bergweg Hinter uns herziehen, verboppelten unfre Schritte und waren in bem 
Moment auf bem Gipfel, als eben ber glühende Rand ber Sonne am dit: 
lichen Horizonte erfchien. Glühend roth ftieg fie in ben Nebeln herauf unb 
warb von ben Einen ftill, von ben Andern mit lautem Ausruf begrüßet. 

„Wir fuhren vorerft dem einfamen Hofe zu, welcher hoch auf dem 
weiten Rüden bes Gebirges, über den fid) ein uralter Wall, ih weiß nicht 
von Römern, Hunnen ober alten Deutſchen angelegt, ber Länge nad; Hinzieht, 


104 


zwiſchen mageren Felbern gelegen if. Siet wurbe von ben Frauenzimmern 
ober wie ich ftatt biefes fteifen Worts lieber fage, weil auch Lauchards 
junges Weibchen noch fo mäbdenhaft war, von ben Mädchen Eaffee ge 
macht, während ſich ber runde Wagner und Conradi mit ben herumbhängen- 
den Bauerkleivern, in bie fie ſich ftedten, ein äußerft erbauliches Anfehen . 
gaben. Mir war bei dem Allem fehr ſchlecht zu Muthe. Es war mir zus 
Tegt bei dem Rüdwärtsfahren ganz unbehaglich geworben; doch das Glück 
blieb mir getreu. Wir machten nad dem Frühſtück uns auf, ben Berg zu 
bewanbern und lagerten uns bald allefammt auf einer trefflichen Stelle, dem 
Hirtenfelfen, wo mich in Kurzem bie reine, erfriſchende Morgen: unb Berge 
Tuft von allem Uebel befreite und in vorigen Stand vollkommen herſtellte. 
Diefer Hirtenfels richtet fid; gegen das. Innere von Frankreich und ruft 
hoch über einer Waldkluft, welche die fteile Seite bes Berge tief unten mit 
einer nah liegenden Anhöhe macht, und an beren Enbe ſich maleriſch das 
Meine Dorf Tannenfels Halb in bie Bäume verbirgt. Doc jet noch war 
von Anſichten der Landſchaft die Rede nicht. Aber einen über Alles herr- 
lichen Anblick gewährte unter dem reinblauen, fonnenhellen Gewölbe bes 
Himmel® unten in ber Tiefe ein unenbliches Nebelmeer, befien wogende 
DOberflähe, von ben Strahlen der Sonne vergolbet, nur hie und ba un 
nad) und nad) einen Berggipfel Hervorbringen ließ, bis fie ſich allmälig ba 
unb bort ſchied und vertheilte, und endlich das ganze Duftmeer in bie Erbe 
fan? und verf wand. Dod dies ging nicht fo geſchwind; währen ber Zeit 
beſchãftigten wir und auf manderlei Art, fliegen einfam ober in Trüppchen 
im Walde herum, ober jchoffen von ber Höhe bes Felſens unfre Piſtolen 
ab, worauf von ber Iauteften, Beftigften Erſchütterung bis zum leifeften, 
fernften Donner ein fortgefeßter, vielfach abgeftufter Nachhall, ver herrlichſte, 
den ich jemals gehört, ringsum erfolgte; ober wir rollten Steine ben fteilen 
Abhang des Berges hinab, welche wir noch Iange nad) ihrer Abfendung von 
Abſatz zu Abſatz in bie Tiefe hinabbonnern hörten. 

„Der Donneröberg, ungefähr fieben Stunden vom Rhein aus land⸗ 
einwärt gelegen, iſt bei weitem ber höchſte Berg im Departement, welches 
zum kleineren Theil, ungefähr von Speier an bis Bingen, aus Ebene und - 
Hügeln, zum größeren Theil aber aus Gebirgen "(befonbers dem Hardt⸗ 
gebirge) befteht. Auch drüben auf ber deutſchen Geite werben weber bie 
zwei prächtigen Gipfel der Höhe in ver Wetterau, ber Felbberg und ber 
Alttönig, noch ber Melibocus, einer der höchſten Berge des Odenwaldes, ber 
Höhe des Donneröberges gleihlommen. An dem ganzen himmelweiten Horizont 
machen, ſchien es mir, nur bie ftolgen Gipfel der Vogeſen unb bie mach— 
tigen Gebirgöftreden bes Hunbsrüdens ihm ben Rang ſtreitig. — Uebrigens 
fANt die Höhe des Berges in der Nähe nicht fo fehr auf. Ja, würde er fo 
hoch unmittelbar von ber Mheinebene aus fic erheben, fo würbe Jedermann 
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ſtaunen. So aber wirb erft allmälig das Land durch Hügel gehoben; dann 
* werben höher liegende Thäler!' von walbigen Bergen begrenzt. Und aus 

biefen erft fleigt in nod höheren Thälern der Donnersberg jelber, eine 

große, lange, doch nicht fo beſonders Hohe Maffe Hinan, “ 

„Sol ich Dir von ber unabjehlichen Ausſicht erzählen? Wer möchte 
alle bie vormaligen Fürften, Grafen: und Herrenlänber benennen, welde 

. man bier, über das neue Frankreich Hin bis zu ben Grenzen bes alten, 
überf aut. Es mögen bie vier Departemente des Dormerbergs, bes Rheins 
und ber Mofel, der Saar und des Nieberrheins fein, welche die Hauptbe— 
ſtandtheile diefes großen Gemäldes gegen Frankreich hin bilden. Cine aus 
lauter Bergen und Gebirgen mit erftaunli viel Wal, mit Feldern u. |. w. 
vielfach, in reichem Wechſel zufammengefeßte, große, umabſehliche Landſchaft! 
Welche Sehnfucht ergriff mi, eine Reife in biefe fo wenig von fremden 
befuchten Länder, in bie ſchönen, ftillen Thäler ber Saar und ber Mofel, 
deren Berggegenben wir hier vor und hatten, auf bie mächtige Höhe bes 
fernen Hunbsrüdens oder in das wilde Gebirgelanb ber Vogefen zu maden! 
Es hat einen ganz eigenen hohen Reiz, aus ben weiten Thälern ber Flüſſe 
hinaus ober ab von ben freien, täglich beſuchten unb täglich beſchriebenen 
Landftraßen in bie abgeſchiedeneren Seitenthäler, in das unbeſuchtere Innere 
eines Landes zu kommen. . Da findet mar in ber ftilleren Beſchränkung fi 
ſelbſt mehr zufammengehalten; ba lebt die Seele in unaufhörliher Ahnung 
deſſen, was ihr noch zugebedt ift, ober in freubiger Ueberraſchung durch bas, 
was ſie Hier, wie z. B. neue Naturgeftalten, neue Sitten, neue Charaktere u. ſ. w. 

„zum erſtenmal ober ungeahnt findet. — Unſre Reife in's Nahthal iſt hier⸗ 
über in ber neueſten Zeit meine liebſte Erfahrung. . 

„Ich liebe die hohen Berge und Ausſichtspunkte, nicht bloß wegen ber 
Augenweide an ſich; ich ſuche auf ihnen und danke ihnen (wie 3. B. dem 
Donnersberg, dem Kandel im Schwarzwald, dem Hohentwiel u. |. m.) bie 
mit immer theure erfte Bekanntſchaft mit mandem von mir noch unbefuchten 
neuen Lande, wodurch fie in meinem Kopf meine lebendige Landkarte, ben 
Zummelplag unzähliger Vergleichungen, Erinnerungen und Wünſche be 
reichern. 

„Lange war unfre ganze Aufmerkſamkeit nur auf bie ſogenannte todte 
Natur Hingelehrt, welche aber, felbft voll des üppigften Lebens, unfre Lebens: 
geifter erft wahrhaft aufregte. So unter Andrem erwachte nad) und nad 
diejenige Luftigkeit, welche eben bie ftille Natur: vergeffen macht. Wir zogen 
vom Hirtenfels ab, durch eine Menge komiſcher, burlesfer Anekdoten 
und Geſchichtchen unterhalten, welche uns Wagner, ein lebendiges Vade- 
mecum, mit wahrer bramatifcher Kunft, unter Annahme verfchiedener Stimmen 
und Mundarten, zum Beften gab. Die mit Piftolenfhüffen bewillkommte 
Ankunft des Huiffier Mol und feiner Frau von Kirchheim-Boland brachte 
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keine Störung in biefe Unterhaltung, und es war nad) allgemeiner Annäherung 
und Anſchließung bald kein Unterſchied zwiſchen Alt und Neu, zwiſchen Be— 
kannt und Unbekannt. Nach fo verlachter Zeit zogen wir num auf ben höch⸗ 
ften Punkt des Donneröberges, den Felſen Königsſtuhl, um zur Ab- 
wechslung auch wieber eine Ausficht zu genießen. Diefe ift hier am größten 
unb herrlicften auf dem ganzen Gebirge. Nicht nur jene ſchon angeführten, 
jetzt franzöfifchen Gebirgsländer, man überfieht hier nach ber deutſchen Seite 
bin eine noch größere Strede Länber bes Rheins und bes Maine, ferner 
Länder von Franken und Schwaben, Ebenen, Thäler und die jhönften Ger 
birge im angenehmften Gemifh. Doc. ein allgemeiner Aufftand unfrer 
Magen trieb uns bald von biefem herrlichen Blägen herunter und zurüd in 
den Hof. Da wurben bie mitgebrachten trefflichen. Speifen und Weine mit 
dem regften Appetite genofjen und allen aufgeregten Lebensgeiftern freie 
Wege gelafien. L 

„Noch freut es mich, daß gerabe in ben höchften Momenten, ehe bie 
Freude zu finten begann, Lauchard zur Abfahrt und trieb. So ift uns 
für alle Zeit die reine Luft dieſes Tags, am welchem ſich das Seelenleben 
des Einen offen dem Anbern hingab, in ungetrühter Erinnerung — Alle 
gleihgeftimmt fuhren wir ben Berg herunter, und wenn auch balb bie Lippen 
ſchwiegen, fo ſprachen befto Vebenbiger die Augen. Doch bie durchwachte 
Nacht und ver mehr als reichlich genoffene Wein gab ſich bald in allgemeiner 
Schläfrigkeit zn erkennen. In diefer fahen wir no zu Kirhheim-Boland, 
dem ſchön und weit gebauten vormaligen Reſidenzſtädtchen bes Fürften von 
Naffau- Weilburg, den alten engliichen Garten mit feinen prächtigen Schatten: 
gängen und Rafenplägchen. In Alzei aber Iabten wir uns bie ganze Nacht 
durch bis faft zum folgenden Vormittag mit umunterbrohenem Schlaf und 
mit ber Erinnerung an ben Tag, welchen Keines, bas ihn mitgenoß, jemals 
vergeffen fol, und an welchem bie warme freundſchaftliche Verbindung, zu 
der unfre Herzen ſchon vorher bereit waren, ſich dauernder gründete,“ 





Ob Uhland in mir einen Reifenben und Reijebefchreiber gefunden. habe, 
ber die Dinge, wenn auch noch mit fehr jugenblichen Augen, doch im Ganzen 
in ihrem „planen, natürlichen Lichte“ fehe, laſſe id) bahingeftellt; einen Rei- 
ſenden andrer Art imaginirt ex ſich in folgendem Briefe: 


Befter Freund! . 
Daß ich Dir fo lange nicht ſchrieb, kommt daher, weil id Dir 


nichts zu fhreiben wußte, und Nichtsſchreiben läuft mit Nichtſchreiben fo 
siemlih auf Eins hinaus. ' 
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Auf unfrer Heraufreife entworfen wir den Plan zu ber Reife, 
befchreibung eines Kurzfichtigen, dem Lauter Wunderdinge begegnen, indem 
er 3. B. eine Viehheerde für eine Jagd, den Galgen für eine Ehren- 
pforte, das gelbe Laub fr Kanarienvögel 2c. anfieht. Diefer feltfamen 
Neifebefhreibung müßte dann die eines andern Reifenden angehängt 
werben, der Alles in feinem planen, natürlichen Lichte fieht. 

Gleich am Tage nad; meiner Ankunft, nämlich am Donnerftag, 
wurde id; mit Louis Gmelin verpflichtet. Nun war id) froh, daß ih 
auch wieder einmal freie Zeit befommen follte: als ich aber am Nadı- 
mittag meine Bifiten machte, fo erfuhr ich, daß mir gleich in der 
nemlichen Sigung eine vor dem Tribunal anhängige Armenfache über- 
tragen worden feie, worin ich vorerft ben Gravatorial-Libell zu ver- 
fertigen habe. Die Sache ift zwar nicht fehr weitläufig, allein der 
ANT ift in zweiter Inſtanz ob defectum gravaminum abgewiefen 
worden, und die Correfpondenz ift etwas befehwerlih, da er ſich im 
Hohenlohe'ſchen aufhält; auch fehe ich dieſes Geſchäft als eine Art von 
Tortfegung meines Examens an. , 

Mit meiner Differtation habe ih noch nicht angefangen, noch 
nicht einmal ein Thema gewählt. Geſtern acht Tage disputirte Voßler 
de litis contestatione Romanorum. Diefe Differtation gefält mir 
ſehr. Am Abend, als Vogler feinen Doctorſchmaus feiern wollte, er- 
hielt er durch einen Neitenden die Nachricht von feines Vaters Tode. 

Bon Hermann Gmelin erhielt ich einen deutſchen Brief aus Paris, 
in einer ganz wehmüthigen Stimmung, woran die Nachricht vor feines 
Vaters Krankgeit die hauptſächlichſte Veranlafjung fein mag. 

Köftlin traf in München bei Schelling Tieck an, der nad) Wien reist. 

Hier Hält ſich jegt der Dichter Varnhagen auf. Er logirt mit 
Kerner im nemlichen Haufe, und diefer ift gut mit ihm befannt. J 

Und hier habe ich mic jo erſchöpft mit Neuigkeiten, daß ich nur 
noch die Bitte beifüge, daß Du mir bald wieder fchreibeft und auch 
von Deinen Eramensgefhichten Nachricht gebeft, fobald aber ſolche voll- 
endet find, Dich fogleih auf den Weg nad; Tübingen macheſt. 


Dein & U. 
Tübingen, ben 20. November 1808. ö 


' 
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Don welcher „Heraufreiſe“ Uhland Hier ſpreche, und wer fein Reife 
gefährte geweſen, ift mir nicht mehr erinnerlich, wohl aber, daß damals noch 
auf mander Höhe, wie gegen Weinsberg, dann bei Heilbronn u. f. m. 
Salgen zu fehen waren. Jetzt ift bie Bildung doch endlich fo weit gebiehen, 
daß man fic des öffentlich ausgeftellten Apparats für bie Vollziehung von 
Tobesftrafen ſchaͤnt, wiewohl eine confequente und forgfame Abſchreckungs⸗ 
Theorie denſelben eigentlich pflegen und feſthalten ſollte; fie aber, bie Todes: 
ſtrafe felbft, die auch unfrem Uhland fo verwerflic ſchien, glaubt ſich vor 
der Bildung des 19. Jahrhunderts noch immer nicht ſchämen zu dürfen. 

Der unfrem Uhland nad) feiner Prüfung, ohne das gewünſchte vor ' 
herige Refpiro, übertragene Armenproceß ſcheint bereit8 (ober wieberholt) 
geeignet, unfern Freund als ben guten Jungen, ben er ung als „Unftern* 
vorführt, erſcheinen zu laſſen. 

Voßler ift ber nachherige, zu Stuttgart im Ruheſtand verftorbene 
Obertribunalrath, deſſen Collegialität und Freundſchaft ich namentlich auch 
im Jahr 1818, als Mitglieb deſſelben Collegiums, bes vormaligen Appellationg- 
Gerichtshofes in Ulm zu genießen hatte. — Erzählt Uhland Hier von bes 
trübenden Nachrichten, die Voßler und Hermann Gmelin in Betreff 

+ ihrer Väter erhalten hatten, fo war mir ſchon unter dem 13. September 1808 
bon Georg Jäger aus Frankfurt a. M. in fehr trauriger Stimmung 
gleichfalls geſchrieben worden, baf ihn dort, nach feiner Rüdfunft von Götz 
fingen, und auf ber Durdreife nad Paris bie Nachricht von bem Tode 
feines Vaters getroffen Habe. 


XI. 


Uplands Briefe vom Januar und März 1809, mit Gedichten 
Uhlands, Auguft Mayers und Barnhagens, und einem 
Uhland’fhen Nachtblatt. 


Befter Freund! \ 
Dein in befter Form erlafjenes Dankfagungsfhreiben follte ich 
zwar billig damit beantworten, daß id) Dir recht ernftlicd, für Deinen 
freundſchaftlichen Beſuch meinen Dank bezeugte; da fich aber das von 
ſelbſt verfteht, fo dan® ich Dir vorzüglich nur für bie abgefchriebenen 
Gedichte. Sie verraten nicht nur Talent zur Poeſie, fondern auch 
Fertigkeit im Techniſchen. Ich bin auch überzeugt, daß die Gewalt 
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über die Sprache nicht fo jehr eine Folge der Uebung, als eine Macht · 
äußerung des poetiſchen Geiftes ift. An den Sonetten freute mid), 
daß wenn aud Deinem Bruder (Auguft) feine Lectüre zu diefer Form 
den Anftoß gegeben haben mag, fie doc) keineswegs bloße Spielerei mit 
der äußern Form, fondern wirklich mit Ergreifung ber innern Form 
des Sonetts gedichtet find. Das Sonett ſcheint fogar feiner Art zu 
dihten fo angemefjen, daß felbft das Nachtlied ſich in diefer Form 
nicht übel ausgenommen haben möchte. Ein neuer Beleg, daß das 
Sonett nicht eine bloße Reimfpielerei, fondern eine Form ift, ftatt 
deren man für gewiffe Gedanken und Empfindungen ſchwerlich eine an- 
gemefjenere finden möchte. Das Nachtlied erinnerte mid) in der Wendung, 
freifich nicht im Golorit, an ein Heines Gedicht von mir: Im Herbfte. 
Einige falfche Reime darin werden Deinem Bruder jelbft nicht un- 
bemerkt geblieben fein. Sende mir doch auch jonft von feinen Gedichten. 

Du erhältft Hier Einiges, das ich feit Deiner Abreife dichtete. 
Bon Goldſchmieds Töchterlein ſchreibe mir: ob Dir der längere oder 
der abgefürzte Text beſſer anfteht; im Iekteren wird zwar, die Braut 
weniger geſchmückt, was mir doch nicht ganz lieb ift, allein es ift auch 
die vielleicht ermüdende öftere Wiederholung vermieden, und dann find 
eigentlich auch nur Kranz und Ring, nicht aber Halsband, Infignien 
einer Braut. Diefe Manuferipte fende mir bald zurüd, die übrigen 
Lieder kannſt Du behalten, fehreib’ auch über diefe Dein Urtheilt- 

Kerner war indeß mehrmals in Baggeſens Geſellſchaft und findet 
an ihm Gefallen. 

Meine Poeterei verliert fi) beinahe ganz in die Balladen, id) bin 
wirllich wieder in folhen befangen. Das Buch der Balladen wird 
auch das größte werden von den dreien, in die ich meine Gedichte ge- 
teilt. Ich dichte vielleicht als Prolog eine Art von Apofogie diefes 
meines Hangs zum Alterthümlichen, ob er gleich nad) meiner Ueber- 
xugung feiner Apologie bebürfte. Ich empfehle vielmehr jebem Dichter 
fih) recht innig in dic Schriften deutſchen Altertfums zu verfenten und 
feine Bildung aus dem Stamm des deutfchen Vaterlandes erwachſen zu 
laſſen. Wie dadurch ein Dichter zum Nationakdichter wird, zeigt‘ ſich 
bei Goethe. Wie vertraut iſt dieſer mit echtdeutſchen Mythen, mit 

- Bollspoefie u. few, 
In Eile 
Dein L. U. 
Den 29. Januar 1809. 
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In dem Sonett an Sie möchte der Ausdrud verglommen 
nit ganz paffend fein. Eine verglommene Glut Tann von Feiner 
Wirkung auch anderwärts fein, wohl aber eine Glut, die weggezogen, 
entflogen u. dergl., und dies ſollte, wenn id) recht verftand, eigentlich 
aud der Sinn fein. ‘Gerade bei foldem Spiele ift eine gewiſſe ftrenge 
Logik unentbehrlid. 


Tübingen, ben 13. März 1809. 
Beſter Freund! \ 


Von was id) Dir am wenigften fhreiben kann, das ift meine 
Differtatton, weil fie gar nicht vorrücken will, aus mehreren Gründen. 
Die Uhr meines juridiſchen Treibens geht immer etwas zurid. 

Gegenwärtig befindet ſich Zigeuner hier mit feiner Differtation, 
da aber die Vacanz fehr nahe ift, fo wird er vielleicht au nimmer 
vor diefer disputiren können, Kerner will in ungefähr acht Tagen ab- 
gehen. Du kannſt Dir denken, welche Lucke dies bei mir geben wird. 
Wenn es auch nichts wäre, als die Abſchneidung eines ungefähr vier- 
jährigen täglichen Umgangs. Er wird ſich wohl noch einige Wochen 
in Ludwigsburg aufhalten. 

Varnhagen ift vor etwa 12 Tagen abgereist. Beiliegendes Sonett 
ſchrieb ich ihm in's Stammbuch; er Hat in das meinige ein ſchönes 
Sonett geſchrieben, das ich Dir nicht abſchreiben kann, weil ih mein 
Stammbud; nicht bei der. Hand habe. 

Was die weitere Beilage, das zweite Nachtblatt betrifft, fo wirft 
Du gebeten, es zurüdzufchiden, ba e8 das Concept ift und feine Ab- 

* förift davon eriftirt. Die Veranlaffung dazu gab die wenigftens Halb 
ernftliche Aeuferung Kerner, daß, da die Herausgeber des Wunder- 
horns ihre Sammlung für gefchloffen erflärt, er nunmehr eine Nachlefe 
verfuchen wolle, wozu er von mir eine Vorrede verlangte, welche 
id) dann gleich auffegte. Einige Späße darin find von Kerner. 

Im Morgenblatt wirft Du einen Heinen Auffag von Kerner über 
die Maultrommel finden. 

Die Budifche Francesca ift allerdings mit der meinigen Hifto- 
rifh Eine Perfon, mehr Tann ich nicht -beurtheilen, da ich dieſes 
Trauerfpiel nicht gefefen und auch nicht leſen werde, bevor ich die 
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meinige ausgearbeitet oder aufgegeben habe, wiewohl ich Nachahmer zu 
werden, nicht befürchten dürfte, da ich den an fi einfachen Stoff 
ſehr erweitert habe. 

Ich wunſchte ſehr einmal zu dieſer Arbeit kommen zu können, 
allein es iſt hier nicht genug, etwa einige Abendſtunden für ſo etwas 
ftei zu habeu, man muß ſich einige Zeitlang beinahe ausſchließlich 
damit beſchäftigen können. 

Auch die beiden mir ſpäter zugeſchickten Gedichte Deines Bruders 
haben ſchöne Züge. 

Letzthin Hört’ ich von dritter Hand ein Urtheil Brentano's über 
meine Gedichte, wahrſcheinlich die in der Einfiedlerzeitung, wonach fie 
ihm noch zu altväteriſch (d. 5. fo ferne man alte Poeſie, Morgenblatts- 
poefie, der neuern romantifchen entgegenfegt,) dunken. \ 

Daß Du Did, in Deiner neuen Lage wohl befindeft, freut mid) 
herzlich. 

Dein L. U. 

Das Sonntagsblatt hat Kerner gegenwärtig nicht in Händen; ich 
hab’ ihm aber ernſtlich eingebunden, daß er es vor feiner Abreiſe mir 
verſchaffen müffe. 


Die letzten Monate des Jahrs 1808 Hatte ich, mit meinem Abvocatenz 
Eramen und befonbers größeren civilvechtlichen Ausarbeitungen befhäftigt, in 
Stuttgart zugebracht, und Stuttgart Nachbarihaft auch zu einem Beſuche 
bei Freund Uh land in Tübingen benugt, worauf ſich der Anhang bes vor- 
ſtehenden Briefes bezieht. In ber Zwiſchenzeit waren meine Eltern von 
Kochendorf (wieder) nad) Heilbronn übergefiebelt, wo ich felbft num, ganz zu: - 
frieben mit meiner neuen Lage, als Abvocat mich nieberließ, und als folcher, 
die Abweſenheit auf einigen größeren Reifen abgerechnet, bis Enbe bes 
Jahres 1817 verweilte. 

Es war bei jenem Tübinger Beſuche vom Januar 1809, dag mich 
Uhland (und Kerner?) aud einmal zu Warnhagen, ber bamals, wenn 
id vet weiß, noch nicht „von Enſe“ hieß, brachte. Der ſchöne, feine 
Dann ſchien mir in bem alten Tübingen und in feinem, freilih fehr un 
eleganten und ärmlih genug eingerichteten Logis „unter bem Hag“ ſich 
ziemlich unbehaglich zu finben; auch Hatte ih, was meinen Beſuqh betrifft, 
damals, vor ber Zeit meines freundlichen ‘Verkehrs mit feiner Schwefter 
Rofa Maria und vor ber Zeit ber Kerner-Uhland'ſchen Almanache, noch 
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wenigere Berührungspuncte mit ihm, wogegen er folder in einem fpäter 
noch anzuführenden Briefe an mic, freundliche Erwähnung thut. 

Upland verbreitet ſich in ben vorftehenben Briefen über bie Gedichte 
meines Brubers, bes im October 1792 in Heilbronn gebornen Auguft 
Mayer, ben wir nun balb, nad; bem Inhalt ver folgenden Briefe, in 
Tübingen ald Studierenden der Rechte, fpäter als willfürlih ausgehobenen 
Soldaten und als Opfer bes ruffifchen Feldzugs von 1812 finden werben. 
Da feine Gedichte nie gefammelt wurben unb ver Kerner'ſche Almanach von 
4812 nicht mehr im Buchhandel zu Haben ift, jo verſuche ich, zugleich zur 
Beleuchtung bes Uhland'ſchen Urtheils, mit einigen jener Gedichte an biefem 
Orte das Andenken des für Poeſie und Muſik rei) begabten, von mir jo 
ſchmerzlich vermißten Bruders und Freundes zu erhalten. 


Yorbotem 


Durch trüben Regenhimmel 
Die Sonne plöglich fieht; 
Die feuchten Märzenlüfte 
Ein Blütenduft durchzieht. 


Ein frühes Veilchen ſchau' ich 
Auf bdem Wiefengrund: 
Wer thut mir biefer Wunder 
Geheime Deutung fund? 


Erftaunt ſeh' ich zurüde, 

Bas kommt bes Wegs. daher? 
Mein Liebchen Tommt gegangen: 
Num wundert's mid, nicht mehr. 


. Erop in Erinnerung. 
FB (Januar 1809.) 


Oft naht, wern id; mich ganz verlaffen glaubte, 
Vergangenheit mir auf der öden Bahn; 

Ein weltes Kränzlein trägt fie auf dem Haupte, 
Und blidet mich fo il, fo innig an. hi 
Ob fon dem Kranz ein Sturm bie Blüten raubte, 
Doc, zieht ein neues Sehnen mid hinan. 

Allein ich darf das Kränzlein nicht ergreifen, 

Aus Furdt, die welken Blätter abzuftreifen, 
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Und alP die Blumen, fanft gereiht im Kreiſe, 
Sie tragen Spuren beiner zarten Hand, 

Du warft es, Holde, bie auf füße Weife 

Die lieblichen zum fEönen Kranz verband, 
Und jeder welten Blum’ entſchwebet Teife 

Das blüh’nde Bild der Schönen, bie fie wand, 
Doch feine Blume wird fie ferner fpenben; 
O mußteft du fo früh dem Kranz vollenden? 





Der Zänger an feine Kieder. 


Mit fügen Wehen muß entfpringen 
Aus tiefer Bruft des Sängers Lieb; 
Es muß in hohem Sehnen ringen, 
Bis es dem Munde fcheu entflieht. 


Doch, hat es nun gelöst bie Bande 

Und ſich der Dunkelheit entrafft, 

So firebt es Hin in weite Lande, 

Mit freiem Schwung, in FÜ und Kraft. 


Da fucht e8 irrend weiche Seelen, 

Es fühlt fi ihnen eng verwandt: 
Kein Sehnen kann ſich ihm verhehlen, 
Kein zartgeflochtnes Liebesband. 


Der Sänger ſieht es ferne ziehen, 
Verweilen hier und dort mit Luft, 

Und wen’s durchſtrömt mit fanftem Glühen, 
Den fühlt er nah auch feiner Bruſt. 


Auch ihr, o theure Lieber, ziehet 

Aus eurer fillen Heimath fort; 

Achl wie ihr- au) nad; Anklang glühet, — 
Strebt nicht im Flug von Ort zu Ort! 


v Nur Einer Jungfrau naht euch leiſe, 
Ihr ſchmiegt euch traulich an die Bruſt; 
Sie kennt euch; ihr iſt jede Weiſe, 
Ein jeder Ton von euch bewußt. 


In ihr iſt al? der Sang entſprungen, 
Den ihr ſo ſchwach nur weiter klingt. 
Ein Echo, das, woher's erklungen, 
Das irre Lied zurüde bringt. 





Mayer, 8. uhland. 1. 
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Yoefie und Mufik. 
(December 1808.) 


Zwei Jungfrau'n finb’s, die mit gelindem Walten 
Auf Himmelsauen mid) durch's Leben führen; 
Sie find fo mild und find fo leicht zu rühren, 
Und find doch Herrlich göttliche Geftalten. 


Feſt muß bie Eine mid im Arme halten, 
Soll ich der Hohen Glut in mir verfpüren; 
Durch leiſe Winfe kann bie Andre rühren, 
Und feine Täßt mid; jemals ganz erfalten. 


Doch mag id Did) in Beiden nur erbliden, 
Dein Geift aus jener mir entgegen ſtralet, 
Sie preifet di, den Inbegriff des Schönen. 


Dein Herz vermag nit Sprade auszubrüden, 
Sein Abglanz nur fi in den Augen malet, " 
Das Reine felbft lebt nur in reinen Tönen, 


Grade der Seligkeit 
(März 1809.) 
Halt’ ich dich im Arme ſtill umfangen, 
Kipp’ an Lipp’ umb Herz an Herz gefäjloffen, 


Iſt in Küffen alles mir zerfloffen: 
Bin ich felig, kenne fein Verlangen. 


Aber Hält die Menge unfre bangen 

Herzen ftreng im Buſen eingeſchloſſen, 

Dann entzüdt mid), von dir Hingegoffen, 
Schon ein Blick und Glut auf deinen Wangen. 


Seh’ ich, Süße, di nur in ber Ferne, 
Bin id wonnig ganz im Schau’n verjunfen, 
Xifpelt mir ein Zephyr beine Grüße, 


Einfam blick ich oft im Glanz ber Sterne 
Hin nad) deinem Haus, von Sehnfugt trunken: 
Achl ſchon dich zu ahnen, ift mir ſüße. 
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Aaqgefühl der Liebe, 


Selig, wem bei fiummen Biden 
Einft das Herze zärtlich ſchwoll, 
Wem ein himmliſches Entzüden 
Einf aus Sehnſuchtsthränen quoll. 


Selig, wer in bangem Sehnen 
Endlich ſich die Eine fand, 

Die die Seufzer, die bie Thränen 
Und bas ftumme Weh verſtand. 


Selig aud, wer Muth bes Lebens 
Einft aus füßen Lippen fog, 
Daß der Himmel felbft vergebens 
Ueber ihm ſich zürmend bog. 


Selig Jeber, der fein Leben 
Einft ber Liebe Schmerz und Luft 
Ganz und voll bahingegeben, 
Reine Glut in treuer Bruft, 


Auch nad Fängft verſchwundner Wonne 
FÜHIt er ihre fanfte Macht. 

Was ihm heil geglänzt als Sonne, 
Führt als Stern ihn durch bie Nacht. 





An Sie. 


Sehnſucht und Liebe leiten meine Schritte; 

Dich hofft’ im bunten Schwarm ich zu gewahren, 
Schnell Überblidt ich ahnungsvoll die Schaaren: 
Da ftandft du hehr und göttlich in ber Mitte, 


O nur ein füßer Wie is, was ich Bittel 

Oft Tießeft bu mich ſchon bie Gunft erfahren: 
Gib ihn! da ſchnell ſich beider Blide paaren, , 
Und ich mein volles Herz in deines ſchüttel 


Doc) Talt dein Aug’ ſich Heftet auf das meine, 
Das wonnevoll im beinigen verſchwommen, 
Und Uberläßt, mich, graufam, meinen Schmerzen; 


Ich aber flieh” in’s Bde Feld und weine: 
Die Glut, bie, ach fo ſchnell! in bir verglommen, 
Sie wüthet boppelt nun in meinem Herzen. 
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Wohl Mandher ſchaut dich fröhlich an, 
O Denkmal zarter Treue! 

Und wähnt, daß ſich ein holdes Kind 
Ihm treu und zärtlich weihe. 

Mir aber will das Jünglingeherz 

In dieſen Mauern fpringen, 

Da ich vergebens foll jo warm 

Nach Weibertreue ringen. *) 


Uplands im Briefe vom 29. Januar erwähnte Gedichtſendung enthielt 
außer ber abgebrudten Ballade „Das Schwert“, die folgenden beiben kleinen 
Stüde und des Goldſchmieds Töchterlein, deſſen weitläuferige Lesart fiher 
mandjer Freund ber Uhland'ſchen Mufe hier gern mitgeteilt finden wird. 


Weihe 


Dann wohl quillet das lieblichſte Lied von der Lippe bes Sängers? 
Wann ber Erkorenen Kuß mild ihm bie Lippe geweiht. 


Fa EEE 
Angewißheit. 


In einer dunkeln Laub’ ich lag, 
Fiel mattes Licht herein. 

Ic weiß nicht, war es Nacht oder Tag, 
War's Mond: oder Sonnenfgein, 


Da kam Feinslieb in meinen Arm, 

Und wieber glaub’ ich's kaum; 

Sie Tüßte mic auf den Mund fo warın, ” 
War's wirklich ober ein Traum? 





Des Goldfhmieds Tögterlein. 


Ein Goldſchmied war in einer Stabt, 
Der faßt viel edler Stein’, 

Das reichfte Rleinob, das er hatt’, 

Das war bie jung’ Helene, 

Sein theures Töchterlein. . 


*) Diefes Gedicht Rand mande Jahre lang, mit Bleiftift geſchrieben, auf ber 
meißen Wand eines Gemachs in der zertrümmerten Burg Weinsberg; genannt 
eibertreue, 


Jr 


Ein ſchmuder Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägblein traut! 
„Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
„Bab mir ein Halegeſchmeide 

B „Für meine füße Braut!“ 


Und als in Kurzem war bereit 

Das reich bemantne Band, 

Da nahm Helen’ in Traurigkeit, ' 
Wohl als fie war alleine, 

Den Halsſchmud in die Hand. 


„Ad! wunberjelig ift die Braut, 

„Die Solches tragen foll. 

„AG! ſtedte mir der Nitter traut 

„Nur an bie Bruft ein Blümlein, 
„Wie wär’ ich freudenvoll!* 


Nicht Tang, ber Ritter trat herein, , 
Den Schmud er wohl beſchaut. 
„D fchmiebe, Tieber Goldſchmied mein, 
„Hiezu ein goldnes Kränglein 
„In's Haar ber füßen Brautl“ 
Mn folgen diefelben Strophen mie Strophe 3 und 4 ber fürzern Lesart, 
Dann:) \ - 


Nicht lang der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl befhaut: oo 
„O faffe, Tieber Goldſchmied mein, J 
„ufegt ein Demantringlein 
„Für meine füge Braut!” 
Folgen Strophen 6 und 7 der fürzern Lesart, fodann:) 


Nicht lang ber Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl’ beihaut: 
„Du haft gemacht, o Goldſchmied mein, 
„Gar fein die Kleinod’ alle 
„Für meine füße Braut.“ 
Golgt Strophe 9 ber kürzern Lesart. Dann:) 


Es war an einem Sonntag früh’, 
Drum hatt’ die feine Maid 

Heut’ angethan mit Fleiß und Müh', 
Zur Kirche Hinzugehen, 

Ihr allerbeftes Kleid. 
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Der Ritter ba des Bandes Glanz 
Ihr um ben Naden wand, 
Er ſetzt' ihr auf den golbnen Kranz, 
Er Reit’ ihr am das Ringlein, 
Dann faßt’ er ihre Hand: 

\ „Helene füß, Helene traut! 
„Der Scherz ein Ende nimmt, 
„Du bift die allerſchönſte Braut, 
„Für bie ich Halsband, Kränzlein, 
„Dazu ben Ring beftimmt.“ 

um folgt bie 18. ober die Schlußſtrophe der fürzern Lesart.) 





Yarnhagens Zonctt in Mhlands Stammbnd. 


„Daß ich auf eine Infel bin entronnen 

Aus bittrer Leiden wilden Meereswellen, 

Kann nicht das Funmmernächt'ge Herz erhellen, 
Fern abwärts glühn bes Lebens golbne Sonnen, 


„Was ift mir in dem Frühlingslanb gewonnen, 
Wenn vorger Stürme Fluten mid umftellen? 
Und biefe Wehmuth an mein Ufer ſchwellen, 
Daß nicht in Glüd mein Leben hat begonnen? 


Ich ſenke in mich ſelbſt bie Augen nieber 
Und finde nicht die duft'gen Blüteftunden, 
Die mit bes Himmels Au'n das Herz umfleiben. 


„Nicht wollet nun den äußern Lenz mir neiben! 
Aus fpätem Old ift früh das GLüd geſchwunden, 
Noch fpät regt früher Schmerz bie müben Glieber. *) 


Zum Andenken 28 
an K. A. Varnhagen.“ 
„Tübingen am 28. Februar 1809.” vs 


Uhlands zweites Nachtblatt, in welchem auch manche mir nicht bes 
Tannıte ober nicht mehr erinnerlihe Anfpielungen vorkommen, und welches 
freilich, nach der Art folder Heiteren Improvifationen, Feine kritiſche Zer⸗ 
gliederung geſtatten mag, iſt Folgendes: 


Abgedrudt mit unbedeutenden Varianten in Kerners poetiſchem Almanach 
für 1812, unter dem Titel: „An die Freunde.“ 
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. Im Februar 1809. 
Zweites Nadıtblatt, ‘ 
ober 
Einftweilige Vorrede für, das erft zu fertigende Werk: 
der Rofengarten, 
Altdeutſche Lieber und Volfslieber, 
gefammelt von . . Juſtinus Karrner, 
Erbherrn von und zu Wartenburg, Doctor der Medicin und Mandolin, prak— 
tiſchem Ohrenarzt und Geifterfeher, berühmten Maultambour und Wunberhorniften, 
weilend paff-, nun penfionirtem Sonntagsblättler, ber fäcularifirten Einfiedler- und 
anderer gelehrten, auch Tiſch⸗ und Trinf-Gefelfgjaften Mitglied. 


Zuvörderſt, liebſter Leſer und allerliebſte Leferin! Einiges über 
den Titel dieſes Buches. Ich hätte nemlich daſſelbe gar zu gerne 
dortſetzung des Wunderhorns betitelt; allein die Herausgeber des letztern 
haben ſolches für geſchloſſen erklärt, wiewohl des Klangs halber zu 
wünfen wäre, daß fie es offen ließen. Sonſt aber iſt Wunderhorn 
ein treffliher Name. Wie unfäglic viel Liegt num in dem Wörtchen 
Hom! Ein Füllhorn altdeutſcher Blumen und Früchte; ein Pofthorn, 
bei defien Klange wir wieder auf ächtdeutfhem Grund und Boden ein- 
fahren; des Wald-, Alp- und Wächter-Horns u. f. w. nicht zu gebenten, 
don welchen allen Hier Klänge zu vernehmen find. Auch ift das Horn 
auf der Stirne des Mofes (jedod nicht anderer Männer) ein Zeichen 
der Kraft und Würde. Meine Sammlung, nun Heißt: Der Rofengarten, 
oder vielmehr fie ſoll wirklich ein folder fein. Ich wünfchte nemlich, 
daß ber Lefer fo viel möglich vergäße, daf er ein Buch vor fich habe, 
und bloß das reiche Leben diefer Lieder im Auge behielte, fo wie mar 
nicht an die Fenſterſcheibe ober die Luft denkt, durch die man in 
eine herrliche Gegend hinaus ſchaut. Das Papier meines Buches foll 
transparent fein und den Rofengarten in feiner ganzen Pracht durch- 
feinen laſſen. In einen wirklichen Rofengarten führ' ich den Leſer 
oder vielmehr Luſtwandler, und zwar in den Rofengarten zu Worms. 
Hier Kimpften vor der fhönen Chriemhilde die hunniſchen Helden mit 
denen vom heine (worüber fi fo viele, Lieder in meiner Sammlung 
befinden), hier ſchiffen die drei Grafen mit dem römiſchen Glafe vor- 
bei, Hier der kolniſche Schwwanenritter. Aber dieſe romantische Infel 
iſt noch nicht untergegangen. Noch fahren an jedem fhönen Sonntag 
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die Bürger von Worms mit ihren Söhnen und Töchtern in ben 
duftigen Garten Hinüber. Im wiegenden Kahne fingen fie Sciff- 
Wiegen-Lieder, oder bie eiferfüchtigen Handwerker hakten von verſchiedenen 
Nachen aus gegen einander Schifferftechen mit fpigigen Spottgedichten, 
wie Don Geishaar und Don Malmeel. Endlich auf der Inſel felbft, 
was fag’ ich von all dem regen Leben, von all den Tanz, Trink- und 
Liebesliedern! 

Hiemit genug über den Titel! Was aber den Inhalt betrifft, fo 
findet ſich hier, wie im Leben felbft, das regeſte Gemiſch von Eruft 
und Scherz. Denn wie bald würde das erufte, tragiſche Trampelthier 
langweilig werden, wenn nicht das komiſche Aeffchen fo poſſirlich auf 
feinem Höder tanztel Der Zeit nach aber theilt ſich der Inhalt diefes 
Buchs in die altdeutfchen Heldenlieder und Legenden und bie neueren, 
noch lebenden Vollsſtimmen. 

Die Quelle der erftern entfprang in der Stabt Reutlingen, nahe 
bei der dortigen Kirche, fowie überhaupt bei Kirchen geweihte Bronnen 
zu fein pflegen. Die Stadt Reutlingen ift wie durch Gerberei, Färberei 

und den Nachdrucker Mäcken (Maecenas), fo befonders durch den Druck 
« von Volfsliebern und Vollsromanen berühmt. Wie ein Nordlicht ver- 
breitet dies über die ganze Stadt ‚einen hochſt wunderbaren Schein. 
Dort den® ich bei jedem Pferd an das Roß Bayart; bei jedem Schmied- 
knecht an den gehörnten Siegfried, fowie- bei jedem vorbeiziehenden 
Wollenſchatten an den fliegenden Draden; bei jedem Schulprovifor an 
die fieben weifen Meifter; bei jedem Bronnen an die Melufina; bei 
jedem Achter an den Kaiſer Soianus; bei jedem Spiegel ſowohl an 
den Eulenfpiegel als an den Zauberfpiegel in der Genovefa; bei jedem 
Ning an die Liebesringe der Magelone und den Ort, wo fie lagen; 
bei jedem Hut und Beutel (den meinigen ausgenommen) an Fortunati 
Säckel und Wunſchhütlein. 

Vorzüglich aber beſitzt dieſe Stadt ein herrliches, gothiſches Munſter, 
und demfelben gegenüber eine alte Kammer voll der herrlichſten alt- 
deutſchen Gedichtbücher. Kaum hatt’ ich das Letztere erfahren, als ich 
mich eilends dahin begab, um zu reiten, was noch zu retten wäre; 
denn wie mande herrliche Blüte und Frucht zernagt wohl täglich ber 
Bücherwurm! Es war an einem Sonntag und man läntete gerad’ in 
die Kirche, als wir, nad; Erfteigung einer hohen Wendeltreppe, in ber 
alten Kammer anlangten. Durch die vom Alter buntgefärbten Scheiben 
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brach ein feltfames Licht, wie Mondſchein, herein. Wie Gebirgſchichten 
Ingen, die ungeheuren Folianten aufgethürmt und das Glodengelänte 
gab in ihnen ein mehrfaches wunderbares Echo. Meine Empfindung 
glich ſehr derjenigen, womit ich fonft alte Ruſtkammern betrat. Denn 
nicht bloß an den gewichtigen Panzern, Helmen, Schwertern, Lanzen 
läßt ſich die Kraft unfrer Väter erkennen, wahrlich! aud) dieſe Bücher- 
loloſſe zeugen von ihrer, nun unerhörten Stärke. Man denke ſich einen 
Mönd oder Ritter, mit einem ſolchen ungeheuren Folianten fpazieren 
gehend (wie man jet wohl einen Mufenfohn mit dem Mufenalmanad) 
luſtwandeln fieht), würde man ihn nicht Heutzutage für einen Laft- 
träger und Markthelfer halten?” Ein folcher konnte, wenn er müde war, 
fein Buch als Ruhebank gebrauchen und, waun er an einen Strom 
tom, es als Ponton darüber werfen. Damals gehörten ohne Zweifel 
die Buchbinder in die Zunft der Zimmerleute und Dachdecker. Für- 
wahr! es ließe fid ein Kraftmefjer ber Zeiten nad) dem Format der 
Bücher anlegen, wie man nad; und nad; von Großfolio zu Kleinfolio, 
Quart, Octav, Duodez bis zu Sedez herabfam. Man verkauft jegt 
fogar Kalender in einer Nuß. Ja, was das ungeheuerfte in der Klein- 
heit iſt, es findet fich in einer gewiffen Stadt eine Leihbibliothel und 
Disputationshandlung, zuſammt dem Bibliothefar — in einer Hafel- 
nuß. Und die Sache ift nicht bloß äußerlich, denn der Inhalt unfrer 
meiften Taſchenbucher paßt trefflich zu ihrer Form, aber wie foliten ſich 
diefe Siegfriebe, Hagene, Dietriche im Taſchenformat regen und ftreden 
Lnmen? ö 

Aber ich kehre zur Bücherkammer zurüd. Als ic nun endlich 
unter dem fortwährenden Geläut aller Gloden die mächtigen Kirdithor- 
flügel einiger diefer Folianten aufgefchlagen hatte, in weld herrliche 
Tempelhalle fah id; da! Ritter, Damen, Mönche, Heiligenbilder, Legenden- 
Gemälde, Glasmalereien an allen Fenftern, ein Plat-Fond, der die 
Herrlichkeit des Himmels vorftelte, aber e8 war fein Gemälde, fonbern 
eine Oeffnung des wirklichen Himmels. Und als nun drüben im 
Miünfter das Orgelfpiel und dann der Chor begann, da war mir, als 
ftiegen dieſe Klänge aus meinen Büchern hervor, und ich zerfloß in 
Andacht und Entzücen. 


Diefen neuerdffneten Tempel nun Hab’ ich auch Dir, lieber Lefer, 
offen erhalten und durch gegenwärtiges Unternehmen zugänglich machen 
wollen, und ich hoffe, Du werdeft mir e8 Dank wifjen. 
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Was aber die zweite Abteilung diefes Buchs, die noch lebenden 
Volksſtimmen anbelangt, fo ift mein Verdienſt hierin unbedeutend, viel- 
mehr gehört aller Dank des Leſers einem (wie es bei großen Männern 
zu gefchehen pflegt), von feiner Zeit noch durchaus nicht genugfam ge- 
wurdigten, ganz genialen und weltumfafjenden Geifte — dem Jüngling 
Felix Schaber. Schon in die Namen dieſes großen Sohnes einer 
Aepfelhändlerin Iegte das Schickſal unzweibentige Zeichen feines Weſens 
und feiner Gefchichte. Ueber den obſcuren und unbebeutenden Gefchlechts- 
namen der, Schaber follte er ſich durch dem eben und glüdlichen Tauf- 
namen Felix (nomen, omen!), da8 heißt durch feine geniale Individua · 
Ittät erheben. Nennen wir ihn daher in Zukunft bloß Felix, mit Ab- 
ftreifung des Geſchlechtsnamens Schaber, wie Napoleon den Bonaparte 
abfallen ließ! Frühe ſchon, als er noch bei feiner Mutter, der Acpfel- 
händlerin, an der Marktede ſaß, gewann er den Dingen eine höhere 

Anſicht ab. So balgte er ſich ftets nur im höhern Sinne, das heißt 
im Kampfe für das Heilige. Das fogenannte Kängelein am Rathhaufe, 
wo den Bürgern die obrigkeitlichen Befehle abgelefen werben, betrachtete 
er als die römifchen Rostra, oder, in großen Momenten, als den Nichter- 
ſtuhl beim jüngften Gerichte, wo dann die Schafe auf die tete, bie 
Nedarfeite, die Böcke auf die linke, die Ammerfeite, zu ftehen kämen, 
auf welche Anficht ihn ohne Zweifel der Umftand leitete, daß dieſen 
verfchiedenen Thierarten jegt fehon nad) den genannten Regionen ihre 
Weiden zugetheilt find. Er nahm nie einen Apfel aus dem Korbe 
feiner Mutter (denn dem Genie gehört die ganze Welt), ohne daß er 
dabei an den Zankapfel der Eris, die Aepfel der Hefperiden, den Apfel 
der Iduna, den Reichsapfel u. f. w. gedacht Hätte; und wenn er end- 
lich, nad) folchen Betrachtungen in den Apfel gebiffen Hatte, fo erinnerte 
er fid) des Apfelbifjes der Eva, des Pfirſichbiſſes der Proferping, 
Friedrichs mit der gebiffenen Wange u. f. f. So reifte in feinem 
Geifte ein weltumfafjender Plan. Er beſchloß, nicht unähnlich dem 
Heinrich) von Ofterdingen, mit dem Poetiſchen aller Stände und Lebens- 
weifen ſich befannt zu machen. Zuerft begab er fih zum Militär, und 
zwar als Tambour, theils in Ruckſicht auf feine Statur, theils weil 
ihm die Trommel eine mächtige Erwederin kriegeriſchen Muths zu 
fein dünfte. Und wie er num diefe Muthpompe fo innig an ſich ge- 
Inüpft hatte, fteigerte er durch ihre Hinreißenden Wirbel feine Helden- 
glut auf den höchften Grad. Aber leider! waren e8 damals Friedens- 
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zeiten, er Konnte nicht die That zum Enthuſiasmus Hinzufügen. Was 
ihm zu verbinden nicht gelang, fuchte er num getrennt zu genießen. Er 
vertaufchte den Trommelfchlegel mit dem Hackmeſſer. So wie er im 
Kriegsdienfte allein die Luft der Friegerifchen Begeiſterung genoffen Hatte, 
fo erfuhr er nun beim Schlächterhandwerk abgefondert die Poeſie des 
Todtſchlags und Blutvergießens. Doch auch Hier ließ ihn fein Plan _ 
nit lange verweilen. Vom Feiſten wandte er fich zum Dürren, aus 
der Metzig in die Schneiderbude. Nicht unähnlic find die binnbeinigen 
Schneider den dürren Zweigen und Ruthen, welde eben aud das 
grüne Laubgewand mit mancherlei Blumen- und Blütenaufflägen ver- 
fertigen. Auch der Indcherne Tod ift ein Schneider, der uns in das 
Gewand der Verklärung Heidet. Ein Gedanke, der mich doch oft 
ſchauern macht, wenn mir der Schneider ein Kleid anmißt und feine 
Spinnenhände fo an mir auf und nieberkriechen. 

Sa durchwanderte Felix in Kurzem faft alle Verhältniffe des 
Lebens. Da er aber in jeder folhen Verbindung nur die Flitterwochen 
aushielt, fo erfuhr 'er nie das Gemeine und Drüdende, fondern nur 
das Edle und Poetifche der verfhiebenen Stände. Er hatte in einem - 
beftändigen Frühling gelebt und: fam nun mit einem reichen bunten 
Blütenftrauße (den mannigfaltigen Volksliedern) geſchmückt nach Haufe. 
Uneigennügig theilte er mir’ von feinem Reichthume mit. . 

Ich habe für meinen Zwed genug von diefem Einzigen geſprochen, 
aber dennoch werben mir's die Lefer danken, wenn ich noch einige feiner 
Individualitäten mittheile. 

Er bewohnt ein eines, höchſt einfaches Haus; Hier ficht man ihn 
öfters durch die Deffnung einer zerbrochenen Fenſterſcheibe Hinaus- 
ſchauen. Aber wenn bie Sonne des Himmels durch den engen Raum 
einer Fenſterſcheibe in fein Gemach feinen kann, warum follte nicht 
aud) er, die Sonne der Erde, durch denfelben Raum herausblicken? 

Sein Geift ift groß, aber Hein fein Körper. Diefe feiner reinen 
Seele fo fühlbare Disharmonie fucht er durch die Größe feines Ger 
wandes zu heben. Er leidet ſich daher in einen langen und weiten 
Dragonermantel von blauer Farbe, der ihn ganz einhüfft, deſſen Aermel 
bis auf die Erde herabhängen, der feine Füße unfichtber macht und 
deſſen Schleppe, wie der Fiſchſchweif einer Meerfran Hinten nachwogt, 
fo daß er mehr zu ſchwimmen als zu gehen ſcheint. Diefe Kleidung 
iſt ovientalifh, denn Selig neigt ſich in Vielem, befonders auch in der 


124 


Luft zum Müffiggange, nad dem Orient. Zwar hat diefer Mantel 
mehrere Riſſe, allein Felix pflegt zu ſprechen: 


Der Sänger geht auf rauhen Pfaden, 
Zerreißt an Dornen fein Gewand. 


Das Haupt unfres Helden ift unbebedt, denn er erwartet ftündlich 
die Lorber- und Burgerkrone. 

Kurz diefes Univerfalgenie gleicht au in feinem Aeußern dem 
alfumfaffenden Aether, ber, wenn er den dunkelblauen Mantel der Nacht 
angezogen, nur fein Geficht, ald Mond, unverhülft zeigt, und dann 
durch vielfache Niffe des Mantels feine, Blöße, als Sterne, durch- 
ſchimmern läßt. 

Es iſt noch nöthig über den Anhang meiner Sammlung Einiges 
zu fagen. Gr befteht nicht in Kinderliedern, fondern — mirabile dietu 
— in Liebern der Vögel und andrer Tiere. Hier findet man Liebes- 
lieber der Nachtigallen, Wanderlieder der Störche, Tanzlieder der Bären, 
perfiflivende Gedichte der Mäufe, Bergmannslieder der Hamfter, Trinf- 
lieder der Blutigel (höchſt felten) u. f. w. Ich beſchäftige mid) nem- 
lich feit langer Zeit unermübet mit Unterfudungen über das Gehör, 
und es ift mir endlich gelungen, das menſchliche Ohr für die Sprache 
der Thiere empfänglich zu machen; auch hoffe ich diefe Kunſt noch fo 
weit zu treiben, daß in einiger Zeit ein Band mit Liedern ber Blumen 
nadhfolgen Tann. 

Zuletzt ergreif’ ich diefe Gelegenheit, einem m Hohen Adel’ und ver- 
ehrten Publicum, das am Gehör leiden ſollte, mic hiemit ſchriftlich 
(mündliches Anerbieten möchte nicht durchdringen) zu allen ärztlichen 
Dienften unterthänigft und respve gehorfamft zu empfehlen. . 

. J. Kärrner.“ 


XIV. 


uhland'ſche Briefe vom April, Juli und Auguſt 1809, 
mit Gedichten. 


Daß ber oben gegebene Brief Uhland s, vom 13. März 1809 in Tü- 
bingen bei meinem freund liegen blieb, ift zu erfehen aus folgendem Briefe 
vom 18. April 1809: 
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Tübingen, ben 18. April 1809. 
Liebfter Freund! 


Daß ih Dir fo lange feinen Brief zugefhidt, bedarf allerdings 
einiger Entſchuldigung. Daß ich Dir aber feitdem doch gefchrieben, 
wenn auch den Brief nicht abgefandt, kannſt Du aus beiliegendem 
frühern Schreiben erfehen. 

Meine Entfhuldigung ift die, daß ih Dir das dramatiſche Ge- 
dit mitzuſchicken wunſchte, was fich aber dadurch verzögerte, daß zu- 
vor eine Abfchrift davon genommen werden ſollte. Du erhäftft es 
nun und magft auf den Verfaffer rathen. Dein freimüthiges Urtheil 
darüber wird je umſtändlicher, defto willtommener fein. Das viele 
weiße Papier in dem Buche ift beftimmt, von Dir mit Zeichnungen 
gefüllt zu werden, wozu fi mehrere Scenen eignen dürften, z. B. das 
Duett ©. 22. 

Du haft mit der Zurücjendung des Manuferipts nicht zu eilen, 
dagegen aber bitte ih Dich, mit einem Briefe es nicht eben fo lang 
anftehen zu laſſen. " 

Das zweite Nachtblatt, wovon in dem ältern Briefe die Rebe ift, 
erhältft Du vielleicht ein andermal. 

Das Sonntagsblatt hat gegenwärtig Köftlins Bruder, der hiefige 
Helfer, welcher heute mit der jüngern Schnurrerin Hochzeit hat, in 
Händen; wenn ich es zurückerhalte, werd’ ich Dir's ſchicken. 

Kerner iſt heute drei Wochen abgereist, ich hab’ ihn mit Kolle 
nach Reutlingen begleitet, wo er über Nacht blieb und am andern 
Tage mit der Diligence weiter fuhr, auf der er bis Nedarbolfingen 
(wenn ich nicht irre) Conz zur Geſellſchaft hatte. Wir waren in 
Reutlingen bei den Vollsſchriftendruckern und fanden wirklich einen 
uns bis dahin unbefannten Vollsroman, den Kerner noch in Händen 
hat, der aber gut fein foll. 

Kerner ift noch in Ludwigsburg, von wo aus er bereit ange- 
fangen, mir eine Reifebefchreibung unter dem Namen: Ombres Chi- 
noises ober Schattenbriefe zu ſchicken, worin das meifte im Aether 
der Poeſie flattert und nur auf einen geringen Boden von Wirklichkeit 
gegründet ift. Viel Herrliches darin! Du wirft ihn wahrſcheinlich noch 
ſprechen, da er, fo viel ich weiß, über Heilbronn und Heidelberg 
teifen will, . 
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Morgen ift Zigeuners Disputation. Hartmann ift jet auch hier 
in derlei Angelegenheiten. 

Außer der obigen Bermählungs- noch eine, freifich nimmer neue 
Verlobungsgeſchichte: Nepetent Jäger (umfres Jägers Bruder) mit 
Mamfell Boffert, die Du kennſt. 

Vorige Woche bot ich meine Gedichte Cotta zum Verlag an, er 
ſchrieb aber zurüd: Wenn feiner Unternehmungen nicht fo viele und 
die Zeitumftände fo wenig geeignet wären, deren Vermehrung räthlich 
zu maden, fo würde er mit Vergnügen zc. 

Kürzlich Hatt’ ich wieder mit meinem Armenproceß und zwar mit 
der Replik zu thun, bin jedoch mit der letzteren fo ziemlich fertig. 
Freilich diente dies meiner Differtation nicht zur Befchleunigung. 

Meine Mutter trägt mir fo eben auf, fie Deinem Herrn Vater 
und Dir zu empfehlen. 

Ich Hoffe, Du werdeſt mir bald wieder fehreiben, da ich fo lange 
nichts mehr von Dir gehört. 

Dein 2. U. 

Kölle ift feit einiger Zeit*hier und beinahe meine einzige Gefell- 
ſchaft, er geht aber zu Ende des Monats. 





Das dramatiſche Gedicht, von welchem Hier bie Rede ift, war ohne 
Zweifel das von Uhland und Kerner gemeinſchaftlich verfaßte, - Durch 
Kölle's Erzählung einer Carlsruher Anekdote veranlaßte, ergöglihe Sing: 
fpiel: ber Bär, das nie gebruadt wurde. 
Kerners Reifebriefe an Uhland gaben ben erften Anftoß zu feinen 
„Reiſeſchatten“, wo eine Menge, dem weiteren Publitum wohl größten: 
theils entgehende Anfpielungen auf Perfonen und Vorgänge ber Tübinger 
. und Lubwigsburger Jugenbtage u. ſ. w. mit freien Phantafieen und roman—⸗ 
tiſchen Dichtungen vermifcht find. So wirb gleich mit der Einführung bes 
„Poeten und Antiquars Haſelhuhn“ (Conzens), des Dichters Holder (HöL- 
berlin), des Popanzen (Cotta) und feiner Plattiſten (Morgenblättler) u. |. w. 
begonnen, während übrigens bie vielfach eingeftreuten, zum Theil auch größes 
ven, romantiſch-phantaſtiſchen (mehr beziehungslofen und volfsmäßigen) Dich- 
tungen, an benen beſonders Uhland fo große Freude bezeugte, einen entſchie 
denen Vorzug vor jenen zum Theil mehr gefünftelten, dod immer fehr 
befuftigenden Beziehungen und Anfpielungen verbienen werben. 

\ Nach dem fo eben gegebenen Briefe vom 18. April 1809 muß ein andrer, 
worin von Kerners büftrer Stimmung und noch fehlender Faffung bie Rebe ges 
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weſen, verloren gegangen fein. Denn das Nächfte in ber Brieffaommlung ift eine 
Nachſchrift vom 4. Juli (dem Inhalt nad) von 1809), auf einem beſon⸗ 
dern Octanblättchen gefcrieben. Nach einem Briefe von mir an Uhlanb 
vom 21. Juli 1809 wer dem fehlenden Uhland'ſchen Briefe ein jetzt 
gleichfalls fehlender Plan feiner Francesfa da Rimini beigelegt, worüber ich 
dort einige kritiſtrende Bemerkungen made. Ebenſo muß mir Uhland, nach 
Inhalt meines hierüber hocherfreuten Briefs das Manuſcript feiner Gedicht: 
ſammlung zugeſchidt Haben, bamit id} e8 an Mohr und Zimmer in Heidel⸗ 
berg, denen er deren Verlag antrug, weiter fenbe. x 

Uebrigens war ich am 12. Juni 1809 mit meinem Freund Beter Brud: 
mann von Heilbronn auf ber Nüdreife von einer Geſchäftsreiſe nach Leut— 
fir, über die Bobenfeegegenb und Tuttlingen, felbft nad Tübingen gekom— 
men und dort am 13. in bem gaftfreundlichen Haufe von Uhlands Eltern 
geblieben, Hatte alfo zu diefer Zeit den theuern Freund ſelbſt wieber gefehen 
und genoffen. . J 

Deſſen erwähnte Nachſchrift iſt folgende: f 


NS. Den 4. Juli. 

Ich war verhindert, das Paquet gleich fortzuſchicken, nachdem ich 
den Brief gefchrieben. Indeß erhielt ich einen Brief von Kerner. Er 
ſcheint ſich jegt eher gefaßt zu Haben; er hat viel mit Kranken zu 
thun, beffagt aber den Mangel an erheiterndem Umgang *). Den 
Maler Runge, der das Mähren in die Einftedler gegeben, hat er 
lennen gelernt; e8 fei ein ganz außerordentlicher Menfch, Freund Tieds, 
dem er auch Zeichnungen zu den Minnefängern lieferte und ein ganz 
neu poetifcher Maler, ein Novalis. Er male jet bie Tageszeiten. 
Kerner wünjcht Dich bei Runge zu haben. Runge fei jedoch zu ber 
ſchäftigt und zurückgezogen. 

Wächter (Veit Weber), der Verfaſſer der Sagen der Vorzeit, bes 
finde ſich auch in Hamburg, ein Freund von Kerners Bruder. 

Vollsſchriften werden in Hamburg die Menge verkauft. 





" Tübingen, den 12. Auguft 1809. 
Beſter Fremd! 


Don Heidelberg erhielt id} erft vorgeftern Antwort. Wieder nichts! 
Ihre vielfältigen Engagements, die niederfhlagenden Erfahrungen der 





*) Nimli in Hamburg. 
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legten Meſſe, fie würden unter andern Umftänden mit befonderer Bor- 
liebe meine Verleger geworben fein ꝛc. 

Mit meiner Differtation geht es langſam, ich habe erft ungefähr 
zwei Bogen ausgearbeitet und die Hauptfchwierigkeiten fommen nun 
erft. Bald zweifl' ich, ob ich vor der Vacanz fertig werde. Mein 
hiefiger Aufenthalt zieht ſich vielleicht noch lange hinaus. 

Wilmele lag indeg an einem Nervenfieber krank, doch ftieg es 
auf keinen fehr gefährlichen Grad, fie ging geftern zum 'erftenmal 
wieber aus. 

Köftlin befindet fih Hier, von Wien gelommen. Er get noch 
nad Paris. 

Deines Großvaters Tod ibt vielleicht, Veranlaſſung, Dich wieder 
bei uns zu fehen? 

Es ftand unlängft in der Zeitung ein Artikel wegen der Koden- 
dorfer Cantonsbibliothel. Sollte diefelbe vielleicht verkauft werben und 
dabei das alte Manufeript von Erzähfungen *), wovon Du mir einmal 
eine Probe abfchriebft, oder fonft was diefer Art in anftäudigem Breife 
zu haben fein, fo wird’ id) Dich bitten, es für mich zu Taufen. 

Bon Kerner hab’ ich wieder einen Brief aus Hamburg erhalten. 
Er war indeß in Berlin und fein Brief beftand größtentheils aus einem 
Auszug eines andern, den er an feinen Bruder in Hamburg von Berlin 
aus gefchrieben, voll Wig und Raune. Gr ift aber nun wieder in 
feine traurige Stimmung verfunfen. In Berlin ſei Chamifjo, em 
ganz -vortrefflicher Menfch, fein einziger Umgang geweſen. Auch einige 
ſchbne Gedichte fandte er mir. “ 

Von Kölle erhielt ih ganz in Form der Volkslieder gedrudt: 
Bier ſchöne neue Kriegslieder. Zum Beſten der Invaliden des Feld- 

zugs. Gedrudt in diefem Jahr. Zwei find von ihn, zwei von Hebel. 

Hier ift im Neuenbau ein Dichter Namens v. Maier. Es 
follen von ihm Auffäge unter -dem Namen: Yfidorus Occidentalis 
im Morgenblatt ftehen. Ich kann mid nimmer erinnern. 

Die Grazien unfres Auguft Hod haft Du in der Zeitung an- 
gezeigt gefunden. (Es ift nicht der Hoc, der bei den Auswanderern 
verwidelt war.) Zwei Stüde find erſchienen. Sch Habe fie aber nicht 


*) Anmerfung von Uhland: „ober wenn ich Biefes auch nur einmal zur 
Einficht bekommen könnte.“ 
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gefehen. Es ſoll aber nicht übel angefangen haben. Es ftehen auch 
Auffäge von Damen darin.“ Gedachter Maier fteht auch mit ihm in 
Verbindung; ferner, wie ich Hörte, ein M. Heiler. Er hat mid auch 
aufgefordert. 

Du erhältft Hier einige Gedichte von mir, ſchreibe mir bald Dein 
unbefangenes Urtheil darüber. Das Lieben in Nähe ift eigentlich 
— ber liebe Conz. Ich wollte Tegthin zu ihm in feinen Garten, er 
war aud) da, aber mir nicht ſichtbar, und hatte die gute Vorrichtung 
getroffen, von innen zu riegeln. Auf mein Klopfen hörte er nicht und 
fonft wollt’ ich nicht öffnen, ob es gleich leicht gewefen wäre. Ich fah 
num fo in dem ftilfen Garten mit den Schmetterlingen Hinein, diefe 
Einfamfeit und Nichteinfamteit. J 
Diie ſteinerne Braut und Nähe hab' ich geſtern Vormittag in 
einem Zug gedichtet. 

Meine Gedichte hab' ich in neuerer Zeit, NB. ſchon vor der 
Heidelberger Antwort, mit ziemlich mißtrauiſchen Augen betrachtet. Es 
ift mir überhaupt oft, ald wäre Manches nicht Poefie, was ich fonft 
dafür hielt. Das bloße Reflectiren oder das Ausfprechen von Gefühlen 
(fo ſchön dies auch fein fan, fo fehr mid, die Ergüffe einer edeln 
Seele entzücden können) ſcheint mir nemlich nicht die eigentliche Poefie 
auszumachen. Schaffen foll der Dichter, Neues Hervorbringen, nicht 
bloß leiden und das Gegebene beleuchten. Wie weit in.diefer Rüdficht 
meine Gedichte fo zu heißen verdienen, kann ich nicht entſcheiden. So 
viel aber mein ich doch, daß Kerner ungleich mehr Dichter ift, al ich. 
Ich habe überhaupt zu feinem poetifchen Talent das größte Vertrauen. 
Jede Kleinigkeit, die er hinwirft, Hat Leben, es fpringt was hervor, 
wenn Du nur feinen Antheil am Bären mit dem meinen vergleichen 
Tönnteft. Hier eines feiner Lieder. *) 

Schreibe bald wieder! 

eu 


„Wilmele“ ift die beſonders auch von allen Uhlanböfreunden hod- 
geſchãtzte Tochter Wilhelmine des L. Uhland'ſchen Oheims, des damals noch 
lebenden Oberamtsarztes Dr. Uhland zu Tübingen, die in Stuttgart nun 


*) S. Kerners lyriſche Gedigte. 5. Aufl. ©. 216. 
Maver, 8. Ubland. I. - 9 


130 


auch verftorbene Witwe unfres Freundes Auguft Weiffer, ver als Ober: 
teibunalrath in Stuttgart ftarb. 

uhlands Auftrag hinſichtlich des Kochendorfer Manuſcripts konnte nicht 
realiſirt werden. Kerners wird noch unten oft gedacht werden. In der 
Vergleichung der Kerner'ſchen und Uhland'ſchen Poeſie zeigt ſich des 
Freundes ganze Liebenswürdigkeit. Bei dieſer Gelegenheit erinnere ih am 
das Urtheil von David Friedrig Strauß in feinen „zwei frieblichen 
Blättern,“ Altona 1839, wo er fagt: „So oft mir aud Beide Dichter 
( Uhland und Kerner) auf bemfelben Gebiete treffen, fo ift biefer gemein- 
fame Boben doch nicht das Feld, auf welchem jeber von Beiden bie meifte 
Stärke befigt. Um bei dem Unbeftimmteren, wie, daß Uhland mehr ver 
föndig, plaſtiſch, Kerner mehr empfindend und phantaftiih ift, uns nicht 
aufzuhalten, fo Tann wohl am bezeichnendften gejagt werben: Uhlands Gabe 
ift, ſich in beftimmte menſchliche Zuftände hinein- — Kerners, fich über fie 
hinauszuempfinden 20.” Und ähnlich fagte ich in meiner Antwort vom 
24. Auguft 1809: „Wenn bu auch feine Gabe hätteft, als fo viele be 
glüdende ftille Gefühle auch in fremde Seelen zu übertragen, fo wäreſt Du 
glücklich und begünftigt genug; daß Dir aber aud) eine ſchaffende Phantaſie 
inwohne, ergibt fi aus vielen ihrer Produkte, wenn ich ſchon felbft über: 
zeugt bin, daß Dir Kerner hierin vorfteht, der im Reich der Phantafie, 
ſcheint e8, immer von felbft in fich findet, während Du ſuchſt und findeft. 
Ich möchte einmal einen Künftler (einen bilbenben) über eure Gebichte ur— 
theilen Hören; ich glaube, er würbe mit euch beiden hie und da nicht ganz 

_ harmoniren, mit Kerner aber weniger, als mit Dir. Seine Geftalten laſſen 
ſich Häufig nit in Geftalt bringen und ſchweben, wiewohl in ber Lebhaf- 
tigfeit, doch in ber Unbeftimmtheit des Traums.“ 

Unter ber mit biefem Briefe verbundenen poetifchen Sendung befand 
fid) außer dem Diſtichon „Im Mai,“ dem nad; dem erften Entwurf ſchon 
vom Auguft 1808 herrührenden, Rüdleben“ und ber von ihm Hier beſproche- 
nen „Nähe,“ bas von Notter (©. 105 feines „Lubwig Uhland“) wohl 
ohne genügenven Grund für eine. Parodie auf Kerner'ſche Dichtungen ges 
haltene Gedicht: „die fteinerne Braut“ (ib. ©. 105.) Notter felbft gibt 
fo viele bramatifche Fragmente und andre Dichtungen aus jener jugendlichen 

Lebensperiode Uhlands. daß uns unter den Aeußerungen feiner bamaligen 
Probuctivität auch leichter ober nachläßiger flizgirte Gedichte, wie „bie fteis 
nerne Braut“ nicht befremben bürfen und eine parobirende Tendenz nicht 
verniuthen laſſen. Jeder Künftler entwirft zu Zeiten auch Teichtere, vielleicht 
launige Skizzen und entſpricht den Höheren Anforderungen an fi in Bin 
lãanglichem Grade, wenn er biefelben aus eigenem Antrieb von der Samms 
Tung feiner vollenveteren Kunftwerke ausſchließt, und Andre aber freut es, 
auch ſolche von ihm auf bie Seite gelegten Skizzen kennen zu lernen. 
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nebriens war folgendes der Anfang meines cbenerwãhnten Antwort⸗ 
briefes: 

„Beſter Freund! Dein I. Brief hat mich nicht mehr in Heilbronn und 
in einer ziemlich veränderten age angetroffen. Ich bin feit 14 Tagen in 
Weinsberg bei Hofrath Oberamtmann v. Fetzer, ber fi wegen Erkrankung 
feines Actuars von meinem Vater mid; als Oberamtsactuar ausbat. Du 
tannſt Dir denken, daß mic) keineswegs Neigung, ſondern bloß Nüdficht 
für meine etwaige Ausbildung und Gefälligkeit gegen Feßer zu bem Ent: 
ſchluß bewog, Heilbronn zu verlaffen. Doch habe ich mich bis jet nicht 
beeibigen laſſen, und möchte meine Rolle nur als Oberamıts-Aififtent fpielen. 
Ich habe mid; nun ein paar Wochen in Verhören, Inquifitionen, welche 
alle mir überlaflen find, herumgetrieben, auch feit mehreren Tagen, während 
einer fechstägigen Abwefenheit des Hofraths den Oberamtmann vorgeftellt, 
"und muß Dir geftehen, baß mir theil® biefe Geſchäfte, theils ich mir in 
dieſen Geſchäften fehr wenig gefallen. Ich kann mit ven Leuten nicht fo 
von oben herunter ausfahren, wie ſie's doch häufig gewöhnt find, unb bie 
Denunciationen und ihre gierige Verfolgung find felten nach meinem Ge 
ſchmack, Man muß fi oft in zwei Menfchen vertheilen, von benen ber 
eine das Gegentheil von bemjenigen tut, was der anbre wünſcht und denkt. 
Der Beihulbigte gefällt mir 'nicht felten beffer, als fein ehrſamer Ankläger, 
wãhrend ih Allem, was biefer nur Schlimmes aufs Tapet bringen kann, 
mit Wohlgefallen und Begierde nachſpüren foll und wirklich (doch ohne Ges 
fallen) nachgrüble. — Ich habe hier eine gute Tante mit ihrem Dann (des 
noch zu nennenden Karl Gangloffs Eltern) wohnen, und was das Er— 
heiterndſte ift, eine trefflihe Natur um mid) herum, mit nahen Hügeln und 
Bergen und ben mannigfaltigften nahen und fernen An: und Ausſichten, 
welche mir meine Arbeit inzwifchen noch täglich zu genießen erlaubte. Doch 
ift mir dieſes Alles Fein Erſab weder für Heilbronn, nod für bie Luſt einer 
norbifhen Reife, zu der ich Gelegenheit hätte, 

„Kaum war ich nämlich hiehergegogen, fo erhielt ich einen Brief von 
Laudhard aus Braunfchmeig, in welchem er wünſcht, baß ich feine Luft: 
reife auf den Broden mitgemacht hätte, und die Worte beifügt: 

„Weberhaupt, ‚mein lieber Mayer, fage mir aufrichtig, wäre es nicht 
möglich, daß Du eine Reife zu mir machteft, ſei es auch nur auf einen ober 
zwei Monate? Dein Aufenthalt bei mir würde Dich gewiß in jeder Hinz 
fit nicht gereuen. Ich verſpreche Dir Reifepartieen, Vergnügungen und 
Gelegenheit genug, um Deine Erfahrungen und Kenntniffe zu bereichern, 
Meberlege, und wenn es nur immer möglich ift, fo komme. Du müßteft 
Deine Reife über Frankfurt und Caſſel machen. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
daß die Reife auf meine Koften geſchieht 2c. 
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„Ich wußte nicht, war bei Leſung biefer Zeilen bie Freude über Laud- 
hards Liebe und Freundſchaft, oder der Verdruß über meine verlorene Freis 
heit Iebhafter in mir. Ich malte mir aus, wie id Lauchard .... an bie 
Hand gehn, und wie ich mid dann abwechſelnd (zum Theil aus eigenen 
Mitteln) wieder umher treiben wollte, z. B. zu Kernern nad) Hamburg, 
an's Ufer des Meer zc., und flubirte bie Karte, nur um mit Aerger meine 
Beihränkung zu. fühlen. Nod immer führen bie blauen Tage meine Ge 
danken in's Weite. Doc, was es heißt, mit ber Luft nad) ber Ferne ſich 
in den Schranken eines unwilllommenen Gefchäftes zu wiſſen, ift auch Dir, 
lieber Freund, auf eine noch empfindlichere Weife bekannt.“ 


XV 
Uhlands Brief vom September 1809, mit Dichtungen. 


Tübingen, ben 9. September 1809. 
Beſter Freund! 

Wegen vacanter Logis hab’ ich mic umgefehen und gefunden, 
daß daran durchaus fein Mangel ift. Eben darum aber wollte ich 
vorderhand feines beftellen, eh’ ich von Dir einige nähere Vorſchrift 
erhalten. Die Preife find fehr verſchieden, ohne Bett von etlich und 
20 bis etlih und 30 fl. jährlih, kommt noch das Bett Hinzu, fo 
macht e8 ungefähr 10 fl. mehr. Bei der Stahlin in der Nedarhalde 
ift ein fehr angenehmes Logis, worin ehemals Breslau wohnte, für 48 fl. 
mit Bett, alfo 38 ohne Bett 2c..... (Bolgen einige ähnliche Notizen.) 
Ich bitte Dich daher, mir in Bälde zu ſchreiben: wie viel ungefähr 
das Logis foften fol? ob das Bett dazu verlangt werde? ob Dein 
Bruder etwa ein Nedarftübdhen wunſche? und ob ich gleich den Eon- 
tract abſchließen fol? 

Es freut mich, daß ich Deinen Bruder noch hier antreffen werde; 
dichtet er auch noch? 

Sollteſt Du Dich nicht von Weinsberg losmachen können, um 
die Reiſe anzutreten, da Du doch nicht ganz bleiben willſt? Heyd, der 
nad) feinem Eramen hier war, ſagte mir, daß er eine Actuarsftelle ſuche. 

Es ift fonderbar, daß in neuerer Zeit fo viele von der alten Ge- 
ſellſchaft zu gleicher Zeit oder doch fehnell nach einander hier waren: 
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Köftlin, von dem ich Dir fchrieb, der nun nad) Blaubeuren gereist ift, 
aber wieberfommt; Jäger, ber fi uns nur flüchtig zeigte, da er zu 
fehr von feiner Familie gehalten war; Rofer auf der Durchreiſe von 
Neapel und Rom nad) Herrenberg; Hermann Gmelin, der ziemlich 
unverändert zurüdfem; er fpielt Guitarre und hat ſich fehr im Ge- 
fange gebildet, überhaupt ‘hat er auch im Aeußern gewonnen; Härlin, 
der auf einer Reife ins Unterland hier durch kam; Fleiſchmann, aus 
Bien zurüdgelommen. Es war mir mehrfache Demüthigung, mid) 
diefen allen nod immer hier, und in fo unruhiger Unthätigfeit zu 
zeigen. 

Neulich war auch Werner, der Verfaſſer des Luther, einige Tage 
hier, ich Hab’ ihm aber nicht gefehen. Er hat Eotta ein neues Drama: 
Runigunda in-Verlag gegeben. In einer Gefelffhaft bei Froriep 
ſoll er Balladen recitirt haben. Auch Haug war einige Tage hier, 
id fprad) ihn aber nur einen Augenblid und bei einer Gelegenheit, 
wo von nichts Literarischem zu fprechen war. Sean Paul, hörte ich 
neulich, ſollte auch hieher kommen. 

Sp eben erhielt ih von Cotta unerwartet den Damenfalender 
auf 1810 geſchenkt. Er enthält ein Stück aus Meifters Wanderjahren 
von Goethe, einer Fortjegung der Kehrjahre, fodann Ahffäge von Jean 
Baul, Lafontaine, Conz, Schreiber, Weiſſer, Pfeffel 2c. 

Kerner hat mir wieder gefehrieben; fein Bruder behalte feine 
Kranfenanftalt nur noch denſelben Monat (Auguft), und ihm bleibe 
danu in mediciniſcher Hinficht nichts mehr in Hamburg zu thun. Ver- 
muthlih müßte er dann nad Ludwigsburg zurückkehren, um. dei feiner 
Mutter und ihrer Magd zu figen und Hinter dem Ofen ein recht 
thätiges Leben zu führen. , 

Ich Hoffe nicht, daß es foweit kommen werde, aber wenn Kernern 
nichts übrig bleibt, als fi) in ‚Ludwigsburg zu fegen, fo ift er in ber 
That übel daran, er mürde dann, einen Blick in das reichere Leben 
gethan haben, nur um das bef—hränftere, das ihm vorher ganz anftän- 
dig war, peinlich zu fühlen. Es iſt, doch ſchrecllich, wenn ein Menſch 
von diefen Talenten und von diefem Gemüth in der heutigen Welt 
feinen Platz finden foll. 

Bon meiner Lage mag id) Dir nicht fehreiben, da ic; gerade nicht 
in der reiten Stimmung ‚bin; wär ich in diefer, fo würde meine 
Dinte der Gallapfel entbehren können. 
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Ich wende mich oft weniger aus Luft und Drang, als um mich 
aus den Bebrängniffen zu flüchten, zur Poeſie. Die Refultate mögen 
aber auch darnach fein. Es ift vielleicht nicht fo übel, wenn der 
Dichter in- feinem Innern etwas zerfällt und ihm das jugendliche 
Schwelgen in Gefühlen und Reflerionen vergeht, damit er mehr das 
Aeußere, das Leben ergreife, aber dann muß aud) ein Aeußeres, ein 
Leben da fein und vor Allem muß er felbft ein Dichter fein. 

Ich Habe Einiges an bem Eginhard gearbeitet, wobei freilich 
meine Bearbeitung keine Vergleihung mit der Kerner'ſchen aushalten, 
aber auch nicht einmal eine folhe zulaffen möchte, da fie in einem ganz 
andern Genre ift, wiewohl gerade die Erfindung des neuen Genre bei 
Kerner fo genial iſt. Sodann hab’ ich das Heine Luſtſpiel: die Sere- 
nabe, wovon ich einmal den Plan entworfen, wieder aufzufaffen gefucht, 
und endlich Hab’ ich angefangen, ben Roman Hermann von Sachſen - 
heim, wovon ich Dir einmal ein Stüd in Profa vorlas, das Dir aber 
nicht gefiel, in Romanzen auszuarbeiten. Du erhältjt hiebei einige 
Proben. Paris gehört urfprünglich auch dahin. . 

Chamiſſo, wegen deffen Du mich fragteft, hat die Muſenalmanache 
mit Barnhagen Herausgegeben. \ 

Lebe wohl und gib mir bald die erforderlichen Nachrichten. 

Ich addreffire diefen Brief nach Heilbronn, weil ich nicht gewiß 
weiß, ob er Dich noch in Weinsberg trifft. Die Inlage beforge. 

‚Dein L. u. 


Dieſer Brief meines Freundes wurde mir noch nach Weinsberg ge— 
ſendet, das ich aber in demſelben Monat verließ, um wirklich zu meinem 
uberrheiniſchen Freund Lauckh ard nad Norddeutſchland zu reifen. Der 
Briefwechſel mit Uhland wurde dadurch für geraume Zeit faft ganz unters 
brochen, da meine Abweſenheit auf Lauckhards Zureden länger, ald Anfangs 
beabfihtigt gewefen, währte. Uhlands, aus jenen Brief erfichtliche, 
emſig⸗ gefällige Bemühung für Verfhaffung einer Wohnung galt meinem 
in jenem Herbft zum Stubium des Rechtes bie Univerfität beziehenden ſchon 
genannten Brüder Auguft Mayer. — Des von Uhland erwähnten nach— 
herigen General® und Diplomaten Fleiſchmann, ber mit mehreren un 
ferer Geſellſchaft innig befreundet war, nun aber, meines Wiffene auch 
ſchon lange geftorben ift, werben ſich Viele noch, namentlich als vorzüglichen 
Sängers erinnern. 


De mir von Uhland mitgetheilten Romdnzen 
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aus dem verfificheten - " 


Kıman Hermann von Sadhfenheim find folgende: 


2 


Clarchen wandelt durch den Garten, 
Gießt die Blumen, bindet fic. 

Ihr, der Hülfelojen Waife, 

Ward zum Bater Hugo früh. 


Doch ber zarten Mutterſtelle 

Stund der ſchöne Garten yor, 
Nährte fie mit feinen Früchten, 
Schminfte fie mit feiner Flor. 


Wiegte fie auf feinen Zweigen, 
Dedte fie mit Schatten lind. 
Seine ſchonſten Blumenfarben 
Haucht er ein dem theuren Kind. 


Wie die Süße fo erwachſen, 
Dankt fie feiner treuen Müh, 
Pflegt ber ſchweſierlichen Blumen, 
Gießet, bindet, fpät und früh. 


3 
Clarchen wandelt dur) den Garten, 
Kitter Hermann fommt daher. 
Nieder ſtellt fie ſchnell die Kanne, 
Die ihr plöglic, ward zu ſchwer. 


Aus dem Bufen fommt ein Seufzer, 
Eine Zahr' vom Auge rinnt, 

Ihre Rechte faßt der Jüngling: 
„Sprich! was ift dir? liebſtes Kind!“ 


„Mir ift, ob der Fluß aufhörte 
Hinzuftrömen durch das Thal, 
Und die Bögelein verftummten 


* In den Bäumen allzumal. 


„Dir ſchlägt morgen hoch das Herze, 
Wenn du ziehſt beim Hornerſchall. 
Doch es wirt im Thale werben 
Gar ein banger Wieberhall, 
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„Sieh! die Eonne will verfinten, 
Morgen fiehft du Bier fie nicht. 
Sieh noch einmal Thal und Garten, 
Strom und Quell in ihrem Licht!“ 


Und ber Ritter ſah mit Schmerzen 
In das bald verlaſſ'ne Land. 
Seine Heimat wolt’ ihn halten 
Durch des Mäbdhens weiche Hand. 
4 
Hermann, eingelegt den Speer, 
Rennet über Thal und Hügel, . 
Gleich als ob den Nächſten er 
Müte legen aus dem Bügel. 


Amur trottet hinterher, 

Lachend ob bes Ritters Hitze. 
Pfeil und Bogen führt ber Schalt, 
Denn er ift ein guter Schube 


AS die Schatten nieberziehn, 

Spricht zum Herrn er: „Mit Vergönnen! 
Rannten wir in Tag hinein, . 

Bolt ihr in die Nacht auch rennen? 


„Seht doch jeder Wandrer fih 
Einen Ort zum Ziel und Pole. 
Jener hat's am heil’gen Grab, 
Diefer auf des Pabftes Sohle. 


„Drum daß nad bes Vaters Wunſch 
Ihr von Damen fammelt Kunde, 
Rath! ich, nad) dem Hof zu ziehn, 
Da zuvor in Dienft ih flunde, 


„Was bie Erde Schönftes ſah 
Während mancher tauſend Jahre, 
Feiert dort in fel'gem Bund 
Einen ew’gen Tag Lätare, 


„Venus Heißt die Königin 
Diefer herrlichen Vaſallen; 

Laßt uns ein Gelübde thun, 
Daß wir! nach dem Hofe wallen! 
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„Schauet dort’ ben Abendflern! - 
Den zum Zeichen fie erforen, 

Der dies Jahr am Himmel herrſcht; 
Auf! bei diefem fei geſchworen!“ 


Und ber Ritter hebt bie Hanb 
Nach dem Helen Liebesfterne. 
Sieh! da fährt ein leichter Strahl 
Nieder aus der blauen Ferne, 


Auf des Ritters Mantel bleibt 
Hell ein gold'ner Stern gebrüdet; 
Wie bie frommen Waller find 
Mit dem vothen Krenz gefhmüdet, 


„Paris“ befige id) nicht von Uhlands Hand geſchrieben, fondern unter 
jenen Papieren nach einer von mir gefchriebenen Abſchrift, die ich auf dem⸗ 
felben Blatt auch von dem „Lied des Gefangenen“ genommen Habe. Auf 
chendieſem Blatte fteht au, von mir abgeſchrieben, ferner noch ein vom 
Auguſt 1806 herrührendes Uhland'ſches Lieb: 


Au Ihre Laute, 


Dir, Hag’ ich, ſel'ge Raute! 
Mein Leben ohne Ruh. 

Dich Hält im Arm die Traute, 
Wie neidenswerth bift du! 
Sie Hält dich feft und enge, 
Sie lauſcht auf beine Klänge, 
Sie fingt dir traulich zu. 


O laß mid) alles wiffen: 
Was ſcherzt, was Maget fie? 
Erbebt die Bruft der Süßen , 
Bon zartem Drange nie? 

O Hilf mic fie erflehen! 

O laß ihr Herz vergehen 

In giebesmelobie!, 


Dann wieber auf Einem von Uhlands Hand geſchriebenen, wahr: 
ſcheinlich mit obigem Briefe gekommenen Blatte ftehen die Gedichte „Rüd- 
Äeben“ -und „Nähe“, deren ſchon frühere Mittheilung ifm entfallen fein 
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muß; ferner „Vorabend“ und endlich das hier mitgetheilte — bie beiven 
Tegteren Stüde nad) Uhlands Heften am 18. Auguft 1809 gebichtet. 


Das Wunderbild, 


Es ftehet einer Heil’gen Bild 

Am fillen Sommerhaus. 

Da zwiſchen Blumen ſchaut es mild 
Aus feiner Niſch' Heraus, 

Der Waller Ienft hinüber gern 

Und blidet fromm empor, 

Wohl ihm! noch fehwebet in ber Fern’ 
Ein Himmelsglanz ihm vor. 

Jüngſt niet’ ein feiner Knabe da, 
Aufſchmachtend, Hingebeugt. 

Welch Hohes Wunder ihm geſchahl 
Die Heil'ge mild ſich neigt. 


XVI. 
Aus J. Kerners Hamburg'ſchen Briefen an 2. Uhland. 


Kerners Briefwechſel mit mir beginnt erſt etwas ſpäter und iſt bei 
allem unſchãtzbaren Werthe, ven er für ben Empfänger hatte und hat, doch 
meiftens von etwas flüchtigerem Charakter. Kerner hat daher auch einmal, 
feinen baldigen Tod vorherfehenb, mich bei Gelegenheit noch ſelbſt erfucht, 
daß ich feine Briefe nicht nach Art ber Len au'ſchen Brieffommlung befannt 
machen möchte, was id; nie beabfidhtigt habe, unb was übrigens bie geeig- 
nete Benügung einzelner Briefe ober Briefftellen befjelben nicht ausſchließt. 
Sehr ausführlich waren Kerners Briefe aus Hamburg an unfern Uhland; 
aber eine barin vorherrſchende büftre Gemütheftimmung ſpricht nieht für 
deren Bekanntmachung im Ganzen, mag auch veranlaßt haben, daß nad - 
Kerners Tod nicht fämmtliche Briefe befielben an Uhland von biefem an 
Kerners Sohn übergeben wurden. Mas übrigens Kerner neben ben 
Aeußerungen dieſes Trübfinns zum Beften gab, war nit felten von harm⸗ 
Ioferem und heitererm Charakter, und mag auch in feinen Reiſeſchatten hie 
and ba von ihm benüßt worben fein. So, wenn er tin Auguft 1809 er= 
zählt, Rofa Maria Varnhägen Habe ihn zu einem Garten geführt, 
neben einem einfamen Landhaus, das eine wahnfinnige weibliche Berfor 
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ion feit vierzig Jahren‘ bewohne, erſcheint biefer verwilderte Garten mit 
ber geifteöfranfen Perfon in gleicher Schilderung nad Nürnberg verfegt, 
©. 220 u. f. der Reiſeſchatten. 

Einiges jedoch aus ben Briefen bürfte vieleicht — fo viel ich- weiß, 
noch unbefannt — hier nicht ungerne gelefen werben. Die Erzählung, wie 
a einmal mit Maler. Runge ein beffen Bruder gehörige Schiff vom 
Stapel habe laufen fehen, ferner von dem Beſuch eines Tanzſaals u. ſ. w. 


übergehe ich und verweile zunächſt bei biejer wehmüthigen "Stelle: 


„Weine trinft man hier Bloß franzöſiſche, beſonders rothe. Ad, bie 
find ange nicht fo Herzlich, wie unfer Nedarwein, nad; dem mid, fo oft ih 
ein Glas klingeln höre, ein Sehnen anwandelt, wie den Schweizer nad) 
feinen Bergen, wenn er das Alphorn hört. Hätt id vom Nedarthale 
Jet deutſchen Lieberwein, Aus mädhtigem Pokale Müßt’ jebt getrunken 


" fein, Trant' ach, ſo gern! zur Stelle Zwei lieben Herzen zu, Wehl bin 


fo fern der Quelle, O Theurer, trinke Dul ......... Fleug' über 
Berg und Au Zur alten Stabt ber Lieber Durch's moltenlofe Blau. 
Dort eine Lilie ftehet, In Trauern halb enjlaubt, Bon Thränen ftill be 
fit, Senkt fie das müde Haupt. O trin® von Herzensgrunde Ahr zu 
den eblen Wein, Daß fie mit mir geflinde Bon treuer Liebe Bein! 

„Es ift mir recht, als hätte ich Flügel gehabt, die mir nun abges 
fGnitten, als wäre mir was aus bem Leben genommen; es fehlt mir fo 
ganz was. R 

Außer zu Rofa komme id) nur nod in Ein Haus, das ift nad Als 
tona zu dem alten Profeffor Wolftein, einem fonberbaren, aber recht gut⸗ 
meinenben Manne. Er hat einft mehrere recht gute Schriften geſchrieben 
und thut fich befonbers auf feine mühſam gewählten Nusbrüde was zu gute, 
wo es für Mayer oft etwas zum Laden und zum Wiebererzählen geben 
mürbe. „Iſt das nicht gut gejagt? ift bad nicht meu? ift das nicht geifte 
doll? Das ift vom alten Wolftein!” kann er oft fagen. Man muß ihm 
aber gut fein. Dabei hat er ſolche Sonderbarkeiten: Wenn man beim Eſſen 
mit Meſſer und Gabel Hlingelt, fo erſchridt er, weil es ihn an bie Ketten 
erinnere, an denen er einmal in Wien gefangen gelegen. Meine Schweiter*) 
bat mehrere Jahre ihrer Jugend in feinem Haufe zugebradt, auch hängt 
dort ein Bild von ihr, wie fie als Mädchen war. Veit Weber fagte, als 
meine Schweſter gegen ihm äußerte, ich wünfche fehr feine Bekanntſchaft zu 
machen, ich folfe lieber die Schriften, die er in ber Jugend geſchrieben, leſen; 
iegt feier ein alter Dann und tobt.”  ' 

Kerner fprict viel von einem ſtehenden Marionettentheater auf bem 





*) Unter feiner „Schweſter“ verfieht Kerner im biefen Briefen immer feine 
Schwägerin, Dr. Georg Kerners Frau, geb: Dumter. 
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Hamburger Berge, das er oft befucht habe. Da heißt e8 5. B.: „Der in 
die Hölle ſteigende Herkules wurbe geftern aufgeführt. Es ſind zwei alte 
Leute, bie dies Theater haben, und man kann bald mit ihnen befannt fein. 
Sie treiben die Sache aud auf eine fo herzliche Art, daß man ihnen recht 
gut fein muß. Ihre Tochter, ein nettes Mäbchen, fpielt dazu bie Harfe. Ich 
nahm ben erften Platz ganz allein ein, als Repräfentant der Volkspoeſie. 
Das Stüd könnte recht luſtig gemacht werben.“ 

Ebenſo erzählt Kerner von einem bort gefehenen „verlornen Sohn“, 
den Franz Horn in feinen Fragmenten fehr rühme. Doch fei es ihm noch 
zweifelhaft, ob das Hamburger Stück baffelbe fei, von welchem Horn fpreche. 
Er meint, bie darin vorfommenben Wortfpiele wären „was für Mayer und 
Roſer zum Laden“... . „Gebrudt zu Iefen, wäre oft freilih Manches 
nicht zum Aushalten, was im Spiel fi gut ausnimmt. Es ift fonberbar, 
aber mir wenigftens kommen bie Marionetten viel ungezwungener, viel 
natürlicher vor, als lebende Schaufpieler. Sie vermögen mich viel mehr zu 
täufhen. Beim Schaufpieler weiß man, er möge unter einer Rolle aufs 
treten, unter welcher er wolle, eben inımer, iver er ift, es ſteht ja ſchon auf 
dem Eomöbienzettel: König Arur — Herr Krebs u. ſ. w. Die Marionetten 
aber haben fein außertheatraliſches Leben, man Tann fie nicht ſprechen hören 
und nicht kennen Iernen, als in ihren Rollen, auch tragen fie feinen Namen 
und heißen weber Madame noch Monfieur. Bei den Marionetten und 
Schattenfpielen ift eher bie Täuſchung, als gehe biefe Begebenheit wirklich 
im Ernfte an einem Orte der Welt vor und könne wie durch einen Zauber- 
fpiegel hier im Kleinen, als in einer camera obscura mit angefehen werben. 
Das Fad der Marionetten und Schattenfpiele ſtünde einem wahrhaftig noch 
recht zur Bearbeitung offen. Man Tann mit den Marionettenfpielen, bie 
wir bis jet haben, doch nicht ganz zufrieben fein. Ich möchte fo gerne 
was darin leiften, aber wie find mir jet auf alle Weife bie Flügel ge— 
bunben!® Auf. ver Reife, fügt Kerner bei, habe er Einiges an feinen 
drei Budlichten von Damaskus (drei budlichten Schmiedeknechten) gearbeitet, 

wovon mehrere Verſe in ven Brief aufgenommen find. „Der Marionetten: 
mann erzählte mir, baß er feine Stüde meift aus anbern abgeichrieben, 
mehrere aber nad Leſebüchern jelbft bearbeitet habe. Es ift ein erz— 
guter, bider, alter Kerl, faft wie Conz, nur noch humaner und älter. 

„Hier in der großen Stabt ift, wie ich nun erft recht einfehe, die 
Volkspoefie zu Haufe. Die Bauern find ſchon zu fehr Tragthiere und 
haben feine blauen Montage. Ach! ich wünfchte fo ſehr in einer großen 
Stabt Ieben zu können. Welch ein Unterſchied gegen all dies Hütten— 
leben! Auf einfamen Bergen und in Wälbern kann man kein Volfsbichter 
werden.“ — — ‘ 
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„Chamiſſo ſchrieb an Rofa, daß ihm meine Bekanntſchaft bie größte- 
Freude gemacht habe. Aber Gott weiß es! fie Tann ihm feine größere 
maden, als mir bie feine machte. O es thut einem fo wohl, wenn man 
hie und ba wieber auf Menſchen ftößt, bie einen verftehen, Varnhagen ift 
mn in Wien, hergeftellt von feinen Wunden, jeboh noch hinkend. Wer 
hätte das geglaubt, als wir auf ver Luftnauer Chauffee als mit ihm umher 
Ipagierten! Doch hatte ich ſchon eine Ahnung: denn id) nannte ihn ja ale 
Herr Hauptmann! Varnhagen ift num voll Frohfinns, feinen Briefen nach. 
Sein Gemüth, das vorher fo niedergeſchlagen, fei mun ganz erheitert, ſchreibt 
er. Ich ergreife bei Gott zuleßt dies Mittel auch noch, lieber, als daß ih 
nad Ludwigsburg in bie Langeweile fite. Hier befinden ſich Werber für 
ein Regiment in Spanien, id) brauche nur borthin zu gehen.“ — 

„8. Auguſt. — Cine Stelle, die id) aus Horns Fragmenten in n einer 
Recenfion fand, freute mih: „Wer nit an Wunder glaubt, der glaubt 
auch am ſich jelbft nicht: bdenm die Natur des Menſchen ift auf dem Unbe— 
griflichen gegrünbet, und diejenigen, welche ihr Leben zu jener flachen Durch- 
fihtigteit und gemeinen Verſtändlichkeit, bie wir fo oft erbliden, durch— 
gearbeitet Haben, find deßwegen wohl keineswegs glüdlih zu ſchätzen.“ — 
Du haft ben Horn und ich las ihn nie. Hier kann man feine Bücher ber 
Art erhalten, außer man kauft fie. Es berriht hier überhaupt und gerade 
wie mir ſcheint, in ben Zirkeln, bie auf Bildung, Feinheit und Gentalität 
am meiften Anſprüche machen, ein ſchlechter literariſcher Geſchmack. Frans 
zoͤfiſche Trauerfpiele, Luftfpiele, engliſche Romane ergögen mehr, als deutſche. 
Bon einem Fouqus, Schütze, Novalis, Tieck und faft aud Schlegel wird 
nicht einmal ein Wort gehört. Varnhagens Roman wirb hier für außer 
ordentlich fhlecht gehalten, ein Beweis, wie gut er iſt. — Reinhold macht 
natürlich eine Ausnahme, er liest auch biefe Schriften, ſpricht aber nie ein 
Vort darüber. Er las auch ben Bären, fagte mir aber fein Wort barüber. 
Wahrſcheinlich wäre es gegen bie Etiquette, über fo was zu ſprechen. Gegen 


„die Etiquette aber ift Hier nicht, bie offenbarften Zweidentigfeiten vor einer 


Tafel vol Frauen zu ſprechen ꝛc.“ — — — 

„9. Auguft. Die Marionetten zogen nun vom Hamburger Berg weg 
und, welch ein ſchöner Zufall, ſchlugen ihr Theater gerabe neben dem Lanb- 
hauſe auf, in bem Rofa Marin wohnt. Heute war id) mit Rofa ſchon 
dort: Das Theater ift auf einer Bühne und erinnert mid) an meine Kind⸗ 
keit, wo wir auf bem. Heuboden Comöbie fpielten. Es fieht gar populär 
aus. Durch ein Mausloch oben an ber Bretterwand (dem Bühneboden) 
wird ber Kronleuchter Herabgelafien. Jaſon wurde heut aufgeführt. Roſa 
lachte recht ‚herzlich. Das Stüd war was verwirrt, ſcheint aber das Befte 
zu fein, das ich je fah. in wenig bearbeitet, würbe es in einer Skizze 
Iauten, wie folgt:“ (Folgt nun eine ausführliche Skizze des Inhalte.) 


142 


„Die Geſchichte des Studs Hat Aehnlichteit mit dem Bären. Schreibe 
mir dod das nãchſtemal etwas über bie Theorie des Schattenfpield und der 
Marionetten, wie fie eigentlih zu behandeln und was fie von ben andern 
dramatiſchen Spielen unterſcheidet. So ein Marionettentheater zu errichten, 
wäre body bei Gott! meine einzige Luft ꝛc.“ — — (Folgt ein ſcherzhafter 
Vorſchlag an Uhland, mit ihm, Rofa, Chamiſſo, Zigeuner u. f. w. eine Bande 
zuſammen zu machen.) 

„Ein Volksbuch, das ich auffand und das Görres nicht anführt, heißt· 
Schöne Hiſtoria zweier Kaufleute und einer frommen Frauen, aus dem 
Franzoſiſchen in's Deutſche uberſetzt . .. Gedruckt in dieſem Jahr x... . . 
Merkwürdig iſt, daß ein Lied darinnen vorkommt. Ich erinnere mich, daß 
ich noch in keinem der Volksbücher ein Lied fand. Es heißt (und iſt 
wenigſtens nicht ſchlecht): Nun ſei mir recht willlommen, Du edler Reben 
ſaft. Ich Hab gar wohl vernommen, Bu bringſt mir füße Kraft: Läßſt 
mein Gemüth nicht finfen Und ſtärkſt das Leben mein, Drum wollen wir 
dic) trinken Und alle fröhlich fein. Man fagt wohl in dem Main Da 
find die Brünnlein g'ſund, Ich glaub's nicht, bei mein Treuen, Es 
ſchwenkt einem nur ben Mund, Thut mir im Magen ſchweben 
Und mag nicht lang ba fein. Ich Iobe ven Saft ver Reben, Der bringt 

im's Herz hinein.“ *) 

„Ein Volksblatt in Format des Weinſtocks enthält: Jrrgarten oder 
Hiftoria vom Heil. Auguftinus, in Reimen verfaßt dur Berthold Roth- 
manner, Bernburgensem ..... Die Geſchichte ift, wie Auguftinus 
ergründen wollte, woher Gott feie, und an das Meer kam, wo ein Kind 
Waſſer ſchöpfte, das auf feine Frage, mas e8 ba beginne, ihm zur Antwort 
gab, es wolle das Meer ausfhöpfen. Auguftinus fagt, daß bied ein ver- 
gebliches Unternehmen feie. Ebenſo thörit, antwortete das Kind, mar 
deines a. ..... Das ganze Lieb, oder wie man ed nennen mag. ift 
dadurch zugleich zu einem Spiel gemacht und heißt der Jrrgarten, weil es 
in allerhand komiſch in einander verſchlungenen Linien gebrudt ift und man 
große Mühe hat, bis man das Ganze herausbringt. — — 

„Was mir hier bie Berge in etwas erſetzt, das find die Winbmühlen, 
am benen ich großes Wohlgefallen finde. Wälber fieht man nidt, außer 
künſtlich angelegte um bie Lanbfige. — Iſt Wilmele wieder ganz hergeftellt? 
Grüße fie, Rikele und des Doctors doch taufenbmal, und Deinen Vater 
und Deine Mutter. Ich werbe nie in meinem Leben eines von ihnen nur 
auf einen Tag lang vergeffen. Wilmele's erinnere id mid; immer nur mit 
dem innigften Vergnügen! Wie wohl war es mir doch bei ihr! Wie ſprach 


*) Andere Lesart in Uhlands Volksliedern €. 585. J 
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id) zu Deinem Aerger oft nur zu viel, und Bier, wo ich ebenfo ſprechen 
Tonnte, kann ich Faum den Mund aufthun. Wenn Du lafeft, was ih in 
ihr Stammbuch ſchrieb, wirft Du fehen, daß ich fehon damals mein Schid: 
ſal ahnte. 


„Theile nur Mayer Aauch meine Briefe fed mit, wir ſind ja alle drei 
Freunde und wollen zufammenhalten.“ 

Nebenblätthen: „Nach Deinem Eginhard mag id; ven meinen faft 
ninmer leſen. Gut, daß ich ihn ſchon vorher in's Reine brachte! Ich habe 
Mehreres abgeſchnitten, Mehreres hinzugeſetzt.“ — (Folgen einzelne An 
gaben hierübery dann bie von Uhland erwähnte Klage, vorausfichtlich nach 
Ludwigsburg zurüdkehren zu müffen.) 

„2. Sept. Nachts. Mein Bruber und meine Schwefter gingen nad) 
Neumühlen zu Madame Sievefing auf einen Ball. Ich flüchtete mich zu 
Rofa, und nun zu Dir, mein lieber Uhland! — Auf einer Bank vor dem 
Marionettentheater unter ven Bäumen trafen wir einen Spanier, ber ver- 
wundet im Dänifchen zurüdblieb und nun an Krüden geht. Roſa unter: 
hielt fi) mit ihm. Es war ein noch recht junger Menſch von edlem Aus- 
ſehen. Viel beklagte er ſich über die Franzojen und das Schidſal, das ihn 
zurüchalte, am Kampfe für fein Vaterland Theil nehmen zu können. — 
Hamann, nad) dem Buch Efther, fahen wir heute durch bie Marionetten 
aufführen. Ein Student in Kiel hat dem Marionettenmann bies Stück 
verfertigt. Es ift befonbers für bie Juben gemünzt und wird Vieles in 
iübifger Mundart gefproden .. . .. Nach dem kam ein Nachſpiel Die 
lomiſche Perfon im Sade, faft Shafespearifh. Die Kinder, bie Rofa zur 
Etzziehung übergeben, und ihre Mutter (Juden) waren mit und war es 
beſonders luſtig für bie Kinder. Ein Pferd, das barin vorfam, war gar 
poffierlich. — Nachher gaben bie Kinder vor dem Haufe ein Feuerwerk, aber 
nichts wollte mid; aufwecen. Roſa fagte: Es gibt fo bange Zeiten, Es 
gibt fo trüben Muth, Wo Alles fidy von Weiten Geſpenſtiſch zeigen thut. 
— Ja wohl, Uhland! Als id von Rofa wegging, ging id noch an ber 
After umher. Es war der Himmel und das Waſſer voll von Sternen. 
In ber Ferne ſchifften mehrere Nachen mit Gefang und froher Geſellſchaft 
gu einem erleuchteten Haufe am Ufer. Ich fund und ſah hinab in bie 
Tiefe und wäre fo gerne ben Sternen ba unten an's Herz gefallen. Unb 
was hielt mid) zurüd? . . . Deine Freundſchaft, Uplanb! Gott ift mein 
Zeuge.“ 

„6. Sept. Mein Ritele ſchrieb fon oft in ihrem Kinberglauben: 
Wenn man verzweifeln will, ift die Hülfe am nädften, und bies traf auch 
hier ein. Während ih Dir einige Tamentable Erzählungen machte, die ih 
jegt abfehnitt, tritt eine lange, ſchwarze Figur in meine Zelle, verfünbigte 
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ſich als einen Schüler von Görres, Reiſegefährten Brentano’s, Befiger einer 
großen Sammlung altdeutſcher Dichtungen und baldigen Herausgeber einer 
Sammlung von Vollslievern, wies Briefe von Büſching und Hagen vor, 
ſprach von Schlegel, und Tieck, hieß ven Baggefen einen ſchlechten Dichter, 
bie comödia divina ein Pasquill, deren Verfaſſer ſelbſt bis jept weber 
Görres noch Brentano bekannt, fprad von Varnhagen, von Fouqus, Neu= 
mann, Lubewig Uhland, ſprach von den Einfieblern, von Sedenborf, von 
Hölberlin, von einem Bis jegt noch unbefannt geweſenen Volksbuch, jo er 
in Frankfurt gefunden, kündigte fi als einen Mebiciner an, ber bier 
practiciven wolle, fprad) von Kielmeier, Harfcher und nannte fi Dr. Julius, 
der in Heibelberg und Würzburg ſtudiert, allbort auch ben Dr. Zeller Habe 
kennen lernen 2. — — Görres habe zur Zeit ber Einfiebler ihn auf 
mic aufmerffam gemacht. Görres fei jeßt in Coblenz. Welde neue Töne, 
welche Mufit meinem Obr!* zc. . (Folgt num ein längeres Regifter 
von alten Büchern, Zeichnungen u. |. w., bie Kerner bei Dr. Julius geſehen 
habe.) 

Kerners, in Wilhelmine Uhlands Stammbuch gefhriebene Verſe find 
folgende: 





Sommers, wenn bie Lilien blühen, 
Nelt' und Rofe duftend glühen, 
Mägblein durch bie Thäler wallen, 
Schön begrüßt von Nadtigallen, 
Steh’ ich wohl am fernen Meer. 


Aber aus ber ðden Leere 

Wird dein Garten mir erblühen, 
Werden beine Rofen glühen, 

Werben fid bie blauen Wellen 

Mir zu euren Bergen ſchwellen, 

Werd' ich eure Thäler, Auen 

Blühend in der Tief erſchauen. 


Und dann zieht wohl ftilles Sehnen 

Mic Hernieder, — und mit Tpränen 

Wil ich finfen in bie Rofen — 
Aber rings nur Wellen tofen. 
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XVII. 


Uhlandé Brief vom Februar 1810, nebſt Gedichten und einigen 
weiteren Partieen aus Kerners Hamburger Briefen. 


Einen kurzen Brief an Uhland, d.d. Braunſchweig, den 22. den 1810, 
Yatte ih mit ben Worten begonnen: 


„Geliebter Freund! 

„Ich möchte wohl willen, was Du von meinem gänzlichen Verſtummen 
gegen Dich denkſt; vielleicht Beſſres, als ich verbiene, und darum will ich 
von ber Urfache ſtillſchweigen. Ich möchte Div Manches fagen; aber Du 
ſelbſt Haft mich gelehrt, daß ſtille vertrauende Anhänglikeit in ver Freund⸗ 
haft noch über Offenheit und Zutraulichkeit geht und fie entbehrlich macht.“ 
— Uhland antwortete: 


Endlich, geliebter Freund, vernehme ich Deine Stimme wieder. 
Faft zu gleicher Zeit erhielt ich Dein Schreiben aus Braunfchweig und 
die an Deine Eltern gerichteten Briefe bis zu dem aus Hildesheim 
vom 80. Oktober. Welch ein Unterfchied, wenn id Dein und Kerners 
bisherige Leben mit dem meinigen zufammenhaltel Ueber das legtere 
Dir viel zu ſchreiben, erläß’ft Du mir. Soll id das Unangenehme 
durch Erinnerung, die Erinnerung durch Schreiben fefthalten? Ich 
ſchreibe Dir Tieber blos die fcherzhafte Anfiht. Nur felten komm' ich 
aus dem Zimmer, Doc; will die Arbeit nicht vom Ort; Geöffnet find 
bie Bücher immer, Doch rüd’ ich feine Seite fort. Bald fpielt mein 
Nachbar auf der Flöte Und führt mir die Gebanfen hin, Bald fteht 
am Fenſter beim Filete Die angenehme Nachbarin. So weit bin 
id nun freilich vorgerückt, daß ich mit der Abfchrift der Differtation 
anfangen werde, aber oft ift mir, als ſollt' es Alles anders fein. Die 
befte Zeit fo zu verderben! und doch, konnt' ich anders? 

Dem Dichter mag freilich das Umtreiben in der Fremde unter 
den Menfchen in feinen jungen Jahren das Vortheilhaftefte fein. Was 
mein Treiben in der Poeterei betrifft, fo fehlte mir bisher, befonders 
in der Tegten Zeit, jenes Leben, doch war mir auch diefe Zeit nicht 
unnüg, ich Ternte wenigftens etwas geläufiger die Feder führen. Außer 
vielen Heinen Gedichten hab’ ich ſeit Deiner Abweſenhen Aa Einigee 


Müyer, 2. Uhland. 1. 
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von größerem Umfang theils ausgeführt, theils angefangen und ent» 
worfen. Ausgeführt hab’ ich eine dramatifche Bearbeitung bdeffelben 
Volksromans, welchen Kerner in feinem trefflichen Schattenfpiel bear- 
beitet; fodann. (innerhalb 2 Tage) eine Art von Trauerfpiel: Benno, 
in Profa, nur ungefähr fo groß, als in gewöhnlichen Dramen ein Act, 
und ziemlich grell. Daß ih Euer Urtheil nicht vernehmen kann, thut 
mir leid; indeß kann ich diefe Stücke wenigftens als Studien betrachten. 
Zu Größerem, 3. B. der Franceska, fehlt mir Muße, innere Ruhe, 
Lebensanregung; ich Tann Alles nur fragmentarifch treiben. Bis zum 
erften Act (3 follen’8 werden) und einer Scene darüber, hab’ ich 
Tamlan und Jannet, dramatifhe Bearbeitung einer altſchottiſchen 
Ballade, gebtadht. 

Kerner, "der bis zum Frühling in Wien bleiben wird, hat viel 
Herrliches producirt. Er Hat bereits den größern Theil feiner Reife 
in phantaftifch - Humoriftifchen . Schattenbriefen befchrieben, morein-er 
viele Lieder, auch vieles von feinem früheren Leben und Dichten ver- 
webt hat. Es erwartet Dich ein großer Genuß. Braunfchweig wird 
u. U. einen befondern Brief einnehmen. Er machte mir den Vorfchlag 
zu Herausgabe eines Taſchenbuchs, das aus diefen Briefen, meinem 
Eginhard, unfern neuern Liedern, und was Freunde beiftenerten, be- 
ftehen ſollte. ° 

In Wien hat er Varnhagen wieder getroffen, der als öfterreidht- 
ſcher Offizier in der Schlacht bei Wagram verwundet, im Spital 
gefangen, nachher ausgewechjjelt wurde. Varnhagen war im Begriff, 
mit feinem. Obriften nad) Italien zu reifen, dies hat ſich aber ver- 
hoben und er fteht jegt in Prag in Garnifon. Ich habe aud) einen 
Brief von ihm erhalten. Leo Sedendorf ift.im Felde geblieben. So 
hat ihn weder Kerner noch ic) in diefem Leben kennen gelernt! 

Kerner hat in Wien die genaue Bekanntſchaft des Luftfpieldichters 
Stoll, ehemaligen Mitherausgeber des Prometheus gemacht. Kerner 
warf mir vor, daß id) Dir bei Deiner Abreife nicht Abreffen nach 
Hamburg gegeben. Ich made Did, daher auf folgende Perfonen auf - 
merkſam, wenn. Du etwa. dahin kommen follteft. 

2. Mile. Rofa Marig Varnhagen (bei Hrn. Oppenheimer auf. dem 
Kamp Nro. 27.6), des Dichters Schwefter, auch Dichterin. Sie ift 
eine genaue Freundin von Kerner (mehr nicht, wie id; beftimmt weiß), 
mit der er in Correfpondenz fteht, liebenswürdig, von trefflichem Cha- 
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roter. Auf's Frühjahr wird fie in Hamburg ein weibliches Inſtitut 
errichten. Du wurdeſt fie. auch von mir grüßen. 

Berner Doctor Julius, ein Mebdiciner, fehr reich, Freund der ' 
altdeutfchen Poefie und der neuen Schule; Neander, ein Theolog, 
vertrauter Freund Hermann Gmelins, von Göttingen her, fie jchreiben 
ſich noch. Diefe beiden. Bönnteft Du bei Mile. Varnhagen erfragen. 
Endlih Maler Runge, ein Freund Tieds, ber die Zeichnungen zu 
des Letztern Minneliedern, fobann die Zagszeiten verfertigt, ein roman. 
tiſcher Maler, Verfaſſer des Kindermährchens in den Einſiedlern. 
Landsmann Dr. Kerner, bes unfern Bruder. Ich Hoffe, biefe 
Adreſſen werden Dir nicht unnüg fein. Menfchen find dem doch das 
Intereffantefte. Mir müßte es intereffant fein, die Geftalten, die mir 
werft in Kerners magifhem Spiegel erfchienen, nachher in Deiner 
gemüthlichen Befchreibung wieberzufinden. 

. Deines Bruders (Auguft) Bekanntſchaft erfreute mid. Ex Hat 
offenen Sinn für wahre Poeſie, der ſich auch in feinen Gedichten pro- 
ductio zeigt. Die Form des Sonetts ift ihm fo natürlich, dag auch 
feine Gedichte in andern Sylbenmaßen ſich in ihrem innern Bau zum 
Sonett Hinneigen. 

Köftlin Hat fi als Praktikus in Stuttgart gefegt. Fleiſchmann 
iſt Cadet bei der reitenden Artillerie. H. Gmelin und Schnurrer find 
mein meifter Umgang. Kölle war auch wieder einige Zeit. Hier. Er 
ift mit Hebel in Karlsruhe fehr vertraut. Diefen will er perfuabiren, 
"einen Mufenalmanad) zu redigiren. 

Du erhältft - hier die fchwere Menge Gedichte von mir. Ich 
möchte wiffen, ob je auf einem fo Heinen Raume fo viele Lieber bei- 
fammen geftanden. Die Mühe des Abſchreibens verdient es, daß Du 
mir aud Dein Urtheil ſchreibſt. 

Ich erhieft indeg einen Brief von Kerner vom 24. Januar. Er 
arbeitet fleißig an den Schatten. Späteftens zu Anfang Aprils will 
er Kommen. Varnhagen war no in Wien. — Du ſchreibſt nichts 
über die Zeit Deiner Zurückunft. — Wenn ich nicht reifen dürfte — 
das fehlte noch! " 

Lebe wohl! 
L. u. 


Tübingen den 6. Februar 1810. - 


- an Rofa legft Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Leit- 
ftern bei. Das Sonntagsblatt lonut' ih im Angenblid nicht auf- 
treiben, will es aber nachfolgen laſſen, wenn's noch die Zeit erlaubt. 
Auch vergaßeft Du mir Deine Adreffe zu ſchien umb ich muß fie daher 
auf Gerathewohl machen. 

Haft Du bei dem großen Rofenftod in Hildesheim aud an 
RKerners Legende gedacht, die durch die Erzählung he von bem- 
felben veranlagt wurde? 

Den 17. Februar. 


Zwiſchen den, diefem Briefe beigelegten Gebichten finde ich nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentlicht. Die Epigramme gehören, wie 
man fieht, meiftens zu den in die Sammlung verkürzt aufgenommenen 
Reifen Achill und Narziß und Echo. Bon Helena fteht das erſte 
Epigramm zwar in ber erften Ausgabe von 1815, blieb aber fpäter fort 
und wird baher hier ber Vollſtändigkeit wegen wiederholt werben bürfen. 


3u „Agill“ 
2. 


Wehl daß der Vater ihm nicht ein Unſterbliches war, wie die Mutter! 
Oterblicher Vater! Du gabeſt ihm Leben und Tod. 





Helena 


Sol ich ſchwachliches Weib bes Krieges Furie heißen? 
Suchet doch tiefer ben Grund! hat nicht ber Apfel die Schuld? 


Waris führete mid; den Paris führte die Barte, 
Wieder die Barke der Wind; fagt mir, wer biefen erregt? 
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-3u „Karzik und Ehe.“ 
2. . 
Amor! du halfeft ifm doch: er fand ben Gleichen als Menſch nicht, 
Aber zur Blume gemacht, fand er der Gleichen genug. 
J 4. 
Doch als im ſauſelnden Wind der theure Narziß ſich bewegte, 
Horchl da regte ſogleich Echo, die ſchlummernde, ſich. 


5. 
MS der Narziffe nun viel’ in Feld und Garten erblühten, 
Wurden in Felfen und Hain mehrere Echo gehört. 
6. 
Oder ift gar fo groß das Leid der einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 
. T. 
Wenn ber ſchöne Narzig im Blumenbeete gewelket, 
Schwindet auch Echo bald aus bem entblätterten Bufch. 
8. 
Co! du wareſt gewiß ber geſprächigen Jüngferchen Eines? 
Selbft da ber Körper bir ſchwand, blieb noch die Sprache zurüd. 
2. 
Nein! ich nehm? es zurüd; einfolbig warft du wohl immer? 
Gragenden fprichft du zur Noth, nimmer ein Wort ungefragt. 
i 10. — 
Htte Narziß mic; geliebt, wie ſtrömte bie koſende Rebe: 
Ad! der Verſchmaͤheten find einzelne Seufzer gemäß. 
12. 
Go ſucht den Narziß, Natziß auch ſuchet die Echo, 
Aber fie ſiehet ihm nicht, ah! und er höret nicht fie. 





Ertränmter Ihmerz. 


Mic, Hat ein Traum im vot’ge Zeit getragen, 
+ Er hat den alten Schmerz mir angelogen, 

Als die Geliebte fernehin gezogen, 

Und id) zurldeblieb in Früblingstagen. 
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Die Berge, wie fo blau fie drüben Tagen, 
Die Winde, bie mit Blumendüften flogen, 
Bei Nacht der fiernevolle Himmelsbogen, 

Wie nährt es Alles meiner Sehnſucht Klagen. 


O Trauml du quäßteft mid, mit eitlem Harme; 
Sie faın ja längft zurüde, mein Verlangen, 
Hat freundlich ausgeruht in meinem Arme, 


Doch Haft du füße Täufhung mir gemähret; 
Die Liebfte weh! fie ift ſeitdem gegangen 
Den finftern Pfab, von wo fie nimmer kehret. 





Der Kiebesbrief. 
Es hat ein Kind mir dieſe Naht 
Im Traum ein Brieflein von ihr gebraht; 
Darin verſprach fie, mich zu Fieben, 
Hat fie e8 wohl im Traum gefehrieben? 


Der ältere Prael, wie fein jüngerer Bruber im Jahr 1809 und 4810 
praftifcher Arzt in Hildesheim, war und in Tübingen ein fehr werther 
Univerfitätögenoffe. Früher war er Mönd im Klofter Grauhof bei Goslar 
geweſen. Auf meiner Reife übernachtete ih einmal mit Lauckhard in biefem 
Klofter und begrüßte dann ben Freund felbft in KHilbesheim Natürlich 
war mir ber alte Rofenftod, der fi am Chore des ehrwürbigen Domes 
emporzieht, merfwürbig geweſen, unb ich zweifle nicht, daß mir babei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

« on ben in Uhlands Brief erwãhnten dramatiſchen Erzeugniſſen bin 
ich nicht im Stande etwas mitzutheilen, ſo intereſſant gewiß dieſe Studien 
wären. Dagegen kann ich aus Kerners durch Uhland mitgetheilten Reife: 
briefen aus Hamburg hier noch bie folgenden Auszüge bieten. 

, Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geftern war mein Geburtstag. 
Ich konnte ihn nicht ſchöner feiern, als zu Roſa zu gehen; es hätte auch 
wohl Fein Menſch hier mehr Antheil genommen, als Rofa. Sie fagte mir 
bisher Fein Wort, baß fie bie Guitarre fpiele, um fo angenehmer war mir 
bie Ueberrafhung, als fie mir jetzt fpielte und fang. Sie hat mir eine 
Haarſchnur mit einem golbenen Schlökchen zum Geſchenk gemacht. Es freut 
mich recht herzlich, da es mir ein. Beweis ift, daß ich ihr nicht fremb bin. 
IH zeigte ihr Dein Bilb und fie ‚hat es bei einer halben Stunde be 
trachtet· — — 
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Bon ben wieber befuchten Marionetten Heißt es: „Es wurbe ein Stüd 
aufgeführt, das ich ſchon einmal ſah. — Es hieß: Die Enthauptung ber 
{hönen Dorothea, und wurde diesmal vermehrt und verbeffert aufgeführt. 
Hier wor Aller Augen auf dem Theater folft Du Hingerichtet werben, 
wern Du Deine Religion nicht ablegft,“ fagt der türkiſche Kaifer zu 
Dorothen. In einem Nachſpiele wurbe eine Figur bald ein Rieſe, bald 
ein Zwerg, es war ein Ballet. Dies ſah id; noch nie bei ben Marionetten, 
Rofa hat mir viele ihrer Gebichte gezeigt, meiſtens Sonette. Sie haben 
freilich felten einen großen, poetifhen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
liebewollenden Gemüth. : Sie fegt auch weiter nicht viel in ihr. poetifches: 
Talent. Sie hat viele Gebichte, die fie an ihre Freunde richtete. Go vers 
Ior ſich Chamiſſo einmal Hier und da machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn beſchrieb.“ Hier heißt es unter Anberem von Chamiffo: 


. Er ift vor Vielen zu erfennen, 
& offenbart fi fich fein Gemüth 
Gar bald fo fromm und rein und Tauter, 
Bon heir gem Feuer [hön burhglüht. 
Es tönt ihm aus bes Bufens Tiefe 
Manch’ Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm aud) bietet, 
Luſt ober Leib, wird zum Gefang. 
Es wohnt in feinem innern Weſen 
Des Kindes Sinn noch unentweiht, 
Hält wunderbar und ſchön umhüllet 
Des treuen Mannes Feftigfeit. 
Ihr dürft ihm nur in's Auge fchauen, 
So Iest ihr balb in feinem Blic; 
Er wirft der Seele Kraft und Güte 
Als treuer Spiegel Mar zurüd.“ 


„Und es ift bies aud von Chamiſſo nicht zu viel gefagt. Ich wollte 
nur, Du hätteſt ihn auch gefehen, und möchte nur, Du Tönnteft auch Roſa 
tennen lernen! Ich Tann nicht alle Tage zu ihr; es würbe fi, befonbers 
da fie bei: fremben Leuten ift, micht ſchicken. Länger aber, als brei Tage, 
tann ich es nun nimmer aushalten, ohne bei ihr geweſen zu fein.“ . 

„Der Uhrmacher Bogs ift ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
Gs, Görres) zufammengefeßter treffliher Wahnfinn. Voß glaubte, es fei 
ihm gemängt, da er zwiſchen dem Bildniß bes Uhremachers vor der Schrift 
und bem feinen einige Aehnlichkeit wollte gefunden Haben. Weber Görres 
noch Brentano follen aber bazumal an'Doß gedacht haben. Es erſchien 
{Sen anno 1807 unb es fol ver erfte Zunber zur befannten Fehde geweſen 
fein. Dazu foll noch gekommen fein, daß Voß um fein Haus herum Epheu 


152 


leimen ließ, worüber fi) Görres und Brentano fehr luſtig gemadht. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn es war mir gewefen, als hebe mich 
der mufifalifhe Zauber mit beiven Händen an ben Schläfen empor, wie 
mein Großvater that, ba ich noch Knabe war, um mir bie lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er fagte, bei welchem id; aber mie dergleichen ge 
ſehen.“ — „Das neben mir ftehende Schügenmitglieb erkannte ich an einem 
Banbelier aus zehn zinnernen Suppentellern, das er bei dem legten Scheiben: 
hießen herausgeſchoſſen, und um ben Hals trug.” — Wer bentt hier nicht, 
ftatt an den Bogs, an ben Bod?*) ..... 

„11. September. Ich komme von meinem Trofle — von Rofa. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele Herzliche Grüße zu fhreiben.... 
Wir ſaßen vor dem Haufe unter ben Bäumen mit Mabame Oppenheimer, 
bei ber fie ift, bis fpät in bie Nacht. Ich erzählte nichts, als Geifters 
geſchichten, ſo daß Feine mehr das Herz hatte, fi von ber Stelle zu be 
wegen. Daher blieben wir fo lange beifammen, woran ich meine Freube 
hatte und welches in mir ein luſtig Gelächter caufirte. Die Weiber wohnen 
vor ber Stabt allein (nur mit Kindern) in einem Haufe, und meil ich 
ihnen bie Geſchichte von Winzingerode mit dem Spiegel erzählte, fo getraut 
ſich Feine diefe Nacht die Haare aufzuwideln, weil feine den Muth Hat, in 
ben Spiegel zu ſchauen. Ich kann Dir die Roſa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne daß fie einem 
den Schmerz ber Liebe brächte. — — Ich betrachte fie immer als meined- 
gleihen, als meinen Uhland, als Dichterin, und mir ift recht wohl und 
ſchmerzlos bei ihr." — — 

„Roſa erzählte mir von einem Nachſpiel, das fie letzthin im Marionettens 
theater fah und wo ih nicht babei war. Es hieß bie Jungfer Salome. 
Die Salome foll ein ganz Meines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinder hüpfen. Kafperle kommt und verliebt ſich in fie. Nun denn, fpricht 
fie, wenn Du mid nicht zum Weibe willft, gräme ich mid auch nicht. Sie 
ſpricht's und plöglich wird fie zu einem Luftballon, die Kinder fpringen in 
das Schiffen beffelben und er fährt von bannen. — Nach einem jeven 
großen Spiel folgt bei ben Marionetten fo ein Meines Nachſpiel, das meiftens 
eine ganz originelle Wenbung nimmt. in halliſcher Student, Namens 
Liebesfpengel(?) Fam in einem ber Iegten vor, der ganz herrlich war.“ 

„Rofa wird auf den Sommer eine Erziehungsanftalt für Mädchen er- 
richten und ganz allein leben. Sie freut fich herzlich darauf. — Die Lieber, 
fo Du aus Fiſchart zufammentrugeft, habe id; wieber vorgefunben.“ 

„12. September. Ein unſäglich ſchlechter Tagl Mein Bruder, meine 





*) Bod war ein zweiter Gerevisname unfres jagbluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernft Uhland, 
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Schweſter den ganzen Tag fort, wohin, das hat man mir nicht gefagt. 
Kaltes, neblichtes Wetter, unheimiſches Weſen um mi. Könnt’ ih nur zu 
Rofa, bort war ich aber geftern; Könnt’ ich doch nur morgen zu Rofa, fo 
hätt’ ich doch heute einige Freude, fo Hab’ ich aber wieber einen ſcheuslichen 
Tag vor mir. Alles Lefen, alles Thun ift mir entleibet, efel. Nachdem ich 
um 7:5 Uhr zu Mittag gegeffen hatte, legte ich mich gerade in's Bett... 
(Dazu kommt noch, daß heute in meiner Praris mir 2 Kinder am Schar— 
lachfieber ftarben, das mid, ob ich mir gleich Feine Verfäumniß vorzuwerfen 
habe, doch noch mißlauniſcher macht und noch mehr uneins mit Gott und 
ber Welt.) Ich fchlief kaum eine Stunde, da wachte ich mit Kopfſchmerz 
af. Ich lief in ber Stube voll Froft und Thränen herum, ſprach dann 
mit Dir und jet ift es Y#7 Uhr und ich gehe gerabe wieder au Bette, um 
u träumen unb wär’ e8 vom Teufel, fo ift es doch beffer, als in biejer .. 
Virklichkeit zu Ieben. Doc) getroft! Habe ich doch die Hoffnung, übermorgen 
mich freuen zu bürfen: denn ba geh’ ich zu Roſa. Uhland, wenn Du Deinen 
dreund Tiebft, fo wirft Du gewiß Rofa auch vet gut. — Was Poetiſches 
auszuarbeiten, bazu fehlt mir doc auch gänzlich bie Luft. Traurig fein und 
doch fingen, ift eine fehr große Bein; es läßt ſich ſchwerlich zwingen, weinen 
und luſtig fein 2c. Wie Hat doch Kölle fehlgeſchoſſen, als er fagte: „In 
Hamburg, da wird Kerner erft recht ebel bichten; benn ba werben ihn bie 
Ürauen begeiftern.” O DenglesGeift! — Julius ift immer auf dem Lande, 
& ift, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Zube, aber zur katholiſchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich jehe, daß das Schidjal, fo. fehr es mir mitfpielt, 
doch noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An bem ſchlechten Abenb geſtern 
habe id} doch noch eine Freude erlebt; ich habe nemlich noch einen Brief von 
Ag. Augsburg) erhalten. *) Welch ein reines, weich ein frommes Gemüth 
wohnt in dieſem Kindel“ — — 

„16. September. Ueber ben ſich hier aufgattenben Neander, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievefings, Ein fonberbarer Menſch, wie 
dieſer Neanber, ift mir noch nicht aufgeftogen. Ex ift von Geburt ein-Jube, 
bieg Mäntel (Wendel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab ſich, feinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, ben Namen Neander, In Göttingen . 
ſtudierte er Theologie und Hält ſich jet bei feiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nicht anders vor, ald wie eine in einen alten 
naffen Folianten gefäte Pflanze. Dies war fein Aeußeres; in fein Inneres 
it alle Gelehrſamkeit eingebrungen. Cr Tann bas Tageslicht nicht ertragen, 
blingelt immer und veibt fi vor ber Stimme, Er ſpricht nicht ſehr viel, 


*) Bo damals Kerners Braut ſich auffielt, 
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wo aber brei verfammelt find, nicht ein Wort. Seine Familie hängt mit 
beifpiellofer Xiebe an ihm, feine Schwefter, feine Mutter ſpricht nur von 
ihm, als wie man von einem theuren Sohne ſpricht, ber als Leiche im 

" Haufe Tiegt. — Und wirklich ift er aud) ein höchſt fhähbarer Menſch. War 
man breis, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, fo fängt er bald 
an zu grünen unb kann fogar fehr angenehm werben. Er hat ein recht 
warmes Gemüth, ſpricht mit Enthufiasmus von all feinen Freunden, hat 
vielumfaffende Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen und ben Munb nicht 
recht in ben Grab zu ftellen, in dem ihn gerabe bie vor ihm figende Thee 
geſellſchaft ftehen hat. Daher fagte noch nicht lange Jemand von biefem 
Menſchen, ber feiner Familie fo Alles, in dem bas Leben einer Mutter Tiegt, 
dem fo viele Menfchen Herzlich gut find (er ift ber Freund und innige 
Freund von Sieveking, Barnhagen, von Hermann (Gmelin), von Neumann, 
von Chamiffo, von Rofa, Fouqus), als er in eine Gefellfchaft von Frauen- 
zimmern geführt wurbe und ba verlegen nichts ſprach; „fo einen Menfchen 
follte man gerade hängen, denn was nützt ein folder Klotz ber menſchlichen 
Geſellſchaft? was thut ber auf ver Welt?“ So fpredien gemüthlofe, ein: 
feitige Menſchen; ſoiche ſchiefe Urtheile fällen fie in ihrer Herzloſigkeit über 
Menſchen, die in der Menſchlichkeit und wahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ſtehen!“ — — 

„20. September. Es ift fonberbar, daß id nun auch nirgends mehr 
hinkomme, als in Jubenhäufer. Julius ift Zube, Neander, Oppenheimer, 
wo Rofa, und Mabame Herz. Von biefer Mabame Herz habe ih Dir noch 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines ber 
Hebenswürbigften Weiber, bie ich Tenne. Es ift ganz, wie wenn bon ihrer 
Stime ein Wohlwollen in einen überfträmte, wenn man bei ihr ift. Ihre 
Augen find voll Seele, ja, fie ift ein recht liebes Weib, ber Rofa befte 
Freundin. Ich war ſchon einmal bei ihr auf ihrem Lanbhaufe in Wansbed, 
kürzlich aber in ihrem Haufe bier. So gefämadvoll, fo ebel und groß fah 
ich noch Fein Haus eingerichtet, wie das ihrige! Der Bebiente, nachdem er 
mid) hei ihr angemelbet, führte mich durch einen langen Vorfaal, ber mit 
ſchönen Teppihen belegt war, bie breite Treppe hinauf. Die war mit 
Orangen unb andern buftenben Gewächſen in Töpfen verziert und ſah man 
auf ihr in einen ſchönen Garten voll lieblicher Gänge. Der Bebiente öffnete 
mir bie Flügel einer Thüre und ba trat id in ein Zimmer mit Nifchen, 
in benen Figuren von Gyps ſtunden. An den Wänden umher, bie grün fahen, 
hingen Gemälbe nad; Shafeöpeare. Won ber Mitte der Dede bes Zimmers 
Bing eine einfache Lampe von Kryftell, in ber ein Licht brannte. Der Ber 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und die Frau kam aus 
einer Nebenthüre, empfing mich recht freundſchaftlich, hieß mic; zu ſich auf 
den Sopha nieberfigen und wir fpraden lange recht vergnügt mit einander. 
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Ihr war mein Maultrommelfpiel befannt und bat fie mid, mic; hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunſch, in einem bunfleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und ba meint’ ich, es ſchiene mir der Mond 
entgegen, war es aber ein Licht, das in einer großen chineſiſchen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie fagte nachher: „Dies Eifen that gar nichts 
zur Sache, die Töne firömten alle aus Ihnen.“ 

„Ich habe nun aud; Herbſtvacanz. Mein Bruber hat mid; meiner 
mediciniſchen Praris enthoben. ‚Nun bin ich frei wie ber Zugnogel und 
werbe durch bie Gemädher und Höhlen des Jammers, bie ich alle Morgen 
zu durchlaufen Hatte, für ben Reft des Tages nun nimmer verftimmt. Schon 
heute habe ich biefe Freiheit benützt und zog früh unb allein aus nad 
einem Dorf, fo Plankeneſe (Blantenefe) bie, und von dem man mir fagte, 
daß man dort Berge fehen könne. An Lanbhäufern von ber verfdiebenften 
Bauart, oft von außerorbentlicher Lieblichkeit, von ebler Pracht; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und Wiefenfelber waren, führte ver Weg hin. 
Das Ufer ver Elbe erhob fich bald fehr, in unmeßbare Weite fi erſtreckend, 
Tag fie vor mir. Stund id; bald auf einem Felſen, an dem brachen ſich die 
Wogen. Da ſetzt' ich mich nieder und ließ meine Maultrommel Hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, die oft purpurs 
roth waren und Abendwolken glihen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Ferne aber ſchwammen andere am Horizonte, kaum ſichtbar, tie 
Silberſchwäne dahin ober wie weiße Tauben, fo durch die Luft fliegen. 
Dir war wohl zu Muthe und glaubt ich in meiner Heimat zu wallen; 
denn es war bie Natur, meine liebe Mutter, wieber bei mir und meine 
Geliebte, die Poeſie. (Mitternaht.) Die Täufhung währte nicht lange, ich 
Tam nad Haufe zurüd und ba faßen ſchon mwieber bie Harpyen, mich zu 
quälen und ein ſchwarzer Geift kam, der nahın mein Herz in feine Kalte 
Zauft und drückte e8 zuſammen.“ 

Auf, der Vorberfeite dieſes mit dem 9. September 1809 beginnenden 
Briefes find mehrere weiße Räume noch unter andern mit folgenden, in 
winzig Heinfter Schrift geſchriebenen unbatirten Worten beſchrieben: 

„Julius Hat eine fo große Sammlung altveuticher Bücher, will Volks: 
lieber herausgeben und kennt Heinrich den Löwen noch gar nicht. Auch um 
feine Liederſammlung ſcheint es nicht gar reich zu ftehen. Ich habe und 
kenne bei Gott mehr! Hierinnen gleicht er Kölle und Habe ih alfo in ihm 
ſchon zwei meiner alten Freunde gefunden, nemlich nebft bem Kölle auch 
den Breslau und den zwar ald Jude und Vorlefer. Er ſchrieb über Nürn- 
berg Mehreres, aber höchſt überfpannt und graß katholiſch: „Der in Lilien 
duft hinſchwebende A. Dürer.“ „Ich fanf auf die Kniee und .betete zum 
Heil. Jacobus, weil id} nicht den Muth Hatte, zu Gott felbft zu fpredhen, 
und bat ihn, das Wort für mich zu führen.“ , So ungefähr. An meinem 
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von größerem Umfang theils ausgeführt, theils angefangen und ent 
worfen. Ausgeführt Hab’ ich eine dramatiſche Bearbeitung beffelben 
Vollsromans, welchen Kerner in feinem trefflihen Schattenfpiel bear- 
beitet; ſodann (innerhalb 2 Tage) eine Art von Trauerfpiel: Benno, 
in Profa, nur ungefähr fo groß, als in gewöhnlichen Dramen ein Act, 
und ziemlich grell. Daß ich Euer Urtheil nicht vernehmen Tann, thut 
mir leid; indeß Farm ich diefe Stüde wenigftens als Studien betrachten. 
Zu Größerem, 3. B. der Franceska, fehlt mir Muße, innere Ruhe, 
Lebensanregung; ich Tann Alles nur fragmentarifc treiben. Bis zum 
erften Act (8 follen’8 werden) und einer Scene darüber, Hab’ ich 
Tamlan und Jannet, dramatifhe Vearbeitung einer altſchottiſchen 
Ballade, gebtacht. 

Kerner, der bis zum Frühling in Wien bleiben wird, Hat viel 

Herrliches producirt. Er Hat bereits den größern Theil feiner Reife 

imn phantaſtiſch - Bumoriftifchen . Schattenbriefen beſchrieben, worein-er 
viele Lieder, auch vieles von feinem früheren Leben und Dichten ver- 
webt hat. Es erwartet Dich) ein großer Genuß. Braunfchweig wird 
u. A. einen befondern Brief einnehmen. Er machte mir den Vorfchlag 
zu Herausgabe eines Taſchenbuchs, das aus diefen Briefen, meinem 
Eginhard, unfern neuern Liedern, und was Freunde beifteuerten, be- 
stehen ſollte. 

In Wien hat er Varnhagen wieder getroffen, der als öſterreichi · 
fher Offizier in der Schlacht bei Wagram verwundet, im Spital 
gefangen, nachher ausgewechſelt wurde. Varnhagen war im Begriff, 
mit feinem. Obriften nad) Italien zu reifen, dies hat ſich aber ver- 
ſchoben und er fteht jegt in Prag in Garnifon, Ich habe aud) einen 
Brief von ihm erhalten. Leo Sedendorf ift.im Felde geblieben. So 
hat ihn weder Kerner noch ich in diefem Leben kennen gelernt! 
Kerner Hat in Wien die genaue Bekanntſchaft des Luftfpieldichters 
Stoll, ehemaligen Mitherausgebers des Prometheus gemacht. Kerner 
warf mir vor, daß ich Dir bei Deiner Abreife nicht Adreffen nad) 
Hamburg gegeben. Ich made Dich daher auf folgende Perfonen auf 
‚merffam, wenn. Du etwa. dahin kommen follteft. 
>. Mile. Rofa Maria Varnhagen (bei Hrn. Oppenheimer auf. dem 
Kamp Nro. 276), des Dichters Schwefter, auch Dichterin. Sie ift 
sine genaue Freundin von Kerner (mehr nicht, wie ich beftimmt weiß), 
mit der er in Correfpondenz fteht, liebenswurdig, von trefflihem Cha · 
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rofter. Aufs Frühjahr wird fie in Hamburg ein weibliches Inſtitut 
errichten. Du würbeft fie. auch von mir grüßen. 

Ferner Doctor Julius, ein Mediciner, ſehr reich, Freund der ' 
altdeutjchen Poefie und der neuen Schule; Neander, ein Zheolog, 
vertrauter Freund Hermann Gmelins, von Göttingen her, fie ſchreiben 
fih noch. Diefe beiden Könnteft Du bei Mile. Varnhagen erfragen. 
Endlich Maler Runge, ein Freund Tieds, der die Zeichnungen zu 
bes Legtern Minneliedern, fodann die Tagszeiten verfertigt, ein roman« 
tifher Maler, Verfaffer des Kindermährchens in’ den Einfiedlern. 
Landsmann Dr. Kerner, des unfern Bruder. Ich hoffe, biefe 
Abreffen werden Div nicht unnüt fein. Menfchen find denn doch das 
Intereffantefte. Mir müßte e8 interefjant fein, die Geftalten, die mir 
zuerſt in Kerners magiſchem Spiegel erfchienen, nachher in Deiner 
gemüthlichen Beſchreibung wiederzufinden. 

Deines Bruders (Auguft) Bekanntſchaft erfreute mich. Er Hat 
offenen Sinn für wahre Poefie, der ſich aud) in feinen Gedichten pro- 
ductiv zeigt. Die Form des Sonetts ift ihm fo natürlich, daß auch 
feine Gedichte in andern Sylbenmaßen fi in ihrem innern Bau zum 
Sonett hinneigen. 

Köftlin hat ſich als Praktikus in Stuttgart geſetzt. Fleiſchmann 
iſt Cadet bei der reitenden Artillerie. H. Gmelin und Schnurrer find 
mein meiſter Umgang. Kölle war auch wieder einige Zeit. hier. Er 
ift mit Hebel in Karlsruhe fehr vertraut. Diefen will er perfuadiren, 
einen Mufenalmanad) zu redigiren. 

Du erhättft - Hier bie’ ſchwere Menge Gedichte von mir. Ich 
möchte wiffen, ob je auf einem fo Heinen Raume fo viele Lieber bei- 
ſammen geftanden. Die Mühe des Abfchreibens verdient es, daß Du 
mir auch Dein Urtheil fehreibft. 

Ich erhielt indeß einen Brief von Kerner vom 24. Januar. Er 
arbeitet fleißig an den Schatten. Späteftens zu Anfang Aprils will 
er kommen. Varnhagen war nod in Wien. — Du fchreibft nichts 
über die Zeit Deiner Zurüdkunft. — Wenn ic, nicht reifen dürfte — 
das fehlte noch! nn 

Lebe wohl! 
L. U. 


Tübingen ven 6. Februar 1810. - 
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NE. 

Der beigeſchloſſene Brief von Kerner wird Dir, Hoffe ih, nicht 
unintereffant fein. Du bift fo gut, ihn an Mile. Maria Varnhagen 
in Hamburg unter der im Brief angegebenen Adreffe zu fenden, aber 
fo bald als möglich, da er ohnedies fo alt ift. Kerner Hatte mir ſchon 
von Hamburg aus aufgegeben, Dir feine Briefe mitzutheilen, und es 
war gerade ein Bad für Dich bereit, al8 Du abteisteft. Dem Briefe 


- an Rofa legſt Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Leit- 


ftern bei. Das Sonntagsblatt konnt' ih im Augenblid nicht auf- 
treiben, will e8 aber nachfolgen lafjen, wenn’s noch die Zeit erlaubt. 
Auch vergaßeft Du mir Deine Adreffe zu ſchicken und ih muß fie daher 
auf Gerathewohl machen. 

Haft Du bei dem großen Rofenftod in. Hildesheim auch an 
Kerners Legende gebacht, die durch bie Erzählung Praels von dem- 
felben veranlagt wurde? . 

Den 17. Februar. 


Zwifchen ben, biefem Briefe beigelegten Gedichten finbe ih nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentlicht. Die Epigramme gehören, wie 
man fieht, meiftend zu ben in bie Sammlung verfürzt aufgenommenen 
Reihen Aill und Narziß und Eho. Bon Helena fteht das erſte 
Epigramm zwar in ber erften Ausgabe von 1815, blieb aber fpäter fort 
und wirb daher hier ber Vollftänbigfeit wegen wieberholt werben bürfen. 


In „Agill“ 
2. 


Wehl daß der Vater ihm nicht ein Unſterbliches war, wie die Mutter! 
Sterblicher Vater! Du gabeſt ihm Leben und Tod. 





Helene 


Sol ich ſchwaͤchliches Weib des Krieges Furie heihen? 
Suchet doch tiefer ben Grund! Hat nicht ber Apfel bie Schuld? 


Paris führete mid); den Paris führte die Barke, 
Wieder bie Barke der Wind; fagt mir, wer biefen erregt? 
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-3u „Karzip amd Ede.“ 
2. B 
Amor! du halfeſt ihm doch: er fand den Gleichen als Menſch nicht, 
Aber zur Blume gemacht, fand er der Gleichen genug. 
. 4 
Doch als im fäufelnden Wind der theure Narziß ſich bewegte, 
Horch! da regte ſogleich Echo, die ſchlummernde, ſich. 
5 \ 
Als ber Narziffe nun viel’ in.Feld und Garten erblühten, 
Wurden in Felſen und Hain mehrere Echo gehört. 
6. 
Oder ift gar fo groß das Leib ber einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 
N 7. 
Wenn ber ſchöne Narziß im Blumenbeete gewelket, 
Schwindet auch Echo bald aus dem entblätterten Buſch. 
8. 
Cchol du wareſt gewiß ber gefprägjigen Jungferchen Eines? 
Selbft da ber Körper bir ſchwand, blieb noch die Sprache zurüd, 
9 
Nein! ich nehm’ es zurüd; einfylbig warft bu wohl immer? 
Fragenden ſprichſt du zur Noth, nimmer ein Wort ungefragt. 
i 10. — 
Hätte Narziß mic; geliebt, wie ſtrömte die koſende Rebe: 
Ad! der Verſchmaͤheten find einzelne Seufzer gemäß. 
12. 
ho ſucht ben Narziß, Narziß auch fuchet die Echo, 
Aber fie ſiehet ihm nicht, ah! und er höret nicht fie. 


Erträumter Schmerz. 


Mich hat ein Traum im vor’ge Zeit getragen, 
Er hat ben alten Schmerz mir angelogen, 

Als bie Geliebte fernehin gezogen, 

Und ic zurüdeblieb in Frülingstagen. 
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Die Berge, wie fo blau fie trüben lagen, 
Die Winde, die mit Blumenküften flogen, 
Bei Nacht ber ſiernerelle Himmelstogen, 

Wie nährt es Alles meiner Sehnſucht Klagen. 


O Traum! du quältet mid mit eitlem Harme; 
©ie kam ja längft zurüde, mein Berlangen, 
Hat freundlich ausgerußt in meinem Arme. 
Doch Haft bu füße Täufung mir gewäßret; 
Die Liebſte weh! fie if feitbem gegangen 

Den finftern Pfab, von wo fie nimmer fehret. 





Der Lichesbrief. 


Es hat ein Kind mir biefe Naht 

Im Traum ein Brieflein von ihr gebtacht; 
Darin verfprad fie, mich zu lieben, 

Hat fie es wohl im Traum gefchrieben? 





Der ältere Prael, wie fein jüngerer Bruber im Jahr 1809 und 4810 
praftifcher Arzt in Hildesheim, war und in Tübingen ein fehr werther 
Univerfitätögenoffe. Früher war er Mönd im Klofter Grauhof bei Goslar 
geweſen. Auf meiner Reife übernachtete ich einmal mit Lauckhard in biefem 
Kloſter und begrüßte bann ben Freund felbſt in Hildesheim. Natürlich) 
war mir ber alte Rofenftod, der fi am Chore bes ehrwürbigen Domes 
emporzieht, merfwürbig geweſen, unb ich zweifle nicht, daß mir babei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

+ Bon ben in Uhlands Brief erwähnten dramatiſchen Erzeugniffen bin 
ich nicht im Stanbe etwas mitzutheilen, fo intereflant gewiß biefe Stubien 
wären. Dagegen Tann ih aus Kerners durch Uhland mitgetheilten Reife 
Briefen aus Hamburg Bier noch bie folgenden Auszüge bieten. 

Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geftern war mein Geburtstag. 
Ich Tonnte ihn nicht ſchöner feiern, als zu Roſa zu gehen; es hätte auch 
wohl Fein Menfc hier mehr Antheil genommen, als Rofa. Sie fagte mir 
bisher Fein Wort, daß fie die Guitarre fpiele, um fo angenehmer war mir 
die Ueberraſchung, als fie mir jetzt fpielte und fang. Sie hat mir eine 
Haarſchnur mit einem goldenen Schlößchen zum Geſchenk gemacht. Es freut 
mid) recht Herzlich, da es mir ein. Beweis ift, daß ich ihr nicht fremb bin. 
Ich zeigte a8 Dein Bild und fie hat es bei einer halben Stunde bes 
trachtet.“ 





151 


Bon ben wieber beſuchten Diarionetten Heißt e8: „Es wurbe ein Stüd 
aufgefüßtt, das ich ſchon einmal fah. — Es hieß: Die Enthauptung ber 
ſchönen Dorothea, und wurde biegmal vermehrt und verbeſſert aufgeführt, 
Hier vor Aller Augen auf dem Theater ſollſt Du hingerichtet werben, 
wern Du Deine Religion nicht ablegſt,“ fagt ber türkiſche Kaifer zu 
Dorothen. In einem Nachſpiele wurbe eine Figur bald ein Niefe, balb 
ein Zwerg, es war ein Ballet. Dies fah ich noch nie bei ben Marionetten. 
Roſa hat mir viele ihrer Gedichte gezeigt, meifteng Sonette. Sie haben 
freilich felten einen großen, poetiſchen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
tiebewollenden Gemüth. Sie ſetzt aud; weiter nicht viel in ihr. poetifches- 
Talent. Sie Hat viele Gedichte, die fie an ihre Freunde richtete. So vers 
lot ſich Chamiſſo einmal Hier und da machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn beſchrieb.“ Hier Heißt e8 unter Anderem von Chamiſſo: 


. . . . Er ift vor Vielen zu erkennen, 
Es offenbart fid fein Gemüth 

Gar bald fo fromm und rein und Iauter, 
Bon heil'gem Feuer ſchön durchglüht. 
Es tönt ihm aus bes Buſens Tiefe 
Mandy’ Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm auch bietet, 
Luſt oder Leid, wird zum Gefang. 

Es wohnt in feinem innern Weſen 
Des Kindes Sinn noch unentweiht, 
HAI wunderbar und ſchon umbüllet 
Des treuen Mannes Feftigkeit. 

Ihr dürft ihm nur in's Auge hauen, 
So Test ihr bald in feinem Blid; 

Er wirft ber Seele Kraft und Güte 
Als treuer Spiegel Mar zurück.“ 


„Und es ift dies auch von Chamiſſo nicht zu viel gefagt. Ich mollte 
wur, Du Hätteft ihn auch gefehen, und möchte nur, Du könnteſt auch Roſa 
tennen Iernen! Ich kann nicht alle Tage zu ihr; es würbe ſich, beſonders 
da fie bei fremben Leuten ift, micht ſchicken. Länger aber, als brei Tage, 
Tann id) es nun nimmer aushalten, ohne bei ihr geweſen zu fein.“ . 

nDer Uhrmacher Bogs ift ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
6, Görres) zuſammengeſetzter trefflicher Wahnfinn. Voß glaubte, es fei 
Ähm gemänzt, ba er zwiſchen bem Bilbniß bes Uhremachers vor der Schrift 
und bem feinen einige Aehnlichkeit wollte gefunden Haben. Weber Görres 
10%) Brentano follen aber bazumal an Voß gedacht Haben. Es erſchien 
hon anno 1807 und es ſoll der erſte Zunder zur bekannten Fehde geweſen 
fein, Dazu fol noch gefommen fein, daß Voß um fein Haus herum Epheu 
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leimen ließ, worüber ſich Görre und Brentano ſehr luſtig gemadit. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn es war mir gewefen, als hebe mid 
der muſikaliſche Zauber mit beiden Hänben an ben Schläfen empor, wie 
mein Großvater that, ba ich nod) Knabe war, um mir bie lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er fagte, bei weldem ich aber nie bergleichen ge 
ſehen.“ — „Das neben mir ſtehende Schüßenmitglieb erkannte ih an einem 
Banbelier aus zehn zinnernen Suppentellern, das er bei bem letzten Scheiben: 
ſchießen herausgeſchoſſen, und um ven Hals trug.” — Wer denkt hier nicht, 
ftatt an ben’ Bogs, an ben Bod?*) ..... 

„il. September. Ich komme von meinem Trofte — von Roſa. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele herzliche Grüße zu fchreiben . 
Wir fagen vor dem Haufe ımter den Bäumen mit Mabame Oppenheimer, 
bei ber fie ift, bis fpät in bie Nacht. Ich erzählte nichts, als Geifter- 
geſchichten, ſo daß feine mehr das Herz hatte, fi von ber Stelle zu be 
wegen. Daher blieben wir fo lange beifammen, woran id; meine Freube 
hatte und welches in mir ein luſtig Gelächter caufirte. Die Weiber wohnen 
vor ber Stabt allein (nur mit Kindern) in einem Haufe, und weil id 
ihnen die Geſchichte von Winzingerode mit dem Spiegel erzäßlte, fo getraut 
ſich Feine dieſe Nacht die Haare aufzuwideln, weil keine ben Muth hat, in 
den Spiegel zu fhauen. Ich Tann Dir die Rofa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne baf fie einem 
den Schmerz ber Liebe brächte. — — Ich betrachte fie immer ald meines 
gleihen, als meinen Uhland, als Dichterin, und mir ift recht wohl und 
ſchmerzlos bei ihr.“ — — 

„Rofa erzählte mir von einem Nachſpiel, das fie letzthin im Marionettens 
theater fah und wo ich nicht dabei war. Es hieß die Jungfer Salome, 
Die Salome foll ein ganz eines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinber Hüpfen. Kafperle kommt und verliebt fid in fie. Nun denn, fpricht 
fie, wenn Du mich nicht zum Weibe willft, gräme ich mid, auch nicht. Sie 
ſpricht's und plöglid wird ſie zu einem Luftballon, bie Kinber fpringen im 
das Schiffchen beffelben und er fährt von dannen. — Nad einem jeben 
großen Spiel folgt bei ben Marionetten fo ein Meines Nachfpiel, das meiftens 
eine ganz originelle Werbung nimmt. in halliſcher Stubent, Namens 
Liebesfpengel(?) kam in einem ber letzten vor, ber ganz herrlich war.“ 

„Rofa wird auf ven Sommer eine Erziehungsanftalt für Mäbchen er- 
richten und ganz allein-Ieben. Sie freut ſich herzlich darauf. — Die Lieber, 
fo Du aus Fiſchart zufammentrugeft, habe id; wieber worgefunben.“ 

„12. September. Ein unſäglich ſchlechter Tagl Mein Bruder, meine 





*) Bod war ein zweiter Cerevisname unfres jagbluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernf uhland. 
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Schweſter ben ganzen Tag fort, wohin, das Hat man mir nicht gefagt. 
Kaltes, neblichtes Wetter, unheimiſches Weſen um mic. Könnt’ id nur zu 
Rofa, bort war ich aber geftern; könnt' ich doch nur morgen zu Rofa, fo 
hätt’ ich doch Heute einige Freube, fo hab’ ich aber wieber einen ſcheuslichen 
Tag vor mir. Alles Lefen, alles Thun ift mir entleibet, efel. Nachdem ich 
um 7:5 Uhr zu Mittag gegeflen Hatte, legte ich mich gerade in's Bett... . 
(Dazu kommt noch, daß heute in meiner Praris mir 2 Kinder am Schar 
lachfieber ftarben, das mich, ob ich mir gleich Feine Verfäumniß vorzumerfen 
habe, doch noch mißlauniſcher macht und noch mehr uneins mit Gott und 
ber Welt) Ich ſchlief kaum eine Stunde, da wachte ich mit Kopffchmerz 
auf. Ich Tief in der Stube voll Froft und Thränen herum, fprad dann 
mit Dir und jegt ift es Ys7 Uhr und ich gehe gerabe wieber zu Bette, um 
zu träumen unb wär’ es vom Xeufel, fo iſt es doch beſſer, als in dieſer .. 
Wirkllichkeit zu leben. Doch getroft! Habe ich doch die Hoffnung, übermorgen 
mid) freuen zu bürfen: denn ba geh’ ich zu Roſa. Uhland, wenn Du Deinen 
Freund liebſt, fo wirft Du gewiß Roſa auch redht gut. — Was Poetiſches 
auszuarbeiten, bazu fehlt mir doch auch gänzlich die Luft. Traurig fein und 
doch fingen, ift eine fehr große Pein; es Yäßt ſich jhwerli zwingen, weinen 
und luſtig fein ꝛc. Wie hat bod Kölle fehlgeſchoſſen, als er fagte: „In 
Hamburg, da wirb Kerner erft recht edel dichten; denn da werben ihn bie 
rauen begeiſtern.“ O DenglesGeift! — Julius ift immer auf dem Lanbe- 
Er it, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Jube, aber zur katholiſchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich fehe, daß das Schidjal, fo. ſehr es mir mitfpielt, 
doch noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An dem ſchlechten Abend geftern 
habe ich doch noch eine Freude erlebt; ich Habe nemlich noch einen Brief von 
Ag. Augsburg) erhalten. *) Weld ein reines, welch ein frommes Gemüth 
wohnt in dieſem Kinde!“ — — 

„16. September. Ueber ven ſich hier aufgattenben Neander, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievefings. Ein fonberbarer Menſch, wie 
biefer Neanber, tft mir noch nicht aufgeftoßen. Ex ift von Geburt ein Jude, 
bieß Mäntel (Mendel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab ſich, feinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, ben Namen Neanber. In Göttingen . 
ſtudierte er Theologie und hält fich jet bei feiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nicht anders vor, ald wie eine in einen alten 
naſſen Folianten gefäte Pflanze. Dies war fein Aeußeres; in fein Inneres 
ift alle Gelehrſamkeit eingebrungen. Er Tann das Tageslicht nicht ertragen, 
blingelt immer und reibt fih vor der Stirne. Er ſpricht nicht ſehr viel, 


*) Bo damals Kerners Braut ſich aufhielt, 
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wo aber brei verfammelt find, nicht ein Wort. Seine Familie hängt mit 
beifpiellofer Liebe an ihm, feine Schwefter, feine Mutter fpriht nur von 
ihm, als wie man von einem theuren Sohne ſpricht, der als Leiche im 

" Haufe liegt. — Unb wirklich ift er auch ein höchſt ſchaͤzbbarer Menſch. War 
man breiz, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, fo fängt er bald 
anzu grünen und Tann fogar fehr angenehm werben. Er hat ein recht 
warmes Gemüth, ſpricht mit Enthuſiasmus von all feinen Freunden, hat 
vielumfaffenbe Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen unb ben Mund nicht 
recht in den Grab zu ftellen, in bem ihn gerabe bie vor ihm ſitzende Thee 
geſellſchaft ſtehen hat. Daher fagte noch nicht Tange Jemanb von biefem 
Menſchen, der feiner Familie fo Alles, in dem bas Leben einer Mutter Liegt, 
dem fo viele Menfchen Herzlich gut find (er ift ber Freund und innige 
Freund von Sieveling, Varnhagen, von Hermann (Gmelin), von Neumann, 
von Chamiffo, von Rofa, Fouqus), als er in eine Gefellihaft von Frauen— 
zimmern geführt wurbe unb ba verlegen nichts ſprach; „fo einen Menſchen 
ſollte man gerade hängen, denn was nüßt ein folder Klotz ber menſchlichen 
Geſellſchaft? was thut der auf ber Welt?“ So ſprechen gemüthlofe, ein— 
feitige Menſchen; ſolche ſchiefe Urtheile fällen fie in ihrer Herzloſigkeit über 
Menſchen, bie in der Menſchlichkeit und wahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ftehen!“ — — 

„20. September. Es ift fonberbar, daß id) nun auch nirgenbs mehr 
Hinfomme, als in Jubenhäufer. Julius ift Jude, Neander, Oppenheimer, 
wo Rofa, und Mabame Herz. Bon biefer Mabame Herz habe ich Dir noch 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines ber 
Hebensmwürbigften Weiber, die id Tenne. Es ift ganz, wie wern von ihrer 
Stirne ein Wohlmollen in einen überfträmte, wenn man bei ihr ift. Ihre 
Augen find vol Seele, ja, fie ift ein recht Liebes Weib, ber Rofa befte 
Freundin. Ich war ſchon einmal bei ihr auf ihrem Landhaufe in Wansbed, 
kürzlich aber in ihrem Haufe hier. So geſchmackoll, fo edel und groß fah 
ich noch fein Haus eingerichtet, wie das ihrigel Der Bebiente, nachdem er 
mich bei ihr angemelbet, führte mid) durch einen langen Vorfaal, ber ntit 
ſchönen Teppichen belegt war, bie breite Treppe hinauf. Die war mit 
Drangen und andern duftenden Gemäcfen in Töpfen verziert und ſah man 
auf ihr in einen ſchoͤnen Garten voll lieblicher Gänge. Der Bebiente öffnete 
mir die Flügel einer Thüre und ba trat ih in ein Zimmer mit Nifchen, 
in benen Figuren von Gyps ſtunden. An den Wänden umher, bie grün fahen, 
hingen Gemälve nad; Shakespeare. Bon ber Mitte der Dede des Zimmers 
Bing eine einfache Lampe von Kryſtall, in ber ein Licht brannte Der Be 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und bie Frau kam aus 
einer Nebenthüre, empfing mich recht freundſchaftlich, hieß mich zu ſich auf 
den Sopha nieberfigen und wir fprachen lange recht vergnügt mit einander. 
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Ihr war mein Maultrommelfpiel befannt und bat fie mich, mich hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunſch, in einem bumfleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und da meint’ ich, es ſchiene mir der Mond 
entgegen, war es aber ein Licht, das in einer großen chineſiſchen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie fagte nachher: „Dies Eifen that gar nichts 
zur Sache, die Töne frömten alle aus Ihnen.“ 

„Ich Habe nun auch Herbſtvacanz. Mein Bruder hat mich meiner 
mediciniſchen Praxis enthoben. Nun bin ich frei wie ber Zugvogel und 
werde durch bie Gemächer und Höhlen bes Jammers, bie ich alle Morgen 
u durchlaufen hatte, für den Reſt des Tages nun nimmer verftimmt. Schon 
heute habe ich dieſe Freiheit benüßt und zog früh und allein aus nach 
nem Dorf, fo Plankenefe (Blankeneſe) hieß, und von bem man mir fagte, 
tag man bort Berge fehen könne. An Lanbhäufern von ber verichiebenften 
Bauart, oft von außerorbentlicher Lieblichkeit, von edler Pracht; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und Wiefenfelder waren, führte ver Weg Hin. 
Das Ufer der Elbe erhob fich bald fehr, in unmeßbare Weite fi erſtreckend, 
Ing fie vor mir. Stund ich bald auf einem Felſen, an dem brachen fich die 
Bogen. Da ſetzt' ich mich nieber und, ließ meine Maultrommel Hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, bie oft purpur= 
tot waren und Abendwolken glichen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Ferne aber ſchwammen andere am Horizonte, kaum ſichtbar, wie 
Silberſchwäne "bahin oder wie weiße Tauben, fo durch bie Luft fliegen. 
Mir war wohl zu Muthe und glaubt” ich in meiner Heimat zu wallen; 
denn es war die Natur, meine liebe Mutter, wieder bei mir und meine 
Geliebte, die Poeſie. (Mitternacht.) Die Täuſchung währte nicht lange, ich 
kam nach Haufe zurüd und da faßen ſchon mwieber die Harpyen, mich zu 
quälen und ein ſchwarzer Geift kam, ber nahm mein Herz in feine kalte 
Fauſt und brüdte e8 zuſammen.“ 

Auf, der Vorberfeite biefe® mit dem 9. September 1809 beginnenden 
Briefe find mehrere weiße Räume noch unter anbern mit folgenven, in 
winzig Meinfter Schrift gefhriebenen unbatirten Worten beichrieben: 

„Julius hat eine fo große Sanımlung altveuticher Bücher, will Volks: 
lieber herausgeben und kennt Heinrich ben Löwen tod; gar nicht. Aud um 
feine Liederſammlung ſcheint e8 nicht gar reich zu ftehen. Ic Habe und 
kenne bei Gott mehr! Hierinnen gleicht er Kölle und habe ich alfo in ihm 
ſchon zmwei meiner alten Freunde gefunden, nemlich nebft dem Kölle auch 
den Breslau und ben zwar als Jude und Vorlefer. Er ſchrieb über Nürn- 
berg Mehrere, aber höchſt überfpannt und graß katholiſch: „Der in Lilien 
duſt hinſchwebende U. Dürer.“ „Ich ſank auf bie Kniee und ‚betete zum 
heil. Jacopus, weil id) nicht den Muth Hatte, au Gott felbft zu fpredien, 
und bat ihn, das Wort für mid; zu führen.“ , So ungefähr. An meinem 
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Schattenfpiel hatte er eine außerorbentliche Freude. Cotta fanbte mir fein 
Taſchenbuch zum Angedenken. Es thut mir herzlich leid, daß Conz doch fo 
gar ſchlechte Verſe unter aller Kritik darinnen an's Licht ſtellt. Es ſchien 
mir oft, als hätte bie Profeſſoren-Geſellſchaft ihm damit einen Spuk gethan; 
denn e8 war mir unglaubli, wie ber Maun fo geſchmadlos fein Tonnte, 
Jean Pauls Bund des Traums mit dem Wachen ift doch ganz herrlich. 
Weiſſers Aufſatz ift nicht Übel. Der poetiſche Theil des Büchleins ift 
grenzenlos ſchlecht.“ 

„Haft Du nicht aud über die Erklärung bes Kupfers ©. 16 im 
Cotta'ſchen Taſchenbuch gelacht?“ 

„Meine Epifteln find ganz wörtlich aus proſaiſchen Briefen von mir 
genommen. Ich dachte bazumal weber an Goethe, noch an einen Vers und 
Pregiger machte ihnen, wie id) mid) nun erinnere, einft den Vorwurf, daß 
fie zu fehr goethifiren. Was meint Du?“ 

. . „Dr. Julius ift ungemein rei. — Alfo fand ich wieber einen 
zweiten Breslau; body fo viel als von Breslau verfprehe ih mir nicht von 
ihm. Es iſt mir fehr angft, bis ich Briefe von Augsburg erhalte, weil ich 
in ben Zeitungen leſe, baß bort fo ‚viele Krankheiten herumgehen.“ — — 

„An der Gräfin Elsbeth im Wh. (Wunberhorn) ift nur der Abſchied 
von Maria ädht, das Andere von dem Räuber hat Brentano dazu gemacht. 
Du wirft Did) erinnern, es war und immer verdächtig. Julius liest wie 
Breslau vor, hat aber mit Kölle das Aehnliche, daß er bei der Herausgabe 
feiner Lieberfammlung fi auch mehr auf meinen Vorrath als den feinen 
zu verlaffen fcheint.“ 

Auf dem Rande des Briefs, an dem unten etwas abgefchnitten ift, 

- fieht: „Mein Weg (nad) Wien) geht — über Leipzig, Bamberg, Nürnberg, 
Augsburg, Negensburg, dann zu Wafler. So fehe ich doch voll bie 
ſchönſten Stäbte Deutſchlands.“ 
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XVII. 
Reiſebriefe und Reiſebekanntſchaften. 


Mit Weglaſſung ver Entſchuldigungen über mein längeres Stillſchweigen 
Tautet ber nächjfte Brief von mir an Uhland folgendermaßen: 
Heilbronn, vor dem Thorſchluß des Jahres 1810. 
Geliebter: Freund! 
24 . .. Höre von-mir einige flüchtige Notizen über mein bis— 
heriges Leben, weil Du fie erwarten wirft, jo wie id) auf Nachrichten von 
Dir mit größter Sehnſucht warte. 
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Bis zu Ende Mai’s blieb ich bei dem guten Lauckhard. Die vertraute 
Bekanntſchaft mit manchen liebenswürbigen Familien und mit den fo fanften 
anmuthigen nieberfächfiichen Gegenben ift mir von dieſen Umreifen her für 
immer ein theures Andenken. Zugleich hatte Lauckhards Beifpiel und Er— 
mahnung viel Einfluß auf mid. 

Im ven letzten Tagen bes Mai's begann ich meine Fußreiſe zuerft über 
die Lüneburgifhe Heide, welche mir oft fehr romantiſch vorkam, nad) Ham⸗ 
burg, wo ich während mehr als brei Wochen bie beften Tage verlebte. Ich 
habe dieſe ſchͤne Zeit Niemanden als Dir zw verdanken. Denn Hamburg 
mit feinem unenblichen Leben und feiner ſchönen Umgebung und mit einigen 
freundlichen württembergifchen Landsleuten Hatte mich allerbings unterhalten; 
aber ohne Deine Adreſſen wäre es mir nicht für Lebenszeit fo wert und 
{heuer geivorben. Am vertrauteften bin ich mit Neander, feiner Mutter 
un feinen Schweftern, ſäͤmmtlich trefflichen Menfchen, geworben. Nirgends 
in biefem Leben einen feften Fuß fallend ober nirgends recht behaglich, als 
wo er Spuren bes Emwigen ankrifft, ift Neander tieſdenkend und philo— 
ſophiſch mehr als poetiſch und phantafirend (doch natürlich nichts weniger, . 
als im ſchlechteren Sinne profaifh); durchdrungen von Religion (wie er 
denn mit wahrer Liebe von ber jüdiſchen zur criftlihen überging), vom 
redlichſten Herzen, dabei von erflaunlicher Kenntniß des Altertfums und 
großer Fähigfeit, das Hohe, habe er es, wo immer, gefunden, erfreulich und 
üÜberrafgenb zufammenzuftellen. Ich bin alle Abende mit ihm fpazieren 
gegangen, fein Umgang war mir erquidenb und ftärfenb unb auch wegen 
der Liebe erfreulich, die er balb zu mir gefaßt Hatte. Das Abenbbrob habe 
id gewöhnlich bei ihm genommen, wo bann im Zirkel feiner ſehr gebildeten 
Mutter und Schweftern eine ſehr gemüthliche Fröhlichkeit herrſchte. Außer 
meiner und Deiner guten Mutter weiß ich feine Frau, welche ſich fo mütters 
lid) gegen mich bezeugt hätte, als biefe; fie Hat mir auch einmal auf meiner 
Reife nach Halle gefchrieben. 

Die Rofa (Maria Barnhagen) habe id ziwar, weil fie verreiste, 
nur zweimal gefprochen, aber genug, um große Hochſchätzung für fie zu 
faffen. Sie ift körperlich wohl und träftig gebilbet, von ernftem, doch 
ſanftem, gutem und offenem Geſichtsausbruc; ein klarer Verſtand, große, 
geiſtige Bildung gibt ſich ſehr bald an ihr zu erkennen; am meiſten aber 
wird man gleich anfangs durch den durchaus ſichtbaren Ausdruck einer 
kraftwollen, wohlwollenden Seele für fie gewonnen, und ehe man ſich's ver⸗ 
fieht, thut fich einem in ihrem Anblid das Herz auf; man verläßt fie ſchon 
nad) dem erften Beſuche mit einem ausgemachten Vertrauen und id war 
ihr orbentlich voll innigen Dankes für allen den Troft und alle die auf- 
tichtende Freundſchaft, welche fie, wie ſchon beinahe ihr Augenſchein Ichrte, 
dem guten Kerner bewieſen Haben mußte. Diefe ihre herzliche Freundſchaft 


148 


NS. 

Der beigefchloffene Brief von Kerner wird Dir, Hoffe ih, nicht 
anintereffant fein. Du bift fo gut, ihn an Mile. Maria Varnhagen 
in Hamburg unter der im Brief angegebenen Adreſſe zu fenden, aber 
fo bald als mögfich, da er ohnebies fo alt ift. Kerner hatte mir ſchon 
von Hamburg aus aufgegeben, Dir feine Briefe mitzuteilen, und es 
war gerade ein Pad für Dich bereit, al8 Du abteisteft. Dem Briefe 
an Rofa legft Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Leit- 
ftern bei. Das Sonntagsblatt konnt' ich im Augenblid nicht, aufe 
treiben, will e8 aber nachfolgen lafjen, wenn's noch die Zeit erlaubt. 
Auch vergaßeft Du mir Deine Adreffe zu ſchicken und ich muß-fie daher 
auf Gerathewohl machen. 

Haft Du bei dem großen Rofenftod in, Hildesheim aud an 
Kerner Legende gedacht, die durch bie Erzählung kn von bem- 
felben veranlaßt wurde? . 

Den 17. Februar. 


Zwifchen ben, biefem Briefe beigelegten Gedichten finde ih nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentlicht. Die Epigramme gehören, wie 
man fieht, meiftens zw ben in bie Sammlung verfürzt aufgenommenen 
Reihen Achill und Narziß und Echo. Von Helena ſteht das erfte 
Epigramm zwar in der erſten Ausgabe von 1815, blieb aber ſpäter fort 
und wird daher hier der Vollſtändigkeit wegen wiederholt werben dürfen. 


3u,A gilt“ s 


2. 
Wehl daß der Vater ihm nicht ein Unſterbliches war, wie die Mutter! 
Sterblicher Vater! Du gabeſt ihm Leben und Tod. 


Helena 


Soll ich ſchwachliches Weib bes Krieges Furie heißen? 
Sudet doch tiefer ben Grund! Hat nicht ber Apfel bie Schuld? 


Paris führete mid); den Paris führte bie Barke, 
Wieder die Barke der Wind; fagt mir, wer dieſen erregt? 
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-3n „Karzip uud Ede.“ 
2. . 
Amor! du halfeft ifm doch: er fand den Gleichen als Menſch nicht, 
Aber zur Blume gemadit, fand er der Gleichen genug. 
J 4. 
Doch als im ſäuſelnden Wind ber theure Narziß ſich bewegte, 
Horch! da regte ſogleich Echo, die ſchlummernde, ſich. 
6. 
Als der Narziſſe nun viel' in Feld und Garten erblühten, 
Wurden in Felſen und Hain mehrere Echo gehört. 
6. 
Oder iſt gar ſo groß das Leid der einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 


7. 
Wenn ber ſchöne Narziß im Blumenbeete gewelket, 
Schwindet auch Echo bald aus dem entblätterten Buſch. 
8. 
Echo! bu wareſt gewiß ber geſprächigen Jüngferchen Eines? 
Selbſt ba der Körper bir ſchwand, blieb noch bie Sprache zurüd, 
9. 
Nein! ich nehm? es zurüd; einſylbig warft du wohl immer? 
Fragenden ſprichſt du zur Noth, nimmer ein Wort ungefragt. 
10. — 
Hätte Narziß mich geliebt, wie ſtrömte bie koſende Rebe: 
Ad! der Verſchmaͤheten find einzelne Seufzer gemäß. 
12. 
Echo ſucht dem Narziß, Narziß auch ſuchet die Echo, 
Aber fie ſiehet ihn nicht, a! und er höret nicht fie. 


Erträumter Ihwerz. 


Mic, hat ein Traum im vor’ge Zeit getragen, 
Er hat ben alten Schmerz mir angelogen, 

Als die Geliebte fernehin gezogen, 

Und ich zurüdeblieh in Frühlingstagen. 
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Die Berge, wie fo blau fie drüben Tagen, 
Die Winde, die mit Blumenbüften flogen, 
Bei Nacht ber fternevolle Himmelsbogen, 

Wie nährt es Alles meiner Sehnſucht Klagen. 


O Traum! du quäfteft mich, mit eitlem Harmie; 
Sie kam ja längft zurüde, mein Verlangen, 
Hat freundlich ausgeruht in meinem Arme, 


Do Haft du füge Täufhung mir gewähret; 
Die Liebfte weh! fie ift ſeitdem gegangen 
Den finftern Pfab, von wo fie nimmer kehret. 





Der Licbeshrief. 
Es hat ein Kind mir diefe Naht 
Im Traum ein Brieflein von ihr gebracht; 
Darin verfprad; fie, mich zu Fieben, 
Hat fie es wohl im Traum gefchrieben? 


Der ältere Prael, wie fein jüngerer Bruder im Jahr 1809 und 1810 
praktiſcher Arzt in Hildesheim, war uns in Tübingen eim fehr werther 
Univerfitätögenoffe. Früher war er Mönd im Klofter Grauhof bei Goslar 
geweſen. Auf meiner Reife übernachtete ich einmal mit Lauckhard in biefem 
Klofter und begrüßte dann ben Freund felbft in Hildesheim. Natürlich 
war mir ber alte Roſenſtock, der fi am Chore des ehrwürbigen Domes 
emporzieht, merfwürbig geweſen, unb ich zweifle nit, daß mir babei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

* Bon ben in Uhlands Brief erwähnten dramatiſchen Erzeugniffen bin 
ich nit im Stande etwas mitzutheilen, fo intereflant gewiß biefe Stubien 
wären. Dagegen Tann ih aus Kerners durch Uhland mitgetheilten Reife 
briefen aus Hamburg hier noch bie folgenden Auszüge bieten. , 

Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geftern war mein Geburtstag. 
Ich Tonnte ihn nicht ſchöner feiern, als zu Roſa zu gehen; es hätte auch 
wohl fein Menſch Hier mehr Antheil genommen, als Rofa. Sie fagte mir 
bisher fein Wort, daß fie bie Guitarre fpiele, um fo angenehmer war mir 
bie Ueberraſchung, als fie mir jetzt fpielte und fang. Sie hat mir eine 
Haarſchnur mit einem goldenen Schlöchen zum Geſchenk gemacht. Es freut 
mid) recht herzlich, ba es mir ein. Beweis iſt, daß ich ihr nicht fremd bin. 
Ich zeigte 2 Dein Bild und fie hat es bei einer halben Stunde be 
trachtet.“ 
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Bon ben twieber befuchten Marionetten heißt ed: „ES wurde ein Stüd 
aufgeführt, das ich ſchon einmal ſah. — Es hieß: Die Enthauptung ver 
fhönen Dorothea, und wurbe diesmal vermehrt und verbeſſert aufgeführt. 
„Hier vor Aller Augen auf dem Theater folft Du Hingerichtet werben, 
wenn Du Deine Religion nicht ablegft," fagt der türkiſche Kaifer zu 
Dorothea. In einem Nadjfpiele. wurbe eine Figur balb ein Riefe, bald 
ein Zwerg, es war ein Ballet. Dies fah ich noch nie bei ben Marionetten, 
Roſa hat mir viele ihrer Gebichte gezeigt, meiftens Sonette. Sie haben 
freilich felten einen großen, poetiſchen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
Tiebewollenden Gemüth. Sie fett auch weiter nicht viel in ihr poetiſches 
Talent. Sie hat viele Gebichte, die fie an ihre Freunde richtete. So ver: 
Ior fi Chamiſſo einmal hier und ba machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn beſchrieb.“ Hier Heißt e8 unter Anberem von Chamiffo: 


me... Er ift vor Vielen zu erkennen. 
Es offenbart fidh fein Gemüth 

Gar bald fo fromm und rein und lauter, 
Bon Heifgem Feuer ſchdn durdglüpt. 
Es tönt ihm aus des Bufens Tiefe 
Mandy’ Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm auch Bietet, 
Luſt oder Leid, wird zum Gefang. 

Es wohnt in feinem innern Weſen 
Des Kindes Sinn noch unentweiht, 
Hält wunderbar und ſchön umhüllet 
Des treuen Mannes Feftigfeit, 

Ihr dürft ihm nur in's Auge fchauen, 
©o Iest ihr bald in feinem Blid; 

Er wirft der Seele Kraft und Güte 
Als treuer Spiegel Mar zurück.“ 


„Unb es ift dies auch von Chamiffo nicht zu viel gefagt. Ich wollte 
nur, Du hätteſt ihn auch gefehen, und möchte mır, Dur Tönnteft auch Roſa 
kennen lernen! Ich kann nicht ale Tage zu ihr; es würde ſich, beſonders 
da fie bei fremben Leuten iſt, nicht ſchicken. Länger aber, als drei Tage, 
Tann id) es nun nimmer aushalten, ohne bei ihr geweſen zu fein.“ . 

„Der Uhrmacher Bogs ift ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
Gs, Görres) zufammengejegter trefflicher Wahnſinn. Voß glaubte, es fei 
ifm gemünzt, ba er zwifchen bem Bildniß bes Uhremachers vor der Schrift 
und dem feinen einige Aehnlichkeit wollte gefunben Haben. Weber Görres 
nod Brentano follen aber dazumal an'DBoß gebucht Haben. Es erſchien 
ſchon anno 1807 und es foll ver erſte Zunber zur befannten Fehde geweſen 
fein. Dazu fol noch gekommen fein, daß Voß um fein Haus herum Epheu 
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leimen ließ, worüber fi) Görres und Brentano ſehr luſtig gemacht. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn es war mir gewefen, als hebe mid 
der muflfalifhe Zauber mit beiben Händen an den Schläfen empor, wie 
mein Großvater that, ba ich noch Knabe war, um mir bie lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er fagte, .bei welchem ich aber mie bergleichen ges 
fehen.“ — „Das neben mir ſtehende Schügenmitglieb erfannte ich an einem 
Banbelier aus zehn zinnernen- Suppentellern, das er bei bem letzten Scheiben- 
ſchießen herausgeſchoſſen, und um ben Hals trug.” — Wer bent hier nicht, 
flatt an ben Bogs, an ben Bock? *) ..... 

„11. September. Ich komme von meinem Trofte — von Rofa. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele herzliche Grüße zu fereiben.... 
Wir fagen vor dem Haufe unter ven Bäumen mit Mabame Oppenheimer, 
bei ber fie ift, bis fpät in bie Nacht. Ich erzählte nichts, als Geifter- 
geſchichten, fo daß Feine mehr das Herz hatte, fi) von der Stelle zu be 
wegen. Daher blieben wir fo Iange beiſammen, woran id; meine Freube 
hatte und weldes in mir ein luſtig Gelächter caufirte. Die Weiber wohnen 
vor der Stadt ‚allein (nur mit Kinbern) in einem Haufe, und weil id 
ihnen die Geſchichte von Winzingerode mit bem Spiegel erzählte, fo getraut 
fi) feine diefe Nacht die Haare aufzuwideln, weil Feine ben Muth Hat, in 
ben Spiegel zu ſchauen. Ich kann Dir die Rofa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne daß fie einem 
ben Schmerz ber Liebe brädte. — — Ich betrachte fie immer als meines= 
gleichen, als meinen Uhland, als Dichterin, und mir ift recht wohl unb 
ſchmerzlos bei ihr.“ — — 

„Roſa erzählte mir von einem Nachſpiel, das fie Iekthin im Marionettenz 
theater ſah und wo ich nidt babei war. Es hieß bie Jungfer Salome, 
Die Salome foll ein ganz Meines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinder hüpfen. Kafperle kommt und verliebt ſich in fie. Nun denn, fpricht 
fie, wenn Du mich nicht zum Weibe willft, gräme ich mid auch nicht. Sie 
ſpricht's und plöglih wirb fie zu einem Luftballon, die Kinder fpringen in 
das Schiffen befielben und er fährt von bannen. — Nach einem jeben 
großen Spiel folgt bei den Marionetten fo ein Meines Nachſpiel, das meiftens 
eine ganz originelle Wenbung nimmt. Ein halliſcher Stubent, Namens 
Liebesfpengel(?) Fam in einem ber letzten vor, ber ganz herrlich war.“ 

„Roſa wird auf den Sommer eine Erziehungsanftalt für Mäbchen er- 
richten und ganz allein leben. Sie freut ſich herzlich darauf. — Die Lieber, 
fo Du aus Fiſchart zufammentrugeft, Habe ich wieder vorgefunben.“ 

„12. September. Ein unfäglic; flehter Tag! Mein Bruber, meine 


*) Bod war ein zweiter Gerevisname unſres jagbluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernft Upland, 
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Säwefter ben ganzen Tag fort, wohin, das Hat man mir nicht gefagt. 
Raltes, neblichtes Wetter, unheimifhes Weſen um mid. Könnt’ ich nur zu 
Roſa, bort war id) aber geftern; könnt' ich doch nur morgen zu Rofa, fo 
Hätt’ ich doch heute einige Freube, fo hab’ ich aber wieber einen ſcheuslichen 
Tag vor mir. Alles Lejen, alles Thun ift mir entleivet, efel. Nachdem ich 
um 5 Uhr zu Mittag gegeffen hatte, Iegte ich mich gerade in's Bett... 
¶ Dazu kommt noch, daß heute in meiner Praxis mir 2 Kinder am Schar— 
lachfieber ftarben, das mich, ob ich mir gleich feine Verſäumniß vorzumerfen 
habe, doch noch mißlaunifder macht und noch mehr uneins mit Gott umb 
der Welt.) Ich ſchlief kaum eine Stunde, da wachte ih mit Kopfſchmerz 
auf. Ich lief in der Stube vol Froft und Thränen herum, fprad; dann 
mit Dir und jegt ift es Ys7 Uhr und ich gehe gerabe wieder zu Bette, um 
zu träumen und wär’ es vom Teufel, fo ift es doch beffer, als in biefer . . 
Wirllichkeit zu leben. Doch getroft! Habe ic; doch bie Hoffnung, übermorgen 
mid) freuen zu bürfen: denn ba geh’ ich zu Roſa. Uhland, wenn Du Deinen 
Freund liebſt, fo wirft Du gewiß Roſa auch recht gut. — Was Poetiſches 
auszuarbeiten, bazu fehlt mir doch aud gänzlich die Luft. Traurig fein und 
doch fingen, ift eine fehr große Bein; es läßt ſich ſchwerlich zwingen, weinen 
und luſtig fein ꝛc. Wie hat doch Kölle fehlgeſchoſſen, als er fagte: „In 
Hamburg, da wird Kerner erft recht ebel dichten; denn ba werben ihn bie 
Frauen begeiftern.” O DengleGeift! — Julius ift immer auf dem Lande, 
& ift, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Jude, aber zur katholiſchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich fehe, daß das Schickſal, fo. fehr es mir mitfpielt, 
doch noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An dem ſchlechten Abend geftern 
habe id) body noch eine Freube erlebt; ich Habe nemlich noch einen Brief von 
Ag. (Augsburg) erhalten. *) Weld ein reines, weld ein frommes Gemüth 
wohnt in biefem Kinde!“ — — . 

16. September. Ueber ben ſich hier aufhaltenden Neander, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievefings. Ein fonherbarer Menſch, wie 
dieſer Reanber, ift mir noch nicht aufgeftoßen. Ex ift von Geburt ein Jude, 
hieß Mäntel (Mendel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab ſich, feinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, den Namen Neanber. In Göttingen 
fubierte er Theologie und Hält fidh jet bei feiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nicht anders vor, als wie eine in einen alten 
naſſen Folianten geſäte Pflanze. Dies war fein Aeußeres; in fein Inneres 
ift alle Gelehrjamfeit eingebrungen. Er kann das Tageslicht nicht ertragen, 
blingelt immer und reibt ſich vor der Stirne. Er ſpricht nicht fehr viel, 


*) Ro damals Kerners Braut ſich aufbielt, 
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wo aber brei verfammelt find, nicht ein Wort, Seine Familie hängt mit 
beifpiellofer Liebe an ihm, feine Schwefter, feine Mutter fpriht nur von 
ihm, als wie man von einem theuren Sohne ſpricht, ber als Leiche im 

” Haufe liegt. — Unb wirklich ift er auch ein höchſt [hägbarer Menſch. War 
man drei⸗, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, fo fängt er balb 
anzu grünen und Tann fogar fehr angenehm werben. Er hat ein recht 
warmes Gemüth, ſpricht mit Enthuſiasmus von all feinen Freunden, hat 
vielumfaſſende Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen umb ben Mund nicht 
recht in ben Grab zu ftellen, in bem ihn gerabe bie vor ihm figenbe Thee 
geſellſchaft ftehen Hat. Daher fagte noch nicht Tange Jemand von dieſem 
Menden, der feiner Familie fo Alles, in dem das Leben einer Mutter liegt, 
dem fo viele Menſchen herzlich gut find (er ift ber Freund umb innige 
Freund von Sievefing, Varnhagen, von Hermann (Gmelin), von Neumann, 
von Chamiffo, von Rofa, Fougus), als er in eine Geſellſchaft von Yrauen- 
zimmern geführt wurbe und ba verlegen nichts ſprach; „fo einen Menſchen 
follte man gerade hängen, denn was nüßt ein folder Klotz ber menſchlichen 
Geſellſchaft? was thut ber auf ber Welt?“ So ſprechen gemüthlofe, ein 
feitige Menſchen; ſolche ſchiefe Urteile fällen fie in ihrer Herzloſigkeit über 
Menſchen, die in ver Menſchlichkeit und wahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ftehen!" — — 

„0. September. Es ift fonberbar, daß ich nun auch nirgends mehr 
hinkomme, als in Judenhäuſer. Julius ift Zube, Neanber, Oppenheimer, 
wo Rofa, und Madame Herz. Bon biefer Madame Herz habe ih Dir no 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines ber 
Hebenswürbigften Weiber, die ic) Tenne. Es ift ganz, wie wenn von ihrer 
Stine ein Wohlmollen in einen überftrömte, wern man bei ihr ift. Ihre 
Augen find voll Seele, ja, fie ift ein recht Liebes Weib, ber Roſa befte 
Freundin. Ich war fchon einmal bei ihr auf ihrem Lanbhaufe in Wansbeck, 
kürzlich aber in ihrem Haufe hier. So gefhmatvol, fo evel und groß fah 
ich noch fein Haus eingerichtet, wie das ihrigel Der Bebiente, nachdem er 
mich bei ihr angemelbet, führte mich durch einen langen Vorfaal, ber mit 
ſchönen Teppichen belegt war, die breite Treppe hinauf. Die war mit 
Drangen unb anbern buftenden Gewächſen in Töpfen verziert und fah man 
auf ihr in einen ſchönen Garten voll Tieblicher Gänge. Der Bebiente öffnete 
mir bie Flügel einer Thüre und da trat ih in ein Zimmer mit Niſchen, 
in benen Figuren von Gyps funben. An den Wänden umher, bie grün fahen, 
hingen Gemälde nad; Shakespeare. Bon der Mitte der Dede des Zimmers 
Bing eine einfache Lampe von Kryftall, in der ein Licht brannte. Der Be 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und die Frau kam aus 
einer Nebenthüre, empfing mich recht freundſchaftlich, hieß mid) zu ſich auf 
ven Sopha nieberfigen und wir ſprachen lange recht vergnügt mit einander. 
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Ahr war mein Maultrommelfpiel bekannt und bat fie mi, mich hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunſch, in einem bunfleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und ba meint’ ich, es ſchiene mir der Mond 
entgegen, war es aber ein Licht, das in einer großen dinefiihen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie fagte nachher: „Dies Eifen that gar nichts 
zur Sache, die Töne ftrömten alle aus Ihnen.“ 

» Ih Habe nun auch Herbſtvacanz. Mein Bruber hat mid; meiner 
mebicinifhen Praris enthoben. ‚Nun bin ich frei wie ber Zuguogel und 
werde durch die Gemächer und Höhlen des Jammers, die ih alle Morgen 
zu durchlaufen hatte, für den Reſt des Tages nun nimmer verftimmt. Schon 
heute Habe ich biefe Freiheit benütt und zog früh und allein aus nad 
einem Dorf, fo Planfenefe (Blankenefe) hieß, und von bem man mir fagte, 
daß man bort Berge fehen könne. An Landhäufern von ber verſchiedenſten 
Bauart, oft von außerorventlicher Lieblichkeit, von ebler Pracht; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und Wiefenfelber waren, führte ver Weg Hin. 
Das Ufer der Elbe erhob ſich bald fehr, in unmeßbare Weite fich erftredend, 
lag fie vor mir. Stund id bald auf einem Felfen, an dem brachen ſich bie 
Wogen. Da feht’ id; mid niever und, ließ meine Maulttommel Hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, bie oft purpur— 
roth waren und Abendwolken glichen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Zerne aber ſchwammen andere am Horizonte, kaum ſichtbar, wie 
Silberfhwäne "dahin ober wie weiße Tauben, fo durch bie Luft fliegen. 
Mir war wohl zu Muthe und glaubt’ ich im meiner Heimat zu wallen; 
denn es ‚war bie Natur, meine liebe Mutter, wieder bei mir und meine 
Geliebte, die Poeſie. (Mitternacht.) Die Täuſchung währte nicht Tange, id) 
tam nad; Haufe zurüd und ba faßen fehon wieber die Harpyen, mid zu 
quälen unb ein ſchwarzer Geift am, ber nahm mein Herz in feine Talte 
Fauft und brücdte e8 zufammen.“ 

Auf, der Vorberfeite diefes mit dem 9, September 1809 beginnenden 
Briefes find mehrere weiße Räume noch unter andern mit folgenden, in 
winzig Meinfter Schrift geſchriebenen unbatirten Worten beichrieben: 

„Julius hat eine fo große Sanımlung altdeutſcher Bücher, will Volks⸗ 
lieder herausgeben und kennt Heinrich) ben Löwen noch gar nicht. Auch um 
feine Lieverfammlung ſcheint es nicht gar rei zu ftehen. Ich habe und 
Terme bei Gott mehr! Hierinnen gleicht er Kölle und habe ich alfo in ihm 
fon zwei meiner alten Freunde gefunden, nemlich nebft dem Kölle auch 
den Breslau und den zwar als Jude und Vorlefer. Ex ſchrieb über Nürn- 
berg Mehreres, aber höchſt überfpannt und graß katholiſch: „Der in Lilien- 
duſt hinſchwebende A. Dürer.“ „Ih ſank auf die Kniee und .betete zum 
heil. Jacobus, meil id nicht den Muth Hatte, au Gott felbft zu fpredien, 
und bat ihm, das Wort für mich zu führen.“ , Sp ungefähr. An meinem 
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Schattenſpiel hatte er eine auferorbentlihe Freude. Cotta fanbte mir fein 
Taſchenbuch zum Angedenken. Es thut mir herzlich leid, daß Conz body fo 
gar ſchlechte Verfe unter aller Kritik darinnen an's Licht ſtellt. Es ſchien 
mir oft, als hätte die Profeſſoren-Geſellſchaft ihm damit einen Spuf gethan; 
denn e8 war mir unglaublich, wie ber Mann fo gefhmadlos fein Tonnte, 
Jean Pauls Bund des Traums mit dem Wachen ift doch ganz herrlich, 
Weiſſers Aufſatz iſt nicht Übel. Der poetifhe Theil des Büchleins ift 
grenzenlos ſchlecht.“ 

„Haft Du nicht auch über die Erflärung des Kupfers ©. 16 im . 
Cotta'ſchen Taſchenbuch gelacht?“ 

„Meine Epiſteln ſind ganz wörtlich aus proſaiſchen Briefen von mir 
genommen. Ich dachte dazumal weder an Goethe, noch an einen Vers und 
Pregitzer machte ihnen, wie id) mich nun erinnere, einſt den Vorwurf, daß 
fie zu ſehr goethiſiren. Was meinſt Du?“ 

.... „Dr. Julius ift ungemein reih. — Alfo fand ich wieder einen 
zweiten Breslau; doch fo viel als von Breslau verſpreche id) mir nicht von 
ihm. Es ift mir fehr angft, bis ich Briefe von Augsburg erhalte, weil ich 
in den Zeitungen leſe, daß bort fo ‚viele Krankheiten herumgehen.“ — — 

„An der Gräfin Elsbeth im Wh. (Wunderhorn) ift nur der Abſchied 
von Maria ächt, das Andere von dem Räuber hat Brentano bazu gemacht. 
Du wirft Did) erinnern, es war und immer verdächtig. Julius liest wie 
Breslau vor, hat aber mit Kölle das Aehnliche, daß er bei ber Herausgabe 
feiner Lieberfammlung ſich aud; mehr auf meinen Vorrath als ben feinen 
zu verlaffen ſcheint.“ . 

Auf. dem Rande des Briefs, an bem unten etwas abgefchnitten ift, 

- flieht: „Mein Weg (nach Wien) geht — über Leipzig, Bamberg, Nürnberg, 
Augsburg, Regensburg, dann zu Wafler. So fehe id} doch voll bie 
ſchonſten Städte Deutſchlands.⸗ 


j 


XVIII. 
Reiſebriefe und Reiſebekanntſchaften. 


Mit Weglaſſung der Entſchuldigungen über mein längeres Stillſchweigen 
lautet ber nächte Brief von mir an Uhl and folgenbermaßen: 
Heilbronn, vor dem Thorſchluß des Jahres 1810. 
Geliebter: Freund! 
4 . .. Höre von . mir einige flüchtige Notizen über mein bis— 
heriges Leben, weil Du ſie erwarten wirſt, ſo wie ich auf Nachrichten von 
Dir mit größter Sehnſucht warte, 
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Bis zu Ende Mai’s blieb ich bei dem guten Laudharb, Die vertraute 
Bekanntſchaft mit manchen liebenswärbigen Familien und mit ben fo fanften 
anmutbigen niederſächſiſchen Gegenden ift mir von biefen Umreifen her für 
immer ein theures Andenken. Zugleich hatte Laudharbs Beiſpiel und Er— 
mahnung viel Einfluß auf mid. 

In den letzten Tagen des Mai's begann ich meine Fußreife zuerft über 
die Lüneburgifche Heide, welche mir oft fehr romantiſch vorfam, nad Ham: 
burg, wo ich während mehr als brei Wochen bie beften Tage verlebte. Ich 
habe dieſe ſchöne Zeit Niemanden als Dir zu verdanken. Denn Hamburg 
mit feinem unendlichen Leben unb feiner ſchönen Umgebung und mit einigen 
freundlichen württembergiichen Landsleuten Hatte mich allerdings unterhalten; 
aber ohne Deine Adreſſen wäre es mir nicht für Lebenszeit fo werth und 
theuer geworden. Am vertrauteften bin id mit Neanber, feiner Mutter 
und feinen Schweſtern, ſammilich trefflichen Menſchen, geworben. Nirgends 
in dieſem Leben einen feſten Fuß faſſend oder nirgends recht behaglich, als 
wo er Spuren des Ewigen antrifft, iſt Neander tieſdenkend und philos 
ſophiſch mehr als poetiſch und phantaſirend (doch natürlich nichts weniger, 
als im ſchlechteren Sinne proſaiſch); durchdrungen von Religion (wie er 
denn mit wahrer Liebe von ber jübifchen zur chriftlichen überging), vom 
redlichſten Herzen, babei von erftaunlicher Kenntnig des Alterthums und 
großer Fähigkeit, das Hohe, Habe er es, wo immer, gefunden, erfreulich und 
überrafhenb zufammenzuftellen. Ich bin alle Abende mit ihm fpazieren 
gegangen, fein Umgang war mir erquidenb und ftärkend und auch megen 
der Liebe erfreulich, bie er bald zu mir gefaßt hatte. Das Abendbrod Habe 
id) gewöhnlich bei ihm genommen, wo dann im Zirkel feiner fehr gebifbeten 
Mutter und Schweftern eine fehr gemüthliche Fröhlicfeit herrſchte. Außer 
meiner und Deiner guten Mutter weiß ich feine rau, welche fi jo mütter- 
lid) gegen mich bezeugt hätte, als biefe; fie Hat mir aud) einmal auf meiner 
Reife nach Halle geſchrieben. 

Die Rofa (Maria Barnhagen) habe ich zwar, weil fie verreiste, 
nur zweimal geſprochen, aber genug, um große Hochſchätzung für fie zu 
faffen. Sie ift körperlich wohl und kräftig gebilbet, von ernftem, doch 
ſanftem, gutem und offenem Geſichtsausbruc; ein klarer Verſtand, große, 
geiſtige Bildung gibt ſich ſehr bald an ihr zu erkennen; am meiften aber 
wird man gleich anfangs durch den durchaus ſichtbaren Ausdruck einer 
kraftvollen, wohlwollenden Seele für fie gewonnen, und ehe man ſich's ver⸗ 
fießt, thut fich einem in ihrem Anblid das Herz auf; man verläßt fie ſchon 
nad dem erften Beſuche mit einem ausgemachten Vertrauen und ich war 
ihr ordentlich voll innigen Dankes für allen den Troſt und alle bie auf: 
richtende Freundſchaft, welche ſie, wie ſchon beinahe ihr Augenſchein lehrte, 
dem guten Kerner bewieſen haben mußte. Dieſe ihre herzliche Freundſchaft 
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für Kernern, von dem fie mir damals zu meiner höchſten Freude Vieles mit- 
teilte, kennſt Du felbft ſchon lange aus ihren Briefen. Ich will Dir hier 
gelegentlich fagen: Deinen Brief an Rofa Hatte erft Kerner ziemlich Tange 
befalten. JA -fereibe das bewegen, damit Du ber Rofa ihr ewaiges 
langes Stillſchweigen nicht übel auslegeſt. 

Maler Runge iſt gleichfalls ein ſehr liebenswürdiger Menſch, körper⸗ 
lich von einer ſchlanken, ernſten, höchſt anziehenden Bildung. Er hat eine 
Stunde lang mit hinreißender Anmuth über Kunſtgegenſtände mit mir ges 
ſprochen. Ich habe Mandjes davon nicht verftanden, aber ih Fonnte body 
weder Ohren, noch Augen von ihm wegtwenben. Leider hat ihn dieſes Ge— 
ſpräch bei feiner an Bruftübeln leidenden Gefunbheit fehr angegriffen und 
ich konnte ihn deßwegen nicht mehr befuchen. Es war damals nod viel 
für ihr zu fürchten und ich. wäre jehr begierig, etwas von feinem Befinden 
zu hören. 

Den Dr. Julius habe ih nur einmal flüchtig geſprochen. Er: wat 
mir bei weitem nicht fo einnehmenb als bie ebengevachten. 

Kerners Bruder, bei dem ich mehreremal fpeiste, hat unfres Rerners 
mit feiner Sylbe erwähnt. Er ift ein glühenb heftiger, rühriger Menſch, 
von zarte Ausfehen, fo daß man ſich wundert, daß bie feine, hagere 
Figur nicht längft von bem innerlich kochenden Feuer aufgezehrt worden. 
Seine Frau ſchien mir fehr gebilbet und gutmüthig und ganz ihrem 
Manne, vielleicht auch dem eleganten Tone etwas zu fehr. Hingegeben. 

Bor andern wadern Hamburger Bekannten will ich ſchweigen. Meine 
weitere Sommerreife ging über Ratzeburg, wo id) an einem Freunde Neanbers, 
Namens Arndt, wieder einen trefflihen Menſchen Tennen lernte, *)" nach 
Lübeck, wo ich faft eine Woche fehr krank war und burd Binder viel 
Freundſchaft genoß, von ba nad Travemünde, wo ich mit großer Liebe das 
Meer ſah und in demfelben babete, nach Schwerin, wo ich Krankheit halber 
wieber ausraften mußte, und dur die Mark nad Berlin. Die Pracht 
biefer Stabt und bie Mugen, erfahrenen Menſchengeſichter Hätten mich bort 
in bie Länge wenig befriedigt, wenn ich nicht in dem Haus bes Legations⸗ 
raths Scholz, der eine Schwefter Neanders zur Frau hat, wieber treffliche 
Anſprache gefunden hätte, Da ich bei der Abreife von Hamburg noch nicht 
ben Plan hatte, Berlin zu beſuchen, fo fehlten mir Adreſſen an literariſch 
intereffante, in Berlin wohnende Menfchen. In Potsdam freute mich bie 
Gallerie und andres Schöne, in Wittenberg Luthers und Melanchthons 
Gräber und Bilder; in Wörlitz ſah ich den Park, wollte auch Matthiffon, 


*) Zeige Bemerkung: Ob biefer Arndt, ein Neffe Ernft Morigens, der nach— 
her als politiſcher und Literarhiftorifer befannt gewordene Ebuard A. gewefen, iR 
mir unbefannt. . 
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alter Bekanntſchaft wegen, beſuchen, befam ihn aber weber hier, noch im 
Deflau zu ſehen; in Halle lebte ich wieber einige ſchöne Tage mit guten 
Landsleute, Hofrath Pfaffs, melde ich ſchon von Helmſtädt her Fannte, 
befam aud an einem jungen Stubenten (Köfter aus ber Gegenb von 
Heidelberg) einen guten Reifegefährten bis in bie Heimat; zu Lauchftäbt 
ſah ich die trefflichen Weimarer Schaufpieler; Leipzigs Schenswürbigfeiten 
wies mir währenb zwei Tage ber gefällige Weidharb, ver in Tübingen 
zu unfre Zeit Mathematik ftubirt hat; von Meißen an bis Dresven be: 
glüdte mich eine herrliche Gegend, unb Hier verging mir eine Woche unter 
unvergeplihen Kunft- und Naturgenüffen, au in mancherlei angenehmen 
Umgang, zu bem jedoch mein Onkel, ber Maler Ferd. Hartmann, ber gerabe in 
Stuttgart war, nichts beitragen fonnte. Von Dresben an war unfre Heine 
Reifegefellfhaft auf einige Zeit mit einem Berliner bereichert; bie Reize und 
Beſchwerden bes Fußreifens erhöhten fi in ben Felſengebirgen ber, fächfifchen 
Schweiz; im dem reizenben Badſtädtchen Toplitz konnten wir aber, aufs 
tihlihfte unterhalten, wieder ausruhen. Von da ging es nad) dem großen, 
altertfümlichen Prag unb wieber zurüd über bie trefflihen Bäder Karlsbad 
und Franzensbrunn bei Eger (mo ich einen Theil bes Abends in dem zer 
trümmerten, durch bie Ermordung von Wallenfteins Gefährten berühmten 
kaiſerlichen Burgfaal zubrachte) nad) Deutſchland und über das Fichtelgebirge 
nad) Baireuth. Ich Habe da dreimal Jean Paul befucht, dem mich ſchon 
feine Flegeljahre und anbre Schriften in meiner Braunſchweiger Einfamfeit 
fo fehr zugewandt hatten, Es wäre zu weitläufig, Dir von ben mandjerlei 
Gegenftänben unfrer Unterhaltung zu ſprechen; wiſſe nur fo viel, daß ich 
meine Liebe für ihn auch nach feiner perfänlichen Bekanntſchaft, mit ber er 
denfelben Einbrud wie als Schriftfteller macht, behalten Habe, baß er mir 
fat mit Allem, was er fagte, worunter e8 auch im Geſpräch nicht am 
wihigen Einfällen fehlte, fehr zu Sinn ſprach, und daß wir uns beiberfeits 
fehr Herzlich verabſchiedet Haben, — Der Reſt meiner Reife ging über das 
höhlen: und ſchlöſſerreiche Bergland von Muggenborf nad dem überaus 
lieblihen Bamberg und über Erlangen nad Nürnberg, wo ih durch Zufall 
meinem Onkel, ven Maler, der gerabe von Stuttgart nad Dresden 
durdjreiste, auf der Straße begegnete unb brei vergnügte Tage mit ihm in’ 
Bettachtung der herrlichen Alterthümer von Nürnberg und im Umgang bes 
liebenswurdigen Dr. Schubert, Verfaffers der Anfichten ber Natur. von ver 
Nachtſeite zc., zubrachte. In der Nähe von Ansbach traf ich in einem Dorf 
engſtfeld) meinen Vater in Gejhäften, und bald barauf war id nad 
faft einjägriger Abweſenheit wieder in meinem Heimweſen. — 

Außer dem Wieberfehen der Meinigen hat mich nichts fo gefreut, als 
Kernern mit feinen Schatten: und Briefſchähen einmal bier in Heilbronn 
bei mir zu Haben und einmal in. Lubwigsburg "zu beſuchen. Beſonders 
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freute mich's bei dieſer Gelegenheit, aud; wieber etwas von Dir zu fehen. 
Aud mit meinem guten Tübinger Bruber, ber ſich recht nad) meinen Wün- 
ſchen entwidelt, mit Hermann Gmelin, ver mid, auch ſchon befuchte, und in 
Stuttgart mit den übrigen Freunden (morunter mir nur Köftlin ein wenig, 
aber vortheilhaft veränvert ſchien), habe ich gute Tage gehabt. 

Bon Deinen Gedichten, welche ich in ben erften Frühlingsftürmen auf 
dem Wall zu Wolfenbüttel las unb freubig zittern fefthielt, wird es Dir 
jegt zu fpät fein, mic etwas ſprechen zu hören. Viele gefielen mir innig; 
fo Hat mic, beſonders „das Schifflein“ fehr gerührt. Doch Du weißt felbft, 
welche bavon beſonders auf mein Gemüth wirken mußten. „An Sie“ 
(Deine Augen find nicht himmelblau) finde ih Herrlich; nur würbe ich die 
Ausbrüde darin nicht fo beftimmt, Feine fo ſcharfe Umriffe wünfgen. Unter 
den Epigrammen „Narziß und Echo“ ſchienen mir einige zu ſpitzfindig. Doch 
weg mit dem Tabeln! Die ſchöne Ballade „ver Roſenkranz“ ift das Letzte, 
was ich von Dir gelefen. Ich will aber nicht bitten. 

Es Hat auch fein Gutes, ſich Tang nicht zu ſchreiben. Thut man es 
enblich wieber, fo ift es eine Luft, zu fehen, wie fid in der langen Zeit 
das Herz mit Liebe gefüllt hat. Diefes bloß zur Anbeutung, und nun Iebe 
wohl, Liebfter! 

Dein M. 
. Schreib mir Deine ; ne; ich muß biefen Brief Deinen lieben Eltern 
Thiden, 


Blide ih zurüd auf bie in biefem, Briefe erwähnten Reifebefannt- 
ſchaften, fo Tann id) der Verſuchung nicht wiberftehen, mit Rüdficht auf dieſe 
bebeutenben Perfönlichkeiten und zur Erinnerung an fie noch einige Worte 
hier beizufügen. Mit Auguft Neander, feiner Mutter und feinen Schwer 
ſtern erwuchs mir aus jenen glücklichen Hamburger Stunden ein mehrjäh— 
tiger brieflicher Verkehr, aus welchem ein anbrer Freund, ber mit mir in 
Waiblingen wohnhaft gewefene damalige Diafonus, nachherige Pfarrer von 
Eberbach E. F. Kling (eine Zeit lang evangeliſcher Profefior der Theo: 
Iogie in Marburg und Bonn), in feiner aus warmem Herzen gefchriebenen 
Schrift: „Dr. Auguft Neanber. Ein Beitrag zu feinem Lebensbilve. 1851.“ 
ebenfo, wie aus bem früheren Neander'ſchen Briefmechfel mit Chamiffo, 
manche Auszüge gegeben hat. Neanders Hohe Auffaffung der Freundſchaft, 
die aus jenen Briefauszügen zu erfehen ift, finbet ſich kürzer ausgebrüdt im 
den Schlußworten eines handſchriftlichen Auffages über das Weſen Gottes, 
ben er mir einft (ich weiß nicht mehr in Hamburg ober in Heidelberg) 
ſchenkte, wo es heißt: „Liebe und Freundſchaft find Zeugniffe, Ausftrömungen 
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bes geiftigen Lebens in Gott, denn alle Liebe ift Mitgefühl bes Lebens eines 
andten in bem verborgenen Leben felbft, das Gott ift.“ 

Man würde fi jedoch täufchen, wenn man namentlich im geſpräch— 
lichen Umgang mit Neanber immer nur foldje geiftige Erhebungen von feiner 
Seite vorausfegen wollte. Kling fagt. mit Recht: „In traulichen Gefpräs 
Gen, unter benen er bie ganze Außenwelt vergaß, ftrömte er bie Fülle feines 
giftigen Lebens und Streben in des Freundes Seele aus, ging aber auch 
frei und liebend in Soldes ein, was feinen Stubien und feiner Gemüths- 
richtung weniger nahe zu liegen ſchien. Die Briefe an ben Freund, beren 
Einfiht mir geftattet war, geben eine Alles, aud das Aeußerliche, umfafs 
ſende zärtliche Theilnahme kund, und es ſpricht daraus namentlich eine rüh— 
rende Fürforge für den in feiner Gefunbheit angegriffenen Freund.“ Gelt: 
ſam und liebenswürbig war e8 namentlich, wie der tiefgelehrte und gotterfüllte 
junge Dann doch zugleich ein treues Gedächtniß für mande Erzählungen 
Hermann Gmelins und Kerner aus unfrem Qübinger Univerfitätsleben - 
bewahrt, ja felbft Gerevisnamen behalten hatte und noch. gegen mich zu 
erwähnen wußte, welche auch wir, ihm unbekannte, Univerfitätsfreunde Ker— 
nes und Gmelins geführt haben. Daß ich mit einem ſchon fo eingeweihten 
und bei aller Höhe feines Stanbpunfts doch fo gemüthli—hen Freunde balb 
zu traulichen Du und Du gelangt war, braucht kaum bemerkt zu werben, 
Als Zeugniß unferes Verkehrs ſchalte ich Hier jenen Brief des Freundes 
ein, ben id) damals, im Jahr 1810, auf meiner Reife in Halle von ihm 
erhielt, 

„Mein liebfter Mayer! es that ung Allen ſehr leid, aus Deinem Brief 
zu erfahren, dag Dir Deine Reife bei diefem ſchönen Wetter fo verborben 
iſt. — Wäreft Du doch wenigſtens bis zu Deiner gänzlihen Herftellung 
hier (in Hamburg) geblieben; ſchreib mir doc ja bald, was Du machſt 
und reife nicht zu Fuß. Wäreft Du doch in Ratzeburg, da Du Deine 
Krankheit fühlteft, geblieben, ich hätte Dich beſucht; Du mußt Dich wirklich 
ſchenen. Man’ ift es dem Geifte ſchuldig, daß man fein Gezelt in gutem 
Stande erhalte, damit es ihn nicht noch mehr genire. Wilft Du mir und 
und Allen einen Freundſchaftsdienſt erzeigen, fo reiſe nicht wieber zu Fuß 
zu Haufe und warte Deine Genefung ab. Ich dachte jene Abende recht oft 
am bie Zeit, wo wir in Geſprächen einander zuerft ven verwanbten Sinn 
ohne Hülle, wie in ber freien Luft um uns her, eröffneten. Alle wahre 
Freundſchaft, was nicht eine zufällige Begegnung und Gewöhnung ift, ift 
eine gegenfeitige Berüßtung des Lebens in Gott unb wirb burd) ihn, in dem 
unfer Leben verborgen ift, von felbft genährt, wenn einmal der erfte Funken 
geſchlagen ift, fo daß fie, wie fie aus jener heiligen Empfindung eines in 
Allem, was lebt, fliegenden Lebens, eines Gottes, ihr Dafein erhält, nicht 

Mayer, 2. Uhlaud. 1. 11 
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bloß für die Erde ift, fondern hier mur angefangen im Bilde und Räthſel, 
dort aber vollendet, wo wir Alles nur fühlen und erfennen werben in jenem 
Einen Leben. — 

„Ja, antworte mir glei, wie's Dir geht; biefe Zeilen feien nur eine 
Erinnerung, daß Du mir nicht fern-bift, was Du wohl von felbft glaubeft, 
und Aufforderung, mir bald zu fehreiben, denn ih bin vecht bei Laune, Dir 
ex pectore zu ſchreiben und muß ber Brief bald auf bie Poſt. Grüße 
Gefenius vielmals. Gott gebe, daß Du, wenn Du diefen Brief erhältft, ſchon 
in ber beften Gefunbheit feieft. Meine Schweftern, bie fehr beforgt um 
Did find, tragen mir viele herzliche Grüße an Did) auf; fo eben trägt 
mir auch bie Demoifelle Heife, die gerabe bei meinen Schweſtern ift, Grüße 
an Di auf. Auch von M. Varnhagen, die aber von ber Krankheit noch 
nichts wußte, viele Grüße, B 

Dein Neander.“ 


Es wird aus Uhlands Briefen ‚erhellen, wie mandesmal ich mit ben 
Neander'ſchen noch in Heidelberg, während ihres bortigen Yufenthalts, zu— 
. fammenfam. Auch an Befuchen bei mir in Heilbronn ließ e8 ber hülfloſe, 
oft von einem Rande der Chauffee zum andern im Zidzad gehende Fuß- 
gänger Neander nicht fehlen, jo wie er mid; auch fpäter in Eplingen und - 
Waiblingen zu finden wußte, und mich von ba auf einer Reife nad) Tü- 
bingen zum Begleiter hatte. 
y Bon biefer Reife mit Neander und feiner Schweſter Hannden 
bemerfe ich, daß wir in der Stabt Tübingen in bie damals nod) im Sommer 
zur Weide gehende Kuhheerbe -geriethen und eine Kub ſeltſamerweiſe auf 
ben fehmarzbärtigen Freund in feinblich ſcheinender Abficht losging. „Auguft, 
das war gewiß eine Rationaliftin!” fpöttelte bie Schwefter gegen ben dem 
Nationalismus abholden Bruder. — Bei berfelben Reife trafen wir bei 
Uhland zufällig einen (noch Iebenben) Gelehrten, ber fid lebhaft für bas 
Gottes⸗Gnadenthum der Könige ausſprach. Wie wohl that es ung, daß 
Neander biefe myftiiche Anmafung des Königsthums gegen jenen Herrn auf 
das beſcheidene Maß eines jeben anbern, von ber Vorſehung angewiejenen 
amtlichen Berufes zurüdzuführen fuchte! 

Wenigftens von Zeit zu Zeit und befonders durch veifende Candidaten 
u. f. w., die wir an einander abreffirten, blieben wir noch längere Zeit in 
freundlichem Verkehr, fo daß noch ein Briefchen Neanders vom 15. Mat 1844, 
feinem „theuren alten Freund“ einen folhen reifenden jungen Gelehrten mit 
angelegentlicher Empfehlung zuwies. 

Rofa Maria Barnhagen hatte auch mir ihr volles freundſchaft⸗ 
liches Vertrauen. gefchenft und fehrieb mir: 
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Altona den 4. December 1810. 
Für Karl Mayer. 

Sehr gefreut habe id; mich, lieber Freund, von Ihnen felbft Ihre 
glüdtiche Ankunft in ber Heimat zu erfahren; id wußte fie zwar ſchon 
durch Kerner, welder durch dieſe Nachricht die Beforgniffe, welche ich über 
Ihr Ianges Stillſchweigen mit Neander theilte, gänzlich zerfireute, aber ven- 
noch war es erfreulich, von Ihnen felbft einige Worte zu vernehmen. Ich 
mwänfchte, daß es mir fo wohl würde, daß ich manchmal ein Stündchen mit 
Ihnen verplaubern könnte, wie gerne wollte id mir von Ihnen erzählen 
Ioffen, was Sie alles Schönes auf Ihren Reifen gejehen Haben, ba ich mid) 
doch einmal mit dem Erzählen begnügen muß unb nicht felbt reifen Tann. 
Geſchaͤhe es, wie ich wünſche, jo käme ic einmal zum Beſuch nah Schwa— 
ben, aber da müßte fi) noch Manches fügen und anders fiideh. Der 
Herbſt ift bei Ihnen eine fröhliche Zeit vol regen Lebens und Luft, wie ich 
mic, noch aus meiner Kindheit erinnere, bon ber ich einige Jahre im Elfaß 
verlebt habe. Die traubenvollen Hügel am Ufer bes Rheins und bie froh: 
finnige Berweglichkeit der Bewohner des ſüdlichen Deutſchlands haben ſich 
friſch und Tebenbig in meinem Andenken erhalten; bort lebt und blüht unter 
dem Bolt noch Poefie, welche die milbere Luft und bie leichtere Lebensweiſe 
erzeugt und hegt; hier in unferm kalten Norben ift alles ſchwerfälliger und " 
ernfter, man bat hier Teinen Begriff von Ihren fröhlichen Weinlefen, Kar: 
toffeln und Bier. ift hier das Getränk und die Koft des Volks ftatt Trauben 
und Moft, die Nebel und das langſam abſterbende Laub der Bäume ftimmen 
zur Melandolie und laſſen nicht fo ein fröhliches Leben auflommen. Mid 
überhaupt fpricht das Leben feit einiger Zeit fehr ernft an. — — Damals, 
als ich Sie Hier fah, war ich noch fehr froh und heiter und ahndete nicht, 
wie bald meine frohe Stimmung getrübt werben würbe. „Auch auf bem 
feften Lande gibt es wohl Schiffbruch,“ fagt Goethe, und bies habe id 
erfahren; „ſich auf das ſchnellſte zu erholen und wieber Herzuftellen, ift ſchön 
und preiswürbig,“ fährt er fort und dies fuche ich auch; „ift doch,“ fügt er _ 
tröftenb Hinzu, „das Leben nur auf Gewinn und Berluft beredinet, wer 
macht nicht irgend eine Anlage und wirb barin geftört! Wie oft ſchlägt man 
einen Weg ein unb wirb davon abgeleitet! Wie oft werben wir von einem 
Idarf in's Auge gefaßten Ziele abgelenkt, um ein höheres zu erreichen! Der 
Reifende bricht unterwegs zu feinem höchſten Verbruß ein Rab und gelangt 
durch diefen unangenehmen Zufall zu ben erfreulichften Bekanntſchaften und 
Verbindungen, bie auf fein ganzes Leben Einfluß haben. Das Schichal 
gewährt uns unfre Wünfche, aber auf feine Weife, um uns etwas über 
unſte Wünſche geben zu können.“ Solche Betrachtungen beruhigen mic 
zum Theil, bei allem Unangenehmen denke ich: wer weiß, welches Gute 
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daraus erwachſen kann! umb daher behalte ih immer guten Muth für die 
" Zukunft. Ich bin freilich aus dem Schiffbruche gerettet, aber bie Erſchüt⸗ 
terung war doch groß und bie Güter, fo ich babei verloren, laſſen ſich nur 
mit ber Zeit wieber gewinnen. — Ich habe mid, hier in Altona etablirt, 
ein Meines Haus gemiethet und meine Mutier zu mir genommen, unb werbe 
zu Neujahr ein Erziehungsinftitut für junge Mäbchen eröffnen; biefe Art 
Beſchäftigung fagt meinem Sinn und meiner Neigung zu, und fo hoffe ih 
zu Gott, es werben mir noch ruhige und heitre Tage zu Theil werben. 

Daß Neander in Ihre Nähe kommt, werben Sie wohl wahrſcheinlich 
Thon von ihm felbft wiſſen. Sein Entſchluß, nach Heibelberg zu gehn, wirb, 
von allen vernünftigen Leuten gebilligt, er hat hier fehr wiele Freunde und 
verdient fie auch. Seine Familie, die mir fehr lieb und werth ift, habe ich 
fehr lange nicht gefehen, ich Habe alfo lange nichts von ihm gehört, hoffe 
aber alles mögliche Gute für ihn. 

Erfreuen Sie mich bald wieber, lieber Karl (laſſen Sie mid Sie fo 
nennen, mein Bruber heißt auch jo) durch ein Schreiben von Ihnen, warum 
haben wir und nur fo kurz und fo im Vorbeigehen gefehen? Leben Sie 
wohl und glůdlich. 

Ihre Sie Herzlich liebende 
NRoſa Maria, 


Auch mit ihr, der nachherigen Gattin unſres Freundes Affing, ber 
noch unter bem früheren Namen Affur gegen Ende bes Jahres 1810 zu 
Tübingen mit Guftan Schwab und meinem Bruder Auguft befannt und 
befreundet wurbe, führten mich meine Lebenswege, nod mehr als einmal, 
freundlich zufanımen. Sie befuchte mich und meine Gattin mit ihren 

‚ Töchtern Ottilie und Ludmilla zweimal in Waiblingen, und ſchien jehr 
zufrieden mit meinem bortigen Leben. Namentlich lieh fie einem Garten 
vor ber Stabt, den wir damals gemiethet hatten, mit feiner Laube und feis 
nem großen Nußbaum, einen faft idealen Reiz. 

Der nachher geftorbene Maler Runge hatte die Gabe anmuthiger 
Nebe und Belehrung in hohem Grave. Bald, als ich feiner Fräftig blühen- 
ben Kinder erwähnte, ſprach er über phyſiſche Kindererziehung, mobei er 
ſehr auf Wärme gehalten wiflen wollte, bald erging er fi über Kunft, 
bezog ben Proceß bes Sehens bei der Architectur vornemlich auf das Ber 
Hältniß, bei der Plaftit auf die Form, bei ber Malerei, vie jedoch mehr. 
umfaffender Art fei, auf die Farbe, ober durchlief in kurzen Ueberblideri bie 
Geſchichte der Malerei, wie anfänglih alle Subjectivität zurückgeſtanden 
habe, wiffenf&haftliche, dann geniale Maler aufgefommen feien, wie allmälig 
der Zauber der Farbe empfunden und angewenbet worben u. ſ. w. Unter 
mandjen ‚andern genannten Meiſterwerken verbreitete er ſich beſonders über 
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bie Nacht Correggio's. Auf dem ganzen Bilbe zeige fi) keine Individualität, 
und bas folle auch fo fein; in der Kirche folle man nicht denken, man folle 
feiern. Die Kirche fei der Rahmen um das Altarbilb. In Correggio's 
Bild zeige fi ein paffender Gontraft ber bloß erftaunenben Hirten gegen 
bie Harmonie der das neue Licht feiernden Engel, Die Nacht bleibe Nacht 
bei dem Lichte. — Rembrandt male oft eine Alte in einer Chriſtusverklärung. 
Ruysdaels Bleiche von Harlem enthalte, beim Mangel eines Gegenftandes, 
eine wunberfame Beleuchtung durch ziehende Wolfen, und was dergleichen . 
mehr ift. Mein Oheim Ferd. Hartmann fei ein guter Zeichner, aber fein 
Maler, verftche die Farben nit. Seine Schatten bebeuten nur Schatten, 
das Licht fei das Undurchſichtige, Weiße, der Schatten müſſe immer bie. 
darbe durchblicken laſſen, fei immer durchſichtig. — Die Figuren bes Rahmens 
um Hartmanns Eros und Unteros fein mehr etwas an bie Schnur Ger 
reihtes, als wirkliche Blumen, was fie fein müſſen. — Wir müſſen nicht 
bloß gelehrte Künftler fein; ‚die Natur liege noch vor und, wie vor bem 
Griechen. Viel klagte er über die Noth eines Hamburger Künftlers, rügte 
auch bie Mobe, ohne innere Nothwendigkeit ein großes Vilb, wie Hartmann 
feinen Aeneas, zu malenu.f.f. Runge ſchien mir beſonders als Arabesken— 
maler ausgezeichnet. Nach einen feiner Bilder fehienen ſingende Kinber in 
Mohnblumen am einem See zu verftummen, als in ber Mondnacht Arion 
erſcheint, gleichſam bei dem Gefange der Natur. Ein anbres ganz myſtiſches 
Bild war mir umverftänblih. Auch mas Runge von ber Analogie ber 
Farbenſtoffe mit dem Ausgebrüdten fagte, gehörte zu bem mir nidt Mar 
Gewordenen. 

Mit ſeinem Bruder Georg ſchien J. Kerner auf einem mitunter 
etwas geſpannten Fuße zu leben, unbeſchadet jedoch des warmen Liebe, bie 
er in vielen Erzählungen des „Bilderbuchs aus feiner Knabenzeit“ (Braun⸗ 
ſchweig 1849) und in ben Sonetten nach dem fm April 1812 erfolgten Tode 
Georgs für denſelben zu erfennen gibt. Dort, in dem „Bilderbuche“, ift 
auch ſchon bemerkt, daß deſſen (nun verftorbene) Wittwe, geb. Dunker, nad 
feinem Tode aus Pietät für den verftorbenen Gatten mit ihren drei Kindern 
auf mehrere Jahre nad) Stuttgart zog, und biefer Zeit verdanke aud ich ihr 
oftmaliges Wieberfehen und wiederholte erfreuliche Beſuche in Waiblingen. 

Bon dem am 29. Auguft’1810 gemachten Beſuche bei Jean Paul, 
dr. Riter’in Baireuth fei es mir erlaubt, hier einiges Weitere anführen 
u dürfen. Anfangs ſchien er mid, über die Störung verbrießlid, kurz 
halten zu wollen; als ich ihm aber einen Empfehlungsbrief von feinem bei 
Scholzens in Berlin getroffenen Schwiegervater, Geheimenrath Maier, 
übergeben Hatte, Härte fich feine Miene auf zu recht freundlicher Unterhaltung. 
Sein. erfter Anblid war nicht gerade einnehmenb; fein dunkles, ſchlichtes 
Haar zeigte eine Glatze. Im Geſichte war nichts befonbers Marfirtes zu 
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fehen. Bon feinen heilen Augen ſchien mir das eine etwas Höher als das 
andere zu ftehen. Sehr lebendig war er in feinen Bewegungen, fein Auf⸗ 
und Abgehen ein ſchnelles. Ueber mein Bebauern, daß ich ihn ftöre, fagte 
ex, „ed wäre ja nicht recht, wenn Sie mid; nicht ftörten.“ Cr fragte mich 
nad) meiner Lieblingewiffenfaft; ferner, wo ich auf meiner Reife noh am 
meiften Vergnügen unter den Leuten getroffen Habe? Hamburg nannte er 
eine Vor⸗ oder Nachſtadt von London. Die Haide halte ihn ab, dahin zu , 
reifen. AS ich fie und bie Dörfchen, die man bort inmitten von Gehölzen 
finde, Tobte, ftimmte er mit ein, man werbe aus dieſen Törfchen gar nicht 
mehr heraus wollen. Doch glaube er felbft, daß man baburd immer wieber 
auf einige Zeit zufrieven gejtellt werde. 

Ueber den Schleſier (2) Cosmeli, ven id; bei Scholzens in Berlin 
öfter8 gefehen und ben ih dort mandje parabogen Sätze gegen Luther, 
Goethe u. ſ. w. hatte aufftellen hören, äußerte er, der milde Menſch möchte 
noch von ber Erbe auf den Monb und von ba auf andere Sterne reifen, 
bie Venus nicht zu vergeffen. Es feien viele große Kräfte, aber fein Focal 
punkt in ihm zu finden, Gfut und Wuth, wenn er (Jean Paul) einmal 
reimen bürfe. — Wo ich Iogire? In der Sonne. „Da Ingiren wir jetzt 
Alle!“ Uebrigens lobte er fehr den Auguft und September als Reifezeit 
wegen bed beftänbigeren Wetters. — Wir hätten und verfproden, ihn in 
Stuttgart zu fehen. Ja! wo wollt’ er nicht überall Hin? Das Geld fei 
das Wenigfte, aber daß Reifen koſte auch fo viele Zeit und das Leben fei 
fo kurz, fo Vieles zu Iefen, und wenn gelefen fei, fo Vieles zu ſchreiben. 

An demfelben Tage Abends wiebergefommen, traf ich zuerft mur 
Jean Pauls Gattin. Nach mancherlei Geſprächen über Reifen, über 
Berlin, für das fie große Vorliebe bezeugte, über bie Anlagen der Eremi— 
tage u. f. w., erwähnte fie bes Wunſches ihres Gatten, nad Frankfurt zu 
ziehen; eines Anerbietens von Cotta, ihm ein Etabliffement in Tübingen zu 
verſchaffen, was er aber, aus Liebe zur Freiheit, abgelehnt habe; der von 
ihrem Mann gewünfchten Fortſetzung ber Flegeljahre, woran er aber durch 
bie vielen Bitten um Beiträge in Almanache u. |. w. gehindert werde. Zum 
Andenken der Königin Luife habe er auch etwas gefchrieben. Beſonders er 
zählte fie Mandjes von einem Beſuche bes Prinzen Paul von Württemberg, 
ber fi) als M. Stiefel bei ihrem Gatten eingeführt und in fehr witzige 
Converſation mit ihm eingelaffen habe. 

Jean Paul am dann zurück aus ber Harınonie, Kuchen für die Kinber 
mitbringend, ftredte fi auf ben Sopha, freute ſich mit feinem Pudel und 
erging ſich mwieber in allerlei Beſprechungen mit mir. So über ben Eynis- 
muß ber Nerzte, wobei er fi freute, daß ich unter meinen Univerfitäts- 
freunden eine Art Katzenberger Habe (ber auch in Kerners Reiſeſchatten vor 
tommt). Auch Varnhagen Habe ihm von einem folden Katzenberger ge: 
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ſchrieben. Ueber Jerufalems und Mosheims Prebigten, bie ihm weit Tieber 
als die Reinhardt ſchen feien. Ueber den jungen Jerufalem, und daß Goethe's 
Berther in Feiner Beziehung zu ihm ſtehe. Man thue ben Dichtern meiſtens 
Untedt, wenn man ihnen ſolche biographiſche Beziehungen zufchreibe. Wegen 
ber wirklichen Werther'ſchen Lotte gehe er feine brei Schritte weit. — Zu 
meiner Verwunberung, daß Goethe auf bie Optif gerathen, ſich jo viel mit 
den Bergen befafje, bemerkte er, für Goethe fei Alles, Derfelbe müffe des 
Lobs fo gewohnt fein, daß er es nicht achte. Ein geſcheidter Beſuchender, 
der ihm fage: Da und da fehlft Du, werbe ihm lieber fein. — Man könne 
nit fagen, wo bie Deutſchheit ihren Sit Habe. Wie denn die Menfchen 
in dem eroberten Strafburg fein? Mainz habe fich freilich durch feine 
Theilnahme an ber franzoſiſchen Revolution Frankreich ‘gar fehr genähert. 
— 3% habe ganz feine Empfindung, wenn ich fage, es werbe einem nad) 
dem Belanntwerben mit bem alterthümlichen Nürnberg wie nach dem Lejen 
eines fhönen Trauerfpieles zu Muthe werben. 

Am folgenden Tage, bei meinem britten Bejuche, fragte mid; Jean Paul, 
ob ich mid nun vet in-Baireuth umgefehen habe? Ya, wir haben uns 
umgejeen. „Wer wir? Wer und?“ Des Reiſegefährten war nod nicht 
gedacht worben. Er hatte immer das Beftreben, auch ſich deutlich zu machen 
und fragte öfters: „Haben Sie mich verftanden?“ „Sie find glüdlich, die 
Gegend von Baireuth tadeln zu können (was id) einigermaßen vergleichungs⸗ 
weis gethan Hatte) ich bin noch nicht fo glücklich“ Er habe nur Dresven 
und Berlin gejehen. „Ad, was find Sie ſchön herumgeflogen!“ Herums 
gegangen! „ES fei doch ein Flug“ u. ſ. w. Gelegentlich bemerkte er: alle 
junge Leute pflegen ſich für bruſtkrank zu halten. — Sehr erfreute er ſich 
meines geführten Ortöverzeichnifies, in das ich auch das Heinfte, auf meiner 
dußreiſe berührte Dörfhen und andre Localitäten aufgenommen hatte. Es 
tomme ihm vor wie bie Stäbe mit Namen, bie man ſchönen, fremben 
Blumen beifüge; mein Gedächtniß werbe gewiß beim Anblid des Namens 
die Iebenbige Blume beigeftedt jehen. Auch baß id die auf meinem Marſche 
mitgeführte, vielfach beſchädigte Karte von Deutſchland mit einer zerſchoſſenen 
Sahne verglich, fchien ihn anzuſprechen. — Man folle ſich beim Reifen . 
eigentlich nie ein Tagesziel ſetzen. Es fei ein verwerfliches Beftreben, wenn 
man die Dörfer des Weges nur als Nebenſachen behandle. Die Reiſebilder 
fein ſchwer zu behalten, man erlange nur abgeriffene Punkte, wie arabiſche 
Vörter. Der italienifhe Tragodiendichter Mferi fei in Europa herumge- 
zogen, ohne zu wiſſen wo? — Er, Jean Paul, habe auch Fußreifen gemacht; 
jest fei er bazu zu bequein. Wenn er bei folden Reifen einen Führer ges 
Habt, fo Habe er ven immer befonbers gehen laffen 

Die Schwaben feien, was man aud am ihrer äußeren Bilbung aus: 
fehen wolle, ein gutes, fröhliches Volt, ſchon ziemlich ſchweizeriſch. Manches 
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über Bollscharatter. Goethe, aus Italien zurüdgelommen, fei audy- froh, 
geweſen, wieber deutſche Ehrlichkeit zu finden. Uebrigens meinte Jean Paul, 
man treffe unter ben Deutſchen mehr Gutmüthigfeit als Rechtlichkeit. — 
Auf Herders Schilberungen in Beziehung auf (italienifhen?) Volkscharakter 
ſchien er mehr als auf Goethe's zu bauen. Goethe fei kalt aus Italien 
gefommen; er ſei es aber jetzt nicht mehr. 

Auf meine Frage, ob er denn bie Flegeljahre nicht fortfegen werbe? 
antwortete Jean Paul: „Gewiß!“ und wenn er es nicht wehr erlebe, fo 
habe er einem Freunde, dem Mufifer Tirion in Genf (?) den ganzen Plan 
zur Kundmachung mitgetheilt. Sie feien ein Lieblingswerf von ihm, worüber 
ex fi} weiter verbreitete. Er werbe immer fo ſehr beftürmt, Beiträge in 
Almanache u. ſ. w. zu geben. Weber bie Hälfte dieſer Gefuche weife er ab; 
aber Vielen könne er aus Liebe nicht verfagen, etwas zu geben. Dergleichen 
eine Auffäge machen fo viele Mühe als Großes; jedes Ganze serforbere 
ſolche. Im Größeren reiße der Strom hin, das Kleine feien Springbrunnen. 
Hintenbrein kommen noch bie Recenfenten und beurtheilen gleich den jegigen 
Stand des Menſchen nad) diefen einzelnen Erſcheinungen. So haben fie es 
Goethe gemacht. — Ich möchte doch feine Schriften in chronologiſcher Ord⸗ 
nung Tefen. .. 

Barnhagen habe ihm auch von Uhland und Kerner erzählt, wobei auch 
des Maultrommelfpieles Erwähnung gefhah. Auf meinen Wunfh, daß 
Uhland auch mit ihm befannt würbe: „Er kann e8 werden. Hat er nichts 
von mir gelefen? Das ift bie befte Bekanntſchaft. Nun, wenn er zu mir 
kame, fo würde id) ihm aud; meine Orbnung, eine anſcheinende Unordnung, 
zeigen.“ 4 

Beim Abſchied fagte er mir: „Ich habe viele Liebe für Sie,“ und fiel 
mir ein: „Sie dürfen nichts fagen; Ihre Hand fagt mir genug!“ 

Möge aus biefen trodenen Andeutungen erhellen, von welchem Werthe 
mir die Nähe und bie einfachen Mittheilungen dieſes Mannes geweſen finb! 
Auch fpäter blieb mir an ihm jeberzeit eine Menge Hinreißendes und Ver: 
wandtes, aber auch Abſtoßendes, unb alle feine Werke zu Iefen, wie er 
mir wohl zuzutrauen fehien, hätte ich nicht wohl über mich gewonnen. 

Eine eben jo hergerwärmenbe Unterhaltung, wie mit Jean Paul, pflog 
ich in Baireuth mit der von mir befuchten Frau Doctorin Seebed, einer 
Freundin Goethe's, deren Gatte gerade verreist war. Die in Dresven kennen 
gelernte junge Jenenfer Malerin Seidel. hatte mir Adreſſe ar fie gegeben, 
unb war mir von ihr bie Dame wegen ihres feltenen univerfellen Sinne 
für alles Schöne und Gute fehr gerühmt worden. Hienach konnte es mir 
um fo angenehmer bünten, daß mir Frau Seebed fagte, biefe Freundin 
babe ihr viel Freunbliches von mir gejchrieben. Weber Jean Paul bemerkte 
Frau Seebeck: es fei einem oft kaum glaublich, daß ein und berfelbe Mann 


169 


etwas fo Herrliches und wieder etwas fo wenig Anſprechendes geſchrieben 
haben inne; ber Fehler rücſichtlich dieſes verſchiedenen Eindruds Tiege in 
deſſen permuthlich an ihr. Seit 11 Jahren, wo fie Jean Paul zuerft ge: 
jeden, Habe er ſich merklich verändert, feine lebendigen Züge ſeien mehr ver- 
wiſcht, feine gerollten, ſchwarzen Haare fhlicht geworben; Eigenheiten, wie 
z. B. daß er einige Jahre feine Kinder habe unbefleivet gehen laſſen, feien 
ihm ſchwer auszureden gewefen. Ex fei ein rein fittlicher, höchſt rechtlicher 
Mann, Habe aber feine Rohheiten, unter denen feine Frau, bei ber großen 
Liebenswürdigkeit, bie ihm eigen fein könne, bod; manches leide. — Goethe’ 
Art, ſich zu feinen Werken zu ftimmen, beftehe gerabe-in Nüchternheit, im 
Genuß der Natur, in Verfammlung und Betrachtung von Kindern um ſich 
herum. Sie ſchätze es ſich zu hohem Glück, einige Jahre Goethe's Umgang 
genoffen zu haben. So fehr fie feine Werke unb ihre ruhige Klarheit liebe 
und fie immer wieber leſe, jo habe er doch einigemal Worte zu ihr ges 
ſprochen, die noch unvergängliheren Einbrud auf fie gemacht haben. Der 
Vorwurf der Kälte, den man Goethe made, fei unrecht; nicht einmal recht 
Weltmann fei er, nicht ſchnell gewandt; er habe etwas Steifes, Aufrechtes, 
das imponire und das Zutrauen einigermaßen verſcheuche. Das Beſchaut⸗ 
werben fei ihm odios; auch können Empfinbeleien wenig auf ihn einwirken. 
Defto tiefer wire auf ihn das Große. Sie habe ihn oft gerührt gefehen, 
wo es Andre nicht geweſen. Nad der Tobtenfeier von Schiller, die er 
beranftaltet habe, wobei alle Schaufpieler und Schaufpielerinnen ſich felbft 
Scenen aus Schiller'ſchen Dramen zur Darftellung Haben ausleſen bürfen 
und Schillers Glode mit Goethe’ von Madame Wolf geſprochenen Stangen 
nachgefolgt fei, Habe er fie nachher um den Eindruck gefragt, und fein Herz, 
fei fo gepreßt geweſen, daß er das Freie habe ſuchen müflen, um fich Luft 
zu machen. — In Geſellſchaften könne er ſich oft an ein beſonderes Tiſch— 
Gen fegen, einen Haufen Kinder um ſich verfammeln und ihnen mit großer 
Luft etwas zeichnen u. ſ. w. Manchmal wohl ſcheine er kalt; ihre Mädchen 
haben ihm wollen Stammblättchen geben; er habe fie alle damals einge 
Inden, ein Kupferwerk bei ihm zu jehen, fei aber fo falt erſchienen, daß bie 
Kinder fein Herz zu ihm haben faflen können; den andern Tag habe er 
ihnen aber von felbft etwas geſchidt. Er unterhalte ſich oft mit unbebeuten 
den Menſchen gern unb liebreich. — Viel Gefallen Habe er an Napoleon 
gefunden, bei dem er im Theater gefeflen. Napoleon habe über feinen Werther 
mit ihm geſprochen, und Goethe habe bemerkt: er Habe barin eine feine 
Raht, die er fo fein zu machen geglaubt, daß fie niemand entdecken werde. 
Napoleon Habe fle getroffen und ihn gleich gefragt, warum er das fo und 
fo gemacht habe? Goethe fei voll Freude aus dem Theater gelommen und 
Habe ausgerufen: „ach! · daß mein Schiller noch lebte, damit ich jemand 
hätte, ber mich verſtände.“ — Schiller ſei gegen Fremde ſchüchtern, aber in 
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Geſellſchaft noch liebenswürbiger, als Goethe geweſen. Aeußerſt günftiger 
Einfluß der Nähe dieſer trefflichen Menſchen auf die Weimarer und Jenenſer. 
Viele Beſuche intereffanter Menfchen. Treffliche, ernfte Jenenfer Gegend. — 
Sie hoffe, daß wir einander nicht zum letztenmal begegnet fein. — Diefe 
zweite Begegnung ift jebod nicht eingetreten. 


XIX. 


Uhlands Briefe vom Februar und April 1811 über ben poetiſchen 
Almanad, nebſt Mittheilungen Auguft Mayers über 
Hölderlin u. ſ. w. 


Tübingen, den 23. Februar 1811. 

Deinen Brief, theurer Freund! den ich nicht lange vor meiner 
Abreife von Paris erhielt, wollte ic im Strudel der legten Tage nicht 
mehr beantworten und fchreibe nun erft, nachdem ich wieber in der 
Einfamfeit bin. Alte Geſchichten will id) Hier nicht hervorziehen, wir 
feifchen fie lieber bei mündficher Unterhaltung mit einem Glafe ‚Wein 
an, auch ift Dir Manches aus meinen Briefen an Kerner befannt. 

Wenn ih den Werth einer Reife nad; ihrem Werthe für das 

‚ Gemüth ſchätze, worin id; immer mehr das höchſte Jutereſſe des Lebens 
anerfenne, fo war wahrſcheinlich die Deinige um Vieles. bedeutender, 
als die meinige. Ebendarum aber kann id, an der Deinigen ben Theil 
am wenigften billigen, der in bloßem, flüchtigem Städtedurdlaufen 
beftand und gerade duf Deine Gefundheit am nachtheiligſten wirken 
mußte. Um fo mehr beneide ich Did, um den längern Aufenthalt in 
Hamburg u. f. w. 

Die legte Zeit meines Aufenthalts in Paris war mir befonders 
durch die innige Freundſchaft mit Becker, einem Berliner, werth. Er 
ift zum Profeffor der claffischen Literatur bei der Univerfität in Berlin 
ernannt, bleibt aber noch einige Zeit in Paris, wo er in den griedi« 
ſchen Manufcripten arbeitet. 

Ich war eigentlich zurückberufen, glucklicherweiſe aber traf der mir 
gefegte Termin mit der Zeit, wo ich ohnedies zurüdgefehrt wäre, fo 
ziemlich zufammen. Die ungünftige Jahreszeit machte nur den nächſten 
Weg wünfhenswerth, Ich reiste mit Schidardt, der nun bald Re 
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petent werden wird, für jet aber Bicar in Köngen ift, bis Karlsruhe, 
wo ih mid) 8 Tage aufhielt und bei Kölle und Rehfues eine recht 
landsmannſchaftliche Aufnahme fand. Von da ging ich zu Kerner und 
blieb vierthalb Tage bei ihm. *) Ungeachtet es die meifte Zeit regnete, 
waren wir doc recht gut beifammen. Wir hatten uns fo Vieles zu 
fügen, theilten uns unfre Papiere mit, fetten uns in's Bad, machten, 
wenn e8 möglich war, Heine Spaziergänge an dem wilden Strome hin, 
machten ung mit der Redaction des Almanachs zu fchaffen. **) 

Kerner hat bereits viel zu thun, und obgleich diefer Aufenthalt 
in mehrerer Nüdficht für ihn nicht geeignet ift, fo ift doch aud die 
tomantifche Waldgebirg-Gegend für ihm nicht ohne günftigen Einfluß, 
der ſich mir bereits erfreulich in den Scenen eines neuen Schatten- 
fies: Der erfte Bärenhäuter, erweist, die id) vorgeftern von 
ihm zugeſchickt erhielt. Beſonders erregte mich in einer nächtlichen 
Waldſcene der ſpulende Geift eines Jägers, welcher fpricht: 


„Wenn bie Eul’ im Wald fich veget, 
Wolf und Marder Beute ſuchen, 

Wenn ber Mond blidt durch die Schläge, 
Reit mic’s aus dem Leihentuce, . 
Und der Hengft, darf ihn nicht rufen, 
Steht ſchon wiehernd auf dem Hügel, 
Trägt mid) wie auf Sturmesflügel 
Durch die Klüfte bis zum Steine, 

Drin verfeinern bie Gebeine, 

Die mich ewiglich verfluchen. 


(8 verſchwinder in einem Grein.) 


Das Almanachsmanuſecript Hat mich ſehr erfreut, es find ſehr 
gute Beiträge vorhanden, und: fo viele, daß Kerner gefonnen iſt, gar 
feine Profe zu nehmen. Bon Fougue ein herrliches Drama aus 
der nordiſchen Fabelwelt und einige Heinere Gedichte. Vom Grafen 
Löben (ehemals Iſidorus Orient.) mehrere fehr Hübfche Lieder in einer 
ganz andern Manier als feine früheren Gedichte. Bon Rofa zwei 
teht niedliche Lieder; eines von Amalie. Bon Kölle Vieles und 
darunter ſehr Gutes. Von Hebel ein Solbatenfieb, Anderes hat er 





*) In Wildbad, 
**) Derjelbe erſchien unter dem Titel: Poetiſcher Almanach für das Jahr 1812. 
Veforgt von Juftinus Kerner. Heidelberg bei Gottlieb Braun. 
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verſprochen. Bon Conz bis jet Ueberfegungen altengliſcher Balladen. 
. Sodann Deine, Deines Bruders und Schwabs Beiträge. 
Sechs fehr ſchöne Gedichte von Floridan, einem Pegnigihäfer, die 
nad) einigen leichten Aenderungen ſich nun trefflich ausnehmen. Fünf 
ſchöne Stucke von einem Ungenanuten.*) Eine altdeutihe Ballade 
von ber [hönen Bernauerin. Bon Kerner leider! nur 810 
Stüde, möchte nur das neue Schattenſpiel noch fertig werden. Von 
mir außer mehreren Dir meift befannten Stüden ein dramatiſches Frag · 
ment und einiges Altfranzöfifche, vielleicht auch Spaniſche. Weberdies 
habe ich nod) an Harpprecht und noch von Paris aus an Chamiſſo 
geſchrieben, wiewohl Letztern der Brief wahrſcheinlich nicht getroffen. 


Vielleicht trifft auch noch etwas Von Varnhagen ein. Mit Bedauern , 


ſeh' ich aus Deinem Manuferipte, daß Du in neuerer eit nichts 
gedichtet. 

Seit 8 Tagen bin ich wieder hier und fühle mich catſeblich ein- 
ſam. Es ift zwar noch nicht ausdrücklich von der Sache geſprochen 
worden, allein es ſcheiut mir, daß ich hier bleiben und ſeiner Zeit 
Procurator werden werde; es iſt mir, wie wenn id) in die Eiswüften 


von Siberien hineinliefe! Umgang hab’ ich Hier fehr wenigen. Schnurrer . 


und Rüdiger find entzweit, welche Entzweiung ſich auch bereits über 
die Stuttgarter Freunde verbreitet hat. In Stuttgart. war ich noch 
nicht, werde aber, bald hingehn. Und nun bitte ic) Dich dringend, 
mid) bald zu beſuchen oder doch mic, wiſſen zu faffen, wo wir ung 


treffen könnten. Schreibe mir ſogleich darüber, damit ich mid zum 


voraus freuen kann und. damit wir uns nicht verfehlen. 
Mit alter Liebe Dein 
2. Uhland. 
Schreibe mir doch diejenigen Diſtichen von Schoder ab, die ich 
einmal Dir abgeſchrieben, wenn Du ſie noch haſt! 





Gegen die Mißbilligung meines „flüchtigen Stäbteburdlaufens“ machte 
id) in meiner Antwort befonbers geltenb, von welchem Werthe mir bie Kunfts 
genüffe in Dresben geivefen. — Sehr beneivete id; bie Freunde um ihre 
Beſchäftigung mit dem erfreulich wachſenden Almanach. Doch auch in biefer 


*) Uhland ſcheint unter biefem Ungenannten &.N. (Heinrid; Köftlin) zır 
verftehen, von dem fi noch etwas mehr als 5 Stüde finden, » wie auch noch 
einiges Andre dem Almanach zuwuchs. 
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Beziehung ſollte mir, wie meinem Bruber Auguft, einige Befriebigung wer- 
ben. Uhland ferieb mie, nachdem id) bei ihm in Tübingen gemwefen war 
und mid bort nad) einem Briefe vom 20. März 1811 an ihm, meinem 
Bruder, Schwab, Uhlands Schwefter Luife, Kerners Rikele und dem Schra- 
der ſchen Paar erfreut hatte, 


Tübingen den 5. April 1811. 
Geliebtefter Freund! 

Daß ich Dir noch nicht einmal für Deinen lieben Beſuch gedankt, 
waͤre unverzeihlich, wenn ich nicht in der legten Zeit fo wenig äußere 
und innere Ruhe gehabt hätte, ‘ 

Geftern erhielt id von Kerner das Almanachsmanuſcript. Er 
hatte es fo fchlecht in lumpiges Papier gepadt, daß ich es offen, mit 
geborftenem Weberzuge erhielt. Du fannft meine Freude denken, als 
mir gleih die Blätter von Fouqué's Drama entgegenleuchteten, der fo 
fehr empfohlen Hatte, auf das Manufeript Acht zu geben, weil er Feine 


- Afchrift habe. Zu allem Glücke fehlt denn doch nichts, als ein Lied 


don Amalie, das wahrſcheinlich bei Kerner blieb. Uebrigens hat das 
ganze Poftamt den Almanad zum voraus Toften Können. 

Da Dein Bruder fi anheiſchig machte, aud; einen Theil dee 
Almanachs in's Reine zu fhreiben, und Du vielleicht auch ein paar 
Lieder abſchreibſt, fo erhaltet ihr hier 5 Abtheilungen, woran ihr 
ſcreibt, fo viel euch gelegen ift. (Es werden 12 Abtheilungen.) Ihr 
füreibt es bogenweife in Quart, fo daß man es nachher zufammen- 
ftehen Tann, ja nicht in einzelnen Blättern. — Darauf, daß dieſes 
oder jenes Lied durchftrichen tft, Habt ihr Feine Ruckſicht zu nehmen, 
aud nicht auf die Nummern, die auf den Blättern-ftehn, fondern nur 
auf diejenigen, die in dem beiliegenden Verzeichniffe angegeben. Kerner 
hat die Manujeripte mit feinem Zerfchneiden und Durchftreihen gar 
wunderlich zugerichtet, e8 war dies um fo unnöthiger, da man es in 
folder Geftalt doch nicht dem Buchhändler geben kann. Ich weiß 
nit, wie er e8 machen will, wenn er an Fouqus und Loben die nicht 
gebrauchten Manuferipte zurüdtgeben fol. Ich bitte euch daher, doch 
ja diefe Manuſcripte zu bewahren. Ich felbft will Fouqus's Drama 
u.a. m. abſchreiben, wozu ich jedoch vorderhand Feine Zeit Habe; doch 
wunſchte ih, daß wir nad) der Vacanz das Ganze zufammenbrädhten. 
Mit jedem Gedicht fangt ihr eine neue Seite an, außer bei den 
Diſtichen, die an Einem fort. gefchrieben werden follten. 
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Braun wünſchte nur Ein Kupfer, als Titelfupfer zu haben, und 
bazu eine Zeihnung zn gewinnen, welche als Allegorie auf das Bud 
paßte. Er meint, ob ich niemand in Paris dazu müßte? Dies wäre 
auf jeden Fall zu fpät, und etwas Schlechtes wäre ſchlimmer als gar 

‚nichts. Eine gute Zeichnung aber wäre erfreulih. Schlage vor. Braun 
ſchlägt uns das Format von Goethe’s Liederalmanad) vor, ‚vielleicht 
wäre das vom Schlegel'ſchen beffer. 

Deine eigenen Lieder wirft Du gebeten, an den bezeichneten Stellen 
einzufchreiben, da ich Dein Büchlein nicht wohl entbehren kann. Ebenfo 
möge Dein Bruder -den Sonetten beifügen, was er davon noch 
geben will. 

Bon Kerners Schatten hab’ id; den erften Bogen erhalten, in ber 
nächſten Woche foll das Ganze beendigt werben. 

Braun will aud) meine Gedichte fpäter in Verlag nehmen. 

Daß Du mir die Wahlverwandtſchaften ſchickteſt, freute mich fehr. 
Ich habe jetzt auch das Pantheon, 5 Hefte, von Schwab. Es enthält 
viel Schönes, beſonders von Fouqué. Bon mir ftehen in dieſen Heften 

6 Gedichte. . 

Ich bin aber jegt für folche Lectüre, fo wie auch für den Al- 
manach, ziemlich‘ verftimmt, und fühle mic; jo recht wieder in alte 
Bangigkeit verftridt, befonders durch meine erfte juridiſche Arbeit; der 
ich mid) übrigens nicht entziehen wollte, weil fie mir doch nützlich ift, 
wiewohl fie mir taufend Scrupel macht. 

Vorher hatte ich wieder. eine Scene zur Francesfa und die Sonette 
gedichtet, die Du ftatt Briefe durch Deinen Bruder erhalten haft. 

Bann ic Dich befuchen, kann, weiß ich nicht zu fagen, befonder® 
da Kerner und Kölle kommen wollen. 

Noch einmal.erfuche ich euch, beim Abfchreiben fein Gedicht, das 

- im Verzeichniß fteht, zu übergehen, und das, was ihr in’der Reihen- 
folge nicht finden könnt, auf andern Blättern zu ſuchen, wenn fie auch 
durchſtrichen find. 

Mit Schwab machte ich vor feiner Abreife noch einen recht an- 
genehmen Spaziergang auf den Steineberg. Sonft bin ich faft ohne 
Umgang. R ö 

Lebe wohl und fehreibe mir doch bald! 
Dein & U. 
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Ich bitte euch, alle Gedichte, auch die Sonette (verſteht ſich, mit 
Ausnahme der Diſtichen) ſo zu ſqreiten, daß nie eine Zeile vor- ober 
eingeruckt iſt. 


Noch vor Uhlands Rückkehr aus Paris, den 7. Januar 1811, Hatte mir 
mein Bruber Auguft aus QTübingen gefchrieben: 
ne. „Beigeſchloſſen erhältft Du hier einen Brief von Mile. Varn⸗ 
hagen ) unb ihr Gedicht Männertreu **), melde beide aus Kerner Händen 
durch Rilele an mich gelangten. ***) — Schwab hat Kernern während ber‘ 
Veiertage in Stuttgart gefprochen. Der Almanach ſcheint ziemlich anzuwach⸗ 
fen. Mile. Varnhagen und Uhland haben-inbeß Kernern in Briefen, die ich 
beide auch gegenwärtig in Hänben habe, auf eine ftrenge Auswahl aufmerk⸗ 
ſam gemacht. — — Sehr Schade, daß Uhland, ba er von dem Almanache 
nichts wußte, erft Kurz mehrere Gebichte, worunter auch das für ben Almanach 
wie gedichtete Schifflein dem Fouqus in's Pantheon gegeben hat! Sonft 
habe ich von ihm neuerlich Fein Gedicht gelefen, al eine Heine Romanze, 
Graf Eberhard und ein paar Deviſen für Zuderbäder, bie mir, beſonders 
die Tepteren, nicht fehr gefielen. Die Romanze-Bat infofern Intereffe, als 
fie der Prolog zu einer Fünftigen Sammlung alter franzöfifher Romanzen, 
deren Uhland eine große Menge mitbringen wird unb zum Theil ſchon über: 
fegt und bearbeitet hat, werben fol. (2) — Der arme Hölderlin wil auf - 
einen Almanach herausgeben und ſchreibt dafür täglich eine Menge Papiers 
voll.*) Er gab mir heute einen ganzen Fascikel zum Durchleſen, woraus 
id Dir doch Einiges aufſchreiben will. Folgendes ift ber ſchöne Schluß 
eine Liede auf ben Tob eines Kinbes: 


„Die Schönheit ift den Kindern eigen, 
Iſt Gottes Ebenbild vielleicht, — 
Zr Eigentum ift Ruh und Schweigen, 
Das Engeln aud) zum Lob gereicht.“ 
. . 
. 


„Einige komiſche Verfe aus einem Gedichte: Der Ruhm.“ 





*) &8 war ber oben mitgetheilte vom 4. December 1810. 
) Im Almanach unter dem Titel: „Das feltene Blümlein.“ 
2°) Kemers Berlobte, Frieberife Ehmann, die bamals in Tübingen lebte. 
**) Mein Bruber wohnte mit dem Geiftesfranken zu Tübingen in Einem 
Haufe und befuchte ihn öfters, 
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„Es Mmüpft an Gott ber Wohllaut, der geleitet 
Ein fehr berühmtes Obr, denn wunderbar 

Iſt ein berühmtes Leben groß und Far, 

Es geht der Menſch zu Fuße oder reitet. 


„Der Erbe Freuden, Freundlichkeit und Güter, 
Der Garten, Baum, ber Weinberg mit dem Hüter, 
Sie ſcheinen mir ein Wiederglanz bes Himmels, 
* Gewähret von dem Geift ben Eöhnen bes Gewimmels. — 


„Wenn Einer ift mit Gütern reich beglüdet, 

Wenn Obft den Garten ihm, und Gold ausſchmücket 
Die Wohnung und das Haus, was mag er haben 
Noch mehr in diefer Welt, fein Herz zu Taben?“ - 


„uf die Geburt eines Kindes.“ (Der Schluß:) 


„Wie wird bes Himmels Vater ſchauen 
Mit Freude das erwachf'ne Kind, 
Gehend auf blumenreichen Auen 

Mit andern, welche lieb ihm find. 


„Indeſſen freue dich des Lebens, 

Aus einer’ guten Seele fommt 

Die Schönheit herrlichen Beftrebens, 
Göttliher Grund dir mehr noch frommt.“ 


_— 


Folgende Verſe waren mir rühren: 


„Das Angenehme biefer Welt hab’ ich genoffen, 

Die Jugendftunden find, wie lang! wie Tang! verfloffen, 
April und Mai und Julius find ferne, 

Ith bin nichts mehr, id) lebe nicht mehr gerne!” 


Zur weiteren Kennzeichnung der Zeit und ifrer Zuftände mögen hier 
noch folgende Stellen aus Briefen Auguſts ihren Platz finden. — Unter 
gleihem Datum ſchrieb er an unfere Eltern: „Das Schidfal zweier Stipen- 
diaten, welche wegen einiger Exceſſe ohne Weiteres arretirt und zu gemainen 
Solbaten weggenommen wurben, werben Sie, da Einer bavon nad) Heilbronn 
kam, ſchon erfahren haben. Wenn Einer von den Stipenbiaten jet fechs- - 
mal feinen Ueberſchlag vergißt ober ſechsmal auf der Straße mit ver Brille 
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auf ber Nafe ertappt wirb, ohne Hut geht, ober lange Bänbel an ben Hofen 
trägt, fo wirb er dimittirt!!“ — . 

Sodann in einem unbatirten Briefe, vermuthlih im Februar 1811, 
am mich: 

m... Meine Freude über Uhlands Ankunft kannſt Du Dir vor 
Rellen. Er ift mir ein wahrer Schatz, und es ift eine Luft, ihm zuzuhören. 
E ſcheint mir in Paris erweiterte Anfiten gewonnen zu Haben und fi) 
dem Umgang Vieber hinzugeben als vorher. Er brachte auch von Kerner 
Nachrichten mit und beſonders vom Almanach, welcher einen trefflichen Fort⸗ 
geng gewinnt und ſich zu großer Mannigfaltigfeit zu erweitern ſcheint. — — 
Diefes Unternehmen hat body etwas eigenes Vertrauliches und Annähernbes 
und id) freue mich auf die Erſcheinung ſehr.“ " 

on ben beiden Soneiten, deren Uhland oben in feinem Briefe ger 
denkt, iſt das eine: „Die theure Stelle“ befannt, das andere bagegen nicht 
veröffentlicht: 


Madonna della Sedia. -. 


Daß ich dich, göttlich BÜb! fo treu verehret, 
Bald wie das Kind mich an bie Mutter drüdte, 
Bald wie Johannes zu dem Kinde blickte, 

Und meinen Glauben jo an bir genähret: 


Es Hat ſich mir in finfteer Nacht bewähret, 
Als Falter Schauer mir den Geift umftridte, 
Kein freundlich Bild des Lebens mich erquidte, 
Zur Schredgeftalt das Schönſte ſich verfehret. 


Da gingeft du mit Fimmlifchen, Geberde, 
Vom Licht ber eignen Glorie durchglühet, 
Mir tröftend auf im finfteren Gemüthe. 


\ Ja, Gottes Segen leuchtet noch der Erde, 
Solang auf ihr unfcjuld'ge Kindheit diuhet, 
Und reiner Frauen ew'ge Engelgüte, 





Am 42. April 1811 ſchrieb id) dem Freund über den Almanach: „Ueber 
den Anfang Deines Briefes, worin Du über Kerner losziehſt und Dich bes 
ſchwerſt das Paquet offen und mit geborftenem Ueberzug erhalten zu Haben, 
mußten wir Herzlich lachen. Denn aud ich habe das Manufeript nicht 
anders erhalten; Du-hatteft fo ſchwach petſchiert, daß ſich das eine Siegel 
und hiemit einerſeits ber Pad eröffnet hatte und auch das hiefige Boftamt 
nach Belieben zugreifen konnte u. f. w. 2 J 

Mayer, . ubland. L. 12 
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„es ſchmerzt mich faft, daß ich Dir nicht meine Luft an bem Almanach 
mündlich mittheilen Tann. Was wir hier haben, freut mich faft Alles, am 
liebſten find mir einige Sachen von Dir und von Schwab. Gegen Einiges 
von Löben und Helmina wollten fih zwar Einwendungen einftellen, doch 
weiß ich nicht, ob ich's aus dem vielfarbigen und vielftimmigen Leben bes 
Almanaches wegwünfchen möchte. 

„Trefflich iſt der Anfang mit Floridans Rofenlieb, überhaupt die ganze 
erfte Abtheilung. Könnteft Du nur das Wunder der Caſilde etwas, vor⸗ 
fpringenber machen; es Hält fich fo beſcheiden, daß es erft gar nicht bemerkt 
wird. Das Einfchieben einer neuen vorlegten Strophe, in welcher Eafilve 
unb ber Lefer mehr in Angft gefegt würben, Könnte vielleicht Helfen. 

„Wenn ihr bie beiben Lieber von mir „Mein Innerftes“ und „An bas 
Bachlein“ aufnehmet, fo Wäre mir’ lieb, wenn ihr meinen Namen nicht 

“ volftänbig ausſchreiben, fondern Bloß ein K. M. barunter ſeten ließet, weil 
ich glaube, daß bem Lefer bei biefen Liedern nicht da8 Individuum, ſondern 
bloß irgend ein Gemüth, das fo fpricht, vorſchweben follte Ober barf ich 
etwa zum Dahf für Dein liebes „An K. M.“ fo jegen:- „Mein Innerſtes. 
An 2. U.“? Schalte und walte damit nad Gufbünfen. — 

Wegen einer Titelzeichnung Habe id; an Carl Gangioff gefärieben, ob 
ihm nicht eine gute Idee beifalle und ob er etwa Muße hätte, eine Aus: 
führung davon zu geben? Ich dachte ſchon an eine Zeichnung nad; Deinem 
Liede „Das Schifflein“, aber fie könnte lächerlich werben, wenn jemand bie 
Almanachſãnger namentlich in dem Schiff ſehen wollte u. dgl. — Wie wäre 
ein Sänger, fpielend, im Innern einer alten Burgruine, in tiefem Schatten, 
auf den von ‚oben herab, über ven Mauertrümmern, ein liebend Paar, im 
Luſtwandeln ftille ftehend, ohne daß er unten e8 merkte, hereinlaufchte? Es 
ift dies nur fo ein flühtiger Emfall. Für Allegorieen bin ich verloren. 

„Für bie neulich zugefanbten Sonette habe ich Dir aud) noch Herzlich 
zu banken. Es freute mi, bag Du die Madonnä della Sedia aud zum 
Gegenſtand nahmeft. Doch .... entfernt fi der Schluß nicht zu fehr von bie 
ſem herrlichen Bilde in's Allgemeiner in die Frauen- und Kinderwelt über- 
Haupt? Inſoferne billige ich es, daß Du dieſes Sonett noch nicht in ben 
Almanach nahmſt. Aber, wie wäre es, wenn es noch, irgenbivie verbeſſert, 
als Seitenſtück zu Schwabs ſchoner Maria hineinkãme? 

„Kerners Schatten werben ja gegenwärtig durch ben Almanach ganz in 
Schatten geſtellt. 

N. ©. Schwab fchreibt, daß Weiler und Comp. bereits von bem 
Almanach willen, fehr begierig barauf feien, und baß jener einem Gym 
nafiften gefagt habe, um Uhland ſei es ſchad.“ 

Mein Bruder Auguft ſchrieb mir noch über ben Almanach, unbatirt, 
wahrſcheinlich im Mai 1811: „Geftern Haben wir vollends das Almanachs 
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Nanuſcript Herrlich ausgeftattet mit wehenben Flaggen vom Stapel laufen 
laſen. Gottlob! rief Uhland und holte tief Athen, als ver Schaf petſchirt 
war und fo eigentlich wie Bürgers Hohes Lied das Siegel ber Vollendung 
an ber Stirn trug, und erft als das Manufeript der Poſt überliefert, war 


- gang frei bon Sorgen. 


„Die Vornamen werben bei Allen ganz ausgeſchrieben. — — Ich 
hielte Uhland eine Melodie, bie ich zu feinem braven Kameraden gemacht, 
und er redete mir zu, fie mit an Braun zu ſchicken, damit er ſie vielleicht 
md ſtechen oder bruden laſſe. Ueber die Namen muß id; Dir fagen, daß 
Uland unter brei Namen erfcheint. Er heißt Lubwig Uhland, Volker und 
In ee Kolle kommt vor als Kölle und ald Franz Küninger; in biefen 
Runen ift fein Mana, welches fpanifd) die Mauretkdlle Heißt, verwandelt 
worden. Der LN ift Köftlin. Conz kommt auch unter dem Namen Kurb 
vr. Er ſchrieb Kernern, er wolle feinen Namen. bei einigen Gedichten 
nmen,' bamit man nit meine, er verſchweige ihn aus ge 
meinen Rückſichten. — Ausgeſtrichen wurden noch mehrere Gebichte. 
Der „Bogel“ von Ehamiffo murbe pasbonmirt, jedoch belacht, befonbers 
ton Schwab, *) 

„Wegen bes „alten Weibs“ fragte 6 uhland. Er lachte unb fagte, 
% fei nicht daran zu benfen, daß Kerner es ernftlich gemeint habe. 

„Hier ein in Stuttgart erzeugtes Sonett von mir: 


Entzanberung 
Wo ift er hin, der milde Heil’genfchein, 
Der kaum das holde Wefen noch umflofien? 
Der jedes Edle fonft in mir erjchloffen, 
So daß ich einzig ihr mic; mußte weihn? 


Ifrs nicht daſſelbe Antlig noch fo rein, 

Bom Lenz bebaut, mit Purpur leicht begoffen? 
Der füße Mund, ber Knoſpe kaum entfproffen? 
Der blonden Loden lieblicher Verein? 


Ifrs nicht, wie fonft, die zierliche Bewegung? 
Der Finger Spiel, des Bufens fanfte Regung? 
Bas fehlet ach! was fehlt dem theuren Bild? 
Des Auges Seele fehlt, deff’ Blick fo mild ı 


Mir kaum bie höchſte Wonne zugeflüftert, 
Unb liebelos mir nun entgegenbüftert. 





— — ⸗ 


*) S. Gamiſſo's Gedichte: „Der Gfüdsvogel.“ 
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Zur Erklärung bes „alten Weibs“ in vorſtehendem Briefe biene Folgen 
bes: Kerner hatte mir. am 9. Aprtl 1811 in feiner humoriſtiſchen Weife ge 
ſchrieben: „Rikele (feine Braut) muß Dir nächſtens ſchreiben. Es ift 
ein-Elend mit ihr, fie weiß nicht wohin fie fi wenden fol, der arme 
Tropfl!! Weißt Du fein fo altes Weib in Heilbronn, das unter dem Dache 
wohnt und bas Rifele zu fi in bie Koft nehmen könnte; sich würde fie 
dahin tun, bis ich fie zu mir halen Kann, Erkundige Dig! Schreib!“ 
Doch beſchaͤftigte ſich Kerner noch einmal mit dieſer Frage. Er ſchrieb mir 
im Mai Manches über bie Braut, und gab mir Auszüge aus ihren Augs- 
Hurger Briefen, von wo fie 3. B. einmal gefchrieben Babe: „AU meine 
Spaziergänge führen mid nur babin, wo id nad) meiner Heimat ſehen 
kann, — o wie oft breite id) meine Arme nad Dir aus — aber ah! Du 
bleibft ferne! Dann fall ich nieber, fehe unter Thränen, ich weiß nicht, 
‚weine id) fie aus Freude oder Schmerz, zum Himmel auf und bete für Dich. 
Komm’ id} dann wieber zu mir felbft und fehe bie fhöne Erbe, o fo iſt's, 
wie werm fie fi unterbeflen unendlich verſchönert hätte und bie ſcheidende 
Sonne gibt ihr einen überirbifhen Glanz“ u. ſ. w. Kerner fährt bann fort: 
„Bis zum Herbſt wirb Rikele nun in Tübingen (bei Dr. Hehl's) bleiben. — 
Wie viel zahlt man denn Koftgelb für ein fo Kleines Mädchen und das fo 
ſtill ift, wie das Rikele? Schreibe es mir indeß? — Es ift eben ein 
wahres Elend zu leben, wenn es einem immer fo Angft fein muß und man 
gern allen Leuten nur aus dem Wege wide, weil fie einem nur Steine find, 
über bie man ftolpert.“ 


XX. 


Uhlands Briefe vom Mai und Juli 1811, nebſt dazu Gehörigem 
von Auguſt Mayer, Karl Mayer und Guſtav Schwab. 


Tübingen, ben 24. Mai 1811. 

Seit vorgeftern bin id) wieber hier, und gebe nun Dir, geliebter 
Freund! von meinen ziemlich unbedeutenden Reiſeſchickſalen Bericht. 
Bor Allem aber fage id) Dir-für fo- viel Liebes und Gutes meinen 
herzlichen Dank. Es war mir das Erfreulichfte meiner Reife, in 
Deinem Haufe befannt, und dadurch Dir, wo möglich, noch vertrauter 
geworden zu ſein. 

Nachdem wir uns auf der Sontheimer Höhe getrennt hatten, 
forgte mein Vetter mit ftets gleicher Lebhaftigteit für weine Unter- 
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haltung, ich war jedod nur Halb. bei ihm, indem meine Gedanken mit 
Dir und Faber nad) Heilbronn zurückgingen, wie zuweilen ein unacht · 
fames Hündchen, ftatt mit feinem Herrn, nod eine Strecke mit einem 
Fremden läuft. Uebrigens intereffirte mid; bo, was mir mein Vetter 


von einem Maskenball in Altdorf erzählte, wo er die Brezelmaske 
noch höher getrieben hatte. Er erfchien hier nicht bloß, wie in Heil 


bronn, mit einem Kranze von Brezeln, fondern von Kopf bis zu Fuß 
fo in Brezeln gehülft, daß von feiner Geftalt durchaus nichts fichtbar 
war; am den Ohren, hingen ihm lange Gehänge von Brezeln. Der 
Ueberrafchung wegen und um nicht vor ber Zeit angepadt zu werben, 
hatte er fich in ein Leilach gehullt, welches er erft in der Mitte des 
Saales abwarf. Plöglich fiel das ganze gebildete Publikum heißhungrig 
über ihn her und in wenigen Minuten war er völlig abgefreffen. Nun 
aber flatterte aus der zerftörten Puppe ber blaue Bäderjungen-Schmetter« 
ling herrlich hervor.*) . 

In Laufen famen wir bei Zeit an, zu meinem Aerger wurbe ich 
aber Hier fo Lange Hingehalten, daß ich erft um Halb 1 Uhr wegkam. 
Id war nun allein, da mein Better in Laufen von der Ehauffee ab- 
gehen wollte. Der Tag war trüb und farblos, fo daß die Seele 
gern [hlummernd und träumend im Innern blieb, um fo mehr, als 
mir auch nichts weiter begegnete, als daß ich in Bietigheim in einem 
Bierhaus einkehrte, fpäter von einem tüchtigen Regen überfallen wurde, 
durch Ludwigsburg ohne Einfehr durchpaffirte und in Feuerbach **) um 


8 Uhr ankam. Es war mir ein fehr angenehmes, heimliches Gefühl, 


in einiger Entfernung aus dem bämmernden Dörfcen heraus die 
Glocke Acht ſchlagen zu hören. 
Meine Zeit war von da an zwiſchen Stuttgart und Feuerbach 





*) &8 war bies berjelbe Vetter, der fpäter in einflußreicher Stellung zu 
Bebenhaufen angeftelt, ſich gegen Uhland zufällig rühmte, daß er auf Verkauf 
und Abbruch der alten Klofterficche in Bebenhaufen nicht antragen werde, bagegen 
ber Abtragung bes Kreuzgangs und ber übrigen alten Bauwerke nicht entgegen 
fein werde, da fie feinen Kunftwerth zu Haben deinen, wogegen Uhland ihm mit 
aller Energie das Gegentheil und den Vandalismus biefer beabfihtigten Demo- 
tionen zu Gemüth führte, und in biefer Weife durch feine viel geltende Autorität 
Au einer Zeit, im der Schreiber und Architekten mit ben Baureſten ber Morzeit 
nicht vandaliſch genug zu verfahren mußten, gegenüber von bem ihm fehr anhäng« 
lien Vetter, für bie Rettung ber trefilicen Klofterbauten von Bebenhaufen auf 
das mohlthätigfte einwirkte. 

**) Bei feinem Onkel, Pfarrer Schmid. 
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geteilt, Das Angenehmfte in Stuttgart war mir das zufällige Zu- - 
fammentreffen vieler Univerfitäts-Belannten auf Hafenmaiers Zimmer. 
As ich nemlic Vormittags diefen befuchte, traf ich ihn im Bette, weil 
er fi auf einem weiten Spaziergange wund gelaufen hatte. Nach 
und, nad) fammelten ſich bei ihm Cleß, Köftlin, Weiffer, Sthübler, 
Zeller, Georgi, Heugelin. Nachdem wir lange geplaudert und gelacht 
“hatten, befam Hafenmaier Befuc von einer Tante, worauf wir Andern 
uns auf Georgi’8 Zimmer begaben, der im nemlichen Haufe wohnt. 
Er ließ Wein bringen und wir braten num noch eine recht Tuftige 
Stunde bei einander zu. 

Um diefe Unterhaltung, bei der ſich Jeder wohl befand, fortzu- 
fegen, wurde filr den Abend eine Zufammenkunft in einem Gatten ver- 
abredet. Allein, wie e8 mit dem Verabredeten ‘zu gehen pflegt, es fiel 
ein Gewitter ein und Keiner wußte, wie es num gehalten würde, fo 
daß nur Wenige und auch diefe zum Theil fpät und vereinzelt auf 
dem Sammelplage ankamen und der Abend ohne Bergleid nüchterner 
ablief, als der Morgen. 

Mit Hermann Gmelin ging es mir komiſch. Zuerſt verfehlte er 
mich in Heilbronn. Dann traf ich ihn zwar · wieder in Stuttgart, 

“er reiste aber am Sonntag nach Tübingen, weil ic ſagte, daß ich 
am Montag oder Dienftag nachfolgen würde. Nun kam ich aber erft 
am Mittwoch) hier an, und geftern traf ich ihn nicht zu Haufe. Er 
machte Beſuche bis zum Mittageſſen und nad Zifc mußte er der Ge- 
‚fellfchaft wegen gleich nad) Stuttgart zurücktehren, fo daß ich ihn auch 
bier nicht fah. Jäger ſprach ich öfters, befonders viel war ich bei 
(Heinrih) Köftlin. Daß ih Reuß und Velfnagel, mit dem ih im 
Paris in Einem Haufe wohnte, nicht befucht habe, thut mir leid. Auch 

- für meine literariſchen Zwede habe ih in Stuttgart leider nicht das 
Mindefte gethan. 

- Ein Gedicht nad) dem Franzöfischen, von Rehfues, für den Almanach, 
ſodann ein Theelied von Kölle, für Hehlin, erhielt ich in Feuerbach. 
Hier traf ich den beifolgenden Brief von Kerner, den ih mir das 
nächſtemal zurüderbitte. Rikele ift gegenwärtig in Weil im Schönbuch 
und ich Habe daher den -Brief von Varnhagen u. ſ. w. noch nicht 
gefehen. 

. Deinen Bruder und Schwab ſprach ich geftern. Sie erzählten, 
daß bie Reiſeſchatten Hier ſchon ziemlich befannt wären, und im Kloſter, 
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beſonders wegen der lomiſchen Scenen, vielen Beifall gefunden hätten. 
Bas Schreiner 3... . darüber gefagt, wird Dir Dein Bruder fhreiben. 
Bon dem Namen Sebaft. Schacht werd’ ich Kernern abrathen. 
Der. Stoff zum Schreiben geht mir mit dem Blatt zu Ende. 
Nochmals innigen Danf und recht Herzliche Grüße an Deine Schweftern 
und Deinen Bruder! Du gehft vielleicht auch einmal zu Fabers*) und 
gibft ihnen mit meinem vielfachen Dank Nachricht von meiner Reife. 
Rebewohl! 
B R Ewig Dein 
2. Uhland. 
Heute iſt es ein Jahr, daß id) in Paris ankam. 


Sogleich dankte ich Uhland für ſeinen erfreulichen Beſuch, ſchrieb ihm 
über ben Beſuch des von ihm in Heilbronn verſäumten Hermann Gme— 
Iin, ferner von einer durch anbre Gäfte veranlaßten geſellſchaftlichen Partie 
auf das Heilbronner Jägerhaus, wobei ich ber Geſellſchaft dadurch Spaß 
gemacht, daß ich einige Tolofjale Carifaturen mit Kohle an bie glatten 
Wände ver in ber Nähe befindlichen großen Steinbrüche gezeichnet habe, 
and was bergleihen mehr if. Mein Bruber Aug uſt aber ſchrieb mir 
ſehr vergnügt über bie Kerner'ſchen Reiſeſchatten: „Wit, Gefühl und Phan 
tafie find darin gleich mächtig; letztere zieh” ich faft noch dem erfteren vor.“ 


> Die von Uhland berührte Anekdote betreffend, fügte er bei: „Ich erfuhr 


ine kemiſche Geſchichte, die über biefelben ſich angefponnen. 

.., ber einige Exemplare davon zu binden hatte, gab feinem 
ven eines davon zum Leſen. Diefer erfannte fi in bem 
Schreiner, ber mit Holber, Antiquar Haſelhuhn und dem Chemikus auf 
dem Poſtwagen reist, zumal ba es zufällig von ihm heißt, er habe zwei. 
Kinder. Höchft entrüftet Fam er zu B., warf das Buch auf ben Tiſch und 
auf bie Frage B’8., wie es ihm gefalle, eriwieberte er: „Der Kerl hätte lie 
ber auf dem Feld arbeiten follen, ftatt ſolches Zeug zu ſchreiben.“ B.: „Ja 
meiner Frau hat es auch äußerſt mißfallen.“ 3.:.,Tollheit ift Tollheit, 
und die Fönnte man noch fo hingehen laſſen, aber Menſchen nad) dem Les 
ben darzuftellen — von mir will id) nicht veben, mir ift es zu gering, aber 
einen armen Narren wie Hölberlin zu conterfeien, bies beweist Aberwitz 
und einen höchſt unmoraliſchen ungebilbeten Charakter, Wenn ich wollte, 
fo konnte ich ihn ja verflagen und er müßte mir gebrudte Satisfaction 








$ *) Gtabtpfarrer Faber in Heilbronn, der eine Verwandte Uhlands zur Frau 
te, 
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geben.“ Dies und noch mehr wurde Baranguirt und bon Einem meiner 
Belannten erlaufcht, ber es mir mittheilte, 

„Mob. Hehl bat Kerner jchriftlih um nähere Erflärung ber Perfona= 
Hitäten; er ſchrieb ihr zurüd, er habe eigentlich feine beftimmten Perſonen 
damit gemeint, es feien Compofitionen, oft aus breien einer zufammenges 
ſetzt u.f.w. Was bie hiefigen Profefforen belange, fo habe er auch feinen 
beftimmten bamit gemeint, fonbern „bloß feine Verachtung aller Gelehrfam⸗ 
keit — an ben Tag legen wollen. Ferner unter ben Plattiften feien etwa 


Haug, Weiffer, Reinbeck, Michaelis und alle bie unzähligen Schwädlinge , 


zu verftehen, denen allein bie Oberherrichaft Frankreichs über Deutſchland 
zuzuſchreiben fei“ u.f.w. Wie Mad. Hehl diefer Brief eingeleuchtet, kannſt 
Du Dir vorftellen, zumal ba bie Gelehrfamkeit angefochten war. 

„Zu ber vorigen Hiftorie muß ich noch hinzufügen, daß 3. mid für 
einen ‚Mitarbeiter Hält, indem er auch gegen B. geäußert hat, Kerner 
tönnte, wenn bies nicht wäre, Anmögli alles von ihm fo genau gewußt 
haben. Er ſcheint mir deßhalb etwas erbittert auf mich. 

„Uhlands Zurückkunft (don Heilbronn) hat mich fehr gefreut. — Er 
traf hier einen Brief von Kerner an, worin biefer von der Abſendung des 
Almanachs nah Heibelberg Nachricht gibt. Kerner Hat das Manufeript 
ganz jo wie wir e8 ihm von hier ſchickten, gelaffen, nur dag er no ein 
Lieb von Iſidorus: „Bitte,“ woran Du Di aus dem Schluß: „Laß mir Die 
Lilie ſteh'n, Umhauche mid,“ erinnern wirft, ausgeftrihen hat. Diefer Iſi— 
dorus ift doch fehr beſchnitten worben; man hätte ihm lieber einige® Unbe— 
beutenbe Yafjen und bie Einfievlertaube freien follen. Bon Varnhagen 
find noch mehrere Beiträge eingelaufen, worunter ein fehr ſchönes Sonett 
und ein trefflihes antisfranzöfifches Lied fein foll, das aber, wie Uhland 
fagt, ſchwerlich die Genfur paffiren werte. Auch von Rehfues ift eine fehr 
gute, aber Außerft laſcive Romanze aus dem Franzöfiichen eingelaufen, Die 
bephalb gar nicht in ben caften Ton des Almanachs paßt und wohl beſſer 


weggelafien würde, was aber Upland aus Rüdficht gegen Rehfues doch nicht 


gerne thun möchte, weil er ihn ſehr um einen Beitrag gebeten habe.“ 

Diefes letztere Gebicht wurde trogbem nicht abgebrudt, und au ı bie 
oben erwähnte Dichtung Varnhagens iſt nicht veröffentlicht worden, zum 
minbeften weder im-poetifhen Almanad) noch im fpäteren Dichterwald. Ich 
befige zwar noch ein Lieb des Dichters „Auf ber Reife“, in dem eine fehr 
freundliche Schilderung bes deutſchen Landes enthalten ift, doch fheint es 
mir im Uebrigen nicht Träftig noch bebeutend genug, als daß man in ihm 
jene von meinem Bruber bezeichnete Dichtung finden könnte. 

In demfelben (unbatirten) Briefe erwähnt mein Bruder auch feines 
neuen Freundes Affur mit folgendem: „Ich habe bie confessions von 
Rouſſeau angefangen zu Iefen. Dr. Aſſur, mit dem ich mid, näher bekannt 
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gemacht Habe, Vieh fie mir mit den Worten: „Geben Sie's nur feinem fo: 
genannten moralifhen Menſchen in bie Hand, er möchte einen Gräuel darin 
finden.“ Es ift übrigens mit diefem Aſſur, ob er glei ber gefühlvollſte 
befte Menſch ift, nicht auszufommen, weil er bie Welt abſcheulich trüb anz 
ſfieht und nach unmäßigen Paraborieen haft. So fagte er mir über Roufs 
feau: „Ein Sünder muß man fein, wenn man ein rechter Menſch fein 
will.“ — — Auch fand er in den Reifefchatten ein bittres Lachen, das jeht 
jeber annehmen müſſe, der nicht wie ein Seiltänzer über ber Welt ſchweben 
tolle. Der weiß doch gewiß nicht, was harmlofer fröhliher Wit ift, wer 
ihn in den Reiſeſchatten nicht findet.“ 

So heiter diefer Brief meines Bruders auch war und fo treulich Aus 
guft fich zu-biefer Zeit noch mit feinen Stubien beſchäftigte, mußte id; doch 
ſchon am 12. Juni 1811 an Uhland ſchreiben, wie meine bon ber Beerbis 
gung meines Großvater Hartmann zurüdgelommenen Eltern von Stuttgart 
bie Botſchaft mitgebracht Haben, daß Auguft auf, den 1. September als 
Soldat von Tübingen abgehen müſſe. Er war unter ben von König 
Friedrich bezeichneten ftubirenben fogenannten Honoratioren-Söhnen, bie ber 
König zu Solbaten für den unter Napoleon zu erwartenben ruſſiſchen Feld⸗ 
zug beftimmt Hatte, und in einer ihm auf Befehl vorgelegten Lifte, wie es 
bieß, mit dem Bieiſtift willkarlich angeftrichen. Welch ein harter Schlag 
bes Schickſals für den zart organifirten, fanften und künſtleriſch begabten 
Jüngling und für unſre ganze Familie, ber fpäter nicht einmal ber leidige 
Troft einer Benachrichtigung über bie Tobekart bes Geliebten zu Theil 
werben folltel — — 

Uplanb antwortete: 


Tübingen, ben 3. Juli 1811. 

Es ift Lange, daß ich Dir nicht geſchrieben habe, befter Freund! 

Was mic) abhielt, waren theils Heinere Verhinderungen, teils eine 
geheime Scheu, Dir zu einer Zeit zu fchreiben, wo die unfeligen Ereig- 
niffe noch fo erfhütternd neu und die Gemüther fo wenig gefammelt 
waren, Jetzt ſchreibe ich Dir nur eine Stelle aus den Wahlvermandt- 
ihaften ab: 
Soo ſetzen alle zufammen, jeder auf feine Weife, das tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; alles ſcheint feinen gewöhnlichen 
Gang zu gehen, wie man auch in ungeheuren Fällen, wo alles auf dem 
Spiele fteht, noch immer fo fortlebt, als wenn von nichts bie Rebe 
wäre.“ ‘ 

Dein Bruder fheint ziemlich gefaßt, id) komme öfters mit ihm 
zuſammen. 
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Kürzlich Hatte ich einen Beſuch von Harpprecht, der in Alm in 
GSarnifon ift. Er hat nod) die alte Liebe zur Poeſie, den Reichthum 
an Anekdoten und Schwänfen, fonft hat er fid zu feinem Vortheil 
verändert und läßt fi recht wader an. 

Kerner hat Rikele und feine Mutter bei ſich, auch der vielgeliehte 
Staubenmaier *) ift oder war im Wildbad. Kermer hat ein Stahlwaſſer 
entdedt. Die Schatten find in der Zeitung für die elegante Welt günftig, 
aber ohne rechtes Verftändniß recenfirt. " 

"An dem Almanad) waren nad) einem Briefe von Braun vom 
18. Juni damals ſchon drei Bogen gedrudt. Es ift gut, daß es fo 
weit gekommen, denn Braun ſcheint in neuerer Zeit gegen poetifchen 
Verlag ziemlich mißtrauiſch zu fein. Ein zweiter Jahrgang ift wohl 
nicht fo bald zu hoffen. 

Bon Helmina und durch fie von einem Grafen Haugwig find noch 
Gedichte für den Almanach eingegangen, aber zu fpät. 

Ich felbft Habe in neuerer Zeit wenig in der Poeſie gethan. 
Meine Arbeiten in der altfranzöfifchen Poefie wurden mir theils durch 
juridiſche Gefchäfte, teils durch die verftimmenden Zeitereigniffe unter- 
brochen. Ein franzöfiiches und ein ſpaniſches Gedicht habe ic) über- 
fegt. Das legtere, das aus zwei zufammenhängenden Romanzen be- 
fteht, wollen Dein Bruder und Schwab auch überfegen, um ihre Ueber- 
fegung mit der meinigen, die fie nicht gelefen haben, zu vergleichen. 

Lebe wohl und fchreibe mir doch bald! 
° Dein 2. Uhland. 


Beigelegt war, noch ohne Ueberſchrift, das Gedicht „Das Thal“: 
„Wie willt du dich mir offenbaren 2.“ 


Unten waren zwei Fragezeichen beigefügt. 

In einem Briefe Augufts an unfre Eltern aus Tübingen vom 2. Aus 
guft 1811 Heißt e8: „Es fiel mir neulich auf einmal ein, Mozartd Don 
Juan durch eine Wallfahrt nad) demſelben (zur Aufführung ber Oper in 
Stuttgart) ein Opfer zu bringen, unb.ehe id) mid; recht befonnen Hatte, 
lag ſchon Tübingen Hinter mir. Ich ging an bemfelben Abend wieder zu: 
rüd nad; Degerloh und kam bewegen gar nicht zu unfern Verwandten. 


*) Der Chemifus der Reifefchatten. 
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Dort legte ich mich "auf's Ohr; ald mir aber Morgens ver Tag fo herrlich 
{ms Geſicht ſchien, konnte ich mich nicht enthalten, "in bie Wälber hineinzu⸗ 
laufen und entfhloß mich baher, zu Kernern in's Wildbad zu gehen. Auch 
dies gebacht, gethan! Dort blieb ich bei Kernen ein paar Tage und lief 
dann wieder hieher in einem Schuß. Ich habe verſucht, wie mir's gehen 
wird mit dem Marſchiren in’s Feld als Solbat, was wohl bald fein kann, 

. und bin bewegen meift im ber größten Hitze gegangen; es hat mir aber 
nichts gefhabet, nur daß bie Sonne mic, etwas ausgebörrt und gebräunt 
hat. Wollte der Himmel, ich bürfte, ftatt ben Kafernenhof auf und ab, 
bald in bie ruſſiſchen oder fpanifchen Wälber wandern! Es ift einem. doch 
aud) wohl, wenn man wenig Menſchenhäuslein fieht, und id) wollte mein 
Leben boch am liebſten in ber wilben freien Natur vergeuben. Ich flieg 
viel in den Wälbern herum. — Die Collegien helfen mir nichts mehr, da 
in ben Pandekten die pars specialis beginnt, wovon ich nichts mehr willen 
und profitiren Tann.“ 

Mir ſelbſt ſchrieb mein Bruder: „Ih fand Kerner von fehr gutem 
Ausfehen, ob er gleich immer über feinen ſchlechten Zuftanb als Wildbader 
Arzt Hagt, indem er auch wirklich für viele Arbeit, bie er ſich durch große 
Gewiſſenhaftigkeit zum Theil felbft macht, faft gar Feine Einnahme hat. Er 
iſt zugleich Apotheker, und ba bezahlen, ihn die Leute meiftens bloß für bie . 
Arzneien, oft nicht einmal für biefe. Ich traf den ewig Magenben und jamz- 
mervollen Affur bei ihm an, ber ihm in feiner Praris gute Dienfte Teiftet, 
aber wohl auch bisweilen feine trübe Brille, womit er die Welt anfieht, 
aufnöthigt. Kerner empfing mich fehr corbiel und war auch meiftens ſehr 
luſtig. Ich Habe ihn erft hier kennen und fein treffliches Herz ſchätzen ges 
lernt. Ich glaube, e8 muß Jedermann gut mit ihm auskommen. Aſſur ift 
aud ein herrlicher Kerl, aber nur durch fein ewiges Aechzen im muntern 
Umgang gar nicht zu brauchen. Ich ſchlief mit Kerner und Affur, und 
Kerner wiegte uns oft burd fein herrliches Maultrommelfpiel in ben 
Schlaf. Sonft war er viel bei Kranken. In ber Poefie kommt er zu gar 
nichts.“ 

Freund Uhland antwortete ich den 7. Auguſt 1811: „Die Stelle, bie 
Du mir aus Goethe abihriebft, und bie mir glei auch beim Lefen bes 
Buches als jehr wahr auffiel, betätigt ſich auch in unfrem Hauswefen; nur 
meine Mutter übernimmt ber Schmerz noch häufig mit neuer Gewalt. — 
Es Hat mich fehr gerührt, daß auch Du in bem mir überſchidten Liebe auf 
einen alten- weßmüthigen Ton zurüdkommen mußteft.“ 

Durch meinen Bruber Auguſt ſchrieb mir Guſtav Schwab, (mit. 
dem ich damals noch micht auf Du und Du ftand) unter dem 20. Au 
guſt 1811 über den Almanach, in dem recht Ein Herz und Eine Seele 
herrſche, und fügte bei: „Diefer Abend ift mir recht wehmüthig worden. 
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Bir alle, Uhland, Ofiander,*) (Auguft) Köfttin, id, uhb was Auguft fonft 
von Vertrauten hier hat, waren auf feinem Zimmer verfammelt. Es fah 
ba fo veröbet aus, Fein Tiſch, fein Stuhl mehr, nur ber ſchwarze vollge- 
padte Koffer veifefertig in ber Mitte, das Ganze kam mir vor wie eine 
Ruine, die ihren legten Bewohner verloren hat. Aber ich follte Ihnen nicht 
von Trauer vorſchwatzen, da Sie genug eigenen Schmerz haben müſſen.“ 


XXI. 


Uhlands Briefe vom September und October 1811, nebſt andern 
Briefauszügen. 


Tübingen, ben 21. September 1811. 

Es m fehr lange, geliebter Freund! dag ih Dir einen Brief 
ſchuldig bin. Du weißt übrigens am beften, wie man nach und nad) 
zu einer ſolchen Verzögerung kommt. Durch Kerner wirft Du ein 
ganzes Paket meiner neueren Gedichte erhalten Haben, wenn es ſich nicht 
dadurch hinauszog, daß ich es ftatt nach Enzweihingen noch nad Wild- 
bad am ihn gefickt Hatte. Ich wunſche, daß Kerner fein herrliches 
Mährchen: Goldener beilegen möchte. Du wirft erfehen, daß beinahe 
ſchon wieder ein neuer Almanach angefülit werden könnte, während 
der erfte kaum erfchienen ift.**) Den Iegtern haft Du ohne Zweifel 
erhalten. Um die Aenderung, wegen deren Du mir fehriebeft, vorzu- 
nehmen, war es zu fpät. — — Kölle war fehr empfindlich, daß 
Mehreres von ihm weggelaffen worden, one ihn darüber zu befragen. 
Ich hätte beinahe Verdruß mit ihm bekommen. 

Das Leben Hier verödet fi immer mehr. Nach Deinem Bruder . 
ift nun auch Schnurrer fort, der mich bisher faft jeden Abend zum 
Schoppen abgeholt. Er Hat fid) als Practicus in Herrenberg gefegt. 
Auch einige Procuratoren find neuerdings weggefommen, bie zu unfrer 
Schoppengeſellſchaft gehörten, welche nun auch zerfprengt ift. 

Vielleicht bleib’ ich auch nicht mehr lange hier. Das Confufenten- 


— — — 


*) Später Decan in Göppingen. 
**) In jenem neuen Almanach, dem deutſchen Dichterwalb von 1813, ſteht 
auch ©. 227 bas hier erwähnte Kerner'ſche „Goldener, Ein Kindermärchen.“ 
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collegium Hört auf, Praris ift ohnedies nicht viele zu Hoffen, der 
Siefige Aufenthalt mir entleidet, fodann die neuere Verordnung. Ich 
Habe faft Gmelin*) zu beneiden, der die Actuarftelle in Heilbronn 
belommen hat. . U 

Ich war indeß einmal in Reutlingen, wo ich ein Zeugenverhör 
hatte. Die Ausſicht vom Wirthshaus auf der Achalm hat mit der 
vom Wartberg, gegen Heilbronn Hin, viele Aehnlichteit, dazu kam, daß 
ich einen fremden Kaufmannsdiener dort antraf, der Aehnlichkeit mit 
Dir hatte. Auch in Herrenberg war id mit Schnurrer, Rofer war 
gerade dort und wir fpeisten in feinem Haufe. (Heinrich) Köftlin 
var vor einigen Tagen, aber nur ganz kurze Zeit, hier. Aus einem 
Briefe Deines Bruders an Schwab fehen wir, daß es ihm zwar leidlich 
geht, er ſich aber doch ſchwer in feine Lage findet. 

Lebe wohl und Laß mid; mein langes Schweigen nidht entgelten. 

Dein 2. Uhland. 


Haft Du indeß nichts von dem Heidelberger Dichter erfahren, von 
dem Dir Neander gejagt hatte? . 

Hier noch ein Heines Lied: „Abreife“. 

Letzthin fah ich mit Schreden, daß ich noch immer Dein Schnupf- 
tuch habe. 


Mein Bruber Hatte inzwiſchen theil meinen Eltern. theils mir ſchon 
wende Nachricht über feine neue Lage und fein Stuttgarter Kafernenleben 
gegeben. Im Ganzen fuchte er uns darüber zu beruhigen; ba er indeſſen 
bald Unterofficier werben follte, fo fand er beſonders -bie nöthige Aufmerk- 

ſamleit auf bie. Details des Heinen Dienftes nur um fo beſchwerlicher. 
„All dieſes Zeug außer dem Exerciren, das Putzen ber Schuhe, Riemen, 
Nuötets ıc, das ich als Tünftiger Lehrmeifter Anderer auch Iernen muß, ift 
ſhwerer für unfer Einen, als für einen Andern.“ Oberſtlieutenant Baur, 
Babe ihn kommen laſſen, um ihm mancherlei Rath und Auskunft zu erthei⸗ 
len; derſelbe habe gehört, daß er ein Poet und Kiavierfpieler fei, er folle 
neue Solbatenlieber dichten und componiven ꝛc. Beſonders habe er wieber 
aufs Franzöſiſche und auf Mathematik gebrungen; er wolle ihm folgen; 
vorerft müffe er aber Bücher über ben Dienft überhaupt Iefen, bie ihm ber 
SberftlieutenAnt verſchaffe · ¶ Wie freundlich es überhaupt bie Vorgeſetzten 
— 


*) Nicht Herman Gmelin. 
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mit ihm meinten, Yingt auch aus einem ferneren Briefe vom 18. Septem- 
ber an bie Eltern wieber: „Daß der Oberftlieutenant Baur mich mit ſich 
nad; Stetten zu einem Feuerwerk des Herzogs Wilhelm nahm unb bort 
dem Herzog Paul empfahl, werden Sie willen; e8 war des Generals Fran⸗ 
quemont Gefährt, worin wir fuhren, welcher bem Oberftlieutenant felbft den 
Vorſchlag machte, ob er mich nicht mit fid nehmen wolle.“ 

Gleichfalls Hatte Auguft bie Freundlichkeit feines Hauptmanns v Als 
berti zu Toben. Trotzdem fehlt es nicht an Klagen oder Bemerkungen, baß 
man durch unzählige Kleinigkeiten „matt, laß, flumpf, maſchinenmäßig“ 
werbe. „Ueberhaupt iſt e8 gut, zu vergeffen, womit man ſich vorher, bes 
icäftigte, fi überhaupt abzuhärten unb zu verhärten, fein Herz wegzu— 
ſchmeißen und Stock und Stein zu werben. Cine Aufmerkſamkeit, wie fie 
der Franzos in Hoflichkeiten und Complimenten Hat, muß jede Verrichtung 
ausführen helfen unb ber ganze Kopf mit Gewehr, Sabel, Patrontafche, 
Coliet, Bürften, Wache, Batrouille, Honneurs, Rechts- und Linksum ange 
FÜt werben, um mit fortzufommen.“ Oper er fagt ben Eltern ben 28. Sep- 
tember 1811: „Ihre Beforgniffe über meine Unzufriebenheit find ungegrün- 
det; ich Hänge in meinem Zuſtande von fo vielen zufälligen Kleinigkeiten 
ab, daß es leicht ift, barüber hier und ba, doch ohne Erfolg und bleibenbe 
Stimmung unzufrieven zu werben. Ein unfanfte® ober ungerechtes Wort 
eines Oberen kann mid auf eine Zeit Iang verftimmen; ein freunbliches, ja 
ſchon ein gnäbiges Betragen ber Vorgeſetzten aufheitern; fo genũgſam kann 
man werden.“ 

Dagegen kommen aber auch wieder erfreulichere Benachrichtigungen, 
20. September: „Ich habe durch meine Componiſtereien mehrere ſehr ange 
nehme Bekanntſchaften gemacht, eines jungen Muſikers Namens Kocher, der 
in Petersburg fieben Jahre Muflt ftubirt Hat; bes trefflihen Hautboiften 
Schwegler, welcher mir verſprochen hat, eine Sonate mit dem Hautbois zu 
begleiten, was er felten tut, und mehrerer Anbrer von der Hofmuſik. 
Meine Variationen werden von Me. Danzi und von Zumfteege Tochter 
ſehr artig gefpielt.“ u 

28. September: „Ih habe neue Variationen angefangen, aber mer 
önnte unter meinen“ Umftänden etwas ausarbeiten? Den Almanach nebft 
einem Brief vom lieben Karl erhielt id richtig und danke ihm herzlich. 
Das erftere Merk ift fon in den Händen Haugs und Weiſſers, die fi 
nicht enthalten können, es theilweife zu loben. Der theure Kerner machte 
mir neulich durch ein kurzes Zufammenfein eine außerorbentlihe Freude. 
Man muß biefen eblen Träumer, je mehr man ihn um ſich hat, deſto mehr 
lieben. Beſuche von meinen Tübinger Freunden Schwab, Pauli u. ſ. m. 
bringen mir bie alten Zeiten und mic; felbft zurüd.“ Auch vet Belannt- 
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Toaft des bei ben Zumſteegſchen Bfters getroffenen Componiften Kreutzer 


freut ſich mein Bruder in feinen Briefen. 

Unter dem 12. November 1811 ſchreibt er: „Auf meiner letzten Wade 
und bie neun Tage either habe ich die Hälfte des König Lear von Shake— 
ſpeare engliſch abgefchriehen, was mir einen unendlichen Genuß unb großen 
Nugen in ber englifchen Sprache gewährt. Diefer große Geift ift recht dazu 
geſchaffen, ven Menſchen aus Hleinlichten Verhältniffen gewaltfam herauszuheben 
und fräftig zu machen. — Die Muſik kommt babei etwas zu kurz bei mir, 
es vergehen oft 4—5 Tage, ohne daß ich ein Klavier anrühre, und wenn 
id} fpiele, fo ift es bloß augenblidlich phantafirt, ohne regelmäßiges Exercis 
tum..... Uebrigens, ohne biefe herrlichen Hälfsquellen, müßte ich auch 
als Korporal aus der Haut fahren. Es iſt mir lieb, daß ich ein doppelter 
Menſch ſein kann, den von der einen Seite der Froſt anfährt und von der 
andern die Sonne anſcheint. Und der Froſt mag ſo ſtark ſein, als er will, 
ſo muß er ſchmelzen vor der Sonne.“ J 

Den 27. November: „An Theorie ber Muſik komme ich wicht; es iſt 
mir beengenb, bas, was mich im Flug ergreift, zu zergliedern, und doch ift 
dies bei feiner Kumft nöthiger und allmälig mit mehr Genuß verbunden, 
als bei diefer. Ih Habe Hier einen vertrauten Belannten gewonnen, Nas 
mens Kocher, einen muſikaliſchen Enthufiaften. — — Er ift ber erfte junge 
Dann von tieferem Sinn unb wahren Feuer für die Muſik, mit dem ich 
näher befannt geworben. Was doch die Kunft dem Menſchen merben kann! 
Das, was mir in meinem vorigen Stande entbehrlich, ja fogar halb unb 
Halb gefährlich war, wird mir nun zum hergerhebenben nothwenbigen Lab: 
fa. Ich bin nicht von benen meiner neuen Mithrüber in Bellona, bie ent: 
weber in ihrer Uniform, ober in ber Gnade ber Dfficiere, ober in ben Aus: 
fihten auf Veförberung ober gar in bem Soldatenwuft ihre Befriedigung 
finden (und biefer ‚find nicht wenige), und doch will id mich mit jedem 
derſelben in ver Zufriedenheit meffen. Da id; Soldat fein muß, fo will 
id) es aud) fein und fege mir's vor als kategoriſchen Imperativ, und befehle 
meiner Maſchine, wie bie Officiere mir, und freue mid, indem ich mich 
Halb über mich felbft luſtig made, über ben geregelten Gang meiner Hands 
kungen und Ideen im Dienfte. Habe id; bie Uniform aus unb bie Ka— 
ſerne im Rüden, fo ift auch ber Soldat weg. Mit Einem Wort, ih 
bin ein Comdbidnt. Dies aber nur unter vier Augen; vor ben Augen 
meiner Dfficier bin ich fein übler Kerl, ber mit der Zeit einen guten 
Soldaten gibt.“ 

Doch iqh kehre zurüd zu ben Uhland'ſchen Briefen, deren nächſter ber 
folgende iſt: 
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Tübingen, ben 23. October 1811. 
Theuerfter Freund! 

Erſt vorgeftern bin ich wieber hier angelangt, weil ich mid) überall 
länger aufhielt, als ich es im Sinne gehabt. Bon Heilbronn konnte 
id) mid ohnedies kaum losreißen und blieb an’ jenem Sonntage noch 
bis Halb 4 Uhr. Von Faber wurde id bis auf die Höhe Hinter Flein 
begleitet, ſchon bei Auenftein wurde es dunkel und ich war nun nad) 
allem vorherigen Leben ein recht einfamer nächtlicher Wanderer. Als 
ich ſchon zum Beilfteiner Thore Hinaus war, hätte ich faft wieder um- 
gefehrt, weil ich in der Finfterniß fehl zu gehen fürchtete. Auf einmal 
aber kam ein Trupp Leute mit einer Tadel. Es waren Hochzeitsgäfte, 
die nad) Bottwar zurüdfehrten und an die id) mic) anſchloß. Die Ge- 
ſellſchaft war luſtig genug, einige betrunfene Bauern, ein mit der Co- 
carde Teuchtender Rathsherr, der die Andern zurechtweifen wollte. Einer 
von den Bauern fragte mid}, ob ich bei dem neuen vder bei dem alten 
Stadtpfarrer übernadht bleibe? Das Legtere wäre ziemlich ſchaurig ge- 
weſen. Ein Anderer trug in feinem Sade ZTöpferwaaren, mit denen 
er aber jeden Augenbli an die Mauern taumelte, fo daß er zu Haufe: 
wohl nichts als "Scherben auspaden konnte. In Obriftenfeld war die 
Tadel aus, man fand für nöthig, eine neue anzuzünden, zugleich aber 
auch die fühler gewordenen Lebensgeifter neu anzufeuern und ic) mußte 
mit der werthen Geſellſchaft eine Stunde lang in der Schenke figen. 
In Bottwar Fam ich daher fo fpät an, daß ich froh war, im Wirthe- 
hauſe noch Unterkunft zu finden, fonft hätt’ ich wirkfid, bei dem alten " 
Stadtpfarrer auf dem Kirchhofe übernachten müfjen. Am folgenden 
Tage machten wir einen Spaziergang auf den Lichtenberg. Die Mauern 
des Schloffes find recht riefenhaft. Am Dienftag wollte ich anfangs 
nach Schmiden abgehen, änderte aber meinen Plan und ging mit einem 
Zudwigsburger Mädchen, die in meines Onkels Haufe logirt Hatte, 
nad Ludwigsburg, und von da alfein nad, Feuerbach, wo ich wieder 
ziemlich fpät anfam. Der Comet. al8 begleitendes Geftirn bei dieſen 
nächtlichen Wanderungen hatte viel Unheimliches für mid. Einen Bauer 
hörte ich fagen: „Unfereins verfteht diefen Stern .nicht.“ 

Am Mittwoch ging ich von Feuerbah nah Schmiden und zurück. 
Komiſch war mir unterwegs, wie mir ein Weingärtner eine lange Lifte 
von Thieren aller Art aufzählte, die ſich bei den guten Trauben zu 
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Gaſt gebeten Hätten: Miden, Wefpen, Horniffe, Spaten, Rebhühner, 
Mäufe, Marder, Hafen ꝛc., fogar einen Froſch Habe er erwiſcht, der 
einen großen Beer nicht hinunterſchlucken konnte. Donnerftags hielt ih 
Rofttag in Feuerbach, am Freitag ging ich nad) Stuttgart, wo id) bie 
zum Montag blieb. Deinen Bruder ſprach ic) öfters, doch Konnte ich 
nit genug mit ihm zufammen fein, wie ich es gewünſcht hätte. Er 
it fo munter, als er in Heilbronn war. ‘Er foll da die Gefchichte 
von Novalis Geifte ſchreiben. Pauli kam mit einem wunden Fuße 
nad; Stuttgart und mußte feine Zeit auf dem Zimmer, in Schwabe 
Haufe zubringen. Ich war aud) in einem Kränzchen, dem legten, das 
im Garten gegeben wurbe. Haug hat den Almanach gegen mich ſehr 
gerühmt. 

Hier fühle id) mid) nun fehr einfam und fee überhaupt einem 
ben Winter entgegen. Auch der ältere Schnurrer kommt nun von 
Hier weg. 

Ich traf einige Zeilen von Kerner an, ſchon ziemlich alt. In 
Heilbronn war ihm befonder® merfwürdig und lieb die Bekanntſchaft 
von Profeſſor Schweigger, einem Eollegen von Schubert, einem guten 
Fremde von Jean Paul, und fehr merkwürdigen Menfcen. 

Ich ſchließe mit dem, womit id) hätte anfangen follen, meinem 
innigen Danke für fo viel Liebes und Gutes, deffen id mid von Dir 
zu erfreuen hatte; ich wünfche fehr, daß Dir die mir geopferte Zeit 
nunmehr nicht zu fühlbar werde; vor allem aber, daß die anftrengen- 
den Ereurfionen nicht nachtheilig auf Deine Gefundheit gewirkt haben 
mögen. Empfehle mic) beftens in Deinem Haufe und bezeuge Deinen 
Eitern meinen wiederholten Dank. 

Mit treuer Liebe 


Dein 2. Uhland. 


Der Heidelberger Almanach von Schreiber darf fid nicht mit dem 
unfrigen -meffen,. wenngleich, Nachläſſe von Herder und Bürger darin 


Kölle it nun auch wieder bier. Sende mir dod) das nächſtemal 
die Manuferipte, 





Upland hatte mehrere Tage des ſchönen Eilfer Herbfts, wie aus bie 
fem Briefe erſichtlich ift, in Heilbronn zugebracht; gleichzeitig mit ihm war 
auch mein Bruder Auguft mit Urlaub von feinem Regiment, Karl 

Mayer, 2. uhlaud. L 
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Sangloff, mit dem Uhland Brüberfhaft machte, und Profeſſor Schra- 
der anweſend geweſen, unb. mit allen biefen war ber Wartberg unb die 
ganze angenehme Gegend reichlich genoffen worden. Auch eine Partie in 
den fogenannten Köpfer, eine ehmalige Richtftätte, wo jegt von dem Bruck— 
mann'ſchen Geſchlecht und anbern jungen Heilbronner Leuten, ten ſoge— 
nannten Walbbrübern, allerlei Anlagen in dem ſchönen Walb gemacht waren, 
hatte ich für Uhland veranftaltet, ber fofort von Tübingen die Verſe fanbte: 


18. October 1811. 
Der Köpfen. 


Du dunkles Thal, fern abgelegen, 
Wo Kühle Bäche niebergehn, 

Hier junge Stämme fi) bewegen, 
Dort alte Rieſeneichen ſtehn! 


Verliebte Pärchen, unbelaufchet, 
Sie gehn in beine Wildniß ein, 
Und wenn ein ferner Fußtritt raufchet, 
Dedt, wie mit Wolfen, fie ber Hain. 


Ruhbänte, Halberbaute Zellen, \ 

- Atäre werben bier gefcjaut, 
Denn an ben trauten Walbesftellen 
Hätt’ mancher gern fid) angebaut. 


Wohl toben jegt bie rauhen Winde 

Und naͤchtlich raufcht die Regenflut, 

Derweil in euch, ihr ſtillen Gründe, 
Noch träumend meine Seele ruht! 


Bald nad) Uhland war auch Roſer nach Heilbronn und mit mir auf 
ben Wartberg, id; aber mit ihm nad) Heidelberg gelommen, und ich Hatte 
nun an Uhland nicht nur über einen erfreulichen Befuch bei ven Neander— 
ſchen, fonbern beſonders aud) über die erfte Bekanntſchaft mit ber mich be⸗ 
geifternben Boifferde-Bertram’f&hen altveutihen Gemälbefammlung und 
mit ben Befigern, namentlich dem trefflihen Sulpiz Boifferde, deſſen 
Colner Domwerk id) durch Kupferftcher Duttenhofer kannte, Mitteilung 
zu machen. Auch konnte ich Freund Uhland has originelle Büchlein: Beatus 
und 13 Gedichte von dem mir durch Neanber genannten, damals von Deibel- 
berg nad) Berlin abgegangenen Dichter Karl Thorbede ſenden. 

Desgleihen hatte ich von Lobfprüchen über ben Almanach zu ſchreihen. 
General v. Scharffenſtein, Schillers Freund, habe i in der Geſeliſchaft zu 
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mir gefagt: ber Almanach fei ber befte, ben er feit Ianger Zeit gefehen’habe, 
es hertſche darin eine fo ſchöne Einmüthigkeit; man möge nicht viel barin 
leſen, denn man treffe gleich Heine Stüde, welche einen länger fefthalten; 
man made das Bud) wieber zu unb überlaffe fih gerne ver Stimmung, 
in bie man durch dieſes ober jenes liebliche Heine Stück verſetzt morben; er 
ji ſchon öfters im Begriff gemwefen, über mandes dergleichen ſeine Gedanken 
zu Papier zu bringen, werde es auch noch thun und mir ſie mittheilen. 
Wir ſollen ja noch mehrere Jahrgänge liefern; die Morgenblättler ſollen 
ſichs nicht einfallen laſſen, darüber zu ſchimpfen u. ſ. w. 

Mit Profeſſor Schweigger, deſſen Uhland gedenkt, war zu jener Zeit 

auch ich, namentlich bei einer Partie auf die Weinsberger Weibertreu, in 
freundliche Berührung gekommen, und ich will, ba einmal hier von ihm bie 
Rede, ſchon jegt einen Brief einrüden, ben er mir, freilich erſt fpäter, ben 
5. Juli 1812, aus Nürnberg ſchrieb. 


Den Gruß der Hochachtung zuvor! N 

Sie Hatten die Güte, mir durch Herrn Doctor Sigwart *) einen Brief 
zu jenden, ber mir um fo theurer war, ba er zugleich das Andenken ber 
frohen in Ihrer Geſellſchaft verlebten Stunden lebhaft erneuerte. Mit Herm 
Doctor Sigwart war ich ſelbſt früßer durch Briefe befannt, da er aud ſchon 
für das von mir herausgegebene Journal ber Chemie und Phyſik Beiträge 
gelanbt hatte; es war mir angenehm, ihn perfönlich Tennen zu lernen. — 
Haben Sie Nachrichten von ihm aus Berlin? Die bortige Univerfität, im 
Aufteimen erft, hat num einen harten Sturm zu beftehen. 

Hiebei gedenke ich Ihres Herrn Bruders (Auguſt), der vieleicht nun 
in der Nähe des meinigen in Königäberg ift. Bitten Sie ihn; denfelben zu 
beſuchen in meinem Namen. Mein Bruber wohnt dort vor ber Stabt im 
botanifhen Garten, ba er Profeffor der Botanik ift. Das Schiefal pflegt 
für harte Streiche, die es zufügte, gemöhnlich wieder Erfa zu geben unb 
ich habe das Vertrauen, baf dieſes auch bei Ihrem Herrn Bruber, an beffen 
Geſchichte ich nicht ohne Unwillen denken Kann, ber Fall fein werbe. 

Mit Rechnung auf Ihre Güte lege id einen Brief an unfern lieben 
Kerner und einen an Kielmeyer bei. 

Haben Sie die Güte, mich bei Ihrem Herrn Vater und Ihrer gan⸗ 
zen Familie angelegentlich zu empfehlen. Mit aufrichtiger Hochachtung 

12 
J gan ergebenſter 
Schweigger. 





*) Gemeinſchaftlicher Freund von Uhland und mir. 
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XXI. 
Der Kerner'ſche Almanach für 1812. 


Inzwiſchen war, wie auch aus ben vorſtehenden Mittheilurgen zu ers 
fehen, der Kerner'ſche Almanach endlich wirklich erfdienen, und die uns von 
allen Seiten zufließenden Urtheile bezeugten, wenn aud nicht felten ſcharf 
und hart, doch die große Aufmerffamfeit und Theilnahme, welche das Buch 
erregte, 

Auguft ſchrieb am 12. November: „Von unferm Almanach wird hier 
(in Stuttgart) Manches geſprochen. Von Ferbinand Wechherlin, der öfters 
zu dem Geißelſchwinger Weiſſer kommt, erfuhr ich Anmerkungen bes Leb- 
teren barüber — etwa fo: „Gleich auf dem Titel: beforgt! beforgt!*) Ich 
bin wahrlich beforgt, wa® damit werben wird!“ Ueber Karls Lied von ber 
Ferne: „Die Fern’! wie fab und übellautenn! — Eine nordiſche Aben— 
theurel Da wollen fie wieber eine neue Mode aufbringen.“ Bon Kölle's 
Gedichten fagte er, hier fange das gute Papier an und bie ſchlechten Ge— 
dichte. „Wer find denn bie zwei Mayer? id; glaube, es ift Einer, ber 
fich verſchiedene Vornamen gibt. O der alte Conz ſetzt bie Sqhellenkappe 
auch noch auf u. ſ. w.“ 

Guſtav Schwab meldete von Tübingen den 5. December an Auguft: 
„Kerner ſchreibt, daß ihm fein Special über mein Räthfel „die ftille Stapt“ 
¶ Neue Auswahl der Schwab'ſchen Gedichte von 1838 ©. 8) im Almanach 
bie wohlmeinende Bemerkung mitgetheilt:"e8 fei im Ganzen verfehlt 1) weil 
es zu leicht zu errathen, 2) weil body feine Chauſſee über einen Kirchhof 
fügretttie 

Fr. Schlegels Fran, geb. Mendelſohn, ſchrieb an Kemer: „Der 
poetifche Almanach zeichnet fi vor feinen Brüdern in biefem ſowohl, als 
in manchen verfloffenen Jahren fehr vortheilhaft aus. Es find fehr Liebe 
Gedichte darin und das Ganze duftet und tönt vet aus ber Fülle ver Zu= 

‚ gend. Wie in einem friſchen bieten Wald, wo die Eichen und Buchen 
wehen, unb bie Quellen aus tiefem Gejtein herſpringen und fortriefeln, 
und wo dann Blümchen und, füße Erdbeeren ftehen und duften, die Rehe 
fpringen und kleine Vöglein fingen. Recht vielen ſchönen Dank insbeſondre 
für den Gefang bed Stephansthurms, für die Helbenliever von Fouqus, für 
das Sonett an die ſchmerzenreiche Mutter-Gottes, für das Lieb vom’ feltenen 
Blümchen und für viele, viele andere noch, bie uns liebenb anrebeten, bie 
ich jeßt aber nicht namentlich ausziehen Tann, weil id; ben Almanach nicht 
zur Hand habe und die Namen nicht auswendig weiß.“ Schlegel werde, 





*) Siehe Note S. irı 
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heißt e8 weiter, ſobald er wieber etwas dichte, wozu er aber felten Zeit und 
Muße Habe, feine erften Gedichte an Kerner für den Almanach fenden. Er 
lade Kernern zu feinem Gaftmahl, dem deutſchen Mufeum, welches bie Treuen, 
wenn fie ernft und milb geftimmt'jeien, aufzunehmen wünſche. 

Im Journal bed Lurus und ber Moben vom November 1811 fteht: 
Poetiſcher Almanach für 1812. 2c. (Aus Briefen.) Vierunbzwanzig, größ- 
tentheil® jüngere Dichter und Dichterinnen Haben dieſes Taſchenbuch ausge: 
flattet, welchen übrigens Kupfer fehlen, um dem großen Publicum zu ges 
fallen. Manche find beſcheiden mit einem Buchſtaben unterſchrieben: bejon- 
ders haben bie Damen ihre Schleier nicht gelüftet; dies ſchadet jedoch nicht, 
daß manches recht Gute und einiges Treffliche fib barin findet. Einiges 
iſt zu tändelnd, im Ganzen weht aber in biefen Gebichten ein Fräftiger freu⸗ 
diger Geift, und wir wünſchen, daß bie beiben ftreitenden Parteien auf 
unferem verwilbernben Parnaß dieſen Muſenalmanach als ein Wort bes 
Friedens annehmen mögen, wenn fon Manches zu fehr der romantifchen 
Säule anzugehören ſcheint. Hebel, Conz, Uhland und Amalia Haben vor- 
zugliche Gebichte, mehrere andere nicht Unbefannte und einige neu Auftre— 
tende manches Schöne geliefert. Drud und Papier find fauber, nur ber 
Einband etwas gar zu bürftig, vielleicht um ben dkonomiſchen Zuſtand ber 
deutſchen Kunft darzuftellen.“ 

Es fin jebt feit dem Erſcheinen des Almanachs mehr als fünfzig Jahre 
vergangen, und berfelbe ift allmälig zu einer Seltenheit geworben, welche 
unter ben Jüngeren nur fehr wenigen noch in die Hänbe gefommen fein 
dürfte. Das Buch ift verſchollen — leiber! füge ich, haffentlich im Namen 
aller Derjenigen hinzu, denen es befannt geblieben oder geworben. „Es 
duftet und tönt,“ wie Dorothea Schlegel es heißt, „recht aus ber Fülle 
ber Jugend,“ und es zeigt und einen Verein von Talenten, welcher ven 
Vergleich mit keinem anderen, in Ähnlichen Sammlungen uns entgegentre:. 
tenden zu fcheuen Hat. Von Uhlanbe, Kerners und Schwabe Beiträgen find 
bie meiften fpäter in bie Ausgaben ihrer Gedichte übergegangen, und gelten 
zum Theil auch Heut noch als die Perlen berfelben; baneben aber finden 
fi} zahlreiche Gebichte anderer Freumbe, welche nur hier veröffentlicht wur- 
den und mit dem Buche vergeflen find. Und da der Almanach hauptſächlich 
aus dem · Freundeskreiſe herausflang, mit dem ſich biefe meine Erinnerungen, 
beſchäftigen, fo glaube ich Feiner befonbern Entſchuldigung zu bebürfen, wenn 
ih jegt einige Auszüge folgen laſſe — Gebichte, die vergeſſen worden find, 
und doch nicht vergeffen zu werben verbienten. 

Um mit dem Aeußeren zu beginnen, zerfiel ber verichollene Almanach 
in folgende eilf Abteilungen: 1. Blumen. 2. Romanzen. 3. Jahres: und 
Togszeiten. 4. Wanderung. Jagd. Krieg. 5. Wehmuth und Liebe. 6. Ge 
fang. 7. Sonette und Diſtichen. 8. Lieder von Helmina. 9. Gebichte von 
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Fr. Kölle. 10. Altfranzöſiſche Gedichte, überfeßt von Ludwig Uhland. 
11. Dtamatiſche Dichtungen. — Aus ber erſten Abtheilung mögen bier 
nun bie beiven mäbchenhaft zarten Gebichte folgen: 


Rofe, Rofer warum haf dn Dornen? 
Bon Amalia (Weife), 


Es Tiegt fo ewig nahe, 

Das heil'ge Reich der Liebe; 
Wer feine Ufer fahe, 

Gern immer darin bliebe. 


Mir liegt's auf immet ferne, 
Und mit ihm jedes Glüd; 
Nur dort in jenem Sterne 
Stralt's rein’ und hell zurüd, 


Warum bift du verſchwunden, 
Du Zeit der jungen Luft? 

AS! was ich dort empfunden, 
Iſt kaum mir mehr bewußt! 


Jehzt pflück ich rothe Blüthen 
‚Und winde fie zum Kranz: 
Was follen mir die Blüthen? 
Mas foll mir jener Kranz? 


Bann fonft ih junge Rofen 
Um feine Loden bog, 

Und er mit fanftem Kofen 
Dich zu ſich nieder zog: 

Da warb uns jene Blüte 
Ein Band zu neuem Glüd; — 
Mit trauerhdem Gemüthe 
Werf ich fie jegt zurüd, 


Denn adj! ihr Dorn, er brüdte 

Sieh tief im’ junge Her; J 

Weh, daß ich dioſen pflüdte, 
Drum leid' id) engen Schmerz! \ 


O Rofe! Blum’ ber Liebe, 
Hätt’ ich dich nie gepfüdt! 
© Reich ber ſchonen Liebe, 
Hätt’ ich dich nie erblict! 
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Das feltene Slümlein. 
Von Rofa Maria (Barnhagen). 


O Mädchen, fprich, was ſucheſt du 
Bol auf ber duft'gen Au? 

Ich ſah der Blumen manderlei, 
Die glänzen [hön im Thau.“ 


Doch geheft du die Blümelein " 
Ja · alleſammt vorbei; 

So laß mich wiſſen, liebes Kind, 
Was denn dein Suchen ſei? 


„Iqh ſuche wol, und find’ es nicht, 
Ein Blümchen wunderſchön, 

Ich ſucht' es ſchon im dunkeln Wald, 
Im Thal und auf den Höhn.“  * 


O fäg wie heißt das Blümchen benn, 
Das deiner Wünfche Ziel? 

Ber weiß, ich zeig’ e8 bir vielleicht, 
Ich kenn ber Blumen viel, 


„Vergebene finn’ ich, wie es heißt, 
Wie Mutter e8 genannt, 

Ih hörte nur, wie ſie's beſchrieb, 
Da bin ich fortgerannt. 


„Das Mädchen, das dies Blümchen fand, 
Das preife hoch fein Glüd, 

Dies Blümchen ſchützt als Talisman 

In Noth und Mißgeſchick“ 


O hör’, mich dünkt, ich hab’ es ſchon, 
Da blühet roſenroth 
Ein wunderbares Blümlein auf, 
Das lindert Weh und Noth. 


Es blühet freundlich Jedem auf 

Im Lebens-Frühlingsichein; [ 
“Mag nicht das, was bie Mutter meint, 
Das Blümdjen Liebe fein? 


„Das Blümchen Liebe ift es nicht, 
Das ift mir wohl befannt, 

Nein, jen’s ift feltner, anders auch 
Hat Mutter e8 genannt, 
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„Sie jagt: es wähnte mande ſchon, 

Daß fie das Blümchen fand, 

Doch war es ſtets das rechte nicht, 

Und welft’ in ihrer Hand.“ [ ” 


Da fteht ein anbres Blümlein ſchön, 
Das glänzt und ſtralt wie Gold, 

Das nennen wir die Freundſchaft bier, 
Das ift auch vielen hold. 


„Ad nein, auch Freundſchaft ift es nicht, 
Aud) das ift mir befannt, 

Nein, jenes ift viel feltner noch, 

Wird anders auch genannt.“ 


Da ift noch ein’s, das Freude ‚beißt, 
Dies Tiebe Blümchen lacht 

. Und buftet füß für Mt und Jung, 
Im vieler Farben Pracht. 


„Das heitre Blümchen kenn' ich wol, 

Es fprießet immer neu! — 

Doch Halt! ich hab's, mein Blümchen heißt, 
Es heißt die Männertreu.“ 


Die Männertreu! ja gutes Kind, . . 
Du bift umfonft bemüht, 

Die findeft du wol nimmermehr, 

Die ift fhon lang verblüßt! 


Die blühet gleich ber Aloe 
A Hundert Jahre neu, 
Drum findet unter Hunderten 
Kaum Eine Männertreu! 


Ebenfo wie ber Abbrud ber meilten Gedichte ausgeſchloſſen bleibt, 
die fpäter in bie eigenen Sammlungen ihrer Verfafler übergegangen find, 
muß ich auch jene ausſchließen, welche von Uhland, Varnhagen ober Andern 
aus fremden Sprachen überfegt ober bearbeitet wurden. Dafür folgen Bier 
aus ber erften umb britten Abtheilung einige Stüde von L. N., das ift von 
Heinrich Köftlin, deſſen Gedichte niemals gefammelt wurben. Das dritte 
„Damis an Galatee“ — ift dem Geſchmack ber erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts ſcherzhaft nachgedichtet. 


201 ° 


Hyazinthen 


Vom frühen Strahl ber Sonne leis getroffen, 
Vernehmend fon bed Frühlings mildes Wehen, 
Trieb's uns, vom füßen Schlafe aufzuftehen, 
Hervorzugehn zu neuem, Tichtem Hoffen. 


Den Schaalen, bie umwidelnd uns verhüllet, 
Entftiegen wir, das ſchöne Licht zu grüßen, 
Das helle Aug’ in Unſchuld zu erfchliegen, 
Und ba ift unfer kindlich Loos erfüllet, 


Bann frommen Hauch dem Himmel wir ergoffen, 
In Blüten ſchnell enthũllt die Hohen Freuden, 
Dann wollen wir vom lichten Reiche ſcheiden, 
Berlaffen feine Reize ungenoffen. 


* Wir gehn zu ruhen in bem ſichern Schooße, 
Bis wieber Frühlingsboten wedenb ſchweben. 
So zu durdträumen ein unſchuldig Leben 
In füßer Kindheit, fielen uns bie Looſe. 


Die Zeitiofen 


. Alle Blumen find geſchwunden, 
Reif ift ſchon bie Frucht gefallen, 
Dieim Lichte fröhlich wallen, 
Haben all ihr Ziel gefunden, 


Schmudlos muß bie Sie barben; 
Aber eh’ die Sonne weiche, 
Senbet noch bie ewig reihe 
Prangend ung herauf in Farben. 


Eilig treiben wir bie Kronen, 

Ihres Abſchieds Schmud zu fpinnen, 
Eilig ruft fie uns von hinnen, 
Wieder ihr im Schooß zu wohnen. 
Bann bie Winterftürme wütgen, 
Beben wir in bunfler -Stile 


Neue Kronen in ber Hülle, 
Mit den Samen neue Blüten. 
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Damis an Galatee. 
Im Winter des Jahres, 1788. 


Auf dem Eife, in dem Schnee 
Den? ich dich nur, Galatee! | 


Bann des Eifes Spiegelflächen 
Bligend mir das Auge ſchwächen, 
Den? ich, daß fie doch nichts taugen, 
Bor ben Spiegeln beiner Augen, 
Spiegeln, welche ſogleich blenden, 
Wohin fie die Blitze ſenden; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 
Den? ich dich nur, Galatee! 


Wann ber zarten Floden Heerde 
Tanzt vom Himmel auf bie Erbe, 
Den?’ ic, daß fo beine Wörtchen 
Schweben aus den Himmelspforichen, 
Zierlich, fein wie Silberfloden, 

Und am Ton gleih Silbergloden; 
Auf · dem Eife, in dem Schnee 

Den?’ ich dich nur, Galatec! 


Bann der Schnee ber Fluren Weite 
Dedt mit blendend weißem Kleide, 

Mahnt mich deines Nadens Schminke, 
Daß fie zehnmal weißer blinke, 
Daß bie überfehneiten Wangen 

Noch dazu mit Rofen prangen; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 

Den? ich di nur, Galatee! 


Wann am Dad Eiszapfen glänzen, 
Als Kryſtalle e8 umkränzen, 

Den? ich bie kryſtallenrunde 
Perlenſchnur in deinem Munde, 
Die fih noch fo füß verſtecken 
Hinter frifhen Purpurbeden; 

Auf dem Cife, in dem Schnee 
Den® ich dich nur, Galatee! 


Bann fi mit befneiten Zweigen 
Die entlaubten Weiden neigen, 
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Den? ich, wie, did) zu umwallen, 
Dir vom Haupt die Haare fallen, 
. Blinfenber, als jene Weiden, 
Zarter, als die feinfte Seiben; 
Auf dem Eife, in bem Schnee 
Den? ich did nur, Galatee! 


Bann ber Schnee nad; muntern Scherzen 
Macht die Hände brennend ſchmerzen, 
Den?’ ich, wie bein leis Berühten 

Erſt erregt ein wonnig Frieren, 

Aber bald ein Flammenbrennen, 

Die durch alle Adern vennen; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 

Den? ich dich nur, Galatee! 


Ja, zuweilen möcht ich fagen, 
Daß du felber, (darf ich's wagen?) 
Daß du (0 verzeiß den Schmerzen!) 
Gleichſt dem Eife wol am Herzen, 
Das fo falt if, ohm Exbarmen, 
Nimmer will in Lieb’ erwarmen; 
Oft dem Eife, oft dem Schnee 
Alag' ich dies, o Galatee! 


Dennoch bleibt mir Hoffnung ſtehen, 
Endlich wird der Thauwind wehen. 
Südwind ſei mein ſtetes Stöhnen, 
Feuchter Weſthauch meine Thränen, 
Aber du nur, meine Wonne, 

Du nur haſt das Licht der Sonne, 
Lächle du, fo wird der Schnee 

Bald ſich Iöfen, Galatee! 





Aunr*« 


In biefem Schmachten, diefem tiefen Sehnen, 
In biefem Nebeldampf von Wolluftthränen, 
In dieſem endeloſen Uebernachten 

Muß ih verſchmachten. 

Ich lobe mir des Tags unrubige Wonne, 

Der Farben Glanz, und oben hoch bie Sonne, 
Das ew'ge Licht, wo Sterbliche ergrauen 
Hineinzufgauen. 
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Daran fliegen ſich gleichfalls in ber britten Abtheilung Guftan 
Schwabs, in die Auswahl feiner Gedichte nicht aufgenommene Worte: * 


Ah die Gelichte. 


Sie faffen nicht den ew'gen Schimmer, 
Der bir aus deinem Auge gebt, , 

So wie bes Mondes heil’gen Zlimmer 
Kein irdiſches Gemüth verſteht. 

Hell muß es, wie die Sonne, blenden, 
Was dieſer Welt gefällt und lacht, 
Muß alles mit dem Tage enden, 
Denn für ben Schlaf ift ihre Nacht. 


Mir wirb dein Leben erft entfaltet, 

Wann alles rings in Schatten fält; 

I% weiß, fo lang die Sonne waltet, 

Von bir fein Gleihniß auf der Welt. 

Du gehft in unbemerkter Füde 

Einfam vorüber und verwirrt, 

Ein Stern, der ſich aus Nacht und Stille | 
In dieſes fremde Licht verirrt, 


O bann erft, wann der Abend dichter 

Sid) um bie fille Erde ſchließt, - 
Und warn ber Schein verwandter Lichter 

Auf di vom blauen Himmel fließt; 

Dann erft, bu namenlofes Weſen, 

Du Stern des Himmels, faff id) did, 

Und mein’ in beinem Bli zu leſen, 

Beim Straf bes Monds, du liebeſt mich! 


, 
„ Aus der vierten Abtheilung: 


Klage. 
Von EN. \ 


Ja ich möchte Vieles fügen, 
Aber reben wirb mir ſchwer. 
In die Ferne muß ich's tragen, 
Mit den Wolken will ich klagen, 
Finden kann ich's nimmermehr. 
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Seit das Bild mich angeſehen, 
Treibt das Herz mic, immer fort, 
Immer muß ic nad) ihm gehen, 
Nirgends kann id) es erjpähen, 
Jag' ihm nad; von Ort zu Ort. 


Einen Ton hab’ id} vernommen, 
Ad, warn hör’ ich wieder ihn? 
Aus ber Ferne ſollt' er kommen, 
Immer horch' ih, ach befflommen, 
In bie weite Ferne hin. 


Keine Ruhe darf mir Taffen 
Diefe Sehnſucht, diefe Pein, 
Unb id) muß das Leben Haffen, 
Kann ich nicht das Bild erfaffen, 
geben ift bei-ihm allein. 


Will mir's nimmer wiederkehren? 
Sterne in den dim̃melshöhn, 
Wollet mir das Bild gewähren! 
Lüfte aus ben ew'gen Sphären 
Mir das Wort hernieberwehn! 


Bon Uhland ſteht in dieſer Abtheilung, in ber Sammlung nicht vor⸗ 
Zommenb: 


Der verlorne Jäger. 


Der Graf zum Walde reitet, 

Bon ben Jägern all begleitet;, 

Einen Stein fie richten und gründen, 
Daran fi wieber zu finden. 


Sie laſſen die Hörner fallen, 
Sie rennen, der Graf vor Allen; 
In Gebüſch, in Felfengrünben 
Sie da und bort verſchwinden. 


Schon kommt die Nacht hernieber, 
Die Jaͤger fammeln ſich wieder. 
Schon find fie al’ am Steine, 
Der Graf nur fehlt alleine... 
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Sie laſſen die Hörner fallen, 
Sie Iaffen wol Feuer wallen, , 
Sie Haben es Iang getrieben: 
Dod der Graf ift ferne blieben. 


Biel hundert Jahre verliefen, 

Die Jäger Tängft entfchliefen, 

Der Graf, er kehrt wol nimmer, 
- Doc) fteht ber Stein noch immer. 


Danfte Abthellung: 


wehmut. 
Bon Fouqu(. 


Der graue Wolkenhimmel 
Schaut her, wie trüb gefinnt, 
„Saft wie fonft Betteshimmel 
Auf mid als krankes Kind. 


Dann bat id: „Mutter höre, 
Zieh die Gardinen vor!“ 
Sorgfam, daß nichts mich ftöre, 
Schloß fie das feine Thor. 


Dann konnt' ich ruhig Schlafen, 
Die Krankheit fühlt’ ih faum, 
Von Wald und frommen Schafen 
War grün und weiß mein Traum. 


Mutter, aus ew’gen Sphären 

Siehft du, was id) verlor. . 
ieh, diefen franfen Zähren 

Die letzte Dede vor! 


Lied 
Bon Roſa Maria, 


Du gingft dahin zu Luft und Spiel, 
Dein Mädchen blieb allein, 

Du dentſt nicht mein dort im Gewäßl, 
Ich benfe immer bein. 
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Du höreſt dort im hellen Saal 
Auf muntrer Damen Scherz, 
Indep in bittrer Liebesqual 
Vergeht mein armes Herz. 


Die Stunden raufchen froh dir Hin 
Bei Tanz wol und Gefang: 

Für mid if Stile nur Gewinn, 
Mir ift fo weh und bang. 


Du gibſt did) Hin ber Fröplichkeit, 
Und Freude lacht um dich: 

Zu benfen dein mit Innigfeit 
Iſt einzig Luft für mid. 


So freue did am bunten Spiel, 
Und treibe leichten Scherz, 

Biel werbe bir ber Freude, viel! 
Nur mir ein ruhig Herz. 


Des Münfers Klage. 
Bon L. N. 


In meiner Kindheit Tagen, 

Da durft' ich's fröhlich wagen, 

Zu ſaugen Himmelsduft. 

Auf feſtem Grunde ſtreben 

Wollt' ich und frei erheben‘ \ 
Das Haupt in blaue Luft. 


Dem Staube fi entraffen, 
Das dauernd Hohe ſchaffen, 
Vergänglihem zum Hohn; 
Zum Himmel ſich bejchwingen, 
In Lichtes Räume bringen 
Wollte der Erdenſohn. 


Da hob ich bie Genoffen 

Mutig und unverbroffen, 

Durd Laſt und Müh’ empor, 
Von Stuf zu Stufe höher, 
Eruchs ein heil ger Seher, 
Deutend hinauf zum Sternenchor. 
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Nun muß id’s ewig Magen, 
Daß in ber Jugend Tagen, 
Hinwelkte Trieb und Kraft; 
Zerſchlagen von dem Sturme, 
Zerfreffen von dem Wurme, 
Die treu’ und ſtarke weggerafft. 


Ich fah es all verwehen, 

Iqh nur muß einfam fichen, 
Zeugend von dem Geſchid. 
Ziede viel Hundert Jahre 

Auf, meiner eignen Bahre, 
Lentend zur Höhe noch den Blid. 


Oft noch die alten Klänge 
Ergie’ id) und Gefänge 
Der ew’gen Sehnſucht Schmerz. 
Und wie bie Töne ſchweben, 
Die harten Rippen beben, 
* Auf fhlägt noch das erflarrte Herz. 


Sprud. 
Bon L. N. 


Wie jetzt, fo war es oft und immer, 

Brütend Dunkel auf ber Erd', einfamer Sternenſchimmer, 
Gewitter, ſchwer und blutig Hingezogen, 

Aufrauſchend des alten Chaos Wogen, 

Aus den Lüften Stimmen und Klagetöne, 

Schlafbetäubt, narrheittrunten bie Erdenſöhne, 

Im Dunkel des Böſen Hohngelächter, 

Am Himmel dod der treue Wächter. 


Hoff, wonigts zu hoffen if. 
Bon Floridan (Siegmund von Birken). 


Ein betrübter Schäfersmann, 
Weidend feine Heine Heerbe, 
Bo ein Zelfen von der Erde 
Kahl fi thürmte himmelan, 
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Sah, dieweil die Schäflein fprangen, 
Klares Waffer Felſenein, 

Davon rings die Auen tranken, 

Triefen aus dem trodnen Stein, 

‚Herz, ſprach er, wann Schmerz dich frißt, 
Hoff, wo nichts zu hoffen ift! 


Ferner flürmten durch das Gras 

Wolfen, Winde, Donner, Blitze: 

Als in dieſes Felſens Ritze 

Eine Turteltaube faß. 

Wann die ſchweren Wetter drohen, 
Suchet jeder Schug und Hut, 

Sie war ſchnell dahin geflohen, 

Do fie ſicher ſah und ruhr! 

Herz, ſprach er, warn Schmerz dich frißt, 
Hoff, wo nichts zu hoffen ift! 


Unterm nãchſten Weidenbaum 
Trieb er vor den Wetterflammen 
Seine Heerbe bald zufammen, 

Daß fie alle hatten Raum, 

Sich zu ſchützen vor dem Regen. — 


"Bald die Winde wurden ſtill 


Und die Sonn’ ihm kam entgegen; 
Sang er auf dem Saitenfpiel: 


Herz, warn bi) ber Schmerz zerfrißt, 


„Hoff, wo nichts zu hoffen il 


Herz, fo fagt er noch hernach, 
Laß bein quälendes Verlangen! 
Hab'. ich denn nicht Troft empfangen 


Von bes Felfen Thränenbach? 


Bon der Zaube fonder Gatten, 
Welche Hier in Steinen Iebt? 

Bon der Weide Schuß und Schatten, 
Die ob meinem Haupte ſchwebt? 
‚Herz, wann did der. Schmerz zerfrißt, 
Hoff, wo nichts zu Hoffen ift! 


Mayer, 2. ubiand. L. 
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Sechste Abtheilung. - 


Der Bänger. 
An Jufinus Kerner. 
Bon Amalia. 


Der Sänger ſchwebt in Harmonieen 
Sanft zur Unſterblichkeit empor; 
Hm muß das Herrlihfte erblühen, 
Denn er ruft's im Gefang hervor. 


Es fproffen Blüten auf den Tritten, 
Die leicht berührt fein flücht’ger Fuß; 
Nichts wiberftehet feinen Bitten, , 
Nichts bleibet kalt bei feinem Gruß. 


Dit Engeln ift er ſtill umgeben, 
Die mit ihm ziehn, wohin er geht, 
Von Melobie und heil’gem Leben 
Iſt wunderbar fein Geift ummeht. 


Ihn feffeln nicht die engen Zeiten, 
Nicht dieſe Welt, night ird' ſcher Glanz; 
Er ift fo fern ihr, nur von Weiten 
Beſchaut er ihren welfen Kranz. 


Ihm if ein Schauen aufgegangen, 

Er fühlt ber Sternwelt leiſen Gang; 

Im Herbft muß ihm der Frühling prangen, 
Und zu ihm ſpricht ein jeder Klang. 


Die Liebe Hält er fanft gebunden 
Mit feines Herzens Blütenband, 
Was er gefucht, Hat er gefunden, 
Dem Weltgeift ift fein Geift verwandt. 


Ich kann nicht feine Welt‘ befingen: 
Sie ift fo licht, fo rein, fo klar — 
¶O könnt’ id) in ben Tempel bringen! 
Nur Einmal knien an dem Altar! 
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Neunte Abtheilung. 


Frage ohne Antwort. 
Bon Köle. 


Hier in biefen milden Räumen 
Hab’ ich einmal ſchon gelebt, 

Oder hat in felgen Träumen 

Nur mein Geiſt durch fie geſchwebt? 
Werd’ ih Ruh' und Frieden finden, 
‚Halten, was ic; längft gefucht? 
Nahen, darf ich feſt dich binden 

In ber walbumfrängten Bucht? 
Heimiſch ift es bier und flille, 

Biſt es bu, verheißner Port, 

Oder treibt der Götter Wille 

Auch von hier mid) wieber fort? 
Dort ſank einft Atlantis unter — 
Wenn auch heut’ mein Hoffen ſchwand, 
Tauch' ich nieder, Fühn und munter, 
In ber Sänger Heimatland. 


XXI. 


Uhland’fheBriefe vom November 1811 und Januar und Marz 1812, 
nebſt andern Brief-Auszügen biefer Zeit. 


Liebfter Freund! 

Daß Du no nach Heidelberg gefommen, gat mic) ungemein er- 
freut. So gut ich Roſern die Reife gönne, jo fiel mir's doch auf's 
Herz, als mir Wächter in Stuttgart fagte, daß er zuerft das Geſchäft 
hätte übernehmen follen, aber durch einen gefchwollenen Baden ver- 
Bindert, es Rofern zugewiejen habe, und daß ich, wenn ich früher ger 
Tommen wäre, es eben fo gut hätte haben Können. 

Beatus und 13 Gedichte ift eine von den feltenen Erfcheinungen, 
in denen ſich ganz neue Tiefen und Formen der Poeſie eröffnen. 
Meinft Du nicht, daß Thorbe durch Neander für den Almanach ge- 
wonnen werben Könnte? es wäre fehr bedeutend. 
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Du erhältft Hiebei fehr liebe Briefe von Rofa und Amalie,’ auch 
einen-von Kerner, den Du mir das nächſtemal zurüdfenden mögeft. 

Die Zeichnung von Gangloff *) hat mich fehr erfreut. Die 
Hauptfigur: das Mädchen, ift fehr gut und die kaum aufgeblühte 
Jungfräulichkeit trefflich ausgebrüct. Die Umgebungen find zu fteinig, 
es fehlt die Nofenlaube und anderer Frühling. " 

As einziges Kupfer zum neuen Almanad) möchte es nicht 
paffend fein. Soll nur ein Titelkupfer erfcheinen, fo müßte es einen 
alfgemeinern Sinn haben, der den ganzen Almanach umfaßte. Biel- 

leicht Hätte mein Mährchen zu einem ſolchen Anlaß geben können. 
Die erwedte Schöne in der gothiſchen Halle, zugleich nad) altväter- 
licher Weife oben die fpinnende Alte, Alles ein wenig in bie Arabesfe 
getrieben, und licher Umriß, als ausgeführte Zeichnung, weil bei letz⸗ 
terer der Stich Alles verderben kann. 

Stoff zum Almanach fammelt ſich bereits; Kerner hat gar ſchöne 
Legenden gemacht, Schwab gleichfalls einige Gedichte. . 

Floridan Heißt mit feinem rechten Namen: Siegmund von Birken, - 

der zweite Präfes des Begnefifchen Blumenordens, circa 1650. Er 
hat viel geſchrieben und war hochberühmt. 
Ich Habe feit einiger Zeit ziemlich Juridiſches zu thun. Ver- 
ſchiedene Meine Lieder habe ich gedichtet, doc fehlt meinem Dichten 
jest ber Zufammenhang, die beſtimmte Richtung, ein herrſchendes 
Princip. Ich bemerke dies defonders im Gegenfage von Kerners neueren 
Dichtungen, in denen Wald und Waldleben die Einheit bildet. 

Dein Bruͤder foll im Sinne haben in den Feiertagen hieher zu 
tommen; nad unferer Verabredung dürfen wir alfo auch Did er- 
warten. 

Lebe wohl und fchreibe bald wieder! ö 

Dein 2. Uhland. 
Tübingen, den 30. Nov. 1811. 





Gangloffs Zeichnung betreffend, antwortete ih den 17. December 1811: 
„In ber fehönen Gruppirung zeigt fi auch hier wieder Gangloffs Haupt- 
flärke; nur verhalten ſich vielleicht für ben Augenblid nad dem Tode des 


*) Zu Uhlands Ballade: Der Rofenkranz. 
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Aten und wo das Mädchen ihm ben Kranz auffet, bie ſchönen verfchluns 
genen Knappen u. |. mw. zu ruhig. Die Behandlung mit Licht und Schats 
ten, wenn ſchon als erfter Verſuch von Gangloff erfreulich, verräth noch 
ſehr den Anfänger. Die Umgebung ift freilich fehr verfehlt. Wie lauter 
junge Figuren, fo follte auch eine jugendliche Natur ben einzigen Alten 
umgeben, 

„Das eigentlich Altdeutſche ſcheint mir, menigftens jetzt noch, nicht Gange 
hoff Art. Seine Figuren und Compofitionen eignen fi mehr zum Allge 
meinen und Idealiſchen, als zu ber forgfältigen Treue, frommen Beſchrän— 
fung und Zierlichfeit der alten Bilver. Zur romantifchen Arabesfe fcheint 
er mir auch nicht berufen. Er ift bafür,. um den Kerner'ſchen Ausbrud zu 
brauchen, doch zu gebiegen, zu griechiſch. Ich zweifle baher, ob er ein 
Titellupfer zum Almanache ganz nad, Deinem Sinn hervorbringen könnte. 
Doc ſchice ihm Dein Mähren; was er zeichnet, hat gewiß immer fein 
Gutes und Schönes. Wenn er nur vier Bilder, wie das zu Deinem Ro- 
fenkranz, in Umriffen zum Almanad) gäbe; wären fie aud nicht ſogleich 
ganz zu gebrauchen, fo könnten fie doch vielleicht bafür eingerichtet werben. 

„Gegenwärtig fol Ganglofi mit einer großen Zeichnung umgehen, ein 
NRachtfräulein vorftellend, wie es in einem Nachtkarz zur Thüre Hereintritt. 
Ich bin ehr begierig darauf. Weibliche Figuren pflegen ihm vorzüglich gut 
zu gelingen, \ 

ms verzweifle noch gar nicht daran, ob Gangloff nicht auch noch im 
Diäten glüdlich fein werde. Wie fehr follte mich biefes freuen!“ 

Hinfichtlich Thorbeds und Floridans bemerke ich in biefem Briefe, ber 
ſich zugleich über die damals noch unterbliebene Mittheilung der neueren 
uhlandſchen Gedichte beflagt: „Wegen Thorbeds will ih an Neanbern 
ſchreiben. Ex ſcheint biefen fehr liebgewonnen zu haben und wird ihm bas 
der gem etwas zu Gefallen thun. — Es ift mit beinahe nicht lieb, daß ber 
Floridan ein fo gar berühmter Dann war, wie ich aus dem Basler Lerifon 
By Dadurch fällt für ihm die Ehre feiner Aufnahme in ven Almanach 

weg.“ B . 

Schwab ſchreibt in Beziehung auf den neuen Almanach an meinen 
Bruder Auguft den 5. December 1811: „Zu Uhland komme ich öfters; er 
hat untetbeffen einige vecht niebliche und Kerner ein paar herrliche Gebichte 
gemacht, alles für ben überjährigen Almanach, ber nun nad) Brauns Brie- 
fen wahrſcheinlich herauskommen wird. Auch ift ſchon deßwegen an Löben, 
Fouqus und Andre gefjrieben. Nun wollen wir Beiden uns doch auch um 
ein Scherflein barein bemühen! — — Uhland gab mir letzthin ein ganz 

herrliches Büchlein: Beatus und 18 Gedichte von einem ehemaligen Heibel- 
berger Studenten, Thorbeck, ber verwichnen Herbft nah Berlin zurüdge 
gangen ift, und beffen Schrift Uhland von Deinem Bruber, ber fie von 
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Neandern hat, erhielt. Es find Gedichte und ein Meiner Roman Novalis’ 
ſcher Art, aber doch ganz herrlich eigenthümlich. Made doch ja, daß Du 
€ Heft. Vieleicht wäre der Dichter aud für ben Almanach zu Feilen, 
und ba wäre er eine ber größten Zierben! Er ift erft etwa 22 Jahre alt.“ 
Auf der Reife von Wildbad nach Welzheim, feinem nachherigen Wohn 

ort, ſandte mir Kerner von Enzweihingen aus am 1. Januar 1812 bie 
neueften (ſämmtlich in Uhlande Sammlung aufgenommenen) Gebichte 
Uplands, benachrichtigte mid) auch von einem bei ber Durdhreife durch Merk: 
lingen gemachten Beſuche im Gangloff'ſchen Elternhaufe, wo der Sohn, 
unfer Freund, gerabe einen großen Umriß, das Opfer bes Patroflus, als 
legten Verſuch, Unterftügung für das Kunftflubium zu erlangen, an ben 
König eingefanbt habe. — Bald darauf kam ein neuer Brief von Uh land: 


Theuerfter Freund! 

Seit geraumer Zeit bin ich mit meiner Correſpondenz ſchrecklich 
im Rüdftand, fo daß ich nur Briefe zu fhreiben und keine zu erwarten 
Habe. Ich fange nun mit Dir an, mich wieder auf's Laufende zu 
fegen; doch ohne daß ich Dir Vieles zu ſchreiben wüßte. 

Einer Criminaldefenfion, welde ic im vergangenen Herbfte hätte 
übernehmen follen, entging id} durch meine bamalige Abwefenheit. Dafitr 
belam id) aber eine andere, nemlich die einer Landſtreicherin, welche 
eingeftanden hatte, zwei ihrer Kinder in's Waffer geworfen zu haben. 
Eine Reife nad) Rottweil, gerade vor Weihnachten, war damit ver- 
bunden. Ich weiß nicht, ob Du ſchon in Rottweil gewefen bift. Mir 
tar der Ort durch fein nobles, altreichsſtädtiſches Anfehen, befonders " 
aber durch feine bizarre Lage recht merfmwürdig. Von einem hohen 
Thurme, der auf der größten Höhe der Stadt fteht, hat man eine 
ſehr ausgedehnte Ausfiht. Die ſchwarzen Tannenwälder zogen fich, 
recht ſcharf gezeichnet, zwiſchen den Schneefeldern hin. \ 

Neuere Gedichte von mir wirft Du durch Kerner erhalten haben. 
Die neneften Habe ic) noch gar nicht in's Meine gefchrieben. Ich 
machte fürzlih wieder einen Verſuch, meine Gedichtfammlung in Drud 
zu bringen, indem ich fie Braun anbot, er wollte aber nicht. Auch 
meinen Kerner und Köftlin, e8 wäre noch zu frühe. Anderer Meinung 
ift Varnhagen, von dem ich den hier beifolgenden Brief erhielt, welchen 
ich Did) bitte, bald an Kerner zu enden. 

Bon Beer aus Paris erhielt ich wieder einiges Altfranzöfifches 
und er machte mir Hoffnung zu noch Mehrerem. Er fhrieb unter 
Anderem: . J 
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„Kerners Reiſeſchatten und Almanad) habe ic) gelefen. Jene Haben 
mich überrafeht, auch nad; Deiner Ankündigung; gegen biefen habe ich: 
mandherlei Bedenken auf dem Herzen, die ich zurüdhalte, damit. Ihr, 
fie nicht ohne Weiteres in den ſchmeckenden Wurm verweifet. So viel 
geftehe ich, daß mir die Ausficht auf Deinen Decamerone unendlich er- 
freulicher ift, als alle die Lieder, Balladen, Sonette, die Du hier — 
vielnamig, ſcheint es — bem rollenden Jahre preisgegeben.“ 

Unter dem Decamerone meint er die Bearbeitung verſchiedener 
altfranzöftfcher Erzählungen zu einem Ganzen, welche ich ehemals im 
Sinne hatte. 

Kolle ſchrieb, daß er vielleicht Amanadjebeiträge von Grimm, dem 
Berfaffer von Davids Erhöhung, welcher treffliche Sagen haben ſolle, 
verſchaffen Tönne. 

Haſt Du wegen Thorbecks an Neander geſchrieben? Es iſt wahr⸗ 
haftig wieder Zeit, daß die Beiträge zum nächſten Jahrgang einlaufen. 
Daß Kerner an Fouqué abermals um proſaiſche Aufſätze geſchrieben 
hat, iſt mir nicht lieb. 

Id) Hatte geſtern eine Idee zu einem Titelkupfer für den Almanach, 
worüber das beiliegende Blatt das Nähere befagt. Die Zeichnung, 
würde Gangloff wenig Mühe machen. Es fällt mir aber eben bei, 
es lieber gleich, an ihm felber zu fenden. 

Bon Deinem Bruder in Stuttgart wiffen wir ſchon lange nichts. 
Kerner ſchrieb mir von Gedichten, die er, Dein Bruder, mir zujenden 
werde, ich erhielt aber nichts. 

* In den füddentfhen Miscellen fteht eine Ueberfegung aus einem - 
altfranzöfiichen Roman von mir. 

Hiemit lebe wohl und ſchreibe bald! 

. Dein 2. Uhland. 
Tübingen, ben 21. Januar 1812. 


Sende doch das ſchöne Gemälde zugleich mit dem Varnhagen'ſchen 
Briefe an Kerner. 


Mein Bruder Auguft, damals hoch erfreut über bie nähere künſtleriſche 
Belanntſchaft mit Kreutzer, hatte zu jener Zeit, ben 15. Januar 1812, 
von Stuttgart aus an unfre Eltern geſchrieben, baß er, aus gehabtem Ur: 
laub dahin zuräldigefehtt, dort wieber fo eingemöhnt fei, als ob es nie anders 
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geweſen wäre. Manche angenehme Zwiſchenſpiele in feinem militäriſchen 
oder heroiſchen Drama helfen ihm bazu unb geben ihm wieber Geſchmac 
an bem ernften Terte feines Epos, 

Bon Schrader’fcer und von Wangenheim’fcher Seite war balb 
barauf eine Bitte beffelben an ben König um Beurlaubung zur Fortfegung 
ber angefangenen Stubien angeregt worben, bie aber wegen bes heranrüden- 
ben Feldzugs unterhlejben mußte. 

Die Teilnahme, welche ſich in folden Bemühungen ferner Stehenber 
offenbarte, wurde dem Aermſten von ben Freunden felbftverftänbli in noch 
viel höherem Maße bewieſen. Einerſeits voll Entrüftung über bas Loos 
bes Genoffen, gaben fie anbererfeits bie Hoffnung auf feine endliche Er⸗ 
Wfung und bie Rückkehr zu feinen Stubien nicht auf und berichteten ihm 
getreulih von ben Gliedern und dem Leben des Kreifes, dem er angehört 
hatte. Hieher gehört ein Brief Schwabs vom 29. Januar 1812 an ihn, 
in welchem ber Freund, nachdem er fi über jene erwähnten, auch ihm 
befannt gewordenen vergeblichen Bemühungen geäußert, olgenbermaßen 
fortfäßrt: 

„Geftern ift Auguft Köftlin als Criminalactuar nad Urach aboereist. 
Seine Entfernung thut mir unendlich wehe, da ich ſeit letztem Herbſte beis 
nahe allein mit ihm in vertrauterem Umgange gelebt habe, beſonders in 
Beziehung auf Gegenſtände, Geſinnungen und Gefühle, bie ven Reiz unſrer 
Freundschaft einft fo frifch erhielten und bie für meine übrigen Freunde 
Teinen Berüßrungspunft abgeben. 

„Pauli ift in das Stubentenleben verjenkt; feine warmen Gefühle find 
nicht mehr fo auf einzelne concentrirt umb er Tann mir nicht mehr fo viele 
Aufmerkfamkeit ſchenken, benn als beſcheidener, ifolirter Fuchs, wie Du ihn 
gefannt Haft. Sept ift er, ein flotter Burſche geworben, unb theilt. feine 
Stunden in einen ungeheuren Fleiß und in ein burſchikoſes Leben, was 
ihm übrigens recht wohl anfteht. Auch Kat er fi dur einige Suiten 
Anfehn zu verſchaffen gewußt, wovon id Dir mümdlich erzählen will. Ich 
bin übrigens feft überzeugt, daß fein Betragen gegen mi, wenn es nicht 
mehr fo zärtlich ift, wie vorher (denn zärtlich war er eigentlich gegen alle 
uns feine Freunde), durchaus nur Zerſtreuung und feine Kälte (beven er 
nie fähig ift) zur Urfache hat. 

„Zum äſthetiſch-literäriſchen Umgang wähle id mir immer noch den 


Maulbronner Pauly, der gegenwärtig ben ganzen Tag in große Speculatio- - 


nen verfunfen figt und eine wirklich ungeheure Fülle und Tiefe bes Geiftes 
entwidelt. Es ift unglaublid, was biefer Menſch alles, auch bas ſcheinbar 
unbebeutendfte, von einer höheren, geiftigeren Seite zu faſſen im Stande ift 
und eben, weil ihn das äußere Leben jo wenig berührt, wie innerlich und 
weſentlich er Alles auffaßt, was fi) ihm barbietet, und wie ganz er in bem 
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Reihe feiner Seen lebt, bie er ſteif und feft, ber wahre Myſtiker, in bie 
Wirklichkeit Hinauspflanzt. Mit jevem Tage muß ich mehr eingeftehn, wie 
ungerecht wir Alle gegen biefen Menſchen geweſen, ber in einer ‘wichtigen 
Bolltommenheit bes Geiſtes gewiß und Alle weit übertrifft.” — 

Um bier nod) eines anderen Freundes aus bem Tübinger Kreife zu 
gebenten, fo fhrieb Kerner mir am 10, Februar über Affur, daß berfelbe 
beim Gebrauch eines ber damals aufgelommenen chemiſchen Feuerzeuge durch 
einen „elenben Zufall“ ein Auge und eine Hälfte der Gefichtsfeite verloren 
habe, mijerabel und jämmerlich ausjehen müffe und mit Gewalt in ein 
Kloſter wolle. „Kann man,“ fügt Kerner ven feinem Welzheim aus hinzu, 
„eingeichloffener, verlaffener fein als mitten in ber Leutmafle?“ 

Das Geſchick meines Brubers erfüllte ſich inzwifchen mehr und ‚mehr. 
Am 7. Februar 1812 ſchrieb er an bie Eltern: „Vorgeftern Abends befamen 
wir bie Nachricht, daß ſich die Regimenter fammeln müffen, worunter auch 
das unfrige, wahrſcheinlich um gegen bie Ruſſen in's Feld zu ziehen. Mir 
war bie Nachricht, wiewohl überraſchend und in mancher Rüdfict ernfthaft, 
doch gar nicht unwillkommen, benn ich fehne mich nad) einer Veränderung 
der Dinge, twie fie aud) fei, und werde bie große Reife muthig antreten... . 
Der Flügelabjutant bes Kronprinzen, Oberftlieutenant Amerongen, ließ mid) 
geftern rufen unb machte mir auch Hoffnung zum balbigen Avancement. 
So muß mir auf eine Art geholfen werben, benn ber Weg ver Fortſetzung 
der Stubien fällt nun von felbft weg.“ . 

Ein weiterer kurzer Brief von Uhland an mich ift folgender: 


Tübingen, ben 12. März 1812. 

Da ich Dir wenig zu fhreiben weiß, geliebter Freund! fo ift es 
mir erwünfcht, mic, Hinter die beifolgenden Briefe zu ſtecken, welche 
Du an Kerner zurückgehen laſſen wirft. 

Daß id) an Deines Bruders Schichal den Iebhafteften Antheil 
nehme, wirft Du mir ohne Weiteres zutrauen. Ich bin fehr begierig, 
wieder von ihm zu hören, benn hier erfahren wir gar nichts. 

Ich Hoffe in der Iegten Zeit immer, Dich bei der Heimkunft vom 
Spaziergang in meinem Haufe anzutreffen, oder ſollte wirklich nichts 
aus der Hechinger Reife werden? Ich bin im Traum zuweilen auf 
dem Heilbronner Thurm. 

In der letzten Zeit habe ich eine Heine Schrift über die alt- 
franzöſiſche Poeſie verfaßt, weiß aber nicht wohin damit? 

Lebe wohl und halte mir die Kürze des Briefes zu gut. 

Dein 2. Uhland. 
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Auguft war nun mit feinem Regiment wirklich ausmarſchirt und ich 
ſchrieb am 8. April über feine erften Erlebniſſe an Uhland: „Daß Auguft 
Anfangs in Ilsfeld im Quartier lag und bort von Kerners Schwager unb 
Sqhweſter, des Pfarrer Steinbeifens, aufs freundſchaftlichſte in's Haus ge 
nommen wurbe, daß er und von bort noch einigemal befuchte und von und 
befucht wurde, wiffet ihr ſchon, wenn ih nicht irre. Sein zweites Stanb- 
quartier hatte er ſodann in Dehringen*) bei einem grämlicen Kaufmann, 
gegen ben ich als Advocat einen Proceß führe und mit dem ich ſchon einige 
unangenehme Auftritte gehabt Habe. Auch vom hier aus burfte er und noch 
einmal auf zwei Tage befuchen; dann folgte die Verabſchiedung von ihm, 
die Du Dir nit ſchmerzlich genug vorftellen kannſt. Peter Brudmann, 
mein Bruber Yrig und id fuhren noch mit ihm bis Bißfelb, von dort bes 

. gleitete ihn Fritz vollends bis Dehringen und blieb noch eine Nacht bei ihm. 
Zu (vorübergehenden) Glück, beſonders aud für meine gebeugten Eltern, 
erhielten wir ben anbern Tag Nachricht, daß Auguft von General Kerner 
als Unterofficier zum Kriegscommiffariate beorbert fei, Hort vermuthlich zu 
Schreibereien verwenbet werbe unb auf biefe Art bie große Reife ganz ge 
mãchlich mitmachen nme. Wir überzeugten uns felbft von der Artigkeit 
und Freundlichkeit des Perfonales, mit welchem Auguft bei biefer Beftim- 
mung zu thun gehabt hätte, unb waren in großen Freuden. Ich fuhr auch 
gleich des andern Tages nad; Dehringen, um dem Auguft für dieſe neue 
Lage noch einigen guten Rath zu.ertheilen. Allein General Kerner hatte 
fi ihn von feinem Oberften nur erbeten; dieſer aber war durchaus dagegen, 
hatte zwar dem Auguft bie freie Wahl überlaffen, aber Alles in Bewegung 
gefegt, um feinen Entfſchluß dahin zu beftimmen, daß er bei ber Compagnie 
bleibe. Diejes hatte auch Auguſt gar Feine Ueberwinbung gefoftet; er zog 
es vor, ganz al Soldat mitzumarſchiren, hatte auch, wie ich in Dehringen - 
ankam, bereit8 barüber.einen Brief volf des beften Muths nad; Haufe ge 
ſchrieben, den er feinem Oberften vorlegen mußte. 

„Ich konnte wenig Erhebliches bagegen einwenben, ſah feine Heiterkeit 
bei feinem Entſchluſſe und zog mit dieſer unerwarteten Nachricht nad) einem 
zweiten und Ießten Abſchied mit ſchwerem Herzen nad) Haufe, wo fi meine 
Mutter lange nicht darüber faffen Konnte. Ich ging noch Abends fpät zu 
General Kerner, erzählte ihm Alles, hörte zu meinem Leibe, daß er mit 
Auguft bei der Beftimmung zur Kriegskaffe weitere Abfichten gehabt habe, 
wurde jedoch für bie Zukunft von ihm beſtens vertröftet. Ueber Augufts 
fernere Schidfale jolt ihr ihn aus feinen Briefen felbft hören.“ 


) Auf den Wege dahin Hatte er Nachts auf Vorfpannswagen durch bie ftillen 
Straßen von Heilbronn fahren müſſen, ohne im elterlichen Haufe einfpregen 
au dürfen. . 
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“In dem erwähnten Briefe hatte ber brave Jüngling am 10. März ge: 
förichen: „Weir ift es lieb, baß id) mit vielen Taufenden, bie mic; in einer 
tubigen Lage Hätten beneiven können, und .bie ich zu bemitleiven gehabt 
Hätte, nun gleichgeftellt bin. Darum bitte ich Sie, mir meinen Muth und 
meitt Sehnen in's Große des Glücks ober des Ungemachs zu Iaflen, mid, 
mit ungebunbenen Händen an Begebenheiten Antheil nehmen zu laffen, bie 
id nad) Ihrem Wunſch, um gefahrfrei zu fein, nur von ferne erbliden fol. 
Weder Sie noch ich find Schuld an meinem Stand ober verlangten ihn, 
aber da ich barein geſetzt bin, jo will ich ihn feiner urſprünglichen Beſtim⸗ 
mung gemäß ausfüllen.“ 

Ich bin Tange und ernſtlich mit mir zu Math gegangen, ob id bie 
Briefe, welche ber Bruber von ben Marjchquartieren aus an bie Eltern 
förieb, biefem Bud) einverleihen bürfe. Die Theilnahme für ben Süngling 
war, um bie® zu wieberholen,. eine große und weitverbreitete; feine Berichte 
wurben, wie e8 mein obiges Schreiben Uhland verfpriht, ben Freunden ger 
eulid) bald vollftänbig, bald auszüglich mitgetheilt, unb fie und bie ge: 
ſchilderten Erlebniſſe klangen in allen. unferen damaligen Unterhaltungen 
ſtets von neuem wieder. Andrerſeits iſt freilich nicht zu überſehen, daß 
trotzdem bie Theilnahme nur eine mehr ober minder perſönliche war und 
daß Auguſts Geſchick, ſo tief es uns alle auch erfüllte, keinen Einfluß hatte 
auf den Fortgang unſeres Lebens und Verkehrs. Jetzt, nach ſo viel Jahren 
und nachdem die meiſten Mitglieder unſeres damaligen Kreiſes von uns ge— 
ſchieden, find dieſe Briefe nod; mehr als zu jener Zeit nur Familienbriefe. 
Allein das Intereſſe, das ſie als Denkmal jener gewaltigen Zeit und jenes 
nicht minder gewaltigen Zuges haben, bleibt auch heute unverändert, ja dürfte 
noch gewachſen ſein, und ich glaube daher, daß man nicht ungern ſehen 
wird, wenn ich ſie im nächſten Abſchnitt folgen laſſe. 


XXIV. 
Auguſt Mayers Briefe aus dem Felde. 


Wulfingen bei Jartberg, den 13. März 1812. 
Befte Eltern! 

Mangel an Gelegenheit, einen Brief auf ſcchere Art an Sie zu bringen, 
hinderte mid) bisher, meinen eifrigften Wunſch, Ihnen Nachricht von mir zu 
geben, zu befriebigen, und auch dieſer Brief muß einem Boten mitgegeben 
werben, der bloß zufälliger Weile auf die nächfte Poftftation Künzelsau, drei 
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Stunden von hier, geht und ihm vieleicht nicht richtig beforgt. Wir mar= 
ſchirten vorgeftern von Okhringen ab; ein Theil ber Compagnie kam nach 
Kappel, Stunde von Dehringen, unb id) mit einem Detachement meines 
Unterlieutenants eine Stunde weiter nad) Baiersbach. Hier übernachteten 
wir. Ich war im Begriff, ein ſchlechtes Quartier zu bekommen, als mich 
mein Lieutenant rufen ließ, um ihm Geſellſchaft zu leiften und ar feinem 
Quartier Theil zu nehmen, wobei ich mid; recht wohl befand. Der gute 
Menſch Hatte Langeweile und ich mußte baher ſtets um ihn fein, Quartiere 
viftiren u. bgl., wobei ich zu nichts kommen konnte, ob ich gleich über einen 
halben Tag Zeit hatt. Am Abend ließ er Mufifanten holen und gab ben 
Solbaten einen Tanz, ber bis 12 währte; hierauf legten wir uns auf unfer 
Stroh und ſchliefen bei einer Nachtmuſik von Gaffenhauern recht fanft ein. 
Den andern Morgen um 5 Uhr wurbe aufgebrodhen unb in Neuenftein 
fliegen wir wieber zur Compagnie. Von bort aus ging ich über Künzelsau 
nad Döttingen,. Das Neuenfteiner Schloß gewährt einen ſehr ehrwürdigen 
Anblid. Es ift von einem Sumpf umgeben und ftünbe e8 einfam, jo könnte 
man es für ein wahres Herxenſchloß halten. In Döttingen war ih mit 
fieben Mann zufammen. Uchrigens Hatte ich es gut, nur daß wir acht in 
Einem Reihen auf einem Strohlager ſchliefen, welches jeboch ganz angenehm 
war; auch ſchmeckte mir der Schlaf trefflih. Heute früh um Halb 6 Uhr 
brachen wir wieder auf und marſchirten fünf Stunden bis hieher. Wir 
Tamen durch das Kocherthal und ich erfreute mich fehr an bem Anblick 
ſchoͤner Wälder und ‚mehrerer ehrwürbigen Schlöffer, bie in das Thal herab⸗ 
blickten. 


Den 14. Morgens halb 5 Uhr. 

Ich wurbe geftern durch Zedher, denn ich Iogire in einem Bierhaus, 
völlig in meinem Berichte geftört, und heute wirb mir ber Tambour nächſtens 
bie Feber aus ber Hand trommeln. Auch bin ich noch etwas mübe’und es 
liegt heute noch ein ſchöner Marſch von 9 Stunden vor uns. Ich vetfichere 
Sie übrigens, daß ich mich fo weit beffer befinde, al® in ber mir an— 
gebotenen Stelle, denn ich habe Halbe Tage frei, bie id) ganz meiner Er— 
holung wibmen fann; auch genießt man im Gehen mehr des Schönen. 
Auch wünſche ich mir das Quartiermachen nie mehr, wenn bie Märfche 
nicht gar zu groß und mühfem find. Denn es iſt doch ein größeres Ver— 
grügen, mit einer großen Maffe zu marfdjiren, bie von den württembergifchein 
Quartieren alle wie das Leben ausfehen und Iuftig unb guten Muths fin, 
und bie mir öfters einen Meinen Anflug von Wehmuth, der mich nach Ihnen 
unb nad mandem Theuren ergreift, wegfingen ober lachen. 

Es fehlt mir. gänzlid) an Sammlung und Zeit, biefen Brief zu voll— 
enben; id) bin noch Halb im Schläfe unb nächſtens brechen wir auf. 





221 


Leben Sie recht, recht wohl, befte Eltern! und ſei'n Sie vergnügt, benn 
auch ich bin es fehr. Ich wollte nur, daß ſchon acht Tage vorbei wären 
und id) weiter und immer weiter wegfäme, um Vieles. zu hören, zu fehen, 
zu erfahren. Sie werben babei bod; mein gebenfen, wie ich ſtets Ihrer. 
34 umarme bie lieben Geſchwiſter alle. 

Ewig Ihr Auguft. 

Nãchſtens einen befferen, umftänblicheren Brief; wenn Sie mir ſchreiben 
wollen, ſchreiben Sie mir nad) Coburg. 

Dem Herrn General v. Scharffenftein empfehle ich mich ehrfurchtsvoll. 
Sein Segen begleitet mich wie ein Vaterſegen. 





Oberſchwarzach bei Neuſee im Würzburgiſchen, 
den 18. März 1812. 
Befte Eltern! 
Meinen lebten Brief aus Wulfingen bei Jartberg werben Sie, hoffe 
id, erhalten und daraus erfehen haben, daß ich mich wohl befinde. Auch 
ieht geht e8 mir immer noch gut, und unfer Marſch rüdt fo langſam vor⸗ 
wärts, baß wir meiftens vor dem Mittageſſen ſchon in bie neue Station 
einrüden und alfo bis ben andern Morgen zur Erholung Zeit Haben, welde 
ich dann zu Meinen Spaziergängen ober Befuchen bei ben Pfarren und 
Brobirung der Orgeln anwende. 

"Bon Wulfingen ging unfer Weg über das Stäbtchen Ereglingen nach 
dem Dorfe Reinsbronn, etwa ſechs Stunden entfernt, wo id mit fünf Sol- 
daten bei eineyt reichen Müller einquartirt wurbe. Wir hatten bafelbft vor- 
treffliches Quartier, wie überhaupt bei folden Leuten immer bie beften 
Quartiere find, da fie weit freundlicher und Tiberaler find, als Pfarrer und 
dergleichen Leute in ber Regel. 


Rieth bei Helbburg im Sächſiſchen, 21. März. 

Die Entfernung von allen Poftftationen und baher völliger Mangel an 
Gelegenheit, einen Brief.auf fihere Art fortzubringen, auch das Bebürfniß 
nach Ruhe nad beendigten Märfchen, verzögerte bisher bie Beendigung 
meiner Briefe an Sie, befte Eltern. Mancher Brief liegt angefangen ober 
Halb vollendet in meiner Schreibtafel, der mun, ba ſich das Neue jeben Tag 
mehrt, unpaſſend ober überflüffig if. Oft war e8 mir ein wehmüthiges 
Gefuͤhl, durch eine Voftftation zu marſchiren, ohne ein paar Worte ber 
Voſt übergeben ober einen Brief von Ihnen empfangen zu Können. Unfere 
Nactftationen twaren dann immer Dörfer, zwei bis brei Stunden von ben 
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Poften entfernt. Uebrigens, jo unangenehm es auch ift, ein paar Stunden 
von- Städten, wie Würzburg, Bamberg u. bgl. entfernt zu fein, fo bleibt 
doch bie Hohe Fülle.der Natur auf jedem Wege unverfäloffen. 

Welch ein herrlicher Anblid ift in der Gegenb von bem Stäbtdjen 
Marktbreit das Mainthal, das ſich bort in bie weiteſte Ferne verliert, und 
von Segen und lachender Natur wogt unb lebt! Alte Schlöffer ftehen feft 
unb fühn auf ben fanften Bergen und feinen, wie feit fie auch bie Zeit 
ihren Häuptern, den Bergen ald Kronen einwurzelte, bennoch als luftige 
Zauberpalläfte in ber bämmernben Ferne zu ſchwimmen. Finſter bliden bie 
Wälder auf das weite Thal hinab, bas unbefümmert um bie ernften Bez 
obachter fi lächelnd und fpielend um ben alten Main herumzieht. 

Diefe weiten und erheiternden Blide genofjen wir bis Hinter das 
Städtchen Haßfurth, das am Main liegt, und im beffen Nähe das Armee— 
corps über den Main auf Schiffen gejegt wurde. Schöne Dörfer, wie fie 
im Würzburg'ſchen allenthalben find, lagern ſich mit Luft an ben Ufern her 
unb ein heiteres friebliche® Volk bewohnt fie. So gibt es täglich wenigſtens 
ein paar ſchone Anblide, die einem bie Fremde zur Heimat machen und ben 
fanften Menſchen, ber fo leicht in ber rohen Maſſe unb in ber bisweilen 
notbgebrungenen rauhen Behandlung der Quartiersleute verſchwindet, wieber 
vortreten laſſen. Vom Tragen bin ich öfters durch Boten befreit, welchen 
id, fo oft ich kann, meine mühliche Zugabe auflade, bie übrigens durch 
Weggabe alles Entbehrlichen in das Gepäd meiner Officiere ziemlich erleich⸗ 
tert ift. Uebrigens ſchlägt mir bas ohnedies fehr mäßige Marſchiren durch 
Appetit, Heiterkeit und Neugierbe gewürzt, fo gut zu, baf ich gefunber, als 
je, ausfehe und bin, und mid) wahrhaftig freue, noch einen Theil bes ſchönen 
Deutſchlands fo zu durchwandern, bis ich wieber zu ber weicheren Heimat, 
bie mich doch oft trüb und wehmüthig macht, zurüdkehre. 

Bon meinen Quartieren Tann id; Ihnen nichts Intereſſantes fagen. 
Ich war immer in Dörfern und bei reihen Bauern einquartiert, wo ich in 
Wahrheit gut lebte und meiftens ſehr willige und gutmüthige Wirthsleute 
hatte. Freilich gibt es auch mandjes Niederſchlagende und Verbrießliche, 
befonbers Anfangs, ehe man fid kennt. Die Beftürzung und ber räfonni- 
ende Mißmuth in den Gefihtern find oft beengenb, und bem letztern muß 
man mit Schärfe begegnen. „Man ann meiftens drei ſteigende Epochen be— 
obachten. Am Anfang Berbroffenheit auf ber einen Seite und free Unbe 
fümmertheit auf ber andern. Kat ber Solbat feine Erholung genoffen, fo 
wird er. warm gegen ben Hauswirth, und biefer heiterer, und nachdem man 
fi} des Abends allerlei erzählt und vorgeſchwatzt hat, ſcheidet man zufrieden 
und herzlich, und ich wenigftens bin noch nicht leicht aus einem Duartier 
ohne einen beutfjen Hänbebrud weggegangen. ” 
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Heſſelrieth bei Hilbburghaujen, 22. März 1812. 

Durch Schlaf und Nacht, die mid von meinem geftrigen Briefe weg⸗ 
tiffen, gehinbert, kann ich ihn erſt heute fortfegen, und biesmal auch, wie 
id) beftimmt Hoffe, beſorgen, da ich nur eine Viertelſtunde von Hildburg⸗ 
haufen einquartiert bin. Uebrigens wird wohl nicht viel dabei herausfom: 
men, ba wir fieben Stunden in Wind und Schneegeftöber gingen, und ich 
nun noch dazu auf ber Wade bin, bie übrigens fehr felten im Felde an 
einen kommt und leicht ift, ba man babei Freiheit hat. ein wenig herumzu⸗ 
wandeln. Die hiefige Gegenb ſcheint ziemlih arm, man wirb mit Bier be: 
wirthet, übrigens haben bie Landleute gute Butter u. dgl. 

Ich wurde heute, wiewohl anf der Wache, von Oberft Baur zum Eſſen 
gegogen, wie auch ſchon öfters von meinem Hauptmann. Diefe Leute find 
fehr gut gegen mich; ber Hauptmann macht mid auf dem Marſch zu feinem 
Geſellſchafter; oft aber, wenn ich allein fein möchte, nöthigt er mid auch 
wider meinen Willen, um ihn zu ſein. Er iſt übrigens ein Mann von viel 
Verſtand und militäriſcher Kenntniß, und meiſtens unterhalte ih mid) fehr 
angenehm mit ihm. 

Morgen wirb unfer Mari in den Thüringer Wald nah Gera gehen. 
‚Bir erblidten ihn ſchon geſtern von einem Berge, es war ein majeftätifher 
Anblid; ich Eonnte aber bloß durch die Bäume darnach hinſehen, und einen 
andern Stanbpunkt zu wählen ift ba Feine Zeit, man muß unausweichlich 
fort mit der Maffe. 

Ich finde, daß in ber größten Ermübung auf dem Marſch -ein Trunk 
Bein ungemeine Erholung gewährt,. und Habe deßwegen ſtets welchen bei 

‚Mir gehabt; er ift ben gebrannten Waſſern in biefer Hinſicht bei weiten 
vorzuziehen. Auch mit meinen Füßen bis ich bis jegt zufrieden; ich Halte 
fie forgfältig. 

Ich bim matt und flumpf und möchte mich am liebſten hinlegen und 
mich an meine ſchöneren glüclichern Tage erinnern. Damals umgab mid) 
ein weiches Leben, von Boefie, Muſik und Liebe gebilbet, und ich ſah Hin 
auf eine gofbene Zukunft. Rauh unb feharf ift mum, was um mic ift, und 
fordert gröbere Kräfte, fich felbft barin zu behaupten. Da ift ein fanftes . 
Geſũhl lächerlich, und weiche Pflege ein Verbrechen. Auch fo iſt mir's an 
gemeffen, nämlich nach ber Art, wie ich jet benfe. Ich achte das Leben. 
der Menſchen für wenig, und mein eigenes ‚für nichts. Dies tröftet und 
fürkt mich bei dem Elend, das ber Krieg verbreitet, und gibt mir Muth, 
8 verbreiten und ertragen zu helfen. Wie ein leiſer Traum begleitet mid 
bie Erinnerung, Tann fid) nur ſchwach in feltenen Yugenbliden emporarbeis 
ten. Ich denke nichts, finne nichts und wünſche mir jede Strapaz ftärker, 
um mic an ihr zu erproben. Ich wünfchte, ich könnte mid, wie einft bie 





224 


Alten, für das allgemeine Befte durch eine ſchöne That aufopfern, und doch 
wär” es bei mir fein Verbienft, denn bie eble That wäre mir weniger werth, 
als mein eigener Untergang. Hätte ich nur Mufil, aber meine Finger wers 
den fteif, ich Habe weder Gelegenheit, noch Luft, fie zu üben. Nur bie ewig 
große Natur Tann mic verföhnen mit mir und den Menſchen, unb ich 
mödhte am liebften in Wälvern leben als Einfiebler. Könnte ih nur eins 
mal eine Nachricht von Ihnen, befte Eltern, und von ben lieben Geſchwi⸗— 
ftern erhalten! Aber id; Tann feinen Ort ber Abreffe angeben, da man 
immer erft Morgens auf dem Marfche erfährt, wo es hingeht. Schreiben 
Sie mit der Felbpoft; dies könnte das Sicherfte fein, wiewohl ich nie weiß, 
wo das Hauptquartier ift, und daher dieſe Poſt nicht benügen Tann. Auch 
von Tübingen möchte ich gerne etwas hören, wie von Allen, bie mir theuer 
find, beſonders in Stuttgart und Heidenheim. Schicken Sie meine Briefe 
an meinen Freund Schwab in Tübingen, damit er und meine Freunde auch 
etwas don mir erfahren. Da man vom Krieg noch nichts weiß, fo werben 
wir bald in Stanbquartiere kommen, wo bie Communication leichter ift. 
Der Bote erwartet ben Brief, Es wird mir ſchwer, mich von Ihnen zu 
trennen. Ich nehme innigen Abſchied von Ihnen unb ben lieben Brüdern 
und Schweftern, beſonders auch vom lieben Louis, dem ih Sie meine Briefe 
zuzuſchicken bitte. "Leben Sie wohl, befte Eltern! Unveränderlich 


Ihr Auguft. 


Beiliegenben Brief bitte ih... . . zu beforgen. Er ift von meinem 
Feldwebel. 


. Cretſchau bei Zeig, 29. März 1812. 
Beſte Eltern! . . . 

In der Hoffnung, daß Sie meinen legten Brief aus Hilvburghaufen 
erhalten haben werben, verſchweige ich, was mir 18 dorthin begegnet ift, ob 
ich glei für die richtige Beſorgung meiner Briefe nicht ftehen kann, da fie 
alle durch Boten auf bie Poften gegeben werben müſſen. Bisher fanb ich 
keine Gelegenheit mehr, einen Brief an Sie abzufenden, außer in Rubol- 
ftabt, wo mich aber ein fataler Dienft fo beſchäftigte und abftumpfte, daß 
ich mit dem beften Willen keine Zeile herausgebracht haben würde. 

Bon Heffelrieth führte und der Mari an Hilbburghaufen vorbei und 
bald darauf durch den Thüringer Wald, den wir reits an feinem Ausgang 
beſtrichen. Es lag bort ein tiefer Schnee, durch welchen man oft bis am 
die Knie waten mußte. Ich erinnerte mich bei biefer ehrwürdigen Maſſe 
von alten Tannen meiner früh gelefenen Ritterromane, wo ber Thüringer 
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Bald die Hauptfcene war und fo manden räuberifchen Ritter beherbergte. 
Ich jelbft Habe einftmal® ein Ritterftüd gefchrieben, das in biefem grauen- 
vollen Dunkel fpielt. Im Thüringer Walde kamen wir in das Dorf 
Friedrichsdorf bei Königsfee zu Liegen, wo ich mit meinem Hauptmann in’s 
Quartier kam. Der Hauswirth war ein begüterter Krämer, ber ſchon 
manderlei Reifen gemacht Hatte, und baher feine üble Unterhaltung gewährte, 
Ich konnte daſelbſt aus Ermübung nichts thun, als ein wenig auf ber Land- 
tarte ſtudiren, welches, ba gewöhnli Träume und Grinnerungen damit - 
verbunden find, zwiſchen Schlaf und Wachen gejhehen kann.” Die tobten 
Striche und Zeichen ber Karte bringen lebendige Gegenden, Stäbte, Menſchen 
quräd, deren das Herz gerne gebenkt, unb man Tann oft lange auf dem 
Namen eines Orts verweilen, ohne zu wiffen, wie es geſchieht. Den Reiz 
der Reifeplane auf ver Karte kann ich mir wohl vorftellen; für mic fällt 
er weg, da ich auf Weg und Steg gebannt bin. Dies Hat übrigens bie 
Bequemlichkeit, daß man ber Wahl überhoben ift, und tag man fo und fo 
weit muß, ohne feinen eigenen Willen zu einer Beftimmung zu zwingen. 


Gazen (2) bei Pegau, 3 Meilen von Leipzig, 1. April, 

Abermals wurbe ich aus meinen Gedanken durch Solbatentumult und 
ſchnellen Abmarſch Herausgerifien, and bin nun hier wieber im Quartier mit 
7 Mann, wo mid bie Hige und Enge, des Zimmers und bie, wiewohl fehr 
gut geartete Familie meines Bauern zerftreut und ftört. — Bon Friedrichs⸗ 
dorf marfcjirten wir am andern Tage nur 1’ Stunde nad) Egeleborf, am 
Ausgange des Thüringer Waldes gelegen, wo ich mit 5 Mann zu einem 
Bauern einquartiert twurbe, ber. zwar zu ben Begüterten gehörte, aber wie 
bie Leute in jener Gegend ſehr armfelig eingerichtet war. Im ganzen Dorfe 
war nur ein einziger Herb; es wird Alles im Ofen gekocht, unb fie vers 
ſtehen fo wenig, etwas zuzubereiten, daß ich feldft mir und meiner Mann: 
ſchaft ein Wahl bereitete, das uns trefflich ſchmeckte. Das Bier ift hier 
allgemein unb fteht ben gangen Tag auf dem Tifche; es wirb aus blechernen 
großen Gießkannen gegoffen. Es ift ziemlich unfhmadhaft, jedoch geſund 
und trinfbar, und überhaupt läßt fid) ganz gut bei ben anbleuten leben, 
die meht Vorrath haben, als ich bisher geglaubt hatte. Zum Ueberfluß 
werde ich in jebem mittelmäßigen Quartier von meinen Officieren mit guten 
Lebensmitteln verfehen. 

Die Gegenden find dort db und einförmig, nichts als ſchwarze Wälder 
und einfame Ortſchaften, die zu meiner Verwunderung oft fehr groß find. 
Bon hier aus ging unfet Weg bald aus ben Wäldern Heraus und in freiere 
Gegenden, nad) Rubolftabt, ber Refidenz des Fürſten von .Sthnanzburg⸗ 
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Nubolftabt. Hier beginnt eine ſehr liebliche Gegend, von ber Saale belebt. 
Wir marfhirten in geringer Entfernung an dem Schlachtfeld von Saalfeld 
vorbei, wo bie Preußen in bem unglüdlichen Kriege ihren erften Stoß er— 
litten. Es ift dort ein Denkmal des in jener Schlacht gefallenen Prinzen 
Louis zu fehen, ber ſich mit fo großer Tapferkeit für fein Vaterland aufs 
opferte. Bei Rubolftabt verfammelte fi unfer ganzes Regiment und kam 
daſelbſt in's Tuartier. Diefes Stäbtchen ift fehr angenehm und von feiner 
Ausbildung, mit hübſchen reichen Häufern und einem ſchönen hochgelegenen 
Schloffe. Der Fürft von 17 Jahren empfing das Regiment vor der Stabt 
und begleitete es hinein. Ich fam hier mit einem meiner Lieutenant® zu 
mohnen bei einem Arzte Martini, einem reichen und gebildeten jungen Mann, 
der uns alle möglichen Gefälligfeiten erwies. Wir hatten trefflihe Zimmer 
und töftliche "Bewirthung, Rhein: und franzöfifche Weine im Üeberfluß. Ich 


würbe biejes ber Rebe nicht werth halten, aber ich jage «8, um Sie, da Sie . 


wahrſcheinlich ſich über meine phufifche Pflege Sorge machen, zu beruhigen. 
Ich Hatte an bemfelben Tage einen großen Genuß in einer Probe von 
Mozarts Requiem, das am Charfreitag gegeben werben follte und für ein 
fo Meines Städtchen trefflich ausgeführt wurde. Wie heilfam die lang ent= 
behrten Töne für mid) waren, kann ich nicht jagen. Es ift ſchwer, fich zu 
der himmliſchen Größe dieſes Werks emporzuſchwingen, das bie furdtbare 
Hoheit des Weltgerichts und die Zerknirſchung ber Sterblihen mit unenb= 
licher Zauberei barftellt. Der. Gegenftand ift das treffliche Inteinifhe Lieb: 
Dies irae, dies illa. Wir hatten in Rudolſtadt Rafttag, der für mich Feiner 
war, ba ich. immer bin und her laufen mußte in Dienftgeihäften. Dies 
hinderte mic, Abraham Voß zu bejuchen, ber mehrere Stüde Shafefpeare’s 
überjegt hat, unb mich nad) ber Ausfage meines Hauswirthe, ber ihm mein 
Verlangen nach feiner Bekanntſchaft eröffnete, gerne geſprochen haben würde, 
da er aus Heibelberg ſtammt und in unferer Gegend ſehr befannt ift. Auch 
hatte ih im Sinn, einen alten Engländer zu befuchen, ber ein fonberbarer 
Kerl von manderlei Schidfalen fein fol; aber fo ift es, wenn man gebunden: 
iſt. Es ift hier eine Bud; und Kunfthanblung, wo id) den Shakeſpeare von 
Schlegel und Anderes, auch engliſche und ſpaniſche Bücher fand; ich konnte 
aber zu nichts kommen; es ift alles Stückwerk, was man treiben fann; ein 
Furzes Zufanmentreffen mit Perſonen und Saden, bie man halb gefoftet 
hat, wenn einen ber Strubel weiter reißt. Es ift, wie Schiller jagt: er 
muß vorbei an der Städte Glanz u. |. w. Ebendies ift die Veranlaffung 
zu fo mandien DVergehungen und befhämenben Handlungen, die fi ber 
Solbat zu Schulden kommen läßt, denn ev braucht nicht zu erröthen; bie 
Menge reißt ihn fort und wer wagt es, ihn in's Angeficht zu fchelten, wo. 
ift die Polizei, die ihn anhielte, wer kennt ihn, weiß feinen Namen, wer; 
vermag ihn herauszufinden aus ber Maffe, die mit ihm einerlei Farbe trägt? 
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Die wohlklingende feine Sprache gibt bem hier zu Lande wirklich 
ihnen Geſchlecht einen um fo größern Reiz. Sie find fehr lieblich und 
artig, id mag mid) aber nicht einlafjen mit dem Sirenenvolf. Ich hörte 
hier von einem Fräulein v. Wurm, bie nach der Schlacht bei Saalfeld auf 
das Schlachtfeld fuhr, und Verwundete verbinden und fortihaffen half; fie 
ſoll ein Mädchen voll ber ebeljten Talente, aber durch Liebe unglüdlich fein. 
Ich Hätte fie ſehen mögen, fie fol in ganz Schlefien durch dieſe That be 
rühmt fein. In Rubolftabt wurben wir durch Herrn General Koch revidirt, 
welcher mich wortreten ließ und ſich erfunbigte, wie e8 mir gehe; er. fagte 
mit, baß ich mich mit jeder Beſchwerde nur an ihn wenden folle. 

Nubolftabt wäre der Ort gewefen, wo ich länger zu bleiben gewünſcht 
hätte, Ich weiß gewiß, daß ich in ber ſchönen Gegend, bei manden Per— 
ionen, bei Muſik und guter Lectüre bie ſchönſte Unterhaltung gefunden Hätte, 
Wer wir brachen den Tag nach dem Rafttag wieber auf und marſchirten 
nach Orlamünde, einem Heinen Städtchen, 2 Meilen von Rubolftabt. Hier 
fam ich zu einem Hofadvocaten, welcher den Quartiermacher gebeten hatte, 
ihm wo möglich einen Literatus in's Quartier zu legen, wozu biefer mid 
als Juriften empfahl. Diefer Hofadvocat war ein fehr gebilbeter junger 
Mann, der mich zu gutem Glüd mit allem jus verfchonte, und mich mit 
mandem Gelejenen, Erfahrenen und Durchdachten fehr angenehm’ unterhielt. 
Ich traf daſelbſt aud) einen Jenenfer Stubenten, einen artigen Burfchen, 
welcher mir durch viele Erzählungen meine eigene akademiſche Laufbahn in's 
Gedächtniß brachte. Mein Hofabvocat erwies mir viele Ehre. Er ift ein 
edler Patriot, deren es überhaupt hier zu Lande mehr gibt, als bei und. 
Er gab mir Prebigten eines ſächſiſchen Superintendenten Schuberoff zu Iefen, 
die an das gebeugte Vaterland gerichtet find, und von eblem Feuer und 
käftigem Geift glühen und befeelt find. Sie find hier in Sachſen gebrudt. 
Ten folgenden Tag wurbe um halb 4 Uhr aufgebrochen. Ich hatte gehofft, 
nad; Jena und Weimar zu kommen, aber biefe Stäbte blieben links von 
und liegen. Der Marſch ging nad Eifenberg, durch öbe, waldigte Gegen— 
den, mit ungeheurem Moraſt und vielem Regen. Es war ber beijtwerlichfte 
Marſch unter allen bisherigen und 10 Stunden ſtark. Eiſenberg ift ein 
ziemlich armfeliges und ſchlecht gelegenes Städtchen. Das ganze Regiment 
lam dorthin. Ich wohnte mit 2 Mann bei einem Bäder, der auch Solbat 
geweſen war, aber uns wenig zu achten ſchien. Er war ein recht gries 
grämlicher Kerl mit einem blühenben jungen Weibe. Ich wollte in Eifen- 
berg ein Klavier aufſuchen und lief deßhalb zum Cantor, ver ein bieberer 
Mann, aber ohne Klavier war. Ich verfpätete mich bei ihm in Geſprächen, 
und dann legte ich mich, wie gewöhnlich, um halb 9 ſchlafen, da bie Märiche 
ſtets fehr früh beginnen. Don Eifenberg ging, e8 nach Cretſchau, einem 
Heinen Dorfe, 4 Stunden entfernt. Ich Fam zu einem Bauern mit 9 Mann, 
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hatte aber gutes Quartier, wie es beinahe immer ift, wo viele Mannidaft . 
Hingelegt wirb, weil bie die Begütertften find. Wir paffirten das hübſche 
Städtchen Zeitz. Von dort aus ging es Bieher, wo. wir nun ſchon ben 
britten Tag liegen, weil wegen ber Menge von Truppen, Franzofen, Italiener 
und Alliirten, bie in der Gegenb von Leipzig liegen, nicht vorzukommen ift. 
Wir wurden deßwegen geftern, nachdem wir anderthalb Stunden Wegs gegen 
Leipzig vorgerüdt waren, in unfre alte Station zurückgewieſen. Heute wurbe 
hier zweimal erereirt, weil wir wahrfheinlih von dem Marſchall Ney, ver 
in Leipzig liegt, infpieirt werben und vor ihm manoeuvriren müffen, Uebrigen® 
wirb und von allen Weltbegebenheiten weniger bekannt, als allen, die Ge 
legenheit haben, eine Zeitung zu Iefen, und auch bie Märſche finb nie 
weiter als auf ben folgenden Tag befannt.# Daher bitte ich Sie, mir. be 
ſonders bie Neuigkeiten meines Vaterlanbes in einem längft erfehnten Briefe 
zu ſchreiben; ich gäbe jeht viel um ein Paquet Lügnerifher Merkure. Nach 
Leipzig, etwa 5 Stunden von Bier, werben wir wohl nicht fommen, ba es 
mit Truppen überlegt iſt. Ich wünſchte daſelbſt befonbers Breitkopf und 
Härtel auffuchen zu können. Mein Hauptmann Tiegt hier bei einem Pfarrer, 
den ich ſchon mehreremal beſucht habe, und. der ein fehr fanfter Mann if. 
Er ift deßhalb oft im Streite mit dem Hauptmann; benn Krieg und Solbaten- 
wefen ift bem guten Mann ein wahrer Greuel. 

Weiter als trodene Erzählung meiner Tagesbegebenheiten geftattet mir 
das mit fpielenben Soldaten angefüllte Zimmer nicht, worin noch dazu junge 
Gänfe unaufhörlich piepen. Es ift aber nicht unluſtig unter dem Soldaten⸗ 
haufen, an ven ich mid fon in Stuttgart hinlänglich gewöhnt habe; bie 
Kerls haben zum Theil gute Gedanken und find bei aller Rohheit fo in 
der freien Welt aufgewedte Gemüther. Ich habe hier eine eigene, wiewohl 
unheizbare Schlaffammer, bie mir nur Morgens und Abends eine Lectüre 
im Bette geftattet. Die Gegend ift fla und in großer Entfernung ohne 
alle Berge; bie macht fie unintereffant; aber das bisher garftige Wetter 
ſcheint fi) dem nahenden Frühling zu öffnen, und man hört allmälig die 
Lerchen hoch in ber Luft. Schnee gibt es jedoch noch ziemlich viel. 

Ich bereue unenblih, daß ich nicht einen Theil meines Shafefpenre 
mitgenommen habe; er mürbe mir in meinem Gepäde, das ich bisher mei- 
ſtens Boten aufgeladen Habe, nicht zu ſchwer fallen, und wäre mir eine Föft- 
liche Erholung. Wenn Sie eine fihere Gelegenheit: haben, mir etwas zu 
ſchicken, fo ſchiden Sie mir einen Theil mit; ich glaube aber ’felbft, daß ſich 
vie Gelegenheit, ihn zu benutzen, nach und nach bei gebrängter Kriegsthãtig⸗ 
keit verlieren wurde. 

Vergebens ſehne ich mich bis jetzt nach Nadrichten von Ihnen, den 
lieben Geſchwiſtern und fo vielen mir theuren Perſonen. Ich glaube feſt, 
daß Sie es felbft ſehnlich wünſchen, mich etwas Hören zu laſſen, aber wie 
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folte der Brief an mid) gelangen? Durch bie gewöhnliche Poſt ift es unz 
fiher, da man heute da, morgen bort ift, und ich glaube, es könnte fo kein 
Brief an mich gelangen, es wäre denn, daß er von bem Poſtamte dem Re 
giment nachgeſchickt und von biefem an mic; gebracht würde. Aber melden 
VBilfürlickeiten ift ein Brief auf biefem Wege unterworfen! Durch die ' 
Telbpoft ginge es ficher, aber welche Beichaffenheit es bamit hat, ift mir 
gänzlich, unbefannt. Schreiben Sie mir übrigens, wenn Sie wollen, nur 
troden, Kleinigkeiten, bie man fonft nicht ber Rebe werth hält, aber bie in 
der Ferne unendlich interefficen; beſonders erfuche ich darum auch ben lieben 
Karl, Louis und Frig. Bon Stuttgart und den Häufern beiber Onkels 
möchte ich gar gerne auch ein Wort hören, dieſen Gefallen thäte mir bie 
liebe Emilie*) gewiß. Meine Freunde in Tübingen, Schwab, Ofianber, 
beide Pauli, Hochſtetter, beſonders auch Uhland möchten mir durch einen 
von ihren biefelbe Freude erweifen, um mir zu zeigen, baß fie mid fo lieben, 
wie id) fie. Ich kann ummöglid; ar Alles ſchreiben, ba ir Zeit und Ruhe 
fehlt, aber wer meiner denkt, an ben find auch meine Briefe gerichtet. Daher 
bitte ih Sie, meine Briefe nach Stuttgart und Tübingen zu fenben, als ob 
fie aud dahin gerichtet wären. 


‚ Den 2. April 1812. 


So eben rüde id) ‚vom Exerciren ein, wobei wir auf morgen bie Oxbre 
zum Abmarſch nach Leipzig erhielten. Wahrſcheinlich kommen wir in bie 
Stabt Leipzig felbft einen Tag zu liegen, werben aber bafelbft mit ordonnanz⸗ 
mäßigem Ausrüden genug zu thun haben. Hauptmann Alberti theilte mir 
geitern eine Weberficht der allmälig zufanmmenzuziehenden Truppen mit, welche 
authentifch ift. ‚Die vereinigte Armee, bie nad Preußen und Polen mar: . 
idirt, beläuft ſich auf mehr als 400,000 Mann Franzofen, Deutihe, Ita: 
liener und Polen zufammen genommen. Ich freue mid, bis ic) das Gewühl 
biefer furchtbaren Macht einmal zu Geficht befomme, und damit vereinigt 
Gefahren erbliden darf. Auch gefällt mir dies ruhige Hinliegen und Exer: 
ciren in ben Ortichaften nicht; ich möchte lieber marſchiren, fo lang mir 
meine Kräfte halten, um ſtets Neues zu ſehen und zu erfahren, ımb von 
nichts feftgehalten, über Welt und Menfcenhaufen Menſchen und Welt zu 
vergeſſen. 

Mehr als ſo viel erlaubte mir die Zeit nicht, zu ſchreiben. Ihnen wird 
es genug oder ſchon zu viel fein. IH umarme Sie und bie ganze Familie, 
wie audy insbeſondere den lieben Louis in Heidenheim von Herzen. Schreiben 





*) Emilie, Auguft. Hartmanns Tochter, fpäter verehelichte Reinbek und 
Lenaun Freiindin. 
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Sie mir, wo möglich, bald und Vieles. Die herzlichſten Grüße an Stutt: 
gart und Tübingen verftehen ſich von felbft. Leben Sie recht fröhlich und 
gefund, beſonders Sie, befte Mutter, um bie ich ſtets beforgt bin, und ben- 
ten Sie an mic in vergnügten Stunden. Ich bin mit unveränberter 


inniger Liebe 
ö Ihr Auguft. 
. Beiliegenver Brief ift von meinem Feldwebel. N. S. Ich bin immer 
gefund und frifcher, als jemals. 


Luckau, den 11. April 1812. 
Theuerſte Eltern! 


Wie groß war meine Freude, als ich dieſen Abend in's Zimmer trat 
und einen Brief von Heilbronn erblickte. Ich rik ihm ſchnell auf, aber 
wünſchte alsbald, ihm gar nicht gefehen zu haben. Ich fonnte mi kaum 
mehr befinnen auf eine trübe Stimmung, bie ic) vielleicht Teichtfinniger Weife 
zu Papier gebracht habe, und bie Ihnen fo viele Unruhe und Sorge machte, 
wie ih aus Ihrem und bes lieben Karls Briefe erfah. KHalbverfteinert 
ftand ich da und verwünſchte meinen fatalen Brief, ber viel beffer verloren 
gegangen ober zerrifjen worben wäre. Es ift wahr, id} erinnerte mich gleich 
nad) Abſchickung deffelben, mie es ausgelegt werben könnte, was mir ein 
augenblicklicher Mißmuth eingab, aber ich hatte’ den Stein ſchon aus ber 
Hand geſchleudert, und er traf am ſchlimmſten. 

Haß, Feindſchaft, Rache und felbft ungegrünbete Verachtung will ich 
ertragen, aber Mitleid mit mir ift mir unerträglid. Und biefes hat mein 
dummer Brief zu meinem Aerger veranlaßt. Es ift bei dem Bemitleibeten, 
als ob er etwas von ber fremden Individualität bebürfte, um feine eigene 
elenbe durchzubringen, er ift, wenn er durch Klagen Mitleid erregt, dem 
Bettler glei, und betitelt um Troft, wie jener um eine Gabe. Aber bavor 
follte ein Menſch erröthen, wenigſtens wenn er dies durch eigene Klagen 
veranlagt hat. Ich aber Magte nicht, fondern brachte Bloß eine vielleicht 
durch ein ſchiefes Wort eines Höheren oder durch trübes Wetter oder burch 
weiß Gott fonft was veranlaßte traurige Stimmung für mid zu Papier, 
nicht bedenkend, daß das Papier ein Brief war. Und fo ſchäme ih mih . 
denn, wenn es ein Dritter ober Vierter gelefen hat. Alfo nichts mehr da— 
von, und beurteilen Sie mich ja nicht darnach, denn es wäre eben, als 
wenn man bei Leſung eines wehmüthigen Gedichts den armen Dichter, ver 
vielleicht eine Stunde nad ber Verfertigung eine Flaſche Wein bei i Sing 
und Sang in bona pace leert, bemitleiden wollte. 
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Von Gazen ging unfer Weg nad) Leipzig, wo unfre ganze Linien 
Anfanterie einquartiert wurde. Es waren zugleich, viele Generale nebſt dem 
Kronprinzen da. In Leipzig erfuhr ich bald eine für mid; äußerft erfreu— 
liche Nachricht, daß ich nämlich umter der Direction des Lieutenants Lefuire 
vom Regiment Kronprinz und in Geſellſchaft eines Unterofficier von dem⸗ 
felben Regiment Namens Mühling, ber in Würzburg Mebicin ftubirt hat, 
für den Divifionaire Scheler und die beiden Brigadiers v. Breuning und 
v. Koh Quartier machen fol. Wer mir biefe Beftimmung verſchafft Hat, 
it mir nicht befannt; auf jeden Fall aber ift es außerorbentlich hankens- 
werth. Auf dieſe Art mache ich nun die Märfche zu. Wagen, komme immer ' 
in bie beften Stäbte, habe wenig zu thun, und bin von Niemand al dem 
Lieutenant, der nun freilich ein etwas wunberlicher Menſch ift, abhängig. 

Ich ſchreibe dieſes in Lübben an ber Spree, wo id, bei einem äußerft 
gefäligen Buchhändler im Quartier liege, der mir morgen dieſen Brief bis 
nach Leipzig einfieben will, und weßwegen ich mich alfo, da wir bald ab⸗ 
teifen, ſehr beeilen muß. 

In Leipzig befuchte ich zweimal das Theater, bie Spaziergänge, bie 
Nicolailirche u. ſ. w. Ich war bort bei einem Kaufmann, ber aber nebft 
feiner ‚Frau auf Reifen war, im Quartier. Doc traf ich bort einen Com— 
mis, einen Shofmeifter und mehrere anbre Perfonen, bie mir bie Stadt 
zeigten, und mir überhaupt durch viele Freundſchaft, bie fie mir erwieſen, 
fehr Tieb wurben. Leipzig gefiel mir ausnehmend; ber große Reichthum 
und bie erſtaunliche Handlung, von ber jeves Haus mit Schilden und Fir- 
ma’ wie bepanzert ausſieht, jehen aus Allem hervor, und machen Gebäube 
und Leben ſehr vornehm. Die Stubenten find wenig bemerkbar, obgleich 
zahlreich, fie gleichen den Stutzern auf ein Haar. Ich war in Leipzig bei 
Hofmeifter und bei Kühnel, wo id; trefflihe Inftrumente fpielte und gut 
aufgenommen wurde. Zu andern Perſonen, als: Breitkopf und Härtel u. ſ. w. 
lam id) nicht, weil id) einen Tag früher abreifen mußte zum Quartiermachen, 
und mit manchen Compagnie: Gefchäften genug zu thun hatte. Auch hatte 
ih nicht Zeit, auf des Obfervatorium und auf den merfwürbigen Kirchhof 
zu gehen, doch nahm ich haſtig fo viel mit, als ich konnte. Das Theater 
iſt nicht übel, e8 fpielte da die Dresbner Truppe. In der zwar fehr neuen, 
aber in einem fehr reinen Geſchmad unb mit vieler Pracht erbauten Nicolai- 
firhe (hier Nickelskirche) wohnte ich einem Theil bes Gottesbienftes bei, 
deſſen Gebräuche noch viel Katholiſches haben, indem 5. B. bei Miniftrirung 
des Abenbmahls, bie ich fah, vier Meßknaben bie untern Stufen des Altars 
bejeßt Halten. Auch ift die Kleidung ziemlich katholiſch. — Ich Hatte wahre 
haftig fehr vieles Vergnügen in ben britthalb Tagen zu Leipzig, und wenn 
Sie dieſe Zeit nur halb fo fröhlich zugebracht haben, fo freut e8 mid, von 
Herzen. Meine Hausfreunde ftellten mir zum Abſchied württemberg’ihen 
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Wein auf, ven ich mit befonberem Verſtande genoß. Gern Hätte ich das 
Glas entzweigefäjlagen, damit e8 von feinem andern Wein mehr befubelt 
werben möchte. Ich mußte befonber dem Hofmeifter, ben ich fehr Tiebge- 
wann, verfprechen, ihm wieder zu fehreiben, und ich werbe es auch thun. 
Dies war ein fehr wilfenihaftliher und wadrer junger Mann, ber mid 
mit Büchern und mit einem Klavier verfah. Vor acht Tagen am Montag 
verließen wir Leipzig umb fuhren nad Eilenburg, einem ziemlid, ſchlechten 
Stäbtcen. Von bort ging es nad) Torgau, einer ſchönen Feftung an ber 
Elbe, wo viel ſächſiſches Militär nod an ber Befeftigung arbeitet. Die 
Elbe ift dort ſchon fehr Breit und ein ‚herrlicher Anblid. Es führt eine 
fhöne Brüde darüber. In Torgau Hatte ich bie erfte Unannehmlichkeit im 
Quartier. Det, wiewohl reihe, Wirth, ber ben anbern Tag General Koh 
in’® Quartier befam, wollte und beide Unterofficiers nicht behalten, er bes 
bauptete, es gefchehe ihm Unrecht, und wenn er ung im Haufe behalte, jo 
geſchehe es aus bloßer Gefälligkeit. Schlafen könnte er yns nicht Legen, 
wir follten fehen, wo wir ein Nachtlager befämen. Darüber wurben wir 
über die Maßen wild unb verwünfchten ihn und fein ganzes Haus. Seine 
Söhne, die artige Leute waren, vermittelten am Enbe, unb e8 zeigte ſich, 
daß der Vater ganz und gar gelogen hatte. Das wäre ſchön, wenn man 
noch um fein Quartier betteln müßte, und nur um Gottes Willen aufge: 
nommen würde. Wir haben übrigens fonft immer gute Quartiere gehabt. 

Bon Torgau ging es nach Herzberg, von bort nad) Schlieben und 
Hohenbudau, nad Ludau und nad) Lübben. Wir find nun an der Spree 
unb nod 6 Meilen von Frankfurt an ber Ober, wohin unfer Marſch geht. 
Man jagt, wir fommen daſelbſt in Cantonnirungen, man weiß aber noch 
nichts. Um meine Gelegenheit nicht zu verfäumen, muß ich ſchließen. 

Nah Tübingen und Stuttgart ſchreibe ic nächſtens, wenn id) irgenb 
geftimmt bin. 

Für Ihre theuren Briefe, die ich in Leipzig erhielt, danke ich Ihnen 
unb dem Tieben Karl von Herzen. Ich las fie während dem Verlefen, wo 
id) fie erhielt, Hinter der Fronte. 

Ich umarme unb grüße die lieben Geſchwiſter und Alles ſonſt. 

Leben Sie wohl theuerfte Eltern! Mit inniger Liebe 

Ihr Auguft. 
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Tauche bei Beeslow, den 30. April 1812. 

> Theuerfte Eltern! 

Aus Lübben und aus Fürftenwalbe*)werben Sie bereits Briefe von 
mir erhalten haben; auch ich erhielt indeß zu meiner größten Freube wieber 
einen Brief von dem lieben Karl vom 24. März, ob ich glei 14 Tage 
früher einen. von Ihnen und dem lieben Karl erhalten hatte, ber fhon vom 
3. April datirt war. Wie ich nad; Fürftenmwalbe gefommen bin, wiffen Sie 
ſhen; auch ift der Weg von Lübben dorthin unbebeutenb und hat, wie ber 
ganze Strich von Leipzig hierher, ber etwa 50 Stunden beträgt, jo wenig 
Anziehendes, daß ich ihm faft licher bei Nacht durchwandert hätte. In Für 
fenwalde wurbe id), da das Armeecorps Stanbquartiere bezog, und alfo 
das Quartiermadjen ein Ende Hatte, zu meiner Compagnie zurüdbeorbert, und 
marſchirte mit biefer am 16. brei Stunden nad) Schönfelbe, einem Dorfe, wohin 
ein Theil meiner Compagnie zu liegen Fam; ein anbrer Theil wurbe nad) 
dem Heinen Dorfe Kiendaum verlegt, worunter aud) id) war. Ich Hätte 
dort ein ſchlechtes Quartier befommen, wenn mic; nicht mein Oberlieutenant 
in fein Quartier aufgenommen Hätte, wo ich mich in einem eigenen Zimmer ' 
ganz gut befand. Ich führte dort ungeachtet ber fanbigten Einfachheit der 
Gegend ein fehr angenehmes Leben in Gefelligaft des Lieutenants, ber ein, 
geleßter junger Mann ift. Des Morgens wurde gewöhnlich erereirt; dann 
mar aber der ganze Nachmittag frei und wurde allerlei ländlichen Ergötz— 
ligfeiten gewidmet. Ich hatte Mehreres zu leſen, was id} von Leipzig mits 
genommen hatte, und mas mir Bier großes Vergnügen gewährte. Der übrige 
Tag wurbe mit gemeinfamen Gejprähen, mit Heinen Spaziergängen u. bgl. hinz 
gebracht. Der Schulze, bei dem wir im Quartier Tagen, war ein fehr bieberer, 
aber kränklicher alter Dann, ben eine Beihülfe, die wir ihm in feinen gebrängten 
Geſchäften leiſteten, fo für uns einnahm, daß er weinte, als wir nad) brei 
Tagen weiter marſchirten. Man ift nod) fo gern in einen Quartier, wenn 
man fieht, daß man mit Liebe behanbelt wird, und wenn gleich nicht gerne, 
doch lieber gefehen ift, als Andere, bie vorhergegangen find ober etwa nadjs 
lommen. Wir waren hier nur 7 Stunden von Berlin; es ift aber unmög— 
lich, an einen Ort von dieſer Entfernnng zu gelangen, unb läge man aud) 
mehrere Monate in der Gegend. Sonderbar ift es, daß ich bies Meine Neft, 
Kienbaum, von etwa 18 Häufern, ohne Pfarrer, ohne Schule, Thurm oder 
fonftige Merkwürbigfeit auf meiner Karte von Deuiſchland verzeichnet fand. 
Ton Kienbaum wurbe von unferer Compagnie eine neue Gantonnirung in 
Neuendorf am Sand, einem Dorfe eine Stunde von Fürftenwalbe bezogen. 





*) Bon Fürftenmwalde ift feiner der wirklich angefommenen Briefe batirt. 
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Ich kam bafelbft mit 14 Mann in's Quartier. Gut war ed, daß bas 
Wetter vortrefflich war; ich machte daher mehreremale ſehr angenehme Gänge 
nach Fürftenwalbe, welches ein ordentliches Städtchen ift, und erholte mid 
von dem Gebränge in meinem Quartier durch bie von ber Spree verſchö— 
nerte Gegenb und burdy angenehme Unterhaltung im Wirthshaus. Es war 
mir lieb, daß wir Neuenborf bald wieber verließen, um am 7. April zu ber 
Revue zu marjdiren, bie ber Marſchall Ney in ber Gegend von Frankfurt 
an ber Ober über unſer Armeecorps halten wollte Wir marfchirten an 
biefem Tage nad Petershagen, wo zu bem Gutöbefiger, einem vormaligen 
preußiſchen Major, etwa 14 Dfficiere und 70 Unterofficiere und Soldaten, 
worunter aud id war, in's Quartier famen. Die gewaltige Ueberlegung 
rührte daher, weil das Corps auf einen Punkt concentrirt wurde. Ich 
wurde von bem Hauptmann Alberti in das Zimmer bed Barons gerufen, 
um Klavier zu fpielen. Das Getöſe im Haufe machte aber bemfelben balb 
wieber ein Ende. Den andern Morgen hatten wir vier Stunden zu mar 
ſchiren, um auf den Revuepla zu gelangen. Nach mehreren Stunden kam 
der Marſchall felbft nebft unfrem Kronprinzen, beibe mit glänzenbem Gefolge. 
Tas ganze Armeecorps war aüf einer großen Ebene aufgeſtellt. Wir 
mußten noch eine gute Weile mandvriren unb marfchirten bafm in unfre 
geftrigen Quartiere zurüd, Bon dort aus bezogen wir am folgenben Tage 
eine neue Gantonnirung in Tauche, einem Dorfe bei dem Städtchen Bees- 
tow, acht Stunden von Peteröhagen. Wir kamen baburd; wieber eine be: 
deutende Strede zurüd und find hier nur eine Meile von ber fächfiichen 
Gränze entfernt. Wir find hier feit dem 23. April, alfo act Tage. Die 
hiefige Gegend ift, wie bie ganze Mark Brandenburg, fanbigt und flach, 
ohne Schönheit oder Reichtum ber Natur, mit viel niedriger Waldung und 
unbebauten Felbern. " 

IH bin Hier nur mit zwei Mann im Quartier, was mir eine große 
Erholung ift, ba ich bisher ftetS in bem wüſten Solbatenhaufen Iebte und 
gar nichts für mich treiben konnte. Unfer Dorf ift bedeutend beffer, als 
unfere bisherigen Cantonnirungsorte, freilich eben fo, wie es bie Gegen 
gibt. Außer dem täglichen Ererciren ift der Pfarrer nebſt einigen Journa- 
len, die id) bei ihm fand, meine Unterhaltung. Diefer Mann ift-zwar etwas 
ungebilbet, wie viele Prebiger in dieſer Gegenb, aber ſehr gefällig. Ich 
muß beinahe jeden Nachmittag den Kaffee mit ihm trinken, wobei id ihm 
und er mir mandherlei erzählen muß. Bücher hat er Feine, ober foldhe, wie 
man fie bei jevem Bauern auf dem Betthimmel findet. Auch ift hier, wie 
in den meiften hiefigen Dörfern Feine Orgel, fein Thurm, tein Klavier an: 
zutreffen. Bon dem letztern bin ich aud), außer wenigen Griffen, bie ich 
hier und ba zu thun Gelegenheit habe, ganz entwöhnt. — Komme ich audı 
bisweilen in eine Stabt, wo ich eines finden Könnte, fo find immer in 
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ſolchen Häufern Oberften ober Majors ober überhaupt Officiere im Duar- 
tier, bie. mir Abhaltung genug find, nicht Hinzugehen, denn ich bleibe hier 
bei meiner alten Regel, Leuten, bie mich in ihrer Gewalt haben, ja nicht 
unaufgeforbert auf den Hals zu kommen, und id, halte dies felbft bei meinen 
Eompagnie-Dfficieren fo. Denn wie leicht mag einem in ſcheinbar freier 
Unterhaltung ein Wort entfallen, das, fchief genommen, nur zu Schlimmen 
führt. Auch unter dem Civilftande mag ich bei Fürzerem Aufenthalte feine 
Bekanntſchaft anknüpfen, denn man beurtheilt den Menſchen ſchlechtweg nach 
der Uniform, und wer mag mir nach dieſer anſehen, daß ich nicht auch ein 
Sqneider oder Schuſter ober ein Gerber geweſen bin. Ich ſoll erſt durch 
lange Erzählungen und Geſpräche die Meinung von mir beibringen, bie 
dem Officier ſchon von Weitem fein Epaulet gibt, unb für wen? Vielleicht 
für einen gemeinen Menſchen, deſſen Kleider nad) neuefter Mode zugeihnitten 
find, der feinen Körper gut zu brehen und einige Pariſer Töne zu liſpeln 
weiß. Legen Sie mir dies nit als Menſchenhaß ober Gleichgültigfeit 
gegen Bekanniſchaften ober gar als Egoismus aus; ich weiß, daß es fo iſt, 
denn ich habe e8 erfahren. — Ich muß lächeln, indem ich dies wieber über: _ 
leſe, über ben ſonderbaren Ernſt, der daraus fpricht, unb zu weldem mic 
eine mir anhängenbe grämliche Webertreibungsfuht unwillkürlich hingeriffen 
hat. Daher glauben Sie etwas davon, aber nicht Alles, fo wie von allem 
Aehnlichen, was mir vielleiht ohme mein Wiſſen aus ber Feber entronnen 
ift, damit feine Mifverftänbniffe baraus entftehen, indem das ſchon an fid) 
uUebertriebene weiter ausgemalt unb fo vielleicht ein Gemälde baraus wirk, 
dad Sie, wie es neulich ber Fall war, beängitigt und in Unruhe ſetzt. 

Von Tauche kann id) bloß nod) dies Eine als eine Merkwürdigkeit er- 
wähnen, daß ich hier bei dem Pfarrer auch unfer liebes Morgenblatt ge: 
troffen Habe. Ich dachte babei ſogleich an Goethe's Mufen und Grazien 
in der Mark und fand, baß es ſich hierher vorzüglich) paßt. Es war mir 
jedoch durch die Mahnung an mein Vaterland werther, als jemals, und 
ud in Viterarifcher Hinſicht' als einem Bewohner. ver fanbigten Mark 
gut genug. 


Pilgram, den 3. Mai. 

Wir marſchirten geſtern aus unſrer Cantonnirung in Tauche ab, durch 
das Stãdtchen Beeskow nach März, einem Dorf, 3 Stunden von Tauche. 
Ich fand Hier ein ſchlechtes Klavier, das mir jebod mehrere Stunden Ver— 
gnügen machte. Der Frühling erwacht nun bier allmälig, aber welch ein 
Frühling! Wohl ift der Himmel blau und bie Lerchen fingen emfig herab, 
doch die Erde verändert faum ihre trodenen Mienen in heiteres Lächeln. 
Ta ift Fein Fluß, ber ſich durch friſche Gebüſche und fanfte weintragenbe 
Berge hinzieht, Fein buftender Wald von blühenben Obftbäumen, fein altes 
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Schloß, das im Abenbroth herabſchimmert, kein fernes Gebirge, das fi) mit 
dem erften unb legten Sonnenglanze brüftet. Wälber gibt es zwar, aber, 
wo find die fühnen Zelfen, bie herabftürzenden Bäche, bie Ausfihten duch 
das Gebüf in lachende Thäler, bie zahllofen Klänge und Wieverflänge? 
Einfame Bögel beginnen ihre Lieber und Bier unb ba fingt eine verlaſſene 
Nachtigall. Aber das große, hehre Frühlingsleben, das Himmel, Erde, 
Thiere und Menſchen in Eine Harmonie zerſchmelzt, fehlt ganz. Hätte ich 
es nie ganz gefühlt, was unfer Vaterland, was beſonders Tübingen iſt, ſo 
hätte is es hier lernen müffen. \ 


Den 4. bis 7. Mai. 

Von März gingen wir nad Pilgram, einem Dorfe 2 Stunben von 
Frankfurt, wo ich beim Schulzen im Quartier bin. Ich befinde mid) in 
diefem Duartier vortrefflich, befier, als in manchem meiner vorherigen Quarz 
tiere. Ich verftehe damit hauptſächlich reinliche Haushaltung und geräumiges . 
Zimmer, das id) mit vier Soldaten, ganz ungeftört von ben Hausleuten, 
inne habe. Der Beſchaffenheit tes Quartier nad möchte ich gerne lange 
hier Liegen bleiben; überhaupt aber wünſche ich lieber, daß wir fo bald ale 
möglich aufbrächen und eine Entſcheidung heranrüdte. Denn es gibt doch 
nichts Angenehmeres, als bie fteten Veränderungen unb bie abwechſelnde 
Neuheit der Gegenftände, die das Reiſen darbietet, und jo fern auch das 
Ziel ift, das man bereits erreicht hat, fo ftrebt man body immer wieder 
nad) einem ferneren. So wäre es mir nicht ‚auffallend, wenn einem Men: , 
ſchen, ber fein ganzes Leben mit Wandern hinbringt, wie Humbolbt, am 
Ende bie Erbe zu Hein für fein umbegränztes Streben vorläme. Ich habe 
erft ‚anderthalb hundert Stunden von beim großen Ball durchſtrichen, und 
achte dies für gar nichts, ich wünſchte noch zehnmal fo viel vor mir zu 
haben. Fremde Länder möchte ich fehen, fremb in Boden, Himmel, Men- 
fen, Sitte, Sprache, Tieren imb Gewächſen. Da erft muß fi) die Größe 
der Allmacht in ben verſchiedenſten Herrlichkeiten, bie fie hervorgebracht, in 
ihrer Fülle zeigen, und erft ba mag fi) die Seele von ver bangen Con— 
venienz in ben europäiſchen Länbern ganz frei und neugefdaffen fühlen. Ich 
„weiß wohl, daß fi) das nicht Alles fo verhalten wird, wie ich mir's träume, 
aber folge Wünſche gehören unter meine Lieblingsgebanfen; doch benfe ich 
mir babei immer im Stillen ben regressum in patriam als eine Haupt- 
bebingung. 


Den 8. Mai. 
Wir erereiren hier alle Tage und find bamit, weil wir erft in der 


Nähe von Frankfurt auf das ganze Regiment ſtoßen, beinahe jeden Tag von 
früh bis Mittag beſchäftigt. Ich thue es nicht ungern, um mir ben übrigen 
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Tag zu würzen, ben ich dann entweber im Schatten ausruhen, ober leſend, 
dber in Gefellſchaft des Oberlieutenante Meisrimmel, unter bem ich Bier 
detachirt bin, zubringe. Zum Lefen habe ich wenig Rares Hier, denn es ift 
fein Menſch von Bildung hier, als ber Befiger des Hofes ober Vormwerts, , 
ter ſich ald Student in Franffurt die Fähigkeit erworben hat, ſich tagtäglich 
toll und vol zu betrinken. Es ift Schabe um dieſen jungen Mann; ich 
habe ihn zwar nie nüchtern gefehen, aber er hat im Brand treffliche 
Einfälle. . 
Den 8. Mai. 

Wir hörten heute, daß wir wahrſcheinlich morgen ober übermorgen 
weiter marjchiren, wohin, weiß man noch nicht. Es ift wahrſcheinlich bloß 
eine Verlegung ber Gantonnirungen. Wenn Sie eine vielleiht in Württem- 
berg gangbare Sage hören, daß wir hier in Noth leben, daß bas Land ganz 
ausgefogen fei u. dgl., fo glauben Sie fein Wort davon. Solche Gerüchte 
rühren von Mutterföhndhen her. bie ſich jebe vorübergehende Unbequemlich- 
keit abfichtlich recht zu Herzen nehmen, um ihrem verweichlichten Geifte 
Nahrung zu geben.  Solde Seelen find oft in ber Fräftigften phyſiſchen 
Drganifation anzutreffen, beſonders bei Solbaten vom Bauernftanbe, und 
doch fehlt e8 ihnen an Muth und Stärke, auch das -leinfte Ungemach mit 
Villen zu ertragen. Im Fall der Noth kommt ihnen doch dann ihr Körper 
zu Statten, fo daß fie ohne eigenes Verdienſt auch das Härtefte zu erdulden 
fähig find. Ein anderer Grund jener Gerüchte mag in ber Ungenügfamfeit 
des Soldaten überhaupt liegen, bie durch Wibermillen und mande Anz 
ziehungen ber Heimat beftärft warb. Es ift hier für ben Solbaten Tebig- 
lid) fein Mangel, denn das Land hat noch, und was biefes hat,. gehört 
zuerſt dem Solbaten; es ift bloß Mangel an Ueberfluß, wie er im Wiürt- 
tembergifchen, Würzburgiſchen und zum Theil im Sächſiſchen herrſchte. Zu 
dem Allem jorgt unfer braver Kronprinz fehr eifrig für unfer Armeecorps, 
und trifft viele wohlthätige Anftalten. Darum ift jeber, ber auffteht und 
fogt, er Habe auch nur einmal gehungert ober ganz ſchlechte Lebensmittel 
genoffen, ein Lügner. Ich fage dies nicht etwa, um Gie zu beruhigen, jon= 
bern aus Ueberzeugung und Unmuth über bie Unzufriebenheit der Menſchen. 

Dies ift der trodene Bericht von meinen Tage&begebenheiten und von 
dem, was mich ſonſt näher betrifft, was aber feiner Natur nad) keines 
andern Berichtes bebarf. Die Gedanken, bie mir Militär und Zerftreuung 
frei laſſen, find an Sie, befte Eltern, an bie Heben Geſchwiſter, an meine 
Freunde und kurz an das Heimatliche gerichtet. Daran denke ich alle Tage, 
beſonders Abends, wenn ih auf meinem Lager liege, unb bie angenehme 
Mattheit des Geiftes eintritt, bie jeder füßen Erinnerung fo günftig 'ift. 
Da träume ich oft von Zufunft und Vergangenheit, wenn mir ber Schlaf 
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die Gegenwart verhüllt, bis endlich der Tambour mit feinen berben Tönen 
darein kommt und bie Maſchine wieder in Gang fest, bie nad feiner 
Leitumg fi tactmäßig fortbewegt. Ich babe heute einen Urlaub bis Abend 
nad Frankfurt befommen, wo ich nun bin und dieſen Brief ſchließe. An 
die Oder ging ich gleich nach meiner Ankunft hin, und erfreute mich an 
dem Anblid des ziemlich breiten Waflers. Es ift hier am Ufer ein Monus 
ment fir ben als Menfchenretter ertrunkenen Herzog von Braunſchweig. 
Auch fieht man von ferne das Schlachtfeld von Kumersborf. Die hiefige 
Stabt ift nicht übel, die Univerfität ift weg. Unfer Kronprinz befindet ſich 
noch hier mit dem Generalftab und drei Regimentern Infanterie, 

An den Louis Habe ich noch nicht gefchrieben, und made mir jtets 
bittere Vorwürfe. barüber, da id ihn vor meiner Abreife auch nicht mehr 
gejehen Habe. Aber ber gute Bruber wirb mir verzeihen, wenn er bebentt, 
wie wenig ich gefammelt fein kann, und daß ich, was ich fchreibe, auch ihm 
ſchreibe. Ich grüße ihn von Herzen, ex fol dies als einen Brief annehmen. 
Sie müffen nun Briefe von mir aus Wulfingen, aus Heſſelrieth, aus 
Gazen, aus Lübben und aus Fürftenwalbe haben. Sollte einer verloren 
fein, fo ift e8 meine Schuld nidt. Von Ihnen babe ich Briefe i in Leipzig 
nebft einem Paquet mit Tuch und Soden, in Ludau und in Petershagen 
erhalten. Wie fehr mich jedes Wort freut, und wie fehr ih mid nad 
neuen Nachrichten fehne, können Sie ſich wohl venfen. Der Iekte Brief 
war vom 3. April. Die Notizen von dem lieben Karl, dem ich beſonders 
für feine Briefe danke, konnte ich bis jegt nicht benuten, da ich fie erft in 
Ludau erhielt. 

Ich vergaß, Ihnen früher zu fagen, daß mir in Leipzig Herr Oberſt⸗ 
Vieutenant von Amerungen Hoffnung gab. 

Ich umarme alle meine Gejhwifter, Freunde und Bekannte in Heil- 
bronn und in Gtuttgart, und will bejonber® die lieben Brüder ermahnt 
haben, mir auch zu fehreiben.- Gangloffs bitte ich gelegentlich von mir herz= 
lich zu grüßen, befonders Karl, Auch den Tübingern meinen brüberlichen 
Gruß, und fie follen auch etwas von ſich hören laſſen. 

Leben Sie wohl, befte Eltern! Ich umarme fie in Gedanken. 


Ihr Sie innig liebender 
J Auguſt. 


Die liebe Emilie hat mich neulich mit einem Brief erfreut, den ich 
werth und theuer halte. 

‚Herrn General v. Scharffenſtein Bitte ih Sie, meine dankbarſte Em: 
pfehlung zu: machen, ihn aber dieſen Brief nicht leſen zu laſſen, da eine ſehr 
unmilitärifche malpropret6 barin herrſcht. 
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Für den lieben Karl. Um das ſpaniſche Theater wird der Buchbinder 
Eiſenbach in Tübingen wien, dem ich's zum Repariren gab. Die Volle: 
mãhrchen hat Uhland, den andern Theil von Novalis muß Oſiander haben. 
Schreib darüber an Schwab. *) 


XXV. 


Uhlands Briefe vom Juli und Auguſt. — Aus dem ‚deutſchen 
Dichterwald.“ 


In meinem letzten Briefe an Uhland vom 8. April — ſ. den Ab⸗ 
ſchnitt XIII. — hatte id) ferner zu berichten gehabt, daß ic über bie 
Feiertage mit Peter Brucdmann in Heidelberg geweſen war, und bort bei 
Neanders, Boiſſerse's und Bertram viel Erholung und Erheiterung gefunden 
hatte, Bei Neanber fand ich damals einen Brief des ſchon mehrfad er: 
wãhnten Karl Thorbede aus Göttingen vom 6. März, aus bem ich hier 
folgende Stelle mittheilen will: 

„Und nun zu unfern Gedichten und Almanachen. Bei meinge Ankunft 
in Heibelberg will id) Ihnen gern einige Gebichte übergeben. Sonft glaube‘ 
id nicht, daß es überhaupt mit den Almanachen was ift. Die Wahrheit 
zu fagen, Kenne ich Feine, auch ben Ihrer Freunde nicht, auch Ihre Freunde 
felbft nicht... Ich bir in dem Neueften ganz unwiſſend, und von allem fi 
rariſchen Verkehr ganz abgefonbert. Verzeihen Sie mir meine Freimüthig- 
keit, es ift nichts Falſches darin. Nach dem Almanach, den Sie mir genannt 
haben, will ich mich gleich erkundigen. 

„Und für Sie, lieber Neander, will ich noch heute ein Gebicht bei— 
ſchließen, das ich damals in Berlin niedergeſchrieben, und das dem guten 
Gerlach (7) fo viele Freude gemacht hat. Sagen Sie, iſt die Theilnahme 
ſolcher einzelner Menſchen nicht mehr werth, als ein ganzes Publicum? 
Man zweifelt ja nicht, daß ein gutes Buch hundert ſchlechte überwiege — 
warum ſollte es mit dem Leſer anders ſein?“ 

Zu meinem Bedauern habe ich mir nicht bemerkt und weiß es nicht 
mehr, welches Gedicht Thorbecke hier ſeinem Freunde beigelegt hatte. Ebenſo 
vermiſſe ich jetzt die poetiſche Beilage, wenn mir Neander im Auguſt 1812 
ſchrieb: „Mein lieber Mayer, ſobald ich mehrere Eremplare von meiner Schrift 
(über Kaifer Julian) erhalten habe, werbe id Dir eins zuſchicken. Ach 





*) Auguf’s legte Briefe folgen in ben Abſchnitten XXVI. u. XXVII. 
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ſchreibe Dir eigentlich, um Dir ein ſchönes Gedichtlein von Thorbede 
(ein Sonett); das er auf Veranlaffung ber vielm Drudfehler in ber: 
felben verfertigt, zu ſchiden, weil ich glaubte, e8 werde Dir Freude machen. 
Wann Du es gelefen und Deinen Freunden mitgeteilt, [hide es mir wie 
der zurüd,“ 

Ein anbres „auf bie goldne Hochzeit feiner Eltern verfaßtes ſchönes 
Gedicht/ von Thorbede hatte Neander mir ein andresmal zu fenben ver- 
ſprochen, was aber, wie es ſcheint, nicht gefchehen ift. 

In Beziehung auf jene treffliche Schrift über ben Kaiſer Julian glaube 
ich hier,einen Brief einſchalten zu dürfen, ben ich vom Verfaſſer im Februar 
erhielt, und in welchem er fid über die Grundzüge feines Buchs folgender⸗ 
maßen äußert: „Ich bin jet befchäftigt mit einem Werkchen über ben Kaifer 
Julian, feine religiöfe Denkungsart, fein Verfahren gegen das Chriſtenthum, 
mit Bemerkungen über bie riftliche Religion im Verhältnig zu bem Zeit: 
alter, in dem fie erſchien, welches ich gegen Dftern vollendet haben möchte. 
Die Aehnlichteit gewiſſer Gährungsperioden der Menfchheit, eine Parallele 

- bes Zeitalters, in bem wir Ieben, mit bem eitalter, in das bie Ausbreitung 
des Chriſtenthums fiel, war. lange ein Gedanke, der mich beſchäftigte; ben 
Charakter und das Leben eines Menfchen, der durch bie Welt mehr als Anbre 
von Jugenb auf eingeengt, dadurch nicht gebeugt warb, fonbern mit glühen- 
dem Enthufiasmus über die Schranken des Lebens hinauswollte, mit Sehn- 
fucht eine alte Zeit zurüczuführen ftrebte, das Außerordentliche und Glänzende 
aber zu ſehr liebte, um das Göttliche in ber anfpruchslofen Knechtsgeſtalt 
des Chriſtenthums zu erfennen — verfolgte ich oft mit Liebe. Diefe Ideen 
ſchwebten mir bei jener Darftellung vor.“ — — 

Es waren ſechs Gedichte, welche Thorbede — Neanber nannte ihn bald 
fo, bald und zwar häufiger Thorbed — durch den Freund für ben neuen 
Almanach einfandte und bie dort, im „Deutfhen Dichterwald“ abgedruckt 
find. Vier berfelben fanbte er, nad Art von Volksliedern als Flugblätter 
gebrudt, aber ohne baß er fie zuvor befannt gemacht hatte. Da mancher 
Lefer von biefem herzbewegenben und heutzutage, wie es ſcheint, leider völlig 
vergeffenen Dichter noch nichts gelefen unb feine Gelegenheit haben bürfte, 
ben vergriffenen Almanach ober Thorbede's Dichtungen *) überhaupt zu Ge 
fit zu befommen, fo fei e8 mir geftattet, wenigften® vier jener Almanachs⸗ 
gedichte hier aufzunehmen. 


*) Lieder. Berlin 1814. 
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Fröpligen Wanderers Lied, 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 

Da vernimmft du Menfcpengruß. 
Schön if Fahren, jhöner Reiten, 
Doc bir wird erft wohlgemuth, 
Sieheſt du mit friſchem Blut, 

D au Fuß, 

Einen Menſchen fchreiten. 


Heiffa, durch die Menſchenbruſt 
Sept allein ber Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und durch Regenguß und Wind 
Dich ein wadres Roß geſchwind — 
In der Bruft 

Kannft du früher Herberg Haben, 


Alles will bir ganz vertraun, ” 
Nah bir in bie Augen ſchaun: 
Sonne ſieht nicht vom ber Geite, 
Regen ift als Freund ganz breift, 
Wind fih um den Bruder reißt — 
Ganz Bertraun, 

Gibt ber Mond dir das Geleite. 


Früh — o fhöner Lebenslauf — 
Taufend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein biſt nicht verſchwiegen: 
Dankbar greifft du in die Bruft, 
Holft ein Lieb mit Menfchentuft, 
Sp es Hinauf, 5 
Zogel, zu den Vögeln fliegen, 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß, 

Da verſtehſt du Menfchengruß! 

Bas dir trüb zu Haus geblieben, 
Siehft du an als fpäte Saat, 

Frühjahr kommt und ſchaffet Rath — 
Du zu Fuß j 
Lerne neue Frůchte Tieben! 


Mayer, 8. uhland. L. 


al 
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Chrihophorus 


Chriſtophorus, mein Tieber Mann, 
Iqh bin bir herzlich zugethan, 

Du bift im Himmel, ih auf Erden, 
Kann ic} fo weit gehöret werben, 
So höre bu mid anl . 


Du wareft Knecht, ich ware Magd, 
Bon Liebe war gar nichts gefagt; 

Du dachteſt mich gewiß zu finden, 
Ich hatte nicht vor vielen Sünden 
Dir gut zu fein gewagt. 


Tagtaglich ſucht ichs Rämmerlein,. 
Da kniet ich denn vor meinem Schrein, 
Schrieb an den Dedel dann mit Kreibe 
Ne Sind’, und bafı ich fie bereute, 
Unb ſchob den Dedel ein. 


Und ſucht id Tags darauf den Ort, 

Da war bie Kreide plöglid, fort — 

O dacht' ich, bas find Gottes Hände, 
Nun werde fromm, bu Magd, und wende 
Dich nur zu Jenem dort! 


Da warb Arbeit allein begehrt, 

Bon Menſchen blieb ich abgekehrt, 
Und Gottes Bild allein im Herzen, 
Hab’ ich gethan dir manche Schmerzen, 
Und Xiebe dir verwehrt. 


Chriftophorus, mein Tieber Mann, 

Du hatt’ft die Sünde ausgethan, 

Warft auf bie Kammer gleich geſchlichen 
Und Hatt’ft die Kreide ausgeſtrichen, 
Ich fah es ſelber an. 


Am Tage, da du geſtorben biſt — 
Die Liebe mir kund geworden iſt. 

Auf Erden font’ ich dich nicht freien, 
Doch oben werd’ ich mich nicht ſcheuen, 
CHriftopporus, daß du ee bift, 








‘243 


Der harrende Wirth. 


Der Wirth erwartet Gäfte, 
Er kennt fie nicht, o weh! 
Er ſieht nad) Menſchen aus, 
Die ferne von ihm gehn, 
Und Iabet bie in’s Haus, 
Die nie er hat geſehn. 

Das Befte, das Befte, 

Das fehlt bei feinem Feſte. 


Die Kammer ift ſchon fertig, 
Das Mahl, der Frauen Fleiß; 
Was Reifenden gewärtig, 
Was hindert, ev wohl weiß; 
Doch das Befte, das Beſte, 
Das fehlt bei feinem Feſte. 


Er eilet an die Schwelle. 
Die Stille macht ihm Pein: 
Der Iuftige Gefelle, 

Der Wind, erfcheint allein; 
Er drängt die Thüren zu, 
Er läßt ihn nicht herein: 
„Gefelle, Geſelle bu, 

Da draußen magft bu fein! 


Da draußen magft bu pfeifen, 

Nur Müde kehren ein, \ 
Und du mußt immer fehweifen, 
Mußt Wandersmann ftets fein.” — 
Da kommen, kommen bie Gäfte, 
Und bie Gefellen mit zum Feſte, 
Doch es fehlt das Beſte. 


Das Beſte, das iſt die Liebe, 
Herzinniglich Vertraun, 

Und wenn es ohn' Obdach bliebe, 
Es würde nicht finſter ſchau'n! 
Sefelen, luſtige Winde, 

Ich wandte mit eud) in bie Melt, 
Bis bag’ ich, ach jeme, finde, 

Die mir allein gefält — 
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Na; ber ich von jeder Höhe 
Schau wie ber Wirth hinaus, 
Ob ich fie endlich fehe, 
Und lade fie in mein Haus, 
Doch Keiner, ber ba fommt, 
In diefem Herzen frommt! 
Aq, armer Wirth, bas Befte, 
Das fehlt bei unferm Feſte. 


eied des Eifglergefellen, 


Zu fommen beim Tiſchler in bie Lehr‘, 

DO wie war das früh auf mein liebſt Begehr! 
Aus dem Wald fommen fhöne Bäume her, 
Bäume, ihr fehet ben Wald nicht mehr — 
Schön if Menſchenverkehrl 


Bei'm Lehrling, ba iſt die Kunft noch Hein, 
Eine Wiege muß fein Erftes fein; 

Schlafe, Kind, fhlaf, Gott gebe Gedeih'n! 
Uebe bu, Lehrling, die Kunſt da fein, 
Schön Wiegelein! 


Xieb Kind, wie ſcheinen bie Aeuglein heil, 
Flinker Lehrling, o wie wächſeſt bu ſchnell! 
Lehrling, werde nun Gefell, 

Wiege, werbe Bettgeftell — 

Ein Brautbett liebt der Geſell. 


Schön Bett, ſchön Bett, wie bift du Falt! 
Geſell, wo ift deine frifche Geftalt? 

Bleibt die Kunft nit in Meifters Gewalt, 
Und wird die Kunft mit ihm fo alt? 
Zimmre den Sarg, bald! 





Hier Iaffe id nun ben näcften Brief Uhlands folgen: 


Tübingen, den 12. Juli 1812. 
Daß ich Dir fo lange nicht mehr gefchrieben, theuerfter Freund, 
tommt hauptfählicd daher, weil mir in meinem einfamen lebloſen Leben 
nur felten etwas begegnet, was ich mich gedrungen fühlte, meinen 
Freunden mitzutheilen. Hiezu kam die Abhaltung durch manderlei 
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Geſchäfte und zulegt noch die Beforgung des Almanachs, “) den ih 
mit Schwab in's Reine ſchrieb, was bei der größern Entfernung des 
Berlegers diesmal um fo nöthiger war. 

. Mein meifter Umgang ift mit dem Repetenten-Collegium, in das 
ich durch Schidardt und Hochſtetter introdueirt wurde. Deinen Freund 
Geß Habe ich beſonders liebgewonnen. Dennoch aber bin ich großen · 
theils der alten Einſamkeit überlaſſen. Juridiſches habe ich immer zu 
tun, ohne was Rechtes einzunehmen. Außer zwei Abftichen nad 
Herrenberg und Reutlingen war id; diefen Sommer nod nirgends, 
eine Reife nad) Welzheim, **) die ich ſchon lange im Sinne habe, wird 
wohl erſt gegen den Herbft zu Stande kommen. Auch wurde ich nicht 
don Freunden beſucht. Eduard Gmelin befindet ſich zwar dfters hier, 
aber zu fehr mit feiner Bräutigamſchaft beſchäftigt. Georg Jäger 
war mit feiner Frau Hier, aber ganz Kurze Zeit. Chriftoph Jäger 
wor längere Zeit mit feiner Braut Hier, jedoch ohne ſich bei mir blicken 
au laffen. Sehr billig wäre es, daß Du endlich wieder einmal Hie- 
herfämeft, nachdem id; im vorigen Jahr zweimal in Heilbronn ge- 
weſen. Thu’ es doch gewiß, aber nicht bloß auf einen Tag, wie das 
Iegtemal! 

Für die Mittheilung ber Briefe Deines Bruders find wir Dir 
herzlichen Dank ſchuldig. Sie machen jedesmal eine große Runde und 

‚ werden überall mit großer Liebe und Theilnahme gelefen. Jetzt, da 
die Verhältniffe noch ernfter geworden find, wirft Du uns die weiter 
einlaufenden Nachrichten um fo gewiffer mittheilen. Wenn der Verkehr 
nicht überhaupt abgebrochen ift, fo laſſ' auch unfre Herzlicften Grüße 
au ihm gelangen. Wegen der Briefe, welche circulirt find, erwarte ich 
Deine Anweifung. 

Wegen des fchönen Gedichtes, das Dein Bruder zurüdgelafien, 
haft Du, wie mir Kerner ſchrieb, Bedenklichkeit gemadt, es in den 
Almanach cinrüden zu Taffen. Da ich mir feinen triftigen Grund 
denken konnte, fo habe ich es bis auf Weiteres hineingefegt. Immer 
hoffe id), e8 würden auch von Dir noch Almanacjebeiträge einlaufen; 
Kerner ſchrieb von einem Sonett, und id) hatte immer gedacht, die 
Heidelberger Kunſtanſchauungen dürften Dich zur Poeſie aufgeregt 


*) Des Dichterwalde. 
) Bo damals Kerner Kebte, 
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haben. Du Haft vielleicht indeß noch etwas an Kerner abgeſchidt? 
Denn wahrhaftig, Du darfft uns nicht fehlen. 

Daß Hebel und Conz diesmal nichts geliefert haben, thut mir 
gerabe nicht fehr leid, fie waren und doch Fremdlinge. Um fo mehr 
aber freuen mic; die Beiträge von Affur und Thorbed. Unter den 
legtern ift da8 Gedicht vom Apfelbaum befonders herrlich; laß doc 
- zu Thorbeck und Neander unfern Dank gelangen, den wir aud) Dir 
ſchuldig find. Da id nicht wußte, ob er mit feinem Namen auftreten 
molite, fo fette ich bloß: Verf. des Beatuß. 

Bon Fougus ift ein ungemein Liebliches Gedicht in Romanzen: 
Burg VBolmarftein, eingegangen, nebft einigen Heinern Beiträgen. 

Schwabs Beiträge haben fih um einige ſchöne Sonette zc. 
vermehrt. 

Das Uebrige Fennft Du größtentheils. Kerners Legenden bilven 
eine Galerie von recht glänzenden altdeutſchen Bildern. Von mir 
kennſt Du Einiges noch nicht, doch ift mir dieſes lieb, damit Dir aud) 
etwas Neues vorbehalten bleibt. 

Die Sonette, wovon Du fhreibft, und einige andre Gedichte 
habe ich ſchon vor geraumer Zeit an Fougus für fein Journal ab- 
gefäjict, 

Vorige Woche ließ ich das fertige Manuſcript an Kerner abgehn. 
Wenn nur der Verleger Feine Sprünge macht, da es ſchon fo fpät in 
der Zeit ift. 

Ob mein Aufjag über das altfranzöfifhe Epos in Fouqué's 
Joutnal, ober als befondre Schrift, oder gar nicht erfcheinen wird, 
weiß ich nod) immer nit; er ift ſchon lange in Berlin. 

Der heitere Himmel, welder diefen Morgen nad) langer Zeit 
wieder zu fehen war, veranlafte folgende Verſe: 


Du blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du ftillen meine Klagen? - 
Der bloß am Regen Trank geweſen, 
Der mag vom Sonnenſchein genefen. 


Du blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doc) INN du meine bittern Magen! 

Du glängeft Ahnung mir zum Herzen: 
Die himmliſch Freude Tat nad) Schmerzen. 
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Schreibe mir doch bald wieder, ober tomme lieber ſelbſt, oder wie 
Oxid ſagt: . ö \ 
Nil mihi rescribas rectius ipse venil 
Dein " 
. 8. uhland. 
So eben erfahre ich, daß ein Freund von Deinem Bruder und 


von Schwab, Pauly, ein Stipendiat, id; glaube aus Maulbronn, Heute 
geftorben ift. 


Das im Dichterwald ſtehende in biefem Brief, erwähnte Gedicht meines 


‚ Bruders Auguft ift folgendes: 


Abſqied. 


Wann golden ſich der Morgen hebt, 
Und Alles neu mit Luſt belebt, 
Dann benfe deines Treuen; 

Den?, wie er zieht in’s Feld mit Muth, 
Und wie fo gern er dir fein Blut, 

Sein Alles möchte weihen. 


Wann ſchwül der Mittag nieberfinkt, 
Zur Ruhe jedem Müden winkt, . 
Dann benfe deines Treuen; 

Den®, wie er wandert ſonder Raft, 
Und, bid) im Herzen, feine Laft, 
Nicht Hip’ und Durft will ſcheuen. 


Wann Sturm und Regen brauf’t und tobt, 
Sich jeber Hült’ und Heimat lobt, 

Dann denke deines Treuen; 

Denk, wie er ſtets nur benfet bein, 

Wie er in feiner Liebe Schein 

Gern will dem Sturm verzeihen. 


Wann blutig nun ber Abend glüht, 

- Und Tange Geifterfejatten zieht, 
Dann auch denk' beines Treuen; « 
Dann denke, wie, nad) blut’ger Schlacht 
Gar fanft ein Bett ihm ift gemadit, 
Wie tief er ſchlaft im Freien. 
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Bann endlich ſtumm ber Mond erſcheint, 
Manch treues Kind den Freund beweint, 
Dann denk' auch du des Treuen; 

Denk, daß er auf did; mieberblidt, 

Dort, wo ihn nichts mehr bir entrüdt, 
WVo ſich bie Engel freuen. 


Von mir, ber in längerer Zeit nicht gebichtet Hatte, kommen barin nur 
folgende, in ber britten Ausgabe meiner Gebichte nicht enthaltene Verſe: 


In’s Ferne hin. 


Wer, bei biefen blauen Tagen, 
Diefer Lüfte muth’gem Weh'n, 
Soll mit ftilem Sinn es tragen, 
Sid) in Banden fep zu jeh'n? - 
Ruft mich's darum ſo in's Ferne, 
Daß ich ſie recht fühlen lerne? 


Selbſt der ſtille Baum erzittert, 
Wann dies friſche Weh'n er ſpürt. 
Horchl wie rauſchend und erſchüttert 
Er bie grünen Zweige rührt! 

So denn tön’ es in bie Winde, 
Wie auch mid, das Scidfal binde! 


Da ih doch ˖ einmal in die Mittheilung von Gedichten gerathen bin, 
fo mögen hier nod einige Beiträge Affurs folgen: 


3Hiafal. 


Diefer geht bei Regen aus, 
Kehrt mit Sonnenſchein nah Haus, 
Bringt ein Blümlein von dem gelb 
‚Heim in’s fühle Lufgezelt, 


Jener Bergmann fährt in Höhlen, 
Sudet Gold und fein’ Juwelen, 
Doc) ein unterird’fher Dampf 
‚Bfät fein Leber aus in Krampf. 
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. Hier im Eingeweib’ der Erbe 
Sig’ ich recht am Schmerzensheerde. — . 
Frauenfreundſchaft und Gedicht 
Bleib’ mein ew'ges Grubenlicht! 





Erklärung. 


Springenbe Saiten ertönen, 
Drum ift fo liederreich ber Schmerz. 





Hoffunng, Glaube, Kiebe, 


Zn Lüften fliegt die Hoffnung, 
Der Glaub’ einft ging auf Wogen — 
Und Liebe konnt verfinfen? 





Das Sonett von mir, beffen Uhland gebenkt, wäre nur für ben Fall 
beftimmt gewefen, wenn gar nichts mehr von meinem Bruder Auguft in 
den Almanach gefommen wäre. — 

Das Gedicht „Der hohe Apfelbaum“. fheint au mir, wie bem ohne 
Pruderie urtheilenden Uhland, das ſchönſte der ſechs im Dichterwald ſtehen⸗ 
den Thorbeck'ſchen Gedichte; wer: aber Gelegenheit hat, es dort nachzu⸗ 
Iden, würbe vieleicht ben Heinen Scrupel theilen, ven ich mir gegen Ueber: 
tragung deſſelben in biefe Blätter gemacht habe. Beiläufig bemerkt, 
wire Thorbecks Name im Dichterwald doch noch genannt. — Alles, was 
von Uhland und Kerner in biefem Almanache vorfommt, ift aud in 
den Uhland'ſchen und beinahe ohne Ausnahme in ven Kerner'ſchen Gebicht- 
ſammlungen ober in Kerners „letztem Blütenftraug* abgebrudt. In biefen 
Sammlungen vermiffe ich nur bie beiben im Dichterwalb ſtehenden Kerner 
ſcen Stüde: 


Au die Srenude. 


Daß ein ſtumpfer Recenfente, 
Weicher nichts im Kopfe hat, 
Als das neufte Zeitungeblatt, 
Daß uns ber befritteln Fönntel 


Der mit abgebißner Feder , 

An dem morſchen Pulte figt, 

Das Papier Halb ſchlafend rigt, 
Solch ein Bild von Holz und Leber. 
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Thäten frei in Maien wallen, 
‚Hörten hellen Bogelfang, 
Hirtenlieb und Alphorns Klang, 
Bades Murmeln, Ches Hallen. 


Donners Rollen, Säufellüfte 

Und ber Biene flilles Lieb, 

Wenn fie um bie Blüten zieht, 
Tauchend fi in Farb’ und Düfte, 


Sah'n der Wälder Pracht und Fülle, ' 
Sah'n des Himmels Heilig Blau, 
Sah'n die dufterfüllte Au, 

Prangend in der bunt’ften Hülle. 


Sah'n des Fluffes Tieblih Wallen, 
Drin ber Sterne zärtlich Bild, 
Sah'n die Welt fo reich erfüht: 
Ließen Fed Geſang erſchallen. 


Und ein ſtumpfer Recenſente, 
Welcher nichts im Kopfe hat, 
Als das neufte Zeitungsblatt, 
Daß uns der befritteln könnte! 


. , Der mit abgebifner Feder 
An dem morſchen Pulte figt, 
Das Papier Halb ſchlafend tigt, 
Solch ein Bild von Holz und Leber! 





"Anfeinen Epigrammatißen. 


Dein Eprigramm, o Theodor ! 
IR fpißig, wie ein Cfelsohr. 


Auf die Nachricht von Pauly's Tod antwortete ih von Heilbronn, ben 
17. Juli 1812: „Bauly’s Tob thut mir nad) Allem, was id) von jenem ge: 
hört, und für meinen Bruber fehr leid. Auch ich habe feit ber Zeit einen 
treuen unb reblihen Freund, ven guten Lauckhard, verloren, welcher im 
vorigen Monat zu Braunſchweig an ber Lungenfucht geftorben ift. Ich ver: 
miffe ihn um fo mehr, ba jetzt bald bie Zeit eingetreten wäre, wo er feine 
Geſchäfte in Braunſchweig gänzlich, beendigt und dann eine Reife zu mir 
gemacht hätte.“ — Ich machte dann dem Freunde Vorſchläge zu gemeinſchaft⸗ 
Tier Ausflügen, und darauf antwortete er: 
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Tübingen den 2. Auguft 1812, 
Kiebfter Freund! * 


Die ſchönen Reifeplane, welche Du mir vorſchlägſt, paſſen altzu⸗ 
wenig für meine gegenwärtigen Verhältniſſe, bloß Dein Verſprechen, 
mid) hier zu beſuchen, will ich fefthalter. Ich bitte Dich, mir, wenn 
es thunlich ift, vorläufige Nachricht von der Zeit Deiner Ankunft zu 
geben, damit ich alle ftörenden Geſchäfte vorher foviel möglich auf die 
Seite ſchaffe. J 

Dein Lied: In's Ferne hin! iſt bereits dem Almanach nach ⸗ 
geſchikt; es Hat mich recht fehr erfreut. Auch das Vereitelte Lied 
würde id) beigelegt haben, wenn ich nicht wünſchte, daß, bevor e8 im 
Drud erfchiene, ein ſchlimmer Reim darin (Gewalt, Wald) abgeändert 
wilrde, der gegen die übrige Corvectheit des Gedichts. allzufehr abfticht. 
Die Schlußftrophe war, wenn id) mich recht erinnere, in der früheren 
Lesart etwas einfacher. 

Seitdem find auch noch Beiträge von Löben und Florens Garon 
Eichendorff in Wien) eingegangen, zum Theil recht ſchön. 

Madame Campe hat, noch ehe fie den Almanad) erhalten oder 
von deffen Abfendung benachrichtigt war, am Kerner geſchrieben, und 
den Verlag des Almanachs als eine befannte Sache vorausgefeßt. Auch 
æerbot fie fi, eine Sammlung deutſcher madrigalif—er Gedichte aus 
dem 17. Jahrhundert, ſodann Ueberfegungen altengliſcher Gedichte und 
fanifcher Volkslieder von einem gewiffen Böhl von Faber, welcher 
den größten Theil feines Lebens in Spanien zugebradht, zu beliebiger 
Auswahl für den Almanach zu verfhaffen. 

Wegen meines Aufjages über das altfranzöfifche. Epos weiß id) 
noch immer nichts Näheres. Für Schlegels Mufeum würde es zu 

groß fein, " 

Den vorigen Sonntag bradjte ich recht angenehm in Herrenberg, 
im Haufe einer Frau von Sedendorf zu. Sie und ihre Tochter find. 
große Freundinnen des Almanachs. . 

Heute reife ich mit meiner Schwefter nad) Stuttgart. Sie wird 
einige Monate dort bleiben und freut ſich ehr, Deine Schweftern an- 
zutreffen; ich felbft werde mich ganz kurz verweilen. ben diefe Reife _ 
hält mic ab, Div Mehreres zu fehreiben. . 
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Da id) nicht weiß, was Du von meinen Heinern Gedichten ge 
leſen Haft ober nicht, fo Tege ich diesmal lieber ein neues Lich von 
Kerner bei. 
Lebe wohl und halte Wort . 
Deinem ” 
2. Uhland. 


. Unter ben beiden Beiträgen von Gidjenborff befindet fi) das weit: 
befannte, reizende „Lieb“: „In einem kühlen Grunde ꝛc.“ — Graf Löben’s 
hier erwähnter Beitrag lautet: 


Eob eines Ipielmanns. 


Ich und ein Spielmann find gar gute Brüder! — 
Wann ich in ſeine Stube tret', 

Sept er ſich nur fo auf fein Bett 

Mit feinem Zitterfpiele nieder, 

Spielt mir Fuftige, traurige Lieber, 

Daß mir das Herz in ber Bruft erwacht, 
Daß mir der Hauch an ben Lippen ſchmacht't. 


Er hat ein alt bunt Glas, braus wurden wir Brüder, 
Alte Zeichen liegen wie die Würfel umher, 
Bücher, Narrheiten, Waffen und Wehr, 
Unb fingt er brüber Hin bie Feden Lieber, 
So lebt und webt das alles wieber, 
Mir iſt's ein Traum, daß er nur Ein Fenfter hat, 
So ſeh' ich nichts von der neuen Stadt, 
SOHR. 


XXVI. 
Briefe vom Auguſt und September. 


Am 14. Auguſt hatte ih Uhland von einer Reiſe zu berichten, bie ich 
mit bem bei mir befinblichen Karl Gangloff zu ven Boiſſerse's nach Heibel- 
berg machen wollte, und Tonnte von zahlreichen hiſtoriſchen Skizzen erzählen, 
durch die ber Freund fein Talent neuerbings bekundet Habe. Angeſchloſſen 
war ber folgenbe ung fehr befümmernde Brief Augufis an bie Eltern, und 
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id) bat Uhland, daß er und Schwab dem armen Bruder einmal perſonlich 
von ſich Rachricht geben möchten, 


Im Lager bei Kaswilof (?), den 17. Juli 4812. 
Theuerfte’ Eltern! 

Mit wenigen Worten Tann ich Ihnen für Heute nur fo viel fagen, daß 
ich ziemlich aufgeheitert und gefunb bin. Ueber mein langes Stillſchweigen 
fol Sie ein ausführlicerer Brief, ben ich Heute angefangen habe, beruhigen 
und mid) rechtfertigen. Ich bin aus einem langen, ſchweren Traume er: 
wacht, und fehe bie Geftalten der Welt wieber mit ruhigerem Blide. Denn 
& hatte fih manches finftere Gewölt um meine liehften Lichter gelagert 
und mid, dadurch in mir ſelbſt entzweit und zerriffen. Ich verftche bies 
Alles bloß von eigenen inneren Vorgängen meiner Seele, bie zum Theil von 
äußeren Lagen und Verhältniffen unabhängig bloß Folgen eines einfamen 
und durchaus abgeſchiedenen Lebens waren, das ih mir aus gänzlichem 
Mangel an Mittheilung in meinem Innern gebilbet Hatte. Ich bin nicht leicht⸗ 
finnig und nehme mir manche Begebenheit, die mid, nur von Ferne anftößt, 
mehr zu Herzen, als es einem jugenblichen Sinne zukommt, habe mic auch 
oft darüber einen Grübler und einen Weichling geſcholten, aber ih kann 
nit anders. So hat mic) manches raue Wort verſtimmt unb mir heiterere 
Augenblide vergällt, bie ich hätte haben können, unb das wirb auch nicht 
enden, bis ich wieder Menſchen finde, vie denken wie ih, bie ich liebe ganz 

und innig unb bie mid, wieber Tieben. 

Erſt jebt, da 500 Stunden im Umkreiſe feine Seele ift, bie mich Tennt, 
bie einer meiner Freunde, ba ich mit Taufenben in Verrichtungen, Dienften‘ 
und Tagesarbeiten gleichgeftellt bin, die mich babei kalt und rauh anfremben, 
jet erft fühle ich e8 ganz, was eine einzige der Seelen ift, deren ich im 
Baterlande fo viele kenne, was der herrliche Verein ift, ben man eine" 
Familie nennt, was beſonders unfere Familie mir war, ohne daß ic mir 
ſelbſt Rechenſchaft davon gab. Ich kenne ſchon feit Monaten, da wir ftets 
in Lagern leben, feinen anbern Menſchenverein mehr, als ven, welchen Ber 
fehl und Machtwort beleben, und was dazu gehört, kann theils durch Roh— 
heit Teine Mittheilung, theil® durch Superiorität fein Zutrauen erweden. 
Darum bin ich ben ganzen Tag, fo lange ic) nicht bloße Nummer bin, um 
Sie und bei Ihnen, und male mir fo recht die Freude und das Glüd aus, 
das auch ich mir einft wieber in Ihrem Kreife verſpreche. Freilich bringt 
mich, diefer Gebanke immer auch auf trübe Stimmungen, wozu mid) Zweifel 
mb beſonders Sorge um Sie unwillfärli verleiten, aber id; hoffe und 
hoffe gewiß, daß id) einft zurüdkeßren, und, wenn e8 Gott will, als ein 
tätiges, brauchbares Glied ber menſchlichen Geſellſchaft, mir ſelbſt Gewiſſens⸗ 
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rube, und, könnte es möglich fein, Ihnen Erleichterung verſchaffen werde. 
Id jehne mid, jehr nach einer gebrängten freien Thätigkeit des Geiſtes 
und ſollte es auch bie trodenfte jein, wenn fie bloß mir Seelenruhe und 
Erholung in Lieblingsgefdjäften und ein Auskommen verihafft, worurd) id 
die elterlichen Anftrengungen ſchonen kann. Tarum Tann id mir das Glüd 
nicht ſchön genug malen, das mir zu Theil würde, wenn id; nad; meiner 
Zurüdtimft nady Tübingen dürfte, um mid auf ein ſolches Leben vorzu⸗ 
bereiten, und ich wollte arbeiten mit angeflvengteften Kräften, um es zu 
verbienen. 5 

Ich bin im Ganzen gefund, doch etwas entfräftet durch das angeftrengte 
Marſchiren, auch hat mich das beftänbige ſchwere Tragen etwas angegriffen. 
Ein paar Tage Ruhe und heiteren Lebens würben mid; ganz zum Borigen 
machen. Theuerfte Eltern! Ich möchte noch Manches jagen, und e8 wirb 
mir fäpwer, veöt fer, Hier abzubredhen; id Fnmte‘Tagelang fo mit Ihnen 
verplaubern, auch thut es mir recht weh, daß ich nicht auch meinen lieben 
Geſchwiſtern und Freunden ein Wort insbejonbere jagen Tann; aber ich habe 
bier ſchon zu viel gejagt. Mit dem lieben Onkel Auguft*), ber mir einen 
jo väterlichen Brief gefanbt Hat, behalte ich mir noch ein befonberes Wort: 
vor. Meinen innigften Dank ihm und Ihnen, befter Vater, für Ihre troft- 
vollen Briefe und Nachrichten. Schreiben Sie mir body fo oft Sie können, 
denn bei Gott, wenn mir wohl fein ſoll, jo lebe ich bei Ihnen. Der AL 
mächtige behalte Sie und alles Unfrige in feinem Schug! Er wird aud 
über mid) walten. Gute Nacht, ihr Guten Alle. . 
" Auguft M. 
Die Beilage bitte ich zu beforgen. 





Ich finde nach biefem Brief meines Bruders einen anbern, von beffen 
Mittheilung an die Freunde meine Papiere nichts jagen. 


Im Lager bei Witepfs, ven 29. Juli 1812. 
Theuerſte Eltern! 

In ber fehr gebrängten Zeit, bie mir übrig ift, Ihnen zu ſchreiben, 
nur ein paar Worte, welche enthalten follen, daß ich Gott fei Dank wohl 
auf bin und bie Mühjeligkeiten, welde für meine Natur vorkommen, mit 
ſteis fefter Gefunbheit ertragen kann und durch Gewohnheit ertragen gelernt 
habe. Meine einzige Sorge ift, wie e8 bei Ihnen zu Haufe ftehen mag, 
fowie Sie unb meine liebe Heimat mein unaufhörliher Gedanke find. Ja, 


*) Der fon öfters erwähnte Auguft Hartmann. 
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gute Eltern, fo ſehr Hat mieine Seele noch nie an Ihnen, an meinen lieben 
Geſchwiſtern, an Freunden und Verwandten gehangen, wie jet,‘ und ber 
Augenblick meiner Zurüdkunft wird gewiß ber ſchönſte meines Lebens jein. 

Hören Sie nicht auf, an mich zu benken, fo wie man an einen Freund 
denkt, ber über Feld gegangen und zu Abenb wieder nad; Haufe kommen. 
wird, und fein Sie überzeugt, daß mic) ber gute Gott wie bisher vor Krank: 
Seit und anbern Prüfungen bewahren wirb, fo daß ich gefunb und froh und 
mit Shägen für mein fünftiges Leben, beſonders auch für das innere Leben, 
u Ihnen zurüdtommen werbe. 

Wir haben bis jest den Feind, wiewohl ftetS in feiner Nähe, noch 
nicht geſehen. 

Grüßen Sie die lieben Geſchwiſter, die theuren Verwandten und meine 
Freunde tauſendmal. 

Leben Sie recht wohl, beſte, theuerſte Eltern! Mit inniger umermung 

Ihr Auguſt. 
In hochſter Eile und ohne Gelegenheit, mid; ganz zu ſammeln. 





Kerner ſchrieb mir aus Ludwigsburg unter dem 16. Septbr. (?) 1812: 


\ „Befter Karl! 

Ich bin geftern von Melzheim hier angelommen und gehe heute nach 
Stuttgart. 

„Mein Bruder (General Kerner) ſchrieb geſtern durch Miller: Daß Auguft 
in den letzten Treffen nicht geweſen, indem er ihn nad Wilna zu dem 
Kronprinzen vorher abgefanbt habe. Diefes zur tröftenden Nachricht.“ 

Auch war Auguft inzwiſchen Lieutenant geworben, wovon er nad) 
feinen lehten Briefen noch nichts gewußt hatte. 


Bon Uhland, bem ic) über bie mohlgelungene Reife mit Gangloff 
nad) Heidelberg, von ber bortigen begeifterten Aufnahme feiner Zeichnungen 
und ben auf Grund derſelben eröffneten günftigen Ausſichten für ihn be 
richtet, auch einen Banb von Neanber entlehnter Thorbeckſcher Luft- und 
Trauerfpiele zur Einſicht zugeſchidt Hatte, ward mir geantwortet: 

. Tübingen, den 10. September 1812. 
Liebſter Freund, 

Ich danke Dir Herzlich für Briefe und Bücher. Was ich bis 
jest in dem Thorbeck' ſchen Buche gelefen, fagt mir recht innig zu, wie 
Alles von diefem Dichter. Was Du von Gangloff, feinem wadern 
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Fortarbeiten und feinen günftigen Ausfichten fchreibft, war mir ſehr 
erfreulich. Wie fehr wünfchte ih, ſeine neuen Zeichnungen zu fehen. 
Ein glüdficher Stern führte ihn zum Nibelungenliede, das fo reich an 
mädjtigen Geftalten ift, beſonders Hagene, ber in aller Poeſie einzig 
»fteht, fo wie ich überhaupt nichts über diefes Gedicht zu ftellen weiß. 
Ungemein erfreute es mid, von Deiner Schwefter einen Brief 
doll Tiebender Sorge für den Bruder zu erhalten. Es haben alle 
feine hiefigen genauen Freunde an ihn gefchrieben. Wie ſchön ift fein 
letzter Brief. 
\ Aber dag Du nicht Hieher kommen willft! Schickardt, Geß und 
Oſiander wollen mit Anfang der Vacanz (24. Sept.) eine Fußreiſe 
über die Schlöffer der Vorderalp, Achalm, Urach, Neuffen, Teck, Hohen- 
ſtaufen 2c. machen, id) habe große Luft, mitzugehen und von Hohen- 
ftaufen aus zu Kerner. Künnteft Du nun nicht auf irgend eine’ Weiſe 
in biefen Plan eintreten? Wenn Du erft in der Vacanz hieher Fämeft, 
mwürdeft Du Schwab und Andre nicht antreffen. 

Die Thorbeck'ſchen Bücher und Gedichte will ich entweber alle 
zuſammen an Kerner, ober, wenn e8 zu fpät werben follte, unmittelbar 
an Did abſchicken. 

Mein Geſuch um eine Procuratur bei dem Biefigen Tribunel iſt 
allergnädigſt abgeſchlagen worden. Ich habe daher auch keine Ausſicht, 
hier eine ordentliche Praxis zu belommen. 

Gedichtet Habe ich ſchon lange nichts mehr. Vom Almanach weiß 
ich nichts Neues. Schwab hat ein. fchönes Gebicht-auf den Tod der 
Pfleiderer gemacht. 

Vorgeſtern waren wir recht luſtig auf einem Ball, den Eduard 
Gmelin und ſeine Braut gegeben. Schade, daß Du nicht hier warſt! 
Lebe wohl und gib mir Nachricht! 

Dein 
L. Uhland. 


Um dieſe Zeit erfuhren wir von einer Sendung an unſer Armeecorps 
in Rußland und ergriffen die Gelegenheit, auf einem ſolchen verhältnißmäßig 
ſicheren Wege dem fernen Bruder nicht bloß das Nothwendige, ſondern auch 
Liebes und Freunbliches zufommen zu Taffen. Bon allen Seiten fteuerten 
wir bei, Eltern, Geſchwiſter und Freunde, und es ging ein großes Paket 
an ihn, ah — trotz allevem umſonſt. Zu Anfang bes folgenhen Jahrs 
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gelangte e8 mit ber gleichen Gelegenheit zu und: zurüd: es hatte ben Bruber 
nit zu erreichen und zu erfreuen vermocht. “ 

Es wirb ben Leſern hoffentlich nicht unwillkommen fein, wenn ich von 
den an Auguſt gerichteten Briefen ver Freunde hier einige folgen laſſe. 


Tübingen, ven 16. Auguſt 1812. 


. Endlich, mein theuerfter Freund, foll ein ftilfer Brief von mir zu 
Hhnen durchdringen, wie ein Lämmlein, das fi in das Getümmel 
eines Lagers oder gar in das Gewühl einer Schlacht verloren hat. 
Es ift dies ein Läümmlein aus dem wohlbekannten floridanifchen Pegnig- 
Schafſtalle und fein Geblöde find die beifolgenden Gefänge verfdie- 
dener Berfaffer. Bon Affur, diefem melandolifhen ſchwarzgedupften 
Opferlamme haben Sie, glaub’ ih, noch nichts gelefen. Es oder er 
hat uns Vieles für den Almanach geſchickt. Es ift eine herrliche tief- 
glühende Phantafie darin, eigentlich fein Auge leuchtet daraus, das mir 
immer vorfam, wie eine ſchöne blaue Flamme, die auf einem dürren 
Reiſigbuſchel brennt. Vieles war freilich für den Drud nicht geeignet, 
So beginnt 3. B. eines feiner Lieder: 


„Gelaſſen ad! in fernem Sande 

Hab’ ich die Seele mein.umb. Hemb, 
Es knüpften gar fehr inn’ge Bande 
Die Seele wohl und wohl das Hemd.“ 


Nämlich es Tommt wieder ein Almanach heraus, bei Campe in 
Hamburg. Faſt alle die alten Mitarbeiter haben wieder beigetragen, 
außer den eigentlich alten: Hebel und Conz. Aber aud) mehrere neue, 
4 B. Thorbede (Verfafer des Beatus), und Florens (Baron 
Eichendorff in Wien). Vom letzteren ſchriebe ich Ihnen gar zu 
gerne ein Lieb ab, wenn ich es noch bei der Hand Hätte Fouqus 
hat unter anderen ein recht goldenes Gedicht in Romanzen beigefteuert. 
Leider! Haben wir von Ihnen diesmal nur Eines: Abſchied, das 
fich Hier ſchon Tängft alle Mädchen abgeſchrieben haben. Bon Karl 
gleichfalls nur Eines. Bon Kerner Vieles, worunter eine ganze” 
Galerie von Legenden, aud) 3 SONETTE u. ſ. w. 

Kerner hat ein recht Tiebliches Inftiges Büchlein über das Wildbad 
herausgegeben, worin die dortigen Quellen als wahre Verjüngungs- 
und E hönheitöbrunnen bargeftellt find. Cine Dame, vi der wir zu- 


Waver, 8. Uhland, L 
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weilen Thee getrunfen, hat fich diefes gemerkt und ift dorthin gereist ; 
es ift kein Ueberfluß. 

. Eine ‚Andere, der Sie beim Abſchied bie Hand getüßt, ‚war in 
Liebenzell. Bor Kurzem waren zwei fpanifde Sängerinnen hier, weldje 
vortreffliche Eoncerte gaben; Ihr Freund Pauly aus Maulbronn hätte 
fie gar gerne noch fingen gehört, es ift ihm aber nicht mehr geworden, 
doch hört er ja num die Engel fingen. Sonft weiß ich Feine Tübinger 
Neuigkeiten, als daß ſich ein Theater Hier befindet, wobei die prima 
donna hochſchwanger ift, fie will ſich aber dennoch nächftens als Emilia. 
Galotti, freilich etwas zu fpät, erſtechen laſſen. 

Ihre Briefe, mein Liebfter! werden uns immer mitgetheilt und 
überall mit dem Iebhafteften Antheil gelefen. Wahrhaftig, wenn aud 
Ihr Weg jest rauh ift, fo bereiten Sie ſich dod), wenn Sie gefund 
zurlickkommen, bedeutende Erinnerungen. Kriegeriſche Inſtrumente, 

Trompeten, Waldhörner geben ein ſchöneres Echo, als die friedlichen 
Violinen und Flöten, die ja ſelbſt nur Echo find. Ihr Avancement 
hat uns-ungemein erfreut. 

Wenn Sie feiner Zeit durch das Brandenburgifche zurüdmer- 
ſchiren und Zeit gewinnen follten, fo verfäumen fie nicht, Fougus zu 
beſuchen. Er lebt auf feinem Gute zu Neuhaufen bei Rathenow in 
der Mark Brandenburg. Er ift fehr freundſchaftlich gefinnt und feine 
doppelte Liebe für das Militär und für die Poefie maden ihm gewiß 

Ihren Beſuch erwünfcht. 

Schwab wird Ihnen ſelbſt ſchreiben, daher ich nichts von ihm 
beigefügt habe. Ihr Bruder verſprach, dieſen Sommer noch hieher ⸗ 
zukommen, dann wollen wir Ihrer recht herzlich gedenken. 

Möge der Himmel Sie uns geſund erhalten und Ihnen auch, 
wo Sie fein Klavier finden, die ſchönen innern Melodien bewahren! 

Diele Herzliche Grüße von den Meinigen. 

Wie immer Ihr Freund : 
2. Uhfand. 

Loben ift zu Radmeritz oder auch Joachimſtein bei Görlig, in der 
Oberlaufig, zu Haufe Man kann nit wiffen, ob Sie nidt auch 
dahin kommen. ö 
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Beigelegt find biefem Briefe, insgefammt von Uhlands Hand geſchrieben, 
feine: Verlorene Kirche, ferner Fouqus’s Grenadierlied, bei Landshut am 
2. Jıni 1760, Aſſurs: Schidfal, und Thorbecke's Lieb bes Tiſchler— 
geielen (f. oben), endlich das Folgende: 


Der Rüden 


O jener jenen blonden Haarel 
Wie viele goldne Ring’ da waren! 
Wie Tagen an ben goldnen Ketten 
In Feffeln Meine Amoretten! 


So fipend der, Geflalt im Rüden, 
Wie durft’ ich mid) nad) vorne büden, 
Wo Sonn’ und Berg’ im hellem Often 
Unb Rofen auf dem Berg’ entfproßten. 
Allur. 


Der nnverlichte Digter. 


So holder Stimme Gütigfeit 
Ladt mich zu fich herein, 
Es Öffnet fi ben Augen 
Der Schönheit Zauberfgein. 


Der ſchlanken Glieder Füle ruht 
Gewiegt auf ſchwellendem Pfühl, 
Die heiße Bruſt durdftrimet 
Der Sommertag fo fErwäl. 


So wie von Rofen ber leiſe Duft 
Berauſchend ſchwebt empor, 

So wallt ein zärtlich Lächeln 

Von Rofenlippen hervor. 


Der Anmuth file Regſamkeit, 
Des Reizes ſiegender Zwang, 
Der Ungeduld Beeifern 

Und fanfter Sehnſucht Yang: 


Die Ieben. al im Zauberreich 

Der lieblichen Geftalt, 
und Seufzer, Blide, Worte, 

Abwechſeln mannigfalt. 
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Thäten frei in Maien wallen, 

Hörten hellen Vogelſang, 
Hirtenlied und Alphorns Klang, 

Bades Murmeln, Ccho's Hallen. 


Donners Rollen, Säufellüfte 

Und ber Biene ftilles Lieb, 

Wenn fie um die Blüten zicht, 
Tauchend fih in Farb’ und Düfte. 


Sah'n der Wälder Pracht und Fülle, 
Sah'n des Himmels heilig Blau, 
Sah'n bie bufterfülte Au, 

Prangend in der bunt'ſten Hülle. 


Sah'n des Fluſſes lieblich Wallen, 
Drin der Sterne zärtlich Bild, 
Sah'n bie Welt fo reich erfüllt: 
Ließen Fed Geſang erſchallen. 


und ein ſtumpfer Recenſente, 
Welcher nichts im Kopfe hat, 
Als das neuſte Zeitungsblatt, 
Daß uns ber befritteln könnte! 


. , Der mit abgebifner Feder 
An dem morſchen Pulte ſitzt, 
Das Papier halb ſchlafend rigt, 


Sold ein Bild von Holz und Leber! 


" Auf einen Epigrammatifßen. 


Dein Eprigramm, o Theodor | 
Iſt ſpitig, wie ein Eſelsohr. 


Auf die Nachricht von Pauly's Tod antwortete ich von Heilbronn, den 
17. Juli 1812: „Bauly’s Tod thut mir nad Allem, was id von jenem ger 
hört, und für meinen Bruber fehr leid. Auch ich Habe feit der Zeit einen 
treuen und reblichen freund, ben guten Lauckhard, verloren, welder im 
vorigen Monat zu Braunſchweig an ber Lungenfucht geftorben ift. Ich ver: 
miffe ihn um fo mehr, ba jetzt bald bie Zeit eingetreten wäre, wo er feine 
Geſchäfte in Braunſchweig gänzlich beendigt und dann eine Reife zu mir 
gemacht hätte.“ — Ich machte dann dem Freunde Vorſchläͤge zu gemeinfchaft: 


licher Ausflügen, und darauf antwortete er: 
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" Tübingen ben 2. Auguft 1812. 
Liebſter Freund! * 


Die ſchönen Reifeplane, welche Du mir vorfchlägft, paffen allzue 
wenig für meine gegenwärtigen Verhäftniffe, bloß Dein Verfprechen, 
mid) hier zu befuchen, will ich feſthalten. Ich bitte Did, mir, wenn 
es thunlich ift, vorläufige Nachricht von der Zeit Deiner Ankunft zu 
geben, damit ich alle ftörenden Gefchäfte vorher foviel möglich auf die 
Seite ſchaffe. 

Dein Lied: In's Ferne hin! ift bereits dem Almanach nach · 
geſchickt; es hat mich recht ſehr erfreut. Auch das Vereitelte Lied 
würde ich beigelegt haben, wenn ich nicht wünſchte, daß, bevor es im 
Drud erfchiene, ein ſchlimmer Reim darin (Gewalt, Wald) abgeändert 
würde, der gegen die übrige Correctheit des Gedichts allzufehr abfticht. 
Die Schlußſtrophe war, wenn ich mich recht erinnere, in der früheren 
Lesart etwas einfacher. 

Seitdem find aud noch Beiträge von Löben und Florens (Baron " 

° Eichendorff in Wien) eingegangen, zum Theil recht ſchön. 

Madame Campe Hat, noch ehe fie den Almanad) erhalten oder 
von deſſen Abjendung benachrichtigt war, an Kerner gerieben, und 
den Verlag des Almanachs als eine befannte Sache vorausgefegt. Auch 
ærbot fie fi, eine Sammlung deutfcher madrigaliſcher Gedichte aus 
dem 17. Jahrhundert, fodann Ueberfegungen altenglifcher Gedichte und 
ſpaniſcher Volkslieder von einem gewiſſen Böhl von Faber, welcher 
den größten Theil feines Lebens in Spanien zugebracht, zu beliebiger 
Auswahl für den Almanach zu verfdaffen. 

Wegen meines Auffages über das altfranzöfifche, Epos weiß ich 
noch immer nichts Näheres. Für Schlegel Mufeum würde es zu 
groß fein. 

Den vorigen Sonntag brachte ich recht angenehm in Herrenberg, 
im Haufe einer Fran von Sedendorf zu. Sie und ihre Tochter find- 
große Freundinnen des Almanachs. 

Heute reife ih mit meiner Schwefter nad) Stuttgart. Sie wird 
einige Monate dort bleiben und freut ſich jehr, Deine Schweftern an- 
zutreffen; ich felbft werde mich ganz kurz verweilen. ben diefe Reife _ 
hält mic, ab, Div Mehreres zu ſchreiben. 
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Da ic} nicht weiß, was Du von meinen Heinern Gedichten ge- 
leſen haft oder nicht, fo lege ich diesmal lieber ein neues Lied von 
Kerner bei. 

Lebe wohl und halte Wort . 

Deinem ” 
2. Uhland. 


[ Unter ben beiven Beiträgen von Eichendorff befindet fi das weit⸗ 
befannte, reizende „Lieb“: „Sn, einem kühlen Grunde 2." — Graf Löben’s 
bier erwähnter Beitrag lautet: 


Kob eines Spielmanns. , 


Ich und ein Spielmann find gar gute Brüber! 
Wann ich in feine Stube tret', 

Sebt er ſich nur fo auf fein Bett 

Mit feinem Zitterfpiele nieder, 

Spielt mir luſtige, traurige Lieber, 

Daß mir das Herz in ber Bruft erwacht, 

Daß mir der Hauch an dem Lippen ſchmacht't. 


. Er hat ein alt bunt Glas, draus wurden wir Brüder, 
Alte Zeichen Tiegen wie bie Würfel umher, 
Bücher, Narrheiten, Waffen und Wehr, 
Und fingt er brüber hin bie kecken Lieber, 
So lebt und webt. das alles wieder, " 
Mir if’3 ein Traum, bag er nur Ein Fenfter hat, 
So ſeh' id) nichts don ber neuen Stadt. 
BSOH. 


XXVI. 
Briefe vom Auguſt und September. 


Am 14. Auguſt hatte ich Uhland von einer Reiſe zu berichten, die ich 
mit dem bei mir befindlichen Karl Gangloff zu ben Boiſſerse's nad} Heibel: 
berg machen wollte, und Tonnte von zahlreichen hiſtoriſchen Skizzen erzählen, 
durch die ber Freund fein Talent neuerbings bekundet habe. Angeſchloſſen 
war ber folgende uns fehr befümmernde Brief Augufts an bie Eltern, und 
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id bat Uhland, daß er und Schwab dem armen Bruber einmal perſonlich 
von fi) Nachricht geben möchten. 


Im Lager bei Kaswikof (?), den 17. Juli 4812. 

Tpeuerfte’ Eltern! 
Mit wenigen Worten Tann ich Ihnen für Heute nur fo viel fagen, daß 
ich ziemlich aufgeheitert und gefunb bin. Meber mein langes Stillſchweigen 
fol Sie ein ausführlicherer Brief, ven ich Heute angefangen habe, beruhigen 
und mid) rechtfertigen. Ich bin aus einem Iangen, ſchweren Traume er- 
wacht, und fehe bie Geftalten der Welt wieber mit ruhigerem Blide, Denn 
& hatte fi manches finftere Gewölt um meine liebſten Lichter gelagert 
und mic dadurch in mir felbft entzweit und zerriffen. Ich verſtehe bies 
Alles bloß von eigenen inneren Vorgängen meiner Seele, bie zum Theil von 
äußeren Lagen und Verhältnifen. unabhängig bloß Folgen eines einfamen 
und burdaus abgefdiebenen Lebens waren, das ich mir aus gänzlichemn 
Mangel an Mittheilung in meinem Innern gebilbet Hatte. Ich bin nicht leicht⸗ 
finnig und nehme mir mande Begebenheit, die mic) nur von Ferne anftößt, 
mehr zu Herzen, als e8 einem jugenbliden Sinne zufommt, Habe mich auch 
oft darüber einen Grübler und einen Weichling gefholten, aber ih Tann 
nicht anders. So hat mic mandjes rauhe Wort verſtimmt und mir heiterere 
Augenblide vergällt, bie ich hätte haben können, und das wirb auch nicht 
enden, bis ich wieder Menſchen finde, bie denken wie ich, bie ich liebe ganz 

unb innig und bie mid) wieber Tieben. 
Erft jegt, da 500 Stunden im Umkreiſe feine Seele ift, die mich kennt, 


wie einer meiner Freunde, ba ich mit Tauſenden in Verrichtungen, Dienſten 


und Tagesarbeiten gleichgeftellt bin, die mich babei kalt und rauf anfremben, 
jeßt erft fühle ich es ganz, was eine einzige ber Seelen ift, beren ich im 
Vaterlande fo viele kenne, was ber herrliche Verein ift, ben man eine 
Familie nennt, was befonders unfere Familie mir war, ohne daß id) mir 
felbft Rechenſchaft davon gab. Ich Fenne ſchon feit Monaten, ba wir ſtets 
in Lagern Ieben, feinen andern Menfchenverein mehr, als ven, melden Be 
fehl und Machtwort beleben, und mas bazu gehört, kann theild durch Roh— 
heit Teine Mittheilung, teils durch Superiorität kein Zutrauen erweden. 
Darum bin ich ben ganzen Tag, fo Iange ich nicht bloße Nummer bin, um 
Sie und bei Ahnen, und male mir fo recht bie Freude und das Glüd aus, 
das auch ich mir einft wieder In Ihrem Kreife verfpreche. Freilich bringt 
mid) diefer Gedanke immer auch auf trübe Stimmungen, wozu mic) Zweifel 
md befonber8 Sorge um Sie unwillfürli verleiten, aber ich Hoffe und, 
hoffe gewiß, daß ich einft zurückkehren, und, wenn es Gott will, als ein 
thätiges, brauchbares Glied der menſchlichen Geſellſchaft, mir ſelbſt Gewiſſens⸗ 
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ruhe, und, könnte es möglich fein, Ihnen Erleichterung verſchaffen werde. 
Ih ſehne mic jehr nach einer gebrängten freien Thätigkeit bes Geiftes 
unb ſollte e8 auch bie trodenfte fein, wenn fie bloß mir Geelenruße und 
Erholung in Lieblingsgeſchäften und ein Auskommen verſchafft, woburd ich 
bie elterlichen Anftrengungen ſchonen Tann. Darum kann id mir das Glüd 
nicht fhön genug malen, das mir zu Theil würbe, wenn id) nad) meiner 
Zurüdkunft nach Tübingen dürfte, um mich auf ein foldes Leben vorzu⸗ 
bereiten, und ich wollte arbeiten mit angeftrengteften Kräften, um e8 zu 
verbienen. u 

Ich bin im Ganzen gefund, doch etwas entfräftet durch das angeſtrengte 
Marſchiren, auch hat mich das beſtändige ſchwere Tragen etwas angegriffen. 
Ein paar Tage Ruhe und heiteren Lebens würben mic ganz zum Vorigen 
machen. Theuerfte Eltern! Ich möchte noch Manches fagen, und es wird 
mir ſchwer, recht ſchwer, hier abzubrechen; ich könnte Tagelang fo mit Ihnen 
verplaubern, auch thut e8 mir recht weh, daß ich nicht auch meinen lieben. 
Geſchwiſtern und Freunden ein Wort insbefonbere jagen kann; aber ich Habe 
bier ſchon zu viel gefagt. Mit dem lieben Onkel Xuguft*), der mir einen 
fo väterlichen Brief gefanbt Hat, behalte id; mir noch ein bejonberes Wort- 
vor. Meinen innigften Dank ihm und. Ihnen, befter Vater, für Ihre troſt⸗ 
vollen Briefe und Nachrichten. Schreiben Sie mir doch fo oft Sie fünnen, 
denn bei Gott, wenn mir wohl fein fol, fo lebe id; bei Ihnen. Der All⸗ 
mächtige behalte Sie und alles Unfrige in feinem Schug! Er wird auch 
über mid; walten. Gute Nacht, ihr Guten Alte. 

. Auguft M. 
Die Beilage bitte ich zu beforgen. 





Ich finde nad) dieſem Brief meines Brubers einen andern, von deſſen 
Mittheilung an die Freunde meine Papiere nichts ſagen. 


Im Lager bei Witepks, den 29. Juli 1812. 


Theuerſte Eltern! 

In der ſehr gebrängten Zeit, bie mir übrig iſt, Ihnen zu ſchreiben, 
nur ein paar Worte, welche enthalten follen, daß ich Gott fei Dank wohl 
auf bin und bie Mühfeligfeiten, welche für meine Natur vorfommen, mit 
ſtets fefter Geſundheit ertragen Tann und burd; Gewohnheit ertragen gelernt 
habe. Meine einzige Sorge ift, wie es bei Ihnen zu Haufe ftehen mag, 
fowie Sie und meine liebe Heimat mein unaufhörlicher Gedanke find. Ja, 


*) Der jchon Bfters erwähnte Auguft Hartmanın. \ x 
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güte Eltern, fo fehr Hat mieine Seele noch nie an Ihnen, an meinen lieben 
Geſchwiſtern, an Freunden und Verwandten gehangen, wie jet, unb ber 
Augenblick meiner Zurüdkunft wird gewiß ber ſchönſte meines ‘Lebens jein. 

Hören Sie nicht auf, an mich zu benfen, fo wie man an einen Freund 
denlt, der über Feld gegangen und zu Abend wieder nad) Haufe kommen. 
wird, und fein Sie überzeugt, daß mich ber gute Gott wie bißher nor Krank: 
heit und andern Prüfungen bewahren wird, fo daß ich geſund und froh und 
mit Schägen für mein Fünftiges Leben, beſonders auch für das innere Leben, 
u Ihnen zurüdtommen werde. 

Wir haben bis jetzt den Feind, wiewohl ftets in feiner. Naͤhe, noch 
nicht geſehen. 

Grüßen Sie bie lieben Geſchwiſter, die theuren Verwandten und meine 
Freunde taufenbmal. 

Leben Sie recht wohl, beſte, theuerſte Eltern! Mit inniger umarmung 

Ihr Augufl, 
Im hochſter Eile und ohne Gelegenheit, mich ganz zu ſammeln. 





Kerner ſchrieb mir aus Ludwigsburg unter dem 16. Septbr. (7) 1812: 


\ „Veſter Kurt! 
X bin geftern von Welzheim bier angelommen und gehe heute nad) 
Stuttgart, 

„Mein Bruber (General Kerner) ſchrieb geftern durch Miller: Daß Auguft 
in den letzten Treffen nicht gewejen, indem er ihn nad Wilna zu dem 
Kronprinzen vorher abgefanbt habe. Diefes zur tröftenden Nachricht.“ 

Auch war Auguft inzwifchen Lieutenant geworben, wovon er nad 
feinen lehten Briefen noch nichts gewußt hatte. 


Bon Uhland, bem id) über bie wohlgelungene Reife mit Gangloff 
nach Heidelberg, von ber bortigen begeifterten Aufnahme feiner Zeichnungen 
und hen ‚auf Grund berfelben eröffneten günftigen Ausfichten für ihn bes 
richtet, auch einen Band von Neander entlehnter Thorbech ſcher Luft und 
Amerhich zur Einſicht zugeſchickt Hatte, warb mir geantwortet: 


Tübingen, den 10. September 1812. 
Liebſter Freund, 
IH danke Dir Herzlich für Briefe und Bücher. Was id bis 
jegt in dem Thorbeck'ſchen Buche gelefen, fagt mir recht innig zu, wie 
Alles von diefem Dichter. Was Du von Gangloff, feinem wadern 
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Sortarbeiten und feinen gümftigen Ausfichten fchreibft, war mir fehr 
erfreulich. Wie fehr wünfchte ich, feine. neuen Zeichnungen zu fehen. . 
Ein glucklicher Stern führte ihn zum Nibelungenliede, das fo reich an 
mächtigen Geftalten ift, befonders Hagene, ber in aller Poefie einzig 
»fteht, fo wie ich überhaupt nichts über diefes Gedicht zu ftellen weiß. 

Ungemein erfreute es mid), von Deiner Schwefter einen Brief 
voll Tiebender Sorge für den Bruder zu erhalten. Es haben alle 
feine Hiefigen genauen Freunde an ihn gefchrieben. Wie ſchön ift fein 
letzter Brief. 

Aber dag Du nicht hieher kommen willſt! Schickardt, Geß und 
Oſiander wollen mit Anfang der Bacanz (24. Sept.) eine Fußreife 
über die Schlöffer der Vorderalp, Achalm, Urach, Neuffen, Ted, Hohen- 
ftaufen 2c. machen, ich habe große Luft, ‚mitzugehen und von Hohen- 
ftaufen aus zu Kerner. Könnteft Du nun nicht auf irgend eine Weife 
in dieſen Plan eintreten? Wenn Du erft in ber Vacanz hieher kämeſt, 
wurdeſt Du Schwab und Andre nicht antreffen. 

Die Thorbet’fhen Bücher und Gedichte will ich entweder alle 
zufammen an Kerner, oder, wenn es zu fpät werben follte, unmittelbar 
an Die abſchicken. 

Mein Geſuch um eine Procuratur bei dem Biefigen Tribunal iſt 
alfergnädigft abgeſchlagen worden. Ich habe daher auch Feine Ausſicht, 
hier eine ordentliche Praxis zu bekommen. 

Gedichtet habe ich ſchon lange nichts mehr. Vom Almanach weiß 
ich nichts Neues. Schwab hat ein ſchönes Gediht-auf ben Tod der 
Pfleiderer gemacht. 

Vorgeſtern waren wir recht luſtig auf einem Ball, den Eduard 
Gmelin und feine Braut gegeben. Schade, daß Du nicht hier warſt! 
Lebe wohl und gib mir Nachricht! 


Dein " 
2. uhland. 


Um biefe Zeit erfuhren wir. von einer Senbung an unfer Armeecorps 
in Rußland und ergriffen die Gelegenheit, auf einem ſolchen verhältnigmäßig 
fiheren Wege dem fernen Bruder nicht bloß das Nothwendige, fondern auch 
Liebes und Freundliches zufommen zu laſſen. Bon allen Seiten fteuerten 
wir bei, Eltern, Geſchwiſter und Freunde, und es ging ein großes Paket 
an ihn ab — trotz allebem umſonſt. Zu Anfang des folgenben Jahre 
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gelangte «8 mit ber gleichen Gelegenheit zu uns zurüc: es Hatte ben Bruber 
nit zu erreichen und zu erfreuen vermocht. 

Es wird ben Lefern Hoffentlich nicht unwilllommen fein, wenn id von 
den an Auguft gerichteten Briefen der Freunde hier einige folgen laſſe. 


Tübingen, den 16. Auguft 1812. 


Endlich, mein theuerfter Freund, foll ein ftiller Brief von mir zu 
Ihnen durddringen, wie ein Lämmlein, das fi in das Getümmel 
eines Lagers oder gar in das Gewühl einer Schlacht verloren hat. 
Es ift dies ein Lämmlein aus dem wohlbefannten floridaniſchen Begnig- 
Schafſtalle und fein Gehlöde find die beifolgenden Gefänge verfcie- 
dener Berfaffer. Bon Affur, diefem melancholiſchen ſchwarzgedupften 
Dpferlamme haben Sie, glaub’ ich, nod nichts gelefen. Es oder er 
hat und Vieles für den Almanach geſchickt. Es iſt eine herrliche tiefe 
glühende Phantafie darin, eigentlich fein Auge leuchtet daraus, das mir 
immer vorfam, wie eine ſchöne blaue Flamme, die auf einem bürren 
Reiſigbuſchel brennt. Vieles war freilich für den Drud nicht geeignet. 
So beginnt 3. B. eines feiner Lieder: " 


„Gelafien ah! in fernem Lande 

Hab’ id) die Seele mein.und Hemb, 
Es Inüpften gar fehr inn’ge Bande 
Die Seele wohl und wohl bas Hemd." 


Nämlich es kommt wieder ein Almanach heraus, bei Campe in 
Hamburg. Faſt alle die alten Mitarbeiter haben wieder beigetragen, 
außer dem eigentlich alten: Hebel und Conz. Aber auch mehrere neue, 
48. Thorbede (Berfaffer des Beatus), und Florens (Baron 
Eichendorff in Wien). Vom letzteren fchriebe ich Ihnen gar zu 
gerne ein Lied ab, wenn ic) es noch bei der Hand Hätte Fouqusé 
hat unter anderen ein recht goldenes Gedicht in Romanzen beigefteuert. 
Leider! Haben wir von Ihnen diesmal nur Eines: Abſchied, das 
ſich Hier ſchon längſt alle Mädchen abgefchrieben. haben. Bon Karl 
gleichfalls nur Eines. Von Kerner Vieles, worunter eine ganze 
Galerie von Legenden, aud) 3 SONETTE u. ſ. w. 

Kerner hat ein recht Liebliches luſtiges Buchlein über das Wildbad 
herausgegeben, worin die dortigen Quellen als wahre Berjüngungs- 
und EC hönheitöbrunnen dargeftellt find. Cine Dame, bei der wir zu- 

Waver, &. ublaud. L 17 
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weilen Thee getrunten, hat ſich dieſes gemerkt und ift dorthin gereist; 
es ift fein Ueberfluß. 

Eine Andere, der Sie beim Abſchied die Hand gefüßt, war in 
Liebenzell. Bor Kurzem waren zwei fpanifd;e Sängerinnen hier, welche 
vortreffliche Eoncerte gaben; Ihr Freund Pauly aus Maulbronn hätte 
fie gar gerne noch fingen gehört, es ift ihm aber nicht mehr geworben, 
doch Hört er ja mum bie Engel fingen. Sonft weiß ich Feine Tübinger 
Neuigkeiten, als daß ſich ein Theater hier befindet, wobei die prima 
donna hochſchwanger iſt, fie will ſich aber dennoch nächftens als Emilia. 
Galotti, freilich etwas zu fpät, erftechen laſſen. 

Ihre Briefe, mein Liebfter! werden uns immer mitgetheilt und 
überall mit dem Iebhafteften Antheif gelefen. Wahrhaftig, wenn auch 
Ihr Weg. jest rauh ift, fo bereiten Sie ſich doch, wenn Sie geſund 
zurucktommen, bedeutende Erinnerungen. Kriegeriſche Inſtrumente, 

Trompeten, Waldhörner geben ein ſchöneres Echo, als die friedlichen 
Violinen und Flöten, die ja ſelbſt nur Echo ſind. Ihr Avancement 
hat uns / ungemein erfreut. 

Wenn Sie feiner Zeit durch das Brandenburgiſche zurüdmar- 

fhiren und Zeit gewinnen follten, fo verfäumen fie nicht, Fouqué zu 

befuchen. Ex lebt auf feinem Gute zu Neuhaufen bei Rathenow in 

der Mark Brandenburg. Er ift fehr freundſchaftlich gefinnt und feine 

doppelte Liebe für das Militär und für bie voeſie machen ihm gewiß 
Ihren Beſuch erwünfcht. 

Schwab wird Ihnen ſelbſt ſchreiben, daher ich nichts von ihm 
beigefügt habe. Ihr Bruder verſprach, dieſen Sommer noch hieher- 
zukommen, dann wollen wir Ihrer recht herzlich gedenken. 

Möge der Himmel Sie uns geſund erhalten und Ihnen auch, 
wo Sie kein Klavier finden, die fhönen innern Melodien bewahren! 

Viele herzliche Grüße von den Meinigen. 

Wie immer Ihr Freund 
2. Uhland. 

Köben ift zu NRadmeri ober auch Joachimſtein bei Görlig, in der 
Oberlaufig, zu Haufe. Man kann nicht wiffen, ob Sie nicht auch 
dahin kommen. J 
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Beigelegt finb dieſem Briefe, insgefammt von Uhlands Hand gefchrieben, 
feine: Verlorene Kirche, ferner Fouquẽ's Orenabierlieb „bei Lanbehut am 
2. Zi 1760, Aſſurs: Schicſal, und Thorbede's Lieb bes Tiſchler— 
geſellen (f. oben), endlich das Folgende: 


Der Rüden 


O jener ſchbnen blonden Haarel 
Wie viele golbne Ring’ da waren! 
Wie lagen an ben golbnen Ketten 
In Feffeln Meine Amoretten! 


So figend ber Geftalt im Rüden, 
Wie durft’ ich mid) nad) vorne büden, 
Wo Sonn’ und Berg’ im hellem Often 
Und Rofen auf dem Berg’ entfproßten. 
Allur. 


Der unverlichte Digter. 


So holder Stimme Gütigfeit 
Ladt mich zu ſich herein, 
Es Öffnet fi) den Augen 
Der Schönheit Zauberſchein. 


Der ſchlanken Glieder Fülle ruht 
Gewiegt auf fewellendem Püßt, 
Die heiße Bruſt durchftrömet 
Der Sommertag fo [hwäl. 


So wie von Roſen ber leiſe Duft 
Berauſchend ſchwebt empor, 

So wallt ein zärtlich Lächeln 

Von Roſenlippen hervor. 


Der Anmuth ſtille Regfamteit, 
Des Reizes ſiegender Zwang, 
Der Ungeduld Beeifern 

Und ſanfter Sehnſucht Hang: 


Die Ieben. all’ im Zauberreich 

Der lieblichen Geftalt, 
"Und Seufzer, Blide, Worte, 

Abwechſeln mannigfalt. 


. 
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Und alle diefe Liebeswahl 
Sol ich mit Augen fehn, 
Und leider ohne Liebe 
Sorglos vorübergehn! 


O ſchoönes Kind, o Tiebes Kind, 

Wenn ih ein König wär’, 

So legt' ih dir zu Füßen * 
AU meine Pracht und Chr. 


Wär’ ich ein Held, mein gutes Schwert 
Bär’ deiner Hände Scherz, B 
Und wär’ id) ein Berliebter, 

So ſchenkt' ih dir mein Herz! 


Ein König, Held, Verliebter nicht, 
Ein Sänger nah’ ih bir, 

Statt Krone, Schwert und Herzen 
Nimm du ein Lieb von mir! 


Varnhagen von Enfe 


"An Rofa Maria. 


Du gabft mir längft bein ſchönes Herz 
Was geb’ id) dir dafür? 

Das meine? das zerriß ber Schmerz, 
Auch firebt es raftlos himmelwarts, 
Bas ſour, was folt’ e8 dir? 


Die Blüten, die mein Geiſt gepflegt? 
Wie lang find fie genidt! 

Vom Nord, der ſcharf bie Blätter regt, 
Und an die farbigen Kronen fehlägt, 
Und fie zur Erbe büdt! 


Mein Sehnen? ad, nicht geb’ ich's dirl 
Das firebt nad) fliller Nacht, 

Und zu dem Grabe für und für, 

Und zu der offnen Himmelsthür, 

Bo Schmerz nie mehr erwacht. 


Doch da bluht FIN im Morgenthau 
Ein Blümgen, fralt wie Licht; 


. Das pflüd® id.bir von ‚blum’ger Yu, 


Unb Teife ſpricht fein fanftes Blau: 
Vergiß, vergiß mein nicht. 
bi . Amalia, 





261 


Ein neues altes Lied, . 


Vertrau nit fürder mehr, 
Und Tiebft du noch fo fehr! 
Liebt jeber ſich allein, 

Und lacht des andern Pein, 
Wer lebt in Leid und Schmerz, 
Der find’t fein trenes Herz. 


Vertrau nicht fürder mehr, 
Denn Untreu Fränket fehr! - 
Viel beffer Einfamteit, 

Als falſche Freundlichkeit; 
Kannſt du mit Gott nur ſein, 
So biſt du nicht allein, 


Geh hin zum Anger grün, 
Und ſieh die Berge biuhn 
Natur ift immer da, 

Mit Mutterliebe nah, ° 
Komm, trinf an ihrer Bruft 
Vergeffenheit und Luft! 


Gefundheit, Kraft und Muth 
Quillt aus der Lüfte Flut, 
Bei muntrer Vögel Sarg 
Wird's Einem nimmer bang, 
In Waldeseinfamkeit 
Vergißt ſich manches Leid! 
Helmina v. Chez h. 


Bon Kerners Hand lagen ver Sendung bei: Alte Heimat und St. Ele: 
beth. — Schwab Yatte meinem Bruder außer einigen andern Gedichten 
feine Almanads-(Dichterwalds-)Beiträge abgefchrieben; zugleich ihm auch 
die in ihrem Freundes⸗Kreiſe eingetretene Lücke gemeldet: „Ich ſpreche,“ heißt 
es in bem Briefe, „von dem (am 12. Juli im 19, Jahre erfolgten) früh: 
Feigen Tode meines innigen, unvergeßlichen Freundes Pauly von Maulbronn, 
deffen wahres Wefen (mie freut e8 mi) aud Du nod in feiner ganzen 
Herrlichteit Haft kennen Iernen, an dem ich, feit ber Trennung von Dir, mit 
der voffften und aufgefäjlofjenften Liebe Hing, ber meine ganze Seele, alle 
Belenntniſſe und Gefühle meines Herzens, wie ich fie noch feinem einzigen 
Menſchen mitgetheilt Habe, mit ſich in’s Grab genommen hat.“ Folgen dann 
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Bermuthungen, wie viel Pauly im Gebiete mancher Wiſſenſchaft, der Aeſthetik, 
Philoſophie, Theologie, beſonders der Hiſtorie Hätte leiſten können; auch habe 
er ein Denkmal feines künſtleriſch reflectirenden Geiſtes in einer, feine Welt: - 
anſchauung ausſprechenden Novelle (Proben aus der Selbftbiographie eines 
Spaniers) Hinterlaffen, die im Schreiber’fgen Almanache, u dem Schwab 
um Beiträge angegangen worden, erſcheinen werde. 

„Das Manufeript unfres neuen Almanachs,“ fügt Schwab Hinzu, 
„hat er noch mit Ofiander, Pauli (von Lübech) und mir burdlefen, zwei 
Tage vor feinem’ Kranfenlager. Die legten Gedichte, bie ih ihm noch auf 
dieſem vorlas, waren Kerners Sonette über feines Brubers Tod, recht 
ahnungenoll gerabe biefe. Dein herrliches Gedicht, Abſchied“ kannte er ſchon 
feit ben Ofterferien durch mich, und hatte e8 umenblich lieb gewonnen, auch 
eigens für ſich abgeſchrieben. Es wird nun auch im Almanach ſtehen, Teiver! 
das einzige von Dir.“ 

C. W. Pauli von Lübed ſchreibt in feinem Briefe: „Der Gedanke, 
vor meiner Abreife von Tübingen, die erft Oftern erfolgen wirb, Did; noch 
einmal in meine Arme zu fließen, ift zu ſchön, ale daß ich ihn denken 
mag; eben fo ſchreclich aber auch die Vorſtellung, Die; hier zum letztenmal 
gefehen zu haben.“ — Karl Hochſtetter Hatte ein englifches Briefchen, 
befonbers aber Ernft Oſiander folgenden Brief beigefteuert: 

Lieber Mayer, mit ganz eigenem, gemifchtem Gefühle geh’ ih an's 
Werk, Worte, bie ſchon Yängft als Empfindungen und Gedanken verfäloffen 
in mir aufblüßten und ein ſtilles Selbftgefpräch meiner Seele bilbeten, in 
Vebenbigere Rebe, in ein Gefpräd; mit Dir felbft zu verwanbeln. Unb um 
fo freubiger Tann id) es thun, ba ich nicht bloß meinen eigenen, fonbern auch 
Deinen liebevoll in einem Brief geäußerten Wunſch befriebige. Denn ganz 
hat es uns doch nicht an einem äußeren Bande unferer Verbindung mit Dir 
gefehlt, da durch das Wohlwollen Deiner Eltern uns alle Deine Briefe bis 
jet mitgetheilt worben find. Noch jet hab’ ich einen vom 8. Mai batirten 
vor mir liegen und oft habe ich diefen Sommer im Genuffe diefer Briefe 
geſchwelgt, die mir durch tiefe Enthüllung Deines Wefens eben fo theuer 
geworben finb, als durch den anfprechenben Ton, ven fie, obgleich nidt un 
mittelbar an uns: gerichtet, doch auch fr mich haben; bies ift ja das Siegel 
ber innigften Freundſchaft, daß Freunde ber Familie eigentlich gleichgeftellt 
und in ihren Schooß aufgenommen tworben, ſowie wir an bem, mas Du 
zunaͤchſt für Deine Eltern beftimmteft, als Geſchwiſtrige von Dir Theil 
nehmen Tonnten. — Aber nicht bloß biefe Briefe, bie ohnedies unmittelbare 
Boten und Stellvertreter von Dir find, find mir boppelt theuer geworben, 
fonbern auch Du ſelbſt. Sind es ja dech ganz neue Seiten, von benen fich 
Dein Charakter vor uns entfaltet. Wie follte nicht alfo nothwendig eine 
Erneurung ber Freundſchaft ftattfinden. Schon das Schidſal, das Dich, 
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mein Lieber, wenngleich nicht auf fehr erfreuliche, doch nicht auf kleinlichte 
Weiſe behandelt Hat, gibt eben dadurch, daß Du fo bald von der gewöhn— 
lien, offen vor uns liegenden Heerſtraße bes Lebens abgerufen und in 
feine bedeutungsvollſten Spiele hineingeworfen wurbeft, unfrer Freunbfdaft 
einen etwas bebeutenberen Charakter unb einen höheren Schwung: id; meine 
oft, ich, den fo oft ein mie zu befriebigender Trieb nad) unbegrenzter Ferne 
befeelt, möüffe bei Dir fein, müſſe bie’ Laften des Schidjald Dir tragen 
helfen, müfje mit Dir marſchiren unter ähnlichen Gefprähen, unter denen 
wir fo oft fpazieren gingen, und bie Luft des Wanberns, von ber Du fo 
oft begeiftert fpridft, bie Luft jenes Strebens, Natur und Menſchheit in 
ihrem immer neuen fhöpferifchen Kreislauf zu bewunderu, auf erhabenen 
Ausfihten genießen. Iſt uns aber gleich dies alles theilende Zufammen- 
Ieben nicht vegönnt, fo ift mir doch Dein Geift theils durch Erinnerung, 
theils dur Deine Briefe ftets nahe, und voll Freunde fehe ih ihn, wie er 
dem Geifte des Schichſſals bald willig und freundlich, bald muthvoll und 
Tämpfenb begegnet: wie Du mit großem Sinne bad Enfte und das Groß: 
artige in Deinem Schidfale, eben jene Ferne bes Ziels und jene Berührung 
mit dem Neuen auffaßft: wie Du mit bemfelben Maren, ruhigen Auge, mit 
welchem Du unter uns ſchon in bie Meineren Verhältniffe, in Begebenheiten, 
in Charaktere, und beſonders in bie unfrigen ſchauteſt, nun aud) ben größeren, 
durch Wichtigkeit und Trauer dunfleren Schauplag eines verwidelteren und 
bewegteren Lebens überblicft und wie ber milde Geift ber Muſik und Poeſie 
Did) auch jetzt nicht verläßt und das Rauhe und Harte Deines Lebens bes 
ihwörend, erſtarkt und zum kräftigen Schußgeift wird, und wie auf biefe 
Weije Dein Leben Dichtung und Wahrheit wirb, wie das Leben bes Dich⸗ 
ters ber Quell fo vieler gemeinfdaftlicher Genüffe für uns war und auch 
für Did, vieleicht bewußt ober amnbewußt, mandmal jet Duelle bes 
Troftes iſt. B 

„Verzeih' mir, Lieber, wenn ich Troft und Glüd für mid, ſelbſt fuche 
in Entwerfung von Bildern Deines Wefens, über das Du felbft gewiß 
hinlãnglich im Klaren bift. Aber fo wohlthätig und lebendig ift bie Ver— 
änderung, bie durch traurige Aenderung in äußeren Verhältniffen angeregt, 
mit unfrer Freundſchaft erfolgte, daß ich Deinem fo Herrlich erneut vor 
mir ſchwebenden Bilbe felbft da nicht, wo id mit Dir felbft ſpreche, mich 
entfchlagen kann. Oft, wenn id) diefen Sommer in ber buftenden Linden 
allee mic) Iabte, gebachte ich der Symphonieen, die Du bort leiteteft, ober 
unfrer englifchen Sprahübungen, während Du vielleicht in buft- und blüten 
Iofer Gegend ganz anders, vielleicht noch rauher klingende Sprachen ver: 
nahmft. Manchmal beim Baden dachte idy-baran, wie wir durch ben Fauſt 
oder fonft durch Gefpräde uns allmälig in ‚angenehme Kühlung verfegten. 
Dft aud) während meiner Stubien fteht Dein Bilb vor mir: Bald wenn 
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ich mid unter Leitung ber Philoſophie in bie Welt der Geifter, zu erſchwingen 
trachte, fühle ich unter jo unendlich Vielem Deinen Geift dem meinigen be 
ſonders nahe, ja ich fühle es, daß bie Seelen erhaben über Raum und Ent: 

- fernung ewig bei einander find und wirken. Bald, wenn ich in ben Beiligen 
Tiefen ver Bibel nad dem Gold der Wahrheit forfhe, wirb es mir klar, 
daß ih mich in einem Abgrund ber Liebe und Freundfhaft befinde, und 
ber Gedanke, daß bie Liebe währet ewiglich, ift mir ein neuer Bürge unfres 
unverganglichen Bundes. — So vereinigt ſich bei mir ſtaͤrkend: der Troft 
in Erinnerung und Hoffnung. Denn ach nur zu fehr fühle ich meine Trofte 
bebürftigfeit. Auch unfer Schiefal Hat ernfte Wendungen in diefem Som: 
mer genommen, wenngleich nicht fo ftürmifch brängenb unb bewegend, wie 
das Deine. Nachdem ich mit bem theuren Pauly fo eng und heilig bie 
Freundſchaft geſchloſſen Hatte, wie mit Dir, entwindet er ſich ſchnell in bie 
Heimat höherer Liebe. Mehr über feinen Hingang wird Dir unfer Freund 
Schwab ſchreiben. Nur Eines will ih Dir vom ihm noch beifügen, mas 
ihn Dir noch befonderd merfwürbig mache. In den Phantafieen feiner letzten 
Naht ſprach er viel vom Kampfe, von unfern Solvaten namentlid, von 
ihrer baldigen Befreiung und Verſöhnung. Vielleicht, daß feiner garten, auch 
Di (obgleich ihr nie in intimen Berhältniffen zufammenlebtet) innig lieben: 
ben Seele ver Gebanfe an Did) und des Abſchieds von einem To fernen 
Freunde vorſchwebte. 

„Verzeih mir, wenn id vielleicht in Schwärmereien gerathe. Aber 
wie kann e8 anders fein, wenn Altes und Neues, wenn Entfernung und 
Nähe fo gewaltig fi zufammendrängen? Wie entzüdend wäre e8 mir, wenn 
diefer Brief. Div das Wachsthum meiner Zuneigung recht zu ſchildern im 
Stande ift und auch mich im Befige von Dir noch mehr zu befeftigen. 
Indeſſen ift und Dein Andenken wirkfam heilig; denn es fchließt den Bund 
von uns hiergebliebenen Freunden immer enger. Wirf doch recht oft einen 
ſegensvoll weihenden Blick auf uns, und beſonders auf Deinen Dich ewig 
liebenden 

Oſiander.“ 

Tübingen, den 17. Yuguft 1812. 
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xxvm. 
Briefe an und von Utzland. Auguſt's Tepte Briefe, 


Eine beabfichtigte Reife zu Uhland nach Tübingen und mit ihm zu 
Kerner nach Welzheim wurde im Scptember 1812 durch eine mir über 
tragene weitläufige Griminal-Defenfion vereitelt. Ich war daher wieder auf 
ben Briefwechſel mit Uhland verwieſen. 

„Die jhönen von ben Boiſſerse's und ihren Freunden eröffneten Aus: 
fißten für Karl Gangloff,” ſchrieb ih am 13. September an ihn, „haben 
ſich indefjen um Vieles verändert und wollen mir weit nicht mehr ſo gut, 
wie vorher, gefallen. Mein Brief hat bei Gangloffs Stuttgatter Gönnern 
und Freunden große Senfation und beſonders Danneder unwillig gemacht, 
indem er in der Annahme des Offerte, daß bie Beiſſerse's ihm Beiträge 
Tiefern- wollten, eine Verſchmähung ber Landsleute zu ſehen glaubte. In 
einem Kränzchen von Künftlern und Kunftfreunden trat Gotta hervor und 
fügte: man müßte ſich zunächſt noch einmal um Unterftügung an ben König 
wenben, unb wenn biefes nichts helfe, fo gebe es wohl noch im Vaterland 
Leute, die einem Landsmann forthelfen Fönnten und würden. — Demnach 
wurde conclubirt, Gangloff follte fegleid mit ſechs feiner Zeichnungen, bie 
er bei ſich in Stuttgart Hatte, eine Supplif an ben König einreichen; bies 
it denn auch auf Danneders Betreiben unverzüglich geſchehen, aber noch 
immer keine Antwort darauf erfolgt.“ 

Den 27. September hatte ich aber hinzuzufügen, daß ber übertriebene 
und erchufive Eifer ber Stuttgarter vor ber Hand nicht bie beften Folgen 
für Gangloff gehabt zu haben feinen. „Es war, mie ich gleich dachte, 
nicht raͤthlich geweſen, die ganz flüchtig und ohne Eleganz entworfenen 
Zeichnungen, die Gangloff damals bei ſich hatte, dem König zu übergeben, 
Es ift, wie e8 zu erwarten war, nicht viel daraus gemacht und Gangloff 
angewviefen. worben, ſich weiter zu vervollfommmen, und wenn er in ber 
Folge ein gelungenes Product feines Fleißes werde zu Stande gebracht 
haben, e8 Sr. Majeftät einzufenben.“ 

Karl Gangloff ſchrieb mir Darüber felbft aus Merttinge, den 31. October 
1812: „Danneder gibt, wie es mir vorfommt, fo ziemlich die Hoffnung 
auf, daß von Stuttgart aus in Rückſicht pecuniärer Unterftügung ‚etwas 
Sünftiges für mid) erwachſen könne. Er klagt über ſchlechte Zeiten und 
proteftirt jo wenig mehr gegen auslänbifche Hülfe, daß er folde vielmehr 
du meinem Fortlommen auf ber Bahn ber Kunft für nöthig hält. 
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+. „Karl Wagner *) fagte mir, daß bie Nefolution vom König gewiß 
günftiger gelautet Haben würbe, wenn ber Bericht, ben Wächter über meine 
Zeichnungen habe erftatten müffen, und ben er, Wagner, gelefen habe, nicht 
fo kalt gewefen wäre. Wächter pflege bei bergleihen Beurtheilungen’ fich 
immer eine Vollkommenheit aufzuftellen und ben Abftanb zwiſchen biefer 
und ber Arbeit mit ber Arbeit felbft aßzuwägen, daher fei er auch mit 
feinen eigenen Werken nie zufrieden. Urtheile felbft, ob dieſes Beurtheilungs= 
ſyſtem auch bei Anfängern, bei Dilettanten, wovon id; bis jetzt einer war, 
ftattfinden Tönne?“ 

Upland Hatte ſich in hohem Grabe für Gangloff intereffirt, daher ich 
ihm gerne Mittheilungen über biefen, ber nachher an einen Drt mit ihm zu 
wohnen Yam, machte und Bier nur noch beifüge, wie bekanntlich Gangloff 
fi fpäter vom Februar 1813 am, mit Unterftügung von Cotta dem Kunft- 
ſtudium unter Danneders Leitung, befonbers den Zeichnungen nad) Antifen, 
wibmete, unter bem ihm zeitweilig aufgelegten Verbot des Gomponirens bei 
feiner probuctiven, vollfaftigen Natur aber mehr, ald man wohl angenommen 
hatte, litt und, in ein Nervenfieber verfallen, am Wohnorte feiner Eltern 
zu Merklingen im 24. Jahre feines Lebens ftarb und von Uhland und 
Kerner in befannten Gedichten gefeiert wurde. 

Uhland ſelbſt war im Herbſte nach Heilbronn gekommen, auch konnte 
ich ihm etwas fpäter von einem Beſuche Kerners, ber daſelbſt aud mit 
Dr. Seyffer und Peter Brudmann Freundſchaft ſchloß, und ben ich über 
den Wald zu Fuß nad; Löwenftein begleitete, Nachricht geben. Kerner 
ſchrieb mir darüber aus Welzheim, ven 18. November: 

„Beſter Mayer! Als ich von Dir gegangen, wurde es bald Nacht, und 
zwar in boppeltem Sinne. Nach 9 Uhr Fam ich fehr matt in Murrharbt 
an, mußte aber ben ganzen andern Tag bafelbft bleiben, wegen gar ftarfen 
Regens. Diefer hörte aber auch Samſtags nod nicht auf und ich feßte 
nun zu Pferd bei ber fehr üblen Witterung ben Weg nad) ben Welzheimer 
Tannen umb Tannzapfen (worunter ich bie Leute: werftehe) fort. Auf 
meinem Tiſche lag ein Zetteldhen won Uhland: daß er fi während meiner 
Abwefenheit einen Tag Hier verweilt, auf dem Boden aber lag meine 
Guitarre in wenigſtens zehn Stüde zerbrochen; niemand will wiflen, wie 
ihr geſchehen; fie ſelbſt auch gibt Feinen Laut mehr, mir nur einige Aus— 
kunft über ihr Schidjal zu geben.“ — 

*) Naher DVerwindter von Gangloff und mir, nachher Legationsrath in 
Stuttgart. 
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Mit meinem Briefe vom 27. September konnte ich Uhland den näcjft- 
Folgenden Brief meines Bruders ſenden. Ob die Freunde von uns bie beiben 
mberen, letzten Schreiben bes fernen gleichfalls erhalten haben, weiß ih 
nit mehr. Ich laſſe fie Hier, zum Abſchluß biefer traurigen Epifobe Hinter 
einander folgen. Die Zeitfolge ber Briefe ift unflar, da bie angegebenen 
Tage und bie mitgeteilten Radjrichten nicht recht zu einanber ftimmen. Dan 
nahm's in dem wilden Kriegslehen nicht allzu genau mit dem Kalender. 


Wilna, den 9. Auguft 1812. 
Theuerfte Eltern! 


Durch Saumfeligkeit Habe ich den ſchnellen Abgang eines Couriers 


'verfäumt, der heute von hier abreiste, und fchreibe nun cinen Brief nach 


dem Thorfhluß, den ich Herrn von Amerongen hier laſſen will, da ich 
morgen wieder · abgehe, welcher ihn gelegenheitlich zu beforgen, bie Güte 
haben wird, Ich bin nemlih vor 10 Tagen ald Courier aus unfrem 
Hauptquartier an ben Kronprinzen abgeſchickt worden, welcher ſich wegen 
Krankheit hieher begeben Hat, um in einer ruhigen Lage feine Genefung zu 
erlangen. Der Weg, den ich zurüd machen mußte, betrug 120 Stunden, 
und hat mir trog des ſchnellen Reiſens manche angenehme Zerftreuung ges 
währt. Ich Habe mid ſchon vor 4 Tagen meiner Aufträge Hier entlebigt 
und inbeffen in biefer ziemlich großen und Iururiöfen Stadt angenehme 
Tage gehabt. Diefen Augenblid erhielt ich Befehl, wieder zur Armee ab⸗ 
zugehen und eile, Ihnen nod ein paar Worte zurüdzulaffen, ba ich wieber 
weiter von Ihnen weg muß, und bei der Armee höchſt felten Gelegenheit 
zu reiben ift, die man oft nicht erfährt. Ich habe mich durch diefe Neben: 
tour ganz gefund und vergnügt gereist, benn ob ich gleich nie krank war, 
fo hatte mich doch Mandjes angegriffen, daß mir eine Erholung fehr will: 
tommen war. Ich bin nun wieber fo, wie ich von Dehringen wegging, 
und fehe eben fo gut aus, wie damals, nur baß mich bie ruſſiſche Sonne 
etwas verbrannt hat. Sorgen Sie daher nicht um mid; is Tann meine 
Natur gut nennen und danke Gott dafür. 


Und wie fleht denn bei euch Alles, ihr geliebten, fernen Seelen? Das 


iſt die Frage, bie- ich ewig ber ferne zurufe, inbeß ich mich über bie un- 
zähligen kahlen Hügel, Berge, Sümpfe, Seen und Wälder hinwegſchwinge 
in bie [höneren Fluren Deutſchlands, denen ich gerne langſamer von Berg 
zu Berg folge bis in das ſchönſte Land, wo die treueften Seelen leben. 
Selten gibt mir die Natur Antwort auf ſolche Fragen. Es fehlt ihr bie 
Wärme, bie eins ift mit der Wärme des menſchlichen Herzens; die Sonne 
blickt nicht fo mild wie bei uns, Feine Abendglocken Klingen durch die Thäler, 


fein Gefang von Fröhlihen, fein Schäfern der Jugend, fein Jubel, ber , 
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Glüdfeligen läßt fi Hören. Und da Tehre ich denn zurüd in bie ewige 
gleiche innere Einfamkeit und lebe in vergangenen Zeiten, bie id} ‚gerne 
wieber zur Zukunft machen möchte, und aud) bazu made. Nur möchte ich 
babei auch von Ihnen bisweilen ein Zeidfen erhalten, nur ein paar Worte, 
bie eine erwünfchte Nachricht ‚enthielten, daß ich body wieber etwas hätte, 
was bei Ihnen war und von Ihnen kommt. Aber. ift dies auch nicht ber 
Balfs- fo. habe ich ein ſtarkes Vertrauen auf die Liebe bes beften Vaters 
gegen ung, ber ung alle wieder wie ehmals zufammenführen wird, Denken 
Sie eben fo in Rüdficht meiner, wenn feltene Nachrichten von mir kommen. 
Die Gelegenheiten werben immer feltener, beſonders ha der Kronprinz, ber 
die Couriere abſchickt, nicht bei ber Armee ift. 

Ich möchte gerne einzeln fragen, was macht ber und jener? und Fönnte 
fo mehrere hundert Fragen nad einander thun; aber von Ihnen, befte 
Eltern, unb von unferer Familie, da möchte id) es genau willen, das ganze 
Treiben und Thun, bis auf bie Heinften Kleinigkeiten; und .vod wie kann 
dies Alles anders fein, ald damals, wie ich Sie verließ? 

Ich ſchreibe dies auf dem Pofthaufe einen Augenblid vor meiner Růd⸗ 
reiſe zur Armee und muß ſchließen, da die Pferde meiner warten. In 
Gottes Namen, ic) denke, id} fei bei Ihnen gemwefen und es gehe an ben 
Abſchied und id) nehme biefen ſchnell und fie ein und rufe dem Kutſcher 
zu, doß er recht raſch über bie Steine wegfahre, um mich zu betäuben. 
So war e8 einft, wenn uns 10 Stunden auf Wochen trennten; aber Iren 
nung ift Trennung, unb ift es nicht einerlei, wenn ich etwas entbehren 
muß, ob es eine Stunde von mir fei ober ein paar taufenb? 

Ich muß fließen, benn ich werde ein Sophiſt und komme von bem 
ab, was ich fagen wollte. 

Ein trauriges Wort zum Schluß. Mein munterer, gutmüthiger Haupt 
mann ift geftorben. Er hatte das Neryenfieber und hat nod) viel gelitten. 
Er verlangte mich aud noch zu fehen, war aber ſchon Halb bemußtlos. 
Auch einer meiner Tübinger Belannten Namens Bantlin ift hier im Spital 
geftorben. 

Grüßen Sie mir Alles, was ic} lieb habe, von ganzer Seele, aud) bie 
Tübinger und Gangloffe befonbers. 

Leben Sie recht wohl und vergnügt, geliehtefte Eltern! Ich umarme 
Sie und meine teuren Geſchwiſter und brüde Sie an mein Herz. 

. hr Sie ewig liebenber 
Auguft. 
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Moskau, den (unleferlih) September 1812. 
Theuerfte Eltern! . " 

Wie freudig war meine Ueberrafhung, als id) neulich bei meiner Zurück 
Tunft von Wilna, innerhalb drei Stunden brei Briefe von Ihnen, dem 
lieben Karl und Louis erhielt, alle vol ber erfreulichften Heimats-Neuig⸗ 
keiten, welchen ich mein völlige Wohlbefinden als eine Meine Ergänzung 
für Sie Hinzufügen Tann. Nicht weniger angenehm und von einer Seite 
noch auffallenver Hat mich ein paar Tage nachher ein Briefhen von Jungfer 
Ehmann*) vom 27. Juli überrafht, worin mich biefelbe von Ihrer allers 
feitigen Gefunbheit verfihert und mid mit wahrer zärtlicher Anhänglichfeit 
am unfere Familie zu öfterem Schreiben aufmuntert, indem fie mir Ihre 
Belorgniffe um mich recht an's Herz legt. Diefe Briefe alle waren in einer 
Zeit gefchrieben, ba mir eine trübfinnige Stimmung ein tiefes und abſicht- 
liches Schweigen auferlegte, bie ſich aber mun fo fehr in's Gegentheil vers 
änbert hat, daß ich vielmehr beftändig ber Heiterften Ruhe in meinem Innern 
genieße, welche durch jebe unangenehme Lage, die ich überftanden habe, nur 
noch vermehrt und befeftigt wird. Wie könnte ich auch bei ber vielen Güte, 
die ih hier vom meinen Höhern allen erfahre, und bei ber treuen Erinnerung, 
womit fo viele in der Heimat meiner gebenfen, anders gefinnt fein, zumal, 
da ich auch bisher von ber Vorſehung fo freundlich erhalten worden. bin, - 
fo daß jever Sturm als ein unfhägbarer Gewinn für mein ganzes Leben 
unb bod meiner Eriſtenz unf&äblic über mich Hinweggegangen ift? Mein nicht 
ganz flarfer Körper hat ertragen, was manche Stärkere um mich her wege 
gerafit hat, eine angenehme Reife nach Wilna bat zur Vefeftigung meiner 
Gefunbheit gebient, ich habe das Schlachtfeld unverletzt verlaffen, Unb nun 
fige ich Hier im Angeſicht der-ungeheuren Stabt Moskau, bie fi mit ihren 
Türmen und Schloͤſſern in prächtiger Maffe erhebt, und Tann zurüdbliden 
auf die große Strede des Erbballs, bie ich Schritt für Schritt durchwandert 
habe, und bin beim letzten Schritt fo gejund, als beim erften, ben ich aus 
Oehringen fegte, vielleicht gefünder. Dafür danke ich der Vorfehung täglich 
und mit ber wärmften Empfindung. 

Meine Aufnahme in unfrem Hauptquartier bei meiner Zurüdfunft von 
Wilna war fo gut, als ich fie nur wünſchen konnte. Die Herren Generale 
Scheeler und Kerner und bie übrigen Herren, beſonders auch Hauptmann 
v. Bangolb, find äußerft gütig gegen mid. Herr Major v. Schönlin, der 
ben Dehringer Vorgang **) Tängft vergefien hat ober in einem günftigern 


*) Kerners Braut. 
) Siehe oben ©. 218. 
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Lichte betrachtet, beweist mir fortwährend ftet6 mit freundlicher Erinnerung 
an Sie feine Gunft, wovon mir ein hauptſächlicher Beweis meine Verſchickung 
nah Wilna ift, wozu er mid) vorgefhlagen Bat. So hat mir in ben zum 
Theil beengenben Verhältniffen, worin ich bisher gelebt Habe, Vieles das 
Leben leicht und teuer gemacht, bis jet, ba es mir auch äußerlich durch 
meine Ernennung zum Officer: angenehm gemacht worben iſt. Ich habe - 
num größere Annehmlicfeit in ben Winterquartieren, bie wir erwarten, 
und Befreiung von Kleinigkeiten und Selbſtverrichtung geringfügiger Dienfte, 
bie mir immer am läftigften war, zu hoffen, unb benfe ben Heimmarſch im 
nachſten Fruhling noch beffer als ben Hermarfd und voll Freube über das 
herrliche Ziel deſſelben zu beſtehen. — 


* Den 19. September. 

Ich wurde von biefem Briefe abberufen unb vollenbe benfelben in einer 
Vorftabt von Moskau, wo wir, ungewiß, ob wir länger bleiben werben, in 
Quartiere eingerüdt finb. Diefe find uns fehr wohlthätig, ba bie Witterung 
nun anfängt, fireng zu werben unb ber Winter nahe vor ber Thür iſt. Ih 
hatte mir Hoffnung gemacht, biefen Winter wieber meine Liehlingsbefhäftis 
gungen zur Hand nehmen zu fönnen, wozu gewiß in Moskau bie fhönfte 
Gelegenheit geweſen wäre, aber bie ſchöne, große Stabt ift faft ganz abge 
brannt ind von Einwohnern entblößt, So bin id) nun froh, daß ich unter 
Dad und Fach bin und Zeit habe, viel mit Ihnen, mit ben lieben Ge 
ſchwiſtern und meinen Freunden zu reben, was ich mir als eine Winter 
unterhaltung vorbehalte. Da will id; benn von allerlei erzählen, was mir 
bisher Zeit und Unruhe nicht geftattete, und will mir benfen, ich ftehe zu 
Haufe Abends nah Tiſche am Ofen mit ben Brübern, indeß bie guten 
Eltern auf dem Sopha ſitzen, die Mädchen um fie her. — 

Ich muß Hier eiligft ſchließen. Der Brief wird abgeholt. eben Sie 
wohl, theuerfte Eltern. Meine innigften Grüße an bie lieben Geſchwiſter 
und Freunde. Bald ein Mehreres auch an den lieben Karl und Louis und 
an bie Tübinger. Mit ben herzlichſten Umarmungen 

. Ahr B 

Oberlieutenant Keffelmann vom Regiment Kronprinz, ber mir biefen 
Brief mitnimmt, gibt auf, die Heilbronner, vorzüglid Heinrich Orth und 
Baucontroleur Abel zu grüßen. 

In höochſter Eile, 
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B Theuerſte Eltern! 

Da id; bereits einen ausführlichen Brief an Sie von hier aus abge: 
fanbt Habe, ber Sie, ba er durch einen Courier abgegangen, früger erreicht, 
als biefer, jo erfülle ich bloß die angenehme Pflicht, Ihnen mit jever Ges 
legenheit Nachricht von mir zu geben, und follte id; auch daſſelbe eine halbe 
Stunde vorher auf einem andern Wege Ihnen gefagt haben. 

Ich wieberhole alfo Hier, daß ich fröhlich und gefunb bin, und baß ich 
fets fo veichliche, fröhliche Nachrichten von Ihnen zu haben wünſche, als in 
diefen Testen Tagen, ba ich durch viele Briefe von Ihnen ganz beglüdt ges 
worden bin. 

Vielleicht bringt Ihnen ber Solbat, dem ich biefe Worte mitgegeben 
habe, mündliche Nachricht von mir und von unfrem jetigen Leben vor Mos— 
kau, das ber Nähe biefer großen Stadt vielen Genuß zu banken hat. 

Ich habe bereits meinen Zwed mit biefen Worten erreicht und muß 
ſchließen, da ber Träger des Briefs abgeht. Berleben Sie dieſen Winter 
in ber. beneibenswerthen Zutraulicfeit, die Sturm und Kälte im Innern 
der Häufer erzeugen; ich Habe ebenfalls Hoffnung, twieber zwiſchen vier 
Mauern zu kommen, ba wir morgen in Moskau ugrtiere beziehen. Ins 
bem ich bie lieben Geſchwiſter und unfre- Freunde umarme und grüße, 
wünſche ich Ihnen allen Segen in dem neuen Jahre, das, bei Ankunft dieſer 
Worte fon begonnen Haben wird. Leben Sie recht wohl und vergnügt, 
befte Eltern. 


Mit inniger Liebe 


IT Auguſt. 
Moskau, 17. September 1812. In us 


Kerners Braut ſchrieb mir noch aus Enzweihingen ben 27. October 
1842, daß nad) Briefen des Generals Kerner aus Moskau vom 21. Sep: 
tember mein Bruber recht wohl fei; bann aber verbreitete alsbald das 29fte 
Bülletin feine Schreden. — Rückkehrende von ber Armee erzählten, wie 
mein Bruber in ber Wohnung eines Moskauiſchen beutfchen Previgers, in 
ber die württemberg'ſchen Officiere öfter8 zufammengefommen, nad verfüns 
detem Rüdzugsbefehl noch fo ſchön auf dem Klaviere phantafirt Habe, daß 
von Seiten ber Anweſenden reichliche Thränen gefloflen ſeien. — Ueber 
meines Bruberd- weiteres Schidfal Iauteten bie Nachrichten fehr ungewiß 
und verfhieden. Kerner unter Anbern jchrieb mir barüber von Welzheim 
den 23. Januar 1813: - . 
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„D theurer Mayer! 

„Mein Herz ift ganz bei euch un leibet mit! Jchhabe alsbald an mei: 
nen Bruber ven General’ Karl v. Kerner) gefärieben und ihn um Aus 
führlicheres Über Auguſt gebeten. — Ich weiß, daß er geſagt · daß er ihn noch 
in Wilna wohl geſehen. Er ſagte: er tauge nicht zu einem Soldaten, in dem 
Sinne, als er e8 von mir fagen würde. Er meint damit, wir feien an das praf- 
tifche, an das wirkliche Leben nicht gervöhnt, wir feien zu heimatlos auf der Welt. 

Mein Bruber hat nicht gefagt, bag Auguft, teübfinnig geweſen. 

„Laßt uns das Beſte hoffen! — Wenn ir aud) oft einen vermiffen — 
verloren geht feiner.“ 

Den 11. Februar meldete Kerner auf's neue: „Beſter Mayer! Ich bin 
auf einen Tag hier (in Stuttgart). Ich ſprach viel über Auguſt mit mei: 
nem Karl. Ih will Dir Alles Hieherjegen, mag e8 Dir zum Troft oder 
Leib seid. 

Er fah ihn nicht in Wilna, wie er im Taumel des Jammers noch 
anfanhuch glaubte, zuletzt, ſondern in Smolensk. Hier beorderte er ihn mit 
40 Mann zur Bedeckung der Bagage bes Generals Marſchall. Die Bagage 
wurbe mit einem Theil der Mannſchaft, namentlich auch einem franzöfifchen 
Dfficier, gefangen, Auguft aber fam noch in dem Dorfe Bergzina art, Dort 
ſah ihn General Koh, — mein Bruber nimmer, — ber lieh ihm einiges 
Gel. Ueber der Berezina wurbe Auguft nimmer gefehen. Mein Bruder 
meint, er fei weislih über ber Brüde zurüdgeblieben: benn ber Uebergang 
über dieſelbe habe den allergrößten. Muth und verzweiflungsvolle Entichlofs 
fenheit erfordert; Auguft aber fei immer etwas niebergeſchlagen geweſen. 
Er habe ihn Bfters gefragt: welche Anfichten von ber Welt ihm dieſer gren- 
zenlofe Jammer gebe, er fei aber ehr verſchloſſen geweſen, habe nichts geant⸗ 
wortet; er habe zu fehr in Phantafieen gelebt und zu feine Gefühle gehabt, 
um mit Muth die unbeſchreibliche Rohheit, ven hölliſchen Jammer dieſes 
Krieges ertragen zu können. Daß mid Auguft wenig minber, als euch 
Ale ſchmerzt — glaube!“ — 

Nah einer andern münblichen Erzählung hätte mein Bruber beim 
Mebergang über die Berezina und über bie theilweiſe ſchon zuſammengeſchoſ- 
fene Brüde längere Zeit auf feinen Bebienten gewartet und hätte endlich 
den Fluß zum Theil noch durchwaten müffen; erft dieſſeits des Fluſſes fei 
er verſchwunden. Andre wollten beftimmter wiffen, daß er erfroren ſei. — 

Wenn ih ihm noch in einem Briefe vom 6. Januar 1813 die Worte 
aus Schlegels Weberfegung von Shakeſpeare's Richard II. brieflich zu 

rufen fügte: , 
„Den traurigen Fortgang deiner müben Tritte 
Acht’ einer ‘Folie glei, um drein zu ſetzen 
Das reihe Kleinob deiner Wiederkehr" — 
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fo ift biefes Wort dem Angerufenen weder zugekommen noch leider biefe 
Wiederkehr je eingetreten. — 


Ich ſchließe dieſen erſten Theil mit den beiden folgenden Briefen 
uhlands: 
Stuttgart, den 19. December 1812. 
Theuerſter Freund! 

So lang ich Dir nicht geſchrieben habe, ſo kurz muß ich mich 
diesmal faſſen. Ich bin ſeit zwei Tagen hier anfäßig und werde auf 
dem Bureau des Yuftiz-Minifters arbeiten, NB ohne Befolbung. 

Eine Romanze von mir wirft Du durch Kerner erhalten. Meine 
Adreſſe ift, aber wahrſcheinlich nur für einige Wochen, Lit. A. No. 10 
in der Königsftraße. Schreibe mir bald, ich werde Dir Mehreres 
ſchreiben, fobald ich Ruhe gewinne. J 

Dein 
L. Uhland. 





Stuttgart, den 20. Januar 1813. 
Theuerfter Freund! 

Ich Habe Deine Briefe, Dein Strafnachlaßgeſuch und das von 
» Gemming erhalten und übergeben. Das Deinige ift bereits an das 
Criminal · Tribunal um Bericht abgegangen. Ich halte es fur das 
Hauptmoment, daß der Termin erſt vom Empfang der Acten an zu 
berechnen iſt. Es wird freilich geraume Zeit anſtehen, bis die Reſo · 

lution erfolgt. *) 

Seit einigen Tagen Iogire ich bei Geh. Hofrath Schwabe, wo 
mir recht wohl zufchlägt.- E8 freute mi, Deinen Bruder (Louis) 
von Heidenheim bei mir zu fehen; ich bin fehr begterig, wie ſich das, 
was er von Auguft erzählte, zu ben Zeitungsberichten verhält. Von 
Herzen wunſche ich Dir und Deinem Haufe Ergebung und Hoffnung. 





*) &8 handelte ſich von Strafanfägen für verfpätete Uebergabe von Defen: 
fonsfgriften in einer ünterſuchungeſache gegen eine Falſchmünzerbande, wonach 
mehrwoͤchige Sitz und Azungsfoften für 9 Inquifiten Hätten bezahlt werden follen, 
ungeachtet ber Arreft berfelben in {Folge jener verjpäteten Einreihung in effeotu 
ud nicht um Einen Tag verlängert wurde, 

Mayer, L. Upland. 1. 18. 
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Mit meiner Hiefigen Lage bin ich eben nicht unzufrieden; doch 
habe ich faft gar Feine Zeit, und Ruhe noch weniger. 

Bor 14 Tagen war Kerner hier. Ich begleitete ihn am Sonn- 
tag bis Schwieberdingen. Es war mtr dies eine recht innige Freude, 

Mit dem Almanach macht Campe Sprünge und, er wird cher, 
nicht herauskommen, obgleich ſchon eine Recenfion davon für die Ueber- 
fihten beim Morgenblatt, wie mir Haug fagt, eingegangen ift. 

Daß Gangloff Hieher kommen wird, freut mic, fehr. Ich fpeife 
hier bei Lafting mit Köftlin und Ele, Abends bin ich meiſt mit Her- 
mann Omelin, zuweilen mit Rofer. - 

Sonntags gehe. ich zuweilen nad) Feuerbach und Montags frühe 
zurüd; dies ift mir immer eine recht Töftliche Erholung oder vielmehr 
Sammlung. Gebichtet habe ich freilich Hier noch nichts, doch wird 
mir die Poefte in diefer äußern Abgeſchiedenheit yon ihr gewiffermaßen 
innerlich klarer und Tebendiger, wie es oft bei entfernten Freunden ber 
Fall ft. 

Kürzlich fand ich in einer ältern Recenſion, daß ſchon vor einigen 
Jahren ein Band Gedichte von Thorbede erſchienen ift. 

Warum bift Du nicht mit Deinem Bruder hiehergelommen ? 
Thu' es doch bald, aber richte e8 wo möglich, daß Du einen Sonn- 
tag dazu nimmft, wo ich frei habe. 

Dein &, u. " 





Die Lefer werden um Berichtigung folgender Drudfehler erſucht, melde auf 
dem erften Bogen ſtehen geblieben find: 
Seite 1, Vorwort, letzte Zeile Ties ftatt October — April, 
Seite 9, Zeile 18 von oben ift zu Iefen: Und fo ſoll id denn Alles kei— 
men und fnospen, nichts entfaltet jehn. “ 
Seite 9, Zeile 18 von umten lies ſtatt fiebernden — liebenden. 
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XxVIH. ° 
Briefe des Jahre 1818. Der „Dichterwalb.” 


Stuttgart, ben 24. April 1813. 

Diesmal, Tiebfter Mayer! Hat es freilich Lange angeſtanden, bis 
ich wieder dazu gelommen bin, an Dich zu fehreiben. Du wirft darum 
nicht glauben, daß ich nicht in Gedanken mit Dir fortlebe; die Urfache 
meines Schweigens find theils meine Geſchäfte, theils die geringe 
Schreibluſt, welche mir diefe für die freien Stunden übrig laſſen. Gegen 
mein Geſchäftsverhältniß werde ich nichts Sonderliches einzuwenden haben, 
wenn ich bald Befoldung bekomme, ic} ftehe mit Federmann auf meinem 
Bureau gut und die Arbeiten find zwar nicht gerade die Teichteften 
amd unbefangenften, bafür aber aud; nicht die unintereffanteften. Mein 
fonftiges Leben Könnte um Vieles angenehmer fein, wenn ich weniger 
don meinen Freunden abgefchloffen wäre. In ihre eigentlichen Ber- 
fammlungen, die ſogenannte Schattengefellfchaft, welche wöchentlich zwei- 
mal Statt hat und welche größtentheils aus unfern vormaligen Uni- 

verfitätsbrüdern (Köftlin, Rofer, Jäger, Hermann und Eduard Gmelin, 
Cleß) befteht, bin ih nicht aufgenommen. Ich wurde zwar bafür 
proponirt, der Vorfchlag ift aber nicht Aurchgegangen (9. 

Sonntags made ich gewöhnlich mit Roſer einen Spaziergang 
in's Nedarthal. Im Theater war ic nur einmal. Manchen Abend 
bin id einfam im Wirthshauſe und unterhalte mic mit dem Hunde 
bes Wirths. Gedichtet, nemlich entworfen, Habe ich hier Mehreres, 


zur Ausführung aber fomme ich fo wenig als zum Beieficreiben. 
Mayer, 2. Uyland. IL. 
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, Ich lege hier einige Verfe bei, die ich als Vorrede zu unjrem 
Almanach gemacht, der unter dem Titel: Deutfher Gedichte Fruh— 
ling, bei Ofiander in Tübingen herausfommen follte. Diefe Verſe 
paffen aber ‚nicht mehr für dem. den jegigen Krieg, and} foll das Bud 
einen andern Titel befommen, Die Zeitumftände fehieben feine Er- 
ſcheinung immer weiter hinaus, *) 

Du erhältft auch ein Heft von den Mufen, worin ein Auffag 
von mir fteht, ich bitte mir aber foldes bald wieder zurüd, da id 
nur dies eine Exemplar habe, welches ich im Buchladen kaufen mußte. 
Die dazu gehörigen Ueberfegungen find wahrſcheinlich nod gar nicht 
gedrudt. Es ift ein Elend mit allem Literarifchen Treiben. Eine fehr 
günftige Necenfion jenes Auffages fteht in den Erholungen. Ich weiß 
nicht, ob ich Dir den Brief von Fougus ſchon früher mitgetheilt habe. 

Der Siegeskranz ift fehr ſchön, ich danke Dir herzlich für 
die Mittheilung, auch für den Brief von Lotte E., der mich recht innig 
angeregt hat. 

Daß id Deinen Vater nicht gefehen, that mir recht leid, um fo 
mehr freute mich der mit Brudmann und Gangloff verlebte Abend. 
Grüße den erftern herzlich von mir, den Tetern habe ich feitdem wit 
wieder gefehen. 

Deine freundfhaftlihe Einladung kam hier an, während ich in 
Tübingen war. Dit wirft felbft anerkennen, daß meine erfte Serien 
reife dorthin gerichtet fein mußte. 

Mit Deiner Gejundheit, wunſche und hoffe ich, möge e8 von Tag 
zu Zag beffer gehen. Könnteft Du nicht auf einige Zeit zu Meiner 
Erholung Hieherfommen? 

Lebe wohl und fchreibe mir fleißiger, als ih Dir! 

Dein L. U. 


Den Brief von Lotte €, habe ich unter meine Papiere verlegt 
und kann ihn in der Eile nicht finden, er kann aber nicht ver- 
toren fein. 





*) Diefe Verſe waren ohne Zweifel die Octaven: „Gefang und Krieg." — 
Kerner fohrieb um jene Zeit: ber Almanach Tiege bei Profefjor Michaelis in ber 
Eenfur. 





Den 26. == " ' 


Auch noch die Abfendung dieſes Briefes verzögert fih. Heute ift 
mein Geburtstag. Schwab ift feit einigen Wochen in der Vacanz hier. 
Mit Gangloff werde ich heute endlich, wieder zuſammenkommen. 

Der verlegte Brief hat fich gefunden. ’ 


Der Brief, deſſen Uhland Hier gebenkt und ber ihm fo mwohlgefallen, 
war von ber bamaligen Braut und fpäteren Gattin des häufig erwähnten 
Freundes und Verwandten Ernft Uhland, Lotte Erbe, und an Kerners Braut, 
Rilele Ehmann, gerichtet. Ich glaube auch biefen Brief Hier folgen laſſen 
zu bürfen, da er ein neuer Beleg bafür ift, welch! ein reger Verkehr, melche 
tiefe, warme und innige Verbindung in jenen glüdlichen Zeiten zwiſchen uns 
Freunden beftand, und mit welcher Herzlichfeit und Wärme auch unfre 
Lebensgefährtinnen dieſer Verbindung ſich anſchloſſen. 


H. (Heilbronn), en 27. Januar 1813. 
Liebes, liebes Rikele! 


Mayer ſagt mir, es werde Dir nicht unlieb ſein, wenn ich an Dich 
ſchreibe. Herzlich gerne thue ich's. — Dies die Urſache meines Briefs. 

Ich höre, Du haſt keinen vergnügten Winter. Tröſte Dich mit mir, 
viel beſſer geht's mir auch nicht. Deine liebe Mutter iſt krank — die 
meinige auch — Du haſt keinen geliebten Bruder verloren, wie ich. Setze 
uns zufarfmen, und Du wirft feinen großen Unterſchied zwiſchen Deiner 
und meiner Lage finden. Es ift ein ſchwacher Troft, ben id Dir geben 
Tann, und mur ein leichte Gemüth vermag ihn zu geben unb zu nehmen. 
Bald wird und muß es beffer werben! Bin id) einmal recht von 
Herzen betrübt, fo benfe ich an's frohe Vergangene, vergeffe bie Gegenwart 
und träume mir eine glückliche Zukunft — und immer geht e8 dann wieber 
beſſer. Oft wünſche ich Dir einen Meinen Theil meines Leichtſinns — (meines 
kindiſchen Wefens, wie Mayer fagt) — Du Fönnteft dann froher durch's 
Leben gehen, und mid; würbe mehr Bedachtſamkeit auch nicht übel kleiden. 

Dur Mayer wirft Du vieleicht ſchon wiſſen, daß ich jet ſehr oft 
mit ihm und Auguſte ) zufammen bin, Wie froh ich durch ben Umgang 
ber beiden werbe, kann ih Dir nicht fagen. Wir reben bann immer ſehr 


*) Eine meiner Schweftern. 
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viel von Dir — von Kerner, ben ich wohl gern hätte, würbe ich ihn nur 
Tennen, und dann von Euren Freunden und Belannten, bie id zum Theil 
kenne ober kennen möchte. Daß dann aber mein lieber Uhland nicht ber 
letzte ift, auf ben ich gerne unfre Unterhaltung bringe, wirft Du ohne Vers 
ſicherung glauben. Sehr glüdlih machten mic, einige Tage, bie ih in 
feiner Geſellſchaft Hier verlebte. Bald, wenn nicht wieder — wie’ fon oft — 
unvorhergefehene Hinderniſſe eintreten — werde ich vieleicht auf einige Wochen 
nad Ludwigsburg gehen. Vielleicht können wir uns bort fehen, liebes 
Nitele, es ift ja, wenn ich nicht irre, nicht felten, daß Du borthin kommſt. 
Mein Ernft wird Di, wenn er nicht abgehalten worben ift, ſchon befugt 
haben — noch ehe Du biefen Brief erhalten kannſt. Er verſprach es mir 
und dem Mayer und mic; hat er außerdem — daß er mir zu fehreiben 
verſpricht — und oft Tage lang warten läßt, noch nie angeführt — und außer: ° 
> dem ift ihm" Kerners Rikele bald eben fo lieb, wie feine Lotte, bie ihm doch 
gewiß nicht gleichgültig ift, und da Hält er beftimmt Wort. 
Die Mayerihen wirft Du wegen ihrem Auguft gewiß herzlich be 
dauern. Sie haben Gott fei Dank! einige Hoffnung ihn wieder bier zu 
‚fehen — meine arme Eltern und wir arme Geſchwiſter meines verewigten 
Karls haben feinen Troft — feine Hoffnung mehr — als biefe — ihn 
jenfeit8 zu finden! Bis fi das liebende Herz an biefen Gedanken gewöhnt 
— biefe Troftgründe faffen kann —Toftet e8 viele, viele Thränen — unaus⸗ 
ſpreqhliche uUeberwindung — — Gott behüte Dich, gutes Rikele! 
Deine Freundin 
Lotte. 


Der Dichterwald hatte ald Nachleſe Uhlande Theelied und folgendes 
Gedicht von Guſtav Schwab enthalten: 


An Anguf Mayer. . 
Antwort auf deſſen Abſchied ©. 91. (Bd. I. UN). 


AG! nicht fo gut ift dir's geworben, 
Du ebles liebemuth'ges Herz! _ 

Zu ſchweben in dem heil’gen Orden 
Gefal’ner Kämpfer himmelwärts. 
Haft feine heißen Todeswunden, 

Und ſelbſt fein grünes Grab gefunden. 


, 
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Dich labte nit auf blüh’nden Matten 
Der Sonne Ießtes, theures Licht; 

Dir breitete fein Baum ben Schatten 
Mild um dein fierbend Angeficht; 

In feiner Sommerlüfte Weben 
Verhauchteſt du dein warmes Leben. 


Der Winter Gottes it gefommen 
Auch Über dein unſchudig Blut, 
Hat di in Falten Arm genommen, 
Und dir zerdrüdt ben deutfchen Muth, 
Und zog zu viel erſtarrten Tobten 
Did) nieder auf den eif’gen Boden. 


‚Hat bir von jenem Abſchiedeliede 
Wohl noch ein fe'ges Wort geträumt, 
O hat dich noch geftärft der Friede, 
Der Muth, von dem es überichdumt? 
Hat dich ein Traum begleitet Tinde 
Bon beinem füßen, blonden Kinbe? 


O nun, fo biſt du doch gerettet, , 
Entfhlummert fanft in Traumes Arm, 
Und war bir aud) auf Eis gebettet, 

In deinem Herzen blieb es warm; 

Dein Mädchen ſchaut nad) ihrem Treuen, 
Du bift, wo ſich die Engel freuen, 


Nach den uns bie bahin über den Bruber zugefommenen Nachrichten 
war Schwabs Annahme, daß er tobt, noch keineswegs gerechtfertigt, wie 
wir ja benn auch über bie Art feines Enbes niemals beftimmte Kunde er- 
hielten. Daher ift es wohl erflärli und verzeihlich, daß dies Gedicht uns 
anfänglih nur betrübte und daß auch von ben Freunden mander baran 
Unftoß nahm. So ſchrieb mir Kerner in feiner lebhaften Weiſe, d.d. Welz⸗ 
heim, ben 25. Juni (?) 1813: „Den Dichterwald wirft Du nun auch er- 
halten Haben? Die Geigenbogenftriche nad; vollendetem Concert, die Schwab 
als Nachleſe noch hintennach auf feine eigene Fauft, ohne unfer Zuthun that, 
haben mid, höchſt geärgert, tief betrübt Hat mich fein Lied an Auguft, id) 
hab’ es auch alsbald beim erften Durchblick aus meinem Exemplar geriffen. 
Das Bud muß Dir nun gar feine Freube gewähren unb ift dadurch auch 
viel ‚von meiner Freude an ihm verborben. Wer fagt dem Schwab, daß 
Auguft nimmer lebe, daß er gar erfroren, und bie andern Greuel? — — - 
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„Ich ſchreibe Dir gewiß nimmer, wenn Du nicht bald eriheinft. Komme 
doch, fo lange es noch Frühling ift, gehe am hellen Morgen aus mit einem 
frohen Lieb in ber Bruft, finge die Straße hin: „Wann bie immer wieber 
fpringen u. ſ. w.“*) — Wir erwarten Did) u. ſ. w.“ — 

Zu diefer Zeit, wo ich ehr bruftleivend war, hielt ich mich bei meinem 
Dbeim, Commereienrath Hartmann in Heidenheim auf, gebrauchte bas Schlaten- 
bab und ſuchte in jeder Weife, auch durch zahlreiche Wanderungen und Aus⸗ 
flüge in bie nähere und fernere Umgebung meine geſchwãchte Geſundheit 
wieder zu Träftigen. „Von meinen zwei Excurfionen nach den im Brenz⸗ 

> thal gelegenen alten Bergichlöffern Falkenſtein und Eſelsburg,“ ſchrieb ich 
darüber an Uhland, „und nad) dem vormaligen Neichsſtaͤdtchen Giengen 
habe ich Dir, glaube ich, ſchon letzthin geſchrieben. Unterdeſſen bin ich mit 
meinem Bruder Louis auch in dem ſchönen Kloſter Neresheim, in dem alten 
Reichsſtãdtchen Bopfingen, auf dem Nipf, einem trefflichen Ausſichtspunkt 
über das Ries u. ſ. w. und in dem ſtattlichen Nörblingen geweſen. Die 
Meine Reife hat mir gar vieles Vergnügen gewährt. Ich reife noch jetzt 
nirgends Tieber hin, als in bie alten, befonbers etwas abgelegenen Reichs- 
ftäbte, wo ſich neben den alten grauen Gebäuben auch im Leben felbft, und, 
ich meine, fogar in ben Geſichtern noch am meiften Spuren ber alten 
deutſchen Zeiten erhalten haben.“ 

Zur beften Unterhaltung aber war mir ber eben erſchienene Dicht er⸗ 
wald, über den nun aus Näh' und Ferne die Urtheile zu uns gelangten. 
„Nach meiner Erfahrung,” ſchrieb ich Uhland am 13. Juli 1813, „ſprechen 
Deine Gedichte vor allen andern die Leſer an. General v. Scharffenſtein 
in Heilbronn, dem ich ein Eremplar des Dichterwalds zum Geſchenk gemacht, 
iſt voll Deines Lobes. Eine Tochter von Georg Forſter und Enkelin von 
Heyne, die Oberforſtmeiſterin v. Greyerz von Günzburg, mit welcher ich 
gegenwärtig hier unter Einem Dache lebe, eine hübſche und angenehme 
junge Frau von Geiſt und Talent (beſonders im Ausſchneiden) und eine 
Verehrerin Deiner und ber Fouqué'ſchen Poeſie, welche fie ſehr verwandt 
findet, gab mir auf, Dich unbekannterweiſe von ihr zu grüßen, was ich 
denn hiemit erfülle. Das Billet, welches mir Scharffenſtein über den 
Almanach ſchrieb, will ich Dir in Siuttgart zeigen.“ 

Dieſes Billet des alten Schiller'ſchen Freundes war das folgenbe: 


H. (Heilbronn), ven 24. Juni 1813. 
Ich danke Ihnen recht Herzlich, Tieber Doctor **), für das mir übers 
ſchidte Buch, welches mir nicht allein dem ſchönen Inhalt nad, ſondern 


*) Hier folgt das Gicht „Früßlingemorgen“, Gediöte, 5. Ausg. ©.119. 
So wurde ic) in Heilbronn bamals trog meiner Proteftetionen mißbräuch- 
uch betitelt. 
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auch als Andenken von Ihnen recht theuer bleiben ſoll. Ich habe bis jetzt 
nur darin geblättert, aber ohne weiteres hat es weit mehr wahre Poeſie, 
als die meiften Probuctionen der Art, bie mir dann und warn zu Gefidt 
tamen. Mein altes Herz hat hierin eine Wünfchelruthe behalten, bie richtiger 
als je und ohne zu fadeln beutet. 

36 finde bie meiften Verfaſſer durch einen eigenen Geift verwandt, 
es ift jener hehre Geiſt, der unſer innerſtes ahnendes Leben aufregt, ein 
wohlthuendes Aſyl in dieſer eiſernen Gegenwart. 

Die Erinnerung an Ihren Bruder Hat mir naſſe Augen gemacht. 
Es verborrte dert fo vieles gemeines Gras. Ach biefe eblere Herrliche 
Pflanze! — Doch vielleicht Hat Auguft fein rechtes Vaterland gefunden und 
bedauert uns. 

rüße Sie von ganzem en, 
Ich grüße Sie von ganzem Herze Sharffenftein, 





Ich Tann mid nicht enthalten, ben vorftehenben Zeilen hier noch ein 
paar andere Briefe Scharffenfteins anzureihen, welche, wenn auch ſtreng⸗ 
genommen vielleicht nicht Hieher gehörig, ben Leſern doch als Reliquien des 
trefflihen Mannes und ald Denkmal jener Zeit willlommen fein werben: 

Lieber Doctor! Ich Hätte gewünſcht, mic über Einiges bes beifommen- 
ven Brouillons eines Briefs an Uexküll (Baron v. Uexküll in Eſchenau) zu 
unterhalten.*) Vorzüglich über die Profanationen des Herrn Weiffer; denn 
ich weiß, wir find hierin Eines Geiftes Kinder. Manches Andere werben 
Sie vielleiht als Keereien anfehen; allein ich kann mir nicht anders helfen 
und das Heil meiner Seele liegt auch nicht auf ber Belehrung bavon. . 

Letzthin in einer Schäferſtunde meines Geiftes, als er fi von dem 
Wuſt ber Zeit in fi zurüdzog, beherrichten mich Gefühle, die grad Ihr 
ſchones Lied von ber Ferne waren; es entquoll ganz in feiner tiefen Wahr: 
heit und Kraft aus meiner Seele. 

Damals empfand ich aud einen wahren Schmerz, mid; von Ihnen zu * 
entfernen, von Bruckmann. 

Doch vieleicht Täßt fi für die Gerechtſamen des Herzens über ben 
Raum etwas abgewinnen, vieleicht ſeh' ich aud) bie wenigen Theuren, 


bie ich hier verlaſſe, wieder. 
Ihr Freund 
Scharffenſtein. 


PS. Wenn Sie ben Wiſch geleſen, fSiden Sie mir's wieber. 








*) Der Brief enthielt allerlei literariſche Beratungen, mitunter auch 
gegen Sorte, 


Als ich mich Goethes in einer ausführlicheren Antwort an Scharffen 
flein angenommen, auch biefem mehrere Gedichte von mir geſchidt Hatte, 
ſchrieb er mir aus feinem neuen Wohnfig Ulm, wo er nicht fehr lange 
nachher ftarb, ven 17. Februar 1814: 

Bei Ihren Gedichten, ohne mich auf eine ſpeziellere Aushebung einzu⸗ 
laſſen, finde ich überhaupt das, was in Poefien immer einen vorzüglichen 
Reiz für mic) hatte, ja bie Strichprobe des Aechten mir war, nemli fie 
geben mir ein ibentifches Bild bes Dichters. — — Ic liebe Sie herzlich. 

Die Anfichten Ihres Briefs find ſchön und wahr, und maden ein 
vortreffliches Ganze aus. Mein Brief an Uerküll war freilich in mancher 
Hinſicht einfeitig und mehr eine bunfle Wallung, die ich aber nicht bereue, 
da fie eine fo ſchöne Helle veranlaßte. 

Ich habe hier noch immer meine Abendſtunde von Heilbronn zů ver⸗ 
miſſen. Das war aber auch etwas, was ſich ſelten findet. Vielleicht ver⸗ 
gönnt mir die Zukunft, einſt zu Euch walſahrien zu können, um mich zu 
erfriſchen. 


Ueber bie Zeitläufel Wie manches i innig Angelegentliches wäre in unſerm 


Meinen Aſyl ausgetauſcht worden! Der Sieg ver Macht ſteht wohl jetzo 
feſt, allein ob die Gerechtſamen der Menſchheit viel Fuß gewinnen werben? 
Daran fange ich feit einiger Zeit an "zu zweifeln. 

Wenn wir in unfern Hoffnungen für biefe Welt Sand verlieren, müffen 
wir trachten, e8 im innern Selbſt wieber zu erobern, es gilt entweber von 
der Welt unterbrüdt ober von ihrem tollen Treiben auf eine höhere moraliſche 
Stufe gebrüdt und erhoben zu werben. 

Adieu, meirt Theurer! Bleiben Sie gut 

Ihrem alten Freunde 
Scharffenftein. 
P.8. Meinem unvergeglihen Brudmann mein ganzes Herz! 


Ein anbrer trefflicher Freund, Sulpiz Boifferse zu Heibelberg, von 
dem ich überhaupt mehrere fehr werthe Briefe, befonbers in Angelegenheiten 
Karl Gangloffs befite, ſchrieb mir von Heidelberg, am 17. September 1813: 


Werthefter Herr Mayer! 

Sie haben mir durch Ihr angenehmes Geſchenk (den Dichterwald) 
und noch mehr durch die herzliche Freundlichkeit, mit der Sie mir es bieten, 
eine unerwartete ſchöne Freude gemacht, wofür ich Ihnen, wenn mir bie 
Dichtergabe beſchieden wäre, lieber felbft durch ein Gebicht banken. möchte; 
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daß ih Ihnen erſt jetzt ſchreibe, geſchieht, weil ich Sie bisher immer noch 
auf ber Reife vermuthete; ich höffe, Sie werben jetzt glücklich und recht ges 
ſtärkt und erfriſcht zurüdgefommen fein; es würde uns Alle ſehr freuen, 
uns durch Ihr Wieberfehen davon zu überzeugen; ich Habe zwar ben Ges 
danken noch nicht aufgegeben, Sie einmal in Heilbronn zu befuden, aber 
in biefem Jahr werben bie Umftände es mir wohl nicht erlauben, und 
außerbem hätten wir, wenn Sie zu uns kämen, Gelegenheit, Ihnen eine 
neue und große Freude zu verſchaffen; benn mein Bruber hat von feiner 
legten Reife in Brabant ein paar Gemälbe mitgebracht, die ſich mit’ dem 
Schönften, was wir befigen, meflen und dazu von einer ganz eigenthümlichen 
Art find. 

Mein Bruber wurbe Anfangs bes Frühjahrs zur franzöflihen Ehren 
garbe bezeichnet und mußte deßhalb nad Haus reifen; als es ihm glücklich 
gehmgen, von ber Ehre Ioszufommen, benutzte er bie Gelegenheit zu einer \ 
zweiten Reiſe durch ganz Holland und die Nieberlande; dort fanb er von 
alten Gemälden eben gerabezu gar nichts, Hier nur wenig und bie einzigen 
verfäuflichen Stüde von großem Verbienft brachte er in feine Hände; fo ift 
und dieſe Reife durch feine Freifprehung und burd die neue Vermehrung 
unferer Sammlung boppelt glüdbringend geweſen. . 

Der Dichterwald, befonders bie Lieber, haben. mich lieblich angeregt, 
die bei jedem jugendlichen Herzen ewig wieberfehrenben Gedanken und Ges 
fühle ber Liebe, der Sehmfucht und der Trauer find befonders von Uhland, 
Schwab und Kerner mit fo viel Einfachheit und Wahrheit ausgeſprochen, 
daß die Anklänge dazu im unferer Seele wach werben unb in bie fo oft 
vernommenen, fo oft gefungenen und nie erſchöpften, nie veraltenden Töne 
einftimmen; bie Abendbeſuche von bem unbekannten I. ©. ©. (Seegemund) 
find von eigener Anmuth und gefälliger zarter Heiterkeit; die Legenben und 
Balladen feinen mir im Ganzen weniger vorzüglich, doch zeichnet ſich Hier 
nad) meiner Meinung Uhland als der Glüdlichfte aus. J 

Die Nachrichten von unſerem Freund Gangloff haben uns alle ſehr 
gefreut, es iſt gar zu gut, daß er einen Gönner gefunden hat, der ihn bei 
Danneder arbeiten läßt; ift nur einmal ver abſcheuliche Krieg überftanden, 
nachher wird's ſchon leicht fein, ihm meiter zu Helfen; auf uns können Sie 
zu allen Zeiten als feine treuen Freunde zählen, was wir nad) unferen 
Kräften für ihm irgend thun Können, dazu werben wir immer mit ber größ- 
ten Freude bereit fein, denn man ift gewiß berechtigt, einmal etwas recht 
Schönes und Tüchtiges von ihm zu erwarten; — ich habe noch immer bie 
Zeichnung von ihm, „wie Chriftus bie Kinblein zu ſich kommen läßt,“ ſoll 
ih fie Ihnen zurüdfciden? 

Bon Neanderd weiß man bier nichts, ald das Allgemeine, daß fie 
wohl find und es ihnen fo gut geht, als es unter ben jetzigen Umftänben 


10 


sehen kann; ein Verwandter von ihm, Dr. Lewald, bisher Stubiofus in 
Jena, ift hier an feine Stelle gefommen. 

Ich lege ein paar Zeichnungen zu Bücher-Krampen für Herrn (Peter) 
Brudmann bei, Duttenhofer hat fie von mir begehrt, geben Sie fie ihm 
mit meinem beten Gruß; id; hoffe, er wirb fie brauchbar finden ober ſich 
doch daraus andere zufammenfehen Fönnen, wenigſtens fieht er daraus bie 
Gonftruetion und Tann nun, wenn ihm z. B. bie Dreiede nicht gefallen 
ſollten, leicht Kreife mit vier ober fünf oder ſechs Blättern u. ſ. w. conftruiren; 
wäre’ ihm noch irgend etwas undeutlich oder Weiteres zu wünfchen, fo werbe 
id) auch darin gerne gefällig fein. — Mein Bruber und Bertram fließen 
ihre Wünſche für Ihr Woplfein und balbiges Wieberfehen zu ben meinigen. 

‚hr Freund 
Sulpiz Boifferde. 


Hieran mögen ſich zwei Briefe Neanders fließen, welche gleichfalls in 
biefe Zeit trafen und außer dem, was fie mir perſönlich boten, auch für 
unfern ganzen Kreis bie interefjanteften Mittheilungen enthielten. Der erfte 
ift aus Heidelberg, ber zweite aus Berlin. 


Mein theuerfter Mayer, ſchon längſt wollte ih Dir fchreiben, unterließ 
es nur, weil ich Dir bie Abfchrift eines von Thorbede auf bie golbene 
Hochzeit feiner Eftern verfaßten ſchönen Gebichts mitfenben wollte; ich werbe 
es noch für Dich erhalten *) Ich nehme innigen Antheil an Deinen Sorgen . 
um Deinen Bruber, habe aber bie befte Hoffnung, wie ich auch von Allen 
höre, daß es zu feinem Beften von ver Gottheit fo geſchicket, daß er ger 
fangen ift (7), eine fehr humane Behandlung genießt und Ihr ihn gefund 
bald (man Hört ja Frieden verfünbigende Nachrichten) wieder fehen werdet. 
Nun nod Eins, was mir fonft nicht unlieb und, wie es gelommen, von 
ber Gottheit ganz fo geſandt, fo ganz war es wider meine Erwartung, — 
aber in Ruͤdſicht unferer weiteren Trennung unangenehm ift — ich gehe 
doch nad; Berlin, ich hatte mich zu weit bort eingelaffen, und es fam das 
zu ſchnell bis vor ven König, ale daß ich hätte mit guter. Art wieder ganz 
zurüd können ...... Nun mußt Du eben auf alle Fälle noch einige 
Tage bei uns zubringen, vor Oſtern, denn ich komme ſchwerlich nach Heil— 
bronn. Thu’ das alſo. Sobald Du nähere Nachricht von Deinem Bruder 
erhalten, theile fie mit.‘ Gott gebe Dir und ben Deinen Woplfein und 


*) Es iſt mir, wie ſchon erwähnt, biefes Gedicht nicht zugekommen. 
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xrecht bald Deinen Bruder. Die herzlichſten Grüße an alle bie Deinen. 
Meine Mutter und Schweſter grüßen herzlich. . Yon ganzem Herzen 

Dein Auguft. 


Mein theuerfter Mayer, fehr freute es mich, endlich einmal wieber 
durch Dich felbft etwas von Dir zu Hören, durch Deinen Brief, ben ich 
erſt vorgeftern erhalten habe. Nur miſchte fi) darunter bie Betrübnig von 
Deiner Krankheit, von ber id; ſchon früher dunkel gehört hatte. Doch ich 
hoffe, Dein - wieberhergeftellter Gefunbheitszuftand wird mit Gottes Hülfeı 
andauern. Trage nur felbft Alles dazu bei, arbeite nicht zu viel und 
made Dir auch Feine zu ftarfe Bewegung. Wie ſchlecht, daß ich durch 
Deine Stabt reiste, ohne Did) zu fehen, indem ich Did; abweſend glaubte; 
id hätte dennoch natürlich Deine Eltern beſucht, wenn ich nicht für ben 
-Augenblid beſchäftigt und verftimmt geweſen wäre. Den Brief, ven Du 
meinem Schwager für mich zugefchidt, habe ich leider nicht erhalten; meine 
Schweſter Hatte ihn in der Eile und Unorbnung- ber Abreife verloren. Auf 
meiner Reife hieher über Nürnberg, Eger, Carlsbad, Dresben lernte ich 
mandje ſchöne Gegend Deutſchlands Fennen, nur daß ich überall kurz ver 
weilen mußte. Das alte reihsftäbtifche Nürnberg machte auf mich, wie ich 
glaube, auf Dich, einen erfreulichen Einbrud; ich lernte nur Hegel kennen, 
ber mir fehr gefiel, Schubert war abweſend. Meine Familie, beſonders 
meine ältere furchtſame Schweiter, fanden auf biefer Reife die Schrednifie 
nit, die man ihnen im Voraus geſchildert hatte. Defto größer war ihre 
Angft und Unruhe während ber nahen drohenden Ereigniffe, welche die Vor— 
fehung fo ſchön abgewandt, von benen Du weißt; es ift das Unangenehmfte 
in folgen Zeiten und Lagen mit Weibern zu fein; als vor bem Waffen 
ſtillſtande Hier der Lanbfturm gebildet wurde und nad) dem Gefege jever 
Staatsbürger bemfelben ſich zugejellen follte, ließen fie mir feine Ruhe, bie 
ich mid), was mir in bem Augenblid natürlich unangenehm war, erimiren 
Tafien. Man fah hier viel Schönes bei dem Volke, viel Tragiſches, auch 
mandes Komiſche. Im Sommer Ias ich ein Collegium zulegt für Zmei, 
einen Ausländer und einen Törperlih Schwachen, Alles war, wie ſich denken 
läßt, geftört. Jetzt Iefe ich auch eines für Wenige, denn das inter arma 
silent musae fann wohl auf feinen Krieg fo paflen, wie ben jegigen. Gott 
gebe baldiges Ende biefem unbeſchreiblichen Elend ver Menſchen, wie er 
uns ſchon fo weit unb herrlich geholfen und ſich wie zu allen Zeiten als 
der Vertheidiger bes Rechts mit ftarfem Arme bewährt Hat. Deutſchland 
verliert fonft feine Blüte, denn bie ift doch in dem aufblühenden Geſchlechte 
der Menſchen, nit in Land, Bäumen und Feftungen. Jetzt ift e8 wohl 
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bei Euch fehr unruhig unb verändert, ber größte Theil ber Jugend greift 
wohl zu ben Waffen? Mein Buch über ben heiligen Bernharb und fein 
Zeitalter iſt ſchon einige Zeit gebrudt, ich ſuche eine Gelegenheit, es 
Dir zu ſchicken. Männer, die mir fo lieb waren, bie id) fo verehre, wie 
die in Heidelberg, habe ich hier nicht gefunden; ich Liebe body das herzliche 
formloſe ſüddeutſche Leben fehr, und bie blühenden Gefilbe der Pfalz gegen 
die Sanbwüfte der Marl. Aber wenn Du einmal hieher kommen Lönnteft, 
wir könnten unter ben Linden’ und in ben Gängen bes Thiergartend in 
traulichem Ernſte zufammen ſprechend gehen, wio in Hamburg; in einer großen 
Stadt kann man doch noch freier mit einander fein. Du mußt e8 einmal 
moglich machen, zur Erholung hieher zu reifen ober in Geſchäften, nur nicht 
zu Fuß. Unfer armes gutes Hamburg, bas ein unverbientes Opfer gewor- 
ben, wirft Du bedauern. Doch ich Hoffe, wenn nur bie Schredengzeit ein⸗ 
mal überftanden ift, wird e8 in ſchönem Leben wieder auferftehen. Varn— 
hagen (um Dir Deine Fragen zu beantworten), ift nun Ahjutant bes Generals 


Tettenborn (ruſſiſchen), ber in Holftein fteht, und ben er befingt. Fouqus’ 


iſt durch Krankheit genöthigt worden, auf fein Gut zurüdzufehren, nachdem 
er glänzende Dinge gethan; Aſſur Habe ich im Sommer oft gefehen und 
wegen feiner Herzensgüte liebgewonnen, er hat recht brav gehandelt, er ging 
von Hamburg weg und nahm aus Eifer für bie Sache eine Stelle als 
Arzt bei den Ruffen an, wurbe angeſteckt vom Nervenfieber und war einige 


Zeit ſehr frank, wieber hergeftellt ließ er ſich als Arzt bei unferer Landwehr ' 


anftellen, feitbem hörte ich, er fei vom Pferb geftürzt, ich hoffe aber, ohne 
bedeutſamen Schaben, daß es ihm gut geht. Chamiſſo ftubiert hier Mebiein, 
Thorbede ift hier, Hafcher, einen Freund Kerners, habe ich Hier näher 
kennen gelernt und recht liebgewonnen. Die größte Freube hatte ich, Sieve- 
fing nad) fo langer Zeit, da er als Deputirter ber Hanſeaten hieherkam, 
zu ſehen, er ift jet wohl in dem großen Hauptquartier. Dies als ben 
erften herzlichen Gruß. Gott gebe Dir Gefundheit und mit Deiner lieben 
Familie, die Du, insbefondere Deine Eltern, von mir herzlid grüßen mögeft, 
alles Gute. Meine Mutter und Schweftern tragen mir herzliche Grüße an 
Did und die Deinigen auf. “ 

5 Dein A. Neanber. 


Die Mutter felbft fügte bei: „Mit ber herzlichſten Theilnahme, mein 
guter Herr Mayer, habe ih die Nachricht Ihrer Wieberherftellung vernom- 


“men; geben Sie uns bald wieber Nachricht von fi, und wie würbe ich 


mid) freuen, Sie einmal bei und zu fehen. Auguft will mid alfo mır bie 

herzlicften Grüße an Sie und bie lieben Ihrigen ſchreiben laſſen.“ — 
Daranf Fam wieder Auguft: „Wir Lafjen ihn fehr bitten, fagen mir 

meine Schweftern vor, uns zu ſchreiben, wer Spinbelmann, ber Recenfent 
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fei, und was bie Quitten über Schlegels Gebichten bebeuten *); wir hätten 
der gefangenen Schwaben und angenommen. und und ber Furiofen Sprache 
wieber. gefreut; wir hätten immer bie größte Sehnſucht nah Süddeutſch- 
land.“ — Dann fehiebt Neanders Schwefter dazwiſchen: „Auguft ift ein 
ſchlechter Secretaire.“ — Und darauf fehliegt dieſer felbft: „An Brudmann 
von uns Allen Herzliche Grüße. Meine Adreſſe: Charlottenftrage Nr. 53. 
Antworte recht bald.“ 

Hat es nicht etwas Anziehendes, einen fo ernften Mann, wie unfern 
berühmten Neander, fi mit einem Freunde, bem er fi mit jugenblicher 
Empfindung hingegeben hatte, in fo natürlich anfpruchlofer Weife unterhalten 
und felbft' auf das mäbdhenhafte Interefe feiner Schweftern eingehen’ zu 
ſehen? 

Endlich ein paar Zeilen des ſeit Kurzem verheiratheten Kerner, von 
Welzheim, den 29. April: „Wir erwarten Dich ganz beſtimmt um ſo ſehn⸗ 
füchtiger, da ich ganz gewiß weiß: daß Du durch das Sitzen und Acten— 
leſen zu Grunde geheſt. Deine Natur iſt ganz gegen das Sitzen; Dein 
ganzer Bau, iſt zum Laufen gemacht; Du haft nicht umſonſt den Reiſetrieb, 
er iſt ſtummes Gefühl eines körperlichen Bedürfniſſes, iſt Inſtinkt. Wenn 
Dich das Actenſitzen nicht, ſchon ganz zu Grund gerichtet hat, fo wird es 
in Zeit von vier bis fünf Monaten beſtimmt geſchehen. Bis auf den Früh— 
ing lebſt Du nicht mehr, wenn Du alfo Deiner Natur Feſſeln anlegeft. 
Komm hieher und bringe mir ſchriftliche Verhaltungsregeln von Deinem 
Arzte mit. Ich ober gewiß Rikele geht Dir bie Murrharbt entgegen.“ 


Der „deutſche Dichterwald“ hat das Schiefal feines Vorläufers, bes 
„poetischen Almanach,“ fo ziemlich getheilt und ift nicht nur aus ben Hän— 
den, fonhern auch aus ber Erinnerung ber Jetztlebenden verſchwunden. Der 
größte Theil feines Inhalts ift fpäter in bie eigenen Sammlungen ber Mit⸗ 
arbeiter übergegangen, zum Theil auch ſchon im erſten Bande mitgetheilt 
worben, und von bem Reft fheint mir das Meifte zu einem neuen Abbrud 
Taum geeignet. Nur von Freund David Aſſur (Affing) will ih noch 
ein Gedicht ausheben und ein zweites hinzufügen, das bei der Sihtung 
der eingegangenen Beiträge damals zurückgelegt wurde und handſchriftlich in 
meinem Beſitz blieb. 


*) Dichterwald ©. 146. Kerners lyriſche Oerit. 5. Aufl. 1854. ©. 270. 
Spindelmanns Recenfion eines Buchs. 
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Der Himmelsbrief. 


Wenn mid) meine Wunden nagen, 
Ale Pulfe krampfig ſchlagen, 
Wünfge, daß ich rubig fchliefe 
In ber fühlen Erben Tiefe: 

Hebt das Antlik todtenblaß 

Und das Auge thränennaß 

Sich in kindlich heiterm Glauben 
Auf zu jenen Himmelslauben. 


Buchſtäblein von Silber klar, 
Stellen ſich die Sterne dar, 

Stehn ſo fein und ſtehn ſo glatt 
Auf dem Blauen Himmeleblatt. 
Drob der Mond, ber Liebe Siegel, 
Gibt dem kranken Herzen Flügel. — 
Krankes Herz, bezweifle nicht, 

Was fold’ Liebesbrief verfpricht! 


Sinnfprud, 


Schließen Augen aud fi zu, 
Werben Herzen auch verftäubet, 
Stets der Weltgeift doch in Ruh 
Ew'ger Liebe Räder treibet. 


Stürz’ dich in des Lebens Wellen 
Mit des Morgens frifhem Sinn, 
Laß ber Jugend Adern ſchwellen, 
Jedes Tröpfchen iſt Gewinn, 


Plotzlich doch, wenn Ebb' erfcheinet 
Und dich läßt auf dürrem Sand, 
Heiß um Fluten du geweinet, 

Doch die Flut blieb abgewandt: 
Nun, ſo lern' an Luft dich ſchmiegen, 
Laß das Schwimmen, lerne fliegen: 
Bleib' dein Glaube hehr und friſche, 
Dent', es gibt auch Flügelfifche! 
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Zur weiteren Kennzeichnung bes wunberlichen und body fo bebeutenben 
Mannes laffe ich hier zwei Briefe von ihm folgen, beren erfter, ich weiß 
nicht unter welhem Datum, an Kerner gerichtet war. Er fehreibt: 

„Mayer follte mir ſchreiben; mich dünkt, er fteht auch bei ber Nefig- 
nation, Stelle man fi da ja nicht zu frühe hin. Gebt dem Herrn, was 
des Heren ift, und dem Kaifer ꝛc. O bie Welt ift ſchön! — Ich möchte 
mich erft tobtenblaß drum weinen, Tange, lange, faften, wachen u. ſ. w., 
um ihre höchſten Wonnen zu empfinden, aber fie auch nicht fuchen, wenn 
ſtark der Fingerzeig des höchſten Liebelebens dagegen fteht. — Es gibt 
Larven, in benen ber Teufel hinter ftedt. Liebe gibt fih ganz hin, ift de— 
müthig, fühlt aber au, wenn's gegentheilig wo fehlt. Menſchen höhern 
Sinns können darum nie betrogen werben, aber ſie betrügen fich felbft. _ 
Diefe Bemerkungen find nur fo Gebanfen, ich denke zuweilen gerne, Roſa 
fagt auch, ich bin nicht ohne Menſchenkenntniß. — Kerner, Rikele, Rofa, 
denen traue ich auf der Welt, — — Manchmal dent’ ich, es iſt recht gut, 
daß mid; fein Weſen auf Erde fo recht in der Wurzel liebt.“ 

Wie jehr das hier fi Außernde Mißtrauen nur ber Ausflug einer 
augenblidlihen büfteren Stimmung war, zeigt fi) nicht nur barin, daß wir 
dennoch ſtets in einer freundſchaftlichen Verbindung blieben und ich) mid, 
mehr als einmal ber Beſuche feiner Gattin Rofa Maria und ihrer Töchter 
zu erfreuen hatte, fonbern auch am beutlicften in dem zweiten Brief, den 
er mir zur Begleitung feiner „Nänien* auf Roſa Maria's Tod, ſchrieb: 


. ‘ Hamburg, den 24. Auguft 1841. - 
An Karl Mayer. 

Liebfter, liebfter Mayer! Wie haben mich Ihre freundlichen Zeilen ge— 
rührt, in welche Zeit zurückverſetzt! — Auch Rofa erzählte mir von jener 
Zeit, da Ste nad) Altona kamen, und das Andenken an Ihren lieben Auguft 
lebt auch noch fo ganz in meiner Seele. Heute gerade ſchlug ich zufällig 
im Dichterwald feinen „Abſchied“ auf; wie ahnungsvolll — 

Sie, verehrter Freund, fprechen mir von Reiſen; ich habe Noth mic, 
nur aufrecht in meinen Berufsarbeiten und Pflichten zu erhalten. Wie mir 
das Herz gebrochen ift! — Einer glüdlichen Familie bleibe das Verſtändniß 
entzogen, und’ doch kann andrerſeits nur eine ſolche e8 fallen. — Bei Ihrer 
Theilnahme für mich überfende ich Ihnen auch diefe Ausbrüche meines Wehs 
— id) konnte e8 mir nicht verfagen, wenigſtens biefen Frühling nod meine 
Thränen auf diefe Weife vom Sonnenlichte beglänzt zu fehen. Niebergebrüdt, 
wie ich bin, wird wohl auch ber Sang noch verftummen. Taufend Grüße 
ber lieben Frau! — Meine Kinder grüßen aufs Freundlichſte! 
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Wie zart, lieber Mayer, fprechen Sie von meiner lieben Roſa Maria 
und von mirl O auch das thut mir wohl. 

Behalten Sie im Herzen immer 

Ihren Ihnen innig ergebenen Freund 
D. A. Aſſing. 

Schreiben Sie mir · auch wieder; ich ſchreibe zu einer andern Zeit wohl 
auch zuſammenhängender und mehr, nur heute iſt mir's gar zu dumpf 
und weh. 


Bon Roſa Maria befand ſich ein ‚Frühlingslied und von Amalia 


Geiſe, nachherigen Schoppe) waren wieder mehrere Gebichte im Dichter: 
walde. Es ift noch heut betrübend für mich, daß ich Letztere, obgleich fie 
zweimal, 1837 und 1838, in Schwaben, bei Kerner in Weinsberg, weilte 
und auch mic beſuchen wollte, niemals perſönlich Tennen lernte. Ebenſo — 
wie e8 denn im Leben oft wunderlich genug zugeht — traf ich auch mit 
unfrer Heibelberger Nachbarin, Helmine von Chezy, von ber im „Die: 
terwalb“ zwei Gebichte ftehen, nie zufammen. Ein Brief von ihr wird 
fpäter mitgetheilt werben. 

Auch bie folgende Gruppe von Sinnſprüchen, deren Verfafler, im „Dichter: 
wald“ fi Chryfalethes nennend, Heinrich Köftlin war, ſcheint mir ber 
Vergefienheit entzogen werben zu follen. 


Mikrokosmns. 


Mikrokosmus ja wohl ift ber Menſch, es leiden die Thiere 
Sammtlich in menſchlicher Haut; offener oder verhülft 

Blidt Hier der Affe hervor, Hier ‚der Hund, Hier ber Wurm und ber Froſch dort, 
Aber das böfefte Thier träget bein Bufen, o Menſch! 


Das Surchtbare. 


Traurig ift es, zu irren, und ſchrödlich, zu toben im Wahnfinn, 
Doch das Abſcheulichſte ift: hohler Verftändigfeit Trop. 


Der wiztz. 


Ked muß er fein! Nur, wenn er ſich felbft, wie die Dinge, verfpottet, 
Lebt er freudig; er flirbt, wie er ſich ſelber gefällt, 
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Liebe 


Schwatzet von ewiger Liebe das Volt! Wann kannt' es bie Eine 
Ewige Liebe? Die iſt's, welche nur Ewiges liebt. 





Der Saum 


Selbſt in dem Kreiſe, den du mit den eigenen Thaten gezogen, 
Bannft bu did, Seele, und kannſt nimmer bir felber entfliehn. 





Der Menfd und die Zeit. 
Ab von den Sternen gefehrt, in bie Fluten ſich warf er, und firömend 
neber des Ringenden Haupt wälzen bie Wogen fi hin. 


Freiheit. 


Aus bes Bannes Qual, des verbannenden, himmliſche Freiheit! 
Füßeft du in’s ewige Lit, ewig vereinenb zurid. 


Pflanze 


Wie im Boden die Pflanze, fo wurzle dich feft in dir felber, 
Immer zum Lichte, wie fie, wirfe und treibe ben Stamm. 





Die ihr geringe fie achtet, o möchtet ihr Eines ihr gleithun! 
Weiß fie zwar nicht, was fie thut, aber: fie tut, was fie weiß. 





Yoring der Henfgennatur. 


Reben Tönnen bie Sterne, bie Küfte, bie Blumen, ber Stein felbft, 
Aber zu ſchwatzen, verlieh einzig dem Menfchen ber Gott. 





Forfger. 


Möchtet das Wort ihr ber Geifter vernehmen, wollet ben Mund erſt 
Schließen, da ihr mit Gef_hwäg immer bie Zarten verjagt. 


Rayer, 2. Uhland, IL \ 2 
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Pflanzengeif. 


Einen Geift in ber Pflanz’ erkennt er, ben Spiritus rector, 
Der aus ber Reb’ ihn flets mächtig und fihtbar regiert. 


Die Kürbiffe. 


Saugt euch nur voll und ftropet und prangt mit mächtigen Köpfen, 
Prüft man euch, ift es doch nur faber und wäſſtiger Schwul!  - 





, Die Bohne. 


Siehe des Lebens Lauf! Erſt Duft und geffügelte Blüte, 
Dann ein braudbar Gemüs, trodene Hülfe zulebt. 





Der Granatapfel, 


Herrlich blühte das Mädchen in üppiger Glut der Granaten, 
Aber im Ehftand warb bitter ein Apfel daraus. 





Bufriedenpeit. 


Um ein zufriedenes Herz nur bittet er Gott, und er ift auch 
Immer zufrieden mit ſich felber, ber glüdlie Mann. 





Die Lebensweisheit. 


Nicht de Kampfes begeht’, gehorche dem befferen Rathe, 
Liebe die Feffeln, und bald lieben bie Feſfeln auch dich! 





Kennerfgaft. 


Sonn’ und Sterne, jo meinten bie Alten, ziehn um die Erde 
Stets im Kreife, fie ſelbſt fteht in ber Mitte und ruht. 

Alſo um dich, wähnft bu, ber bunfele, Treifen bie Geifter, 
Während fie frei ihre Bahn wandeln im himmliſchen Raum. 





Troſt aus der Aknfik. 


„Echwingend tönt, wie Metall, ſo das Talglicht auch, ja die Wurſt feld,” 
Immer dein Liedchen denn fort fing’ ung, s Talg und o Wurft! 
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Ich fliege dieſen Abſchnitt mit Erwähnung eines Schwankes von 
Juftinus Kerner, ber einen Holzbericht des Oberförfters N. N., bes" 
treffend ben beutfchen Dichterwald zc. mit den Worten anfing: „Hochlöb— 
lichem Forftamt erftatte id} pflihtmäßigen Holgbericht, allergnäbigftem Befehle 
vom 22, d8. gemäß, betreffend ven f. g. deutſchen Dichterwald, bieffeitiger 
Hut, Diefer f. g. Dichterwald, augenfcheinlih aus veraltetem Samen an— 
gefät, ift ein junger unbebeutender Anflug, dazu noch in ber Zeit zurüd- 
geblieben und in jeder Hinſicht traurig. Es ift nemlich in ihm von feinem 
Anfang bis an's Ende nicht ein Hochftämmiger zum Schlage tüchtiger Baum 
zu treffen, ja, die dem erſten Anſcheine nach noch geſunden Schößlinge zeigen 
fich immer in der Wurzel von dem ſ. g. Borken- oder Schlegelkäfer bie 
auf das Mark angefreſſen.“ Worauf der Witz des Bericterfltters zu 
einzelnen Beſprechungen übergeht. 


XXIX. 


Briefe von Uhland und Kerner. Karl Gangloff's Tod. 


Stuttgart, den 24. September 1813. 
Liebſter Mayer! 


Raum warft Du abgereist, fo erhielt ich Briefe von Kerner und Bu 
Rikele an Dich und Deine Schwefter, die ich aber Höchft unglücklicher 
Weiſe verlegt oder verloren habe. 

Da all mein Suchen vergeblih war, fo bleibt mir nichts übrig. 
als Euch zu bitten, Euch neue Briefe kommen zu laffen und mir zu 
verzeihen. 

Zu einiger Entfhädigung lege ich den Brief von Kerner an 
mid) bei, 

Ich wunſche von Herzen, vaß Dir die Reiſe wohl belomme und 
freue mich noch immer Deines hieſigen Aufenthalts. 
Sounſt weiß ich nichts zu ſchreiben, als daß ich in die Schatten- 
Geſellſchaft eingetreten bin, ber Bär die Thenter-Eenfur nicht: paſſirt 
hat, weil Herr von Matthiſſon den Tert zu gemein fand, daß id) 
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vorgeftern auf dem rothen Berg war, *) noch immer in ber alten Un- 
* ruhe lebe. 
Dein L. U. 


Schreibe bald, alsbald! Schwab ift in der Schweiz. Du weißt 
doch, **) ich wollte etwas beifegen, weil ich im Augenblick meinte, ich 
ſchreibe an Kerner. 


Kerner und ſeine Frau, beide unſerem ganzen Kreiſe von jeher lieb und 
vertraut, Hatten überhaupt ſeit ihrer Vereinigung und in ihrer jungen, fröh— 
lichen Hãuslichkeit unfere Liebe und Theilnahme noch in viel höherem Maße 
gewonnen, ihre Namen klangen in all unferen Mittheilungen an einander 
wieber und bie Pläne, das junge Paar in Welzheim einmal heimzufucen, 
ein paar heitere Tage bort zu verleben, hörten nicht auf und gebiehen häufig 
genug zur Ausführung. So fpricht e8 auch ein Brief bes Cameralverwalters 
Neuffer im ehemaligen Klofter Lord; gegen mich aus, eines trefflichen, 
uns fehr teuren Mannes, bei dem Uhland, Brudmann, ic und Andere 
ſchon oft in ven Räumen bes alten KHügelflofters, in ver Nähe ber beiben 
Rieſenlinden, die herzlichſte Gaſtfreundſchaft genofien hatten. 

„Kerner,“ jchreibt er im December 1813, „ift feelenvergnügt über feine 
Heine Roſa Maria, die ich legten Sonntag zur Taufe gehalten habe, wo 
wir recht froh bei einander waren. Es ift ein herrliches Kind und das 
Rikele Hat ſich nie befjer befunden, als ſeitdem fie Mutter ifl. Sie müffen 
die glüdlichen Menſchen auch bald befuchen, im rauhen Winter zwar nicht; 
aber, wenn bie Tannen bie erften Knospen treiben, wird e8 Ihrer Bruft 
herrlich bekommen in unfern Wäldern. Dann kommen Sie zu mir, id 
räume Ihnen mein liebliches Gartenhäuschen ein, wir gehen bes Morgens 
in den Wald und von Zeit zu Zeit nad Welzheim, und unſre balſamiſche 
Luft wirb Ihnen beſſer taugen, als ein Schlackenbad. B 

„Verwerfen Sie ven Gebanfen nicht, Sie werben unter guten Menſchen 
leben, die Sie lieb Haben, und denen Sie durch Ihren Umgang Herzliche 
Freude machen. Das wäre herrlich. Kerner käme wöchentlich aud ein 
paarmal zu uns und Brudmann müßte doch auch unfre alten Klöfterlinden 
vollends auszeichnen.“ B 


*) Damals ſtand dort nod nicht bie heutige ſchöne, aber einfame Gruft 
Tapelle, fondern bas württembergiſche Stammſchloß, deſſen Burgvogt wegen feiner 
guten Beine viel fröhliche Gäfe bei ſig fah. 

*) Diefe brei Worte find durchſtrichen. 
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Ich aber fann um jene Zeit auf Andres und fohrieb an Uhland von 
Heilbronn, den 9. März 1814, obgleich id; wußte, baß er früher ſich ein- 
mal über diefe meine Reifeluft ein wenig aufgehalten hatte: „Würbeft Du _ 
nur fo viel Urlaub gewinnen, baß wir mit Brudmann einen Spaziergang 
nad) Heibelberg machen Fönnten, zu ben bortigen Bergen und Alterthümern, 
zu ber Ausfiht auf bas befreite linke Rheinufer, auf bie alte Heldenftabt 
Worms, zu den Boifferde’s, ihrem Cölner Dome und ihren herrlichen Ge: 
mälben, fo könnten wir gewiß ein paar recht glüdliche Tage verleben. Doch 
Du fpöttelft wieder über meine Projecte, ich aber bitte Di: Prüfe alles 
und das Mögliche thue!“ Uhland ging aber nicht darauf ein, 

0 J 


Stuttgart, den 3. Juni 1814. 
Liebſter Freund! 


Du biſt ſchon gewohnt, mir Verſäumniſſe in der Gorrefponbeng 
zu verzeihen. Diesmal habe id Dir abzubitten, daß ich Dir weber 
für die freundliche Einladung auf die Ofterfeiertage gedankt, noch Deine 
Fragen wegen Ordnung ber Bibliothef Deines Herrn Schwagers *) 
beantwortet habe, mit welchem Beidem ich jegt zu fpät kommen würde. 

Bei der Nachricht von Gangloffs Tod Habe ich lebhaft Deiner 
gedaht und mit Dir getrauert. Wenige Wochen vorher fah ich ihn 
zum legten Male. — Er war bei mir mit einer Zeichnung, Abrahams 
Ankunft in Canaan, beider gewiß bie einfache Größe der Idee und 
die Lebendigkeit der Ausführung gleich preiswürdig find. An einer 
Hermannsſchlacht, aus Anlaß der neueften Zeitbegebenheiten,; hat er 
gearbeitet, und eine Gallerie von Darftellungen nad) dem Nibelungen- 
liebe gehörte zu den ſchönen Planen, die fein früher Tod vereitelt hat. 
Wahrſcheinlich bift Du aber von diefem und Anderem genauer unter— 
richtet als ich. Auf dieje legten Zeichnungen und Entwürfe beziehen 
ſich die hier beifolgenden Sonette, Wenn es nur möglich wäre, Gang- 
loffs überall zerftreute, zum Theil fruchtlos verfchleuderte Zeichnungen 
wieder zu fammeln? 

Kerner läßt mic, ganz ohne Nachricht von fih. Einen Brief, 
den Fouqu neuerlich an mid; gefchrieben, wird er Dir Hoffentlich mit« 
getheilt haben. . 

Meine Hiefige Lage Hat fich feit Kurzem gänzlich; verändert. Es 
wurde ein Antrag auf meine Anftellung mit Beſoldung gemadt und, 





*) Clemens Brudmann in Heilbronn. 
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ohne Zweifel zu meinem Heil, nicht genehmigt, worauf ich meine feit- 
herigen Berhältniffe ſogleich verließ. Uebrigens bin ich im völligen 
Bruch vom Minifter weggekommen. Ich will es nun hier mit der 
Advocaten · Praxis verſuchen, habe auch durch die Verbindung, in die 
id) mit Procurator Schott getreten, bereits ziemlich zu tun. Eben 
diefe Verdrießlichleiten und Umtriebe der letzten Zeit find aud an 
meinem langen Schweigen gegen Dich ſchuld, nun athme id; aber wie- 
der etwas freier und werde wahrſcheinlich Di und Kerner diefen 
Sommer beſuchen. 

Bon Deinem Herrn Schwager, der mid) zu beſuchen die Güte 
Hatte, vernahm ich mit Bergnügen, daß Du auf den Juli eine Schweizer- 
reife machen wirft, auf der id Did, dann bis Tübingen werde be · 
gleiten fönnen. 

Laß mich nun bald wieder von Dir Hören! 

Meine beften Empfehlungen Deinem Haufe und herzliche Grüße 
an Brudmann! 

Dein . 
2. Uhland. 


Auch Kerner betrauerte fehr Gangloffs Tod. „Wie dauern mic,“ 
heißt es in feinen Briefe, „bie guten, ehrlichen Eltern! Es ift unbegreiflich 
hart. Ihr müßt zu bem alten Gangloff reifen und ihn nit allein laſſen. 
— — Sude mir bo, ich bitte, eine Zeichnung von Gangloff zum Ans 
gedenken zu erhalten! — Sucht bie, die beim König liegen, auch wieber zu 
erhalten! — Laßt Fein Bleiftift von ihm verloren gehen! Man muß ihm 
in einem öffentlichen Blatte ein Gedächtnißmal ftiften, dies könnteſt Du 
Über Dich nehmen! — Geftern,“ fährt Kerner Bann in biefem Briefe fort, 
„war ich bei Deinem Onkel in Badnang *) über Naht. Es ift ein uns 
gemein liebenswürbiger Dann unb ein ganz vollfommener Arzt. Sein Ge: 
ſicht ift überaus geiſtreich und der ganze Mann äußerft lieb und intereſſant. 
— Schwab verſprach mir heilig, mid in ber Vacanz zu befuchen. Er hat 
es nicht gethan, fonbern ift wahrſcheinlich lieber auf ber Parade in Stutt= 
gart herumgelaufen unter einem Regenſchirm, mit einem Herzſtrich.“ Und 
nad) diefem einen, ſchelmiſchen Ausfall: „Komme doch jetzt bald, wie Du 
verſprochen! — 





*) Doctog Wilhelm Hartmann, früher Studierender von Pavia, Freund 
Eupier’s, Autenrieths und Kielmeyers. 
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„Nicht der Frühling kann mich freuen, 
Nicht die jüngft befreite Erde; 

Leben ift und bleibt Beſchwerde, 

So getrennt von euch, ihr Treuen!“ 


— — „Bon Reuffer am aud ein Bruber, der Hauptmann Ringler, 
aus Rußland jüngft zurüd. Er fagte, daß er von Auguſt nichts wiſſe, 
aber in ruffifchen Zeitungen Nachfragen nad) ihm gelefen habe. 

„Nota bene! Ich habe nun ein eigenes Pferd, einen recht tüchtigen 


Rappen, der Di von Herzen grüßt und Did) auf feinen Rüden Höflichft . 


einlabet.“ — — \ 
Auch Uhland ſchrieb mir: 
Stuttgart, den 20. Juni 1814. 
Liebſter Freund! 


Schon wieder · erhältft Du einen Brief von mir, aus folgender 
Beranlaffung: bie Sonette auf Gangloffs Tod, die ich meinem legten 
Schreiben an Dich) beigelegt, theilte ich au dem Herrn von Wangen- 
heim mit. Als id) nun geftern in.Tübingen war, äußerte er gegen 
mich den Wunfch, daß ſolche in dem Bertuch'ſchen Journal für Literatur, 
Kunft und Moden, vormals Modejournal, abgedrudt werden möchten. 
Es wäre mir dies ganz recht, aber freilich wäre es angemeffen, wenn 
eine kurze Skizze von Gangloffs Künftlerleben, namentlid, wie er ſich 
ans ſich felbft gebildet und was ihn zuerft zur Production angeregt 
(bei Wallenfteins Lager foll es eine jchlechte theatralifhe Darftellung 
des Schiller ſchen Vorfpiels gewefen fein), damit verbunden würde. Du 
würdeft nun ohne Zweifel am beften im Stande fein, eine ſolche ge- 
drängte und doch charakteriſtiſche Darftellung zu Kiefern, und wenn es 
in Bälde gefchehen könnte, würdeft Du ſehr erfreuen 

" Deinen L. U. 


„Nichts Hat mid an Deinem Briefe mehr gefreut,“ antwortete ich 
uhland auf feine Zeilen vom 3. Juni, „al® die Nachricht von Deinem Bruch 
mit dem Minifter, zu dem ih Dir von Herzen Glüd wünſche. Ich Hoffe 
nun- gewiß, Du werdeſt wieder mehr Dir ſelbſt und auch Deinen Freunden 
gehören. 
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„Sodann freue ich mich herzlich auf ben mir zugefagten Beſuch, ben 
Du aber nody vor ber Mitte des Julius in's Werk richten mußt, ba mich 
Landſchaftsmaler Dört wahrſcheinlich bis dahin zu ber Schweizerreife abruft. 

„Die Sonette auf Gangloff, befonbers das letzte, haben uns Alle jehr 
erfreut unb gerührt. Sein Tod ift mir noch jetzt wie ein Traum, und ich 
Tann es faft nicht lernen, auch ihn mit dem theuren Auguft zu vermiffen. 

„Bergangenen Donnerstag bin ich mit meinem Vater in meinen Ge— 
burtsort Bifhofsheim gereist, wo wir zufälliger Weife beide zugleich Ge 
ſchafte Hatten. Wir übernachteten bei einem alten Freunde unſres Hauſes, 
dem Pfarrer Ribftein zu Flinsbach, bei bem gegenwärtig fein Neffe, mein 
Reifegefährte von Halle durch Sachſen, Böhmen und Franken bis hieher, 
Namens Köfter, ein Menſch, ven ich fehr ſchätzte, an ver Schwinbfucht 
wahrſcheinlich unheilbar, wie es Lauckhard war, Frank liegt. — Das Nedars 
thal herauf, durch die vielen herrlichen Bergihlöffer und bei ſchönem Wetter, 
hatten wir eine fehr angenehme Heimreiſe bis Gunbelsheim, wo mir vom. 
Jahre 1811 her ein fröhliches Uebernachten in dem bortigen Wirthshaus 
mit Auguft und Gangloff wieder ſchwer auf das Herz fiel.“ 


Schon in den nächſten Tagen kam ein neuer Brief des Freundes: 


Stuttgart, ven 23. Juni 1814. 
Nun fchreib’ ich Dir ja faft alle Tage, liebſter Mayer! Diesmal 
iſt zunächſt die Veranlaffung, dag Du baldige Antwort wünfchteft, ob 


ich einige vor das Oberjuftizcollegium gehörige Proceßfachen überneh:, 


men wolle. Mit Vergnügen, was für mid, tauglich ift. IH Habe 
bereits hinlänglich zu thun, um mi, wenn id} fo fleißig fein könnte, 
den ganzen Tag zu bejchäftigen, zwar nur für andre, nämlich für 

. Brocuratoren, um * des Verdienftes; es iſt mir dies aber für den 
Anfang ganz angenehm, denn ic) bin auf diefe Art der baaren Aus- 
Tagen, der zeitfpieligen Correfpondenzen 2c. üherhoben und fann mit 
Ruhe die meiftens ziemlich intereffanten Fälle bearbeiten. Freilich bin 
ich nicht zum Advocaten geboren und es fehlt mir befonders das Talent 
zum Erwerb, aber es ift num einmal dies mein Beruf. 

Ob ich bei meiner gegenwärtigen Lage Dich noch vor oder erft 
nad) Deiner vorhabenden Schweizerreife beſuchen Tann, weiß ich nicht, 
denn es muß mir vorderhand Alles darum zu thun fein, mir ein Stüd 
Geld zufammenzuarbeiten; bamit id nicht von meinem Water aber- 
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malige Vorſchuſſe verlangen muß. Daß ich bei folder Bewandtniß 
der Sachen an eine Schweizerreife nicht denlen kann, wirſt Du ſelbſt 
einſehen. 

Wie mir Ernſts Lotte *) gefalle? Welche Frage! Grüße fie doch 
beſtens von mir! Die Gedichte, die ih an Fouqué geſchickt, kennſt Du 
fon alle. Die Dame von Fayel, von der Dir Kerner vorfpiegelt, 
ift die Romanze von den Schichſalen, die das Herz eines Dichters 
gehabt, welche ich Dir bei Deinem legten Hierfein vorgelefen habe. 

Den Brief von Fongus erhältft Du hiebei, fende ihn gelegentlich 
zurüd. Ebenſo Gedichte von Seegemund (J. ©. ©.), den Brief def- 
ſelben kann ich nicht finden. Löben hat mir von Heidelberg aus ge- 
fhrieben, er war mit dem fähftfchen Banner in Paris. 

Sind die Boifferdes noch in Heidelberg? Die patriotifchen Flug- 
ſchriften und Gedichte, die mir Kerner mitgetheilt, werde ih Dir zu- 
ſchicken, wenn ich hier wieder Alles beifammen habe. 

In Eile 
Dein U. 





Den 22. Juli 1814 Hatte ih an Uhland viererlei Proceßacten und 
meinen, nad) dem Wunfch ber freunde gefertigten Aufſatz, letzteren, über 
deſſen Größe er vieleicht erſchrecken werde, mit ben Worten gefenbet: „Abs 
gefehen davon, daß ich in meinen Auffägen gern (oder vielmehr nolens 
volens) weitläufig zu werben pflege, habe id; auch bie Aufmerkjamfeit auf 
Gangloff und feine Inbivibualität nicht ohne Ausführlichkeit feftzuhalten . 
gewußt, Du kannſt aber mit ber Arbeit anfangen, was Du will, z.B. fie 
nur als Materialienfammlung betrachten. — Auch überlaffe ich lediglich Dir 
den Ort, wo Du ben Aufſatz unterbringen willft, ob nicht etwa die Wieder— 
herausgabe bes Schlegel’ichen Mufeums i. J. 1815 abzuwarten, ober bei 
Fouqus s Mufen (nur nicht allgemein genug gelefen) ein Verſuch zu machen 
wäre oder bergleihen.” — Uhl and antwortete: 

Stuttgart, den 28. Juli 1814. ° 
Liebfter Freund! 
Das ich Deine Briefe erft heute beantworte, ift Schotts Schuld u. ſ. w. 
f (Folgt nun bie erforberliche Aeußerung in den erwähnten vier Proceß⸗ 
en.) 





*) Sie oben ifren Brief. 
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Und num mit dem umgewendeten Blatte zu nicht juridifchen 
Dingen! Bor Allem bezeuge ih Dir mein inniges Vergnügen an dem 
ſehr ſchönen Auffag über Gangloff. Von einer Zufammenziehung oder 
fonftigen Wenderung Tann nicht die Rede jein. Wo wir am beften mit 
Bingehn, will ich mich erft noch weiter befinnen und berathen. 
Mach Connftadt werde id; wahrſcheinlich diefen Abend kommen 
und hoffe id, Deinen Herrn Vater dort zu fehen. 

Kürzlich) habe ich mid, um eine erledigte Oberregierungs-Sefre- 
tärsſtelle gemeldet, die bei einem Gehalte von ungefähr 900 fl. mit 
nicht vielen und nicht unangenehmen Geſchäften verbunden ift, auch 
war ich vom Minifter Reiſchach bei diefer Meldung fehr begünftigt. 
Es ift aber dennoch mißlungen, jedoch kann ich mic) nicht darüber - 
bellagen, indem ber vormalige Oberauditor Klett, der die Stelle er- 
hieft, allerdings dringende Titel für fich Hatte. 

An Advocatengefchäften fehlt e8 mir gerade nicht, defto mehr aber 
Leichtigkeit im Geſchäft, befonders bin ich alfzufehr zerftreut. Seit ih 
wieber die meifte Zeit zu Haufe bin, loden mic, immer alte und neue 
Phantafieen von der, Arbeit ab und ich habe in biefer legten Zeit 
wieder Verſchiedenes gebidhtet und entworfen, was dann freilich dem 
Erwerbe, der mir jetzt fo nöthig wäre, wenig zu Statten fommt. Da 
Du auf Deiner Reife doc wohl über hier Tommft, fo behalte ih mir 
vor, Dir dieſe Dinge alsdann vorzulefen oder davon zu erzählen. 

Mit Herzlichem Gruße “ 

Dein L. U. 


Kerner fchreibt: 


Welzheim, ven 30. Juli 1814. 
Mein theurer Mayer! 


Ich habe Dir wider meine Gewohnheit lange nicht geantwortet. 
Die Zeit ift fehr erfchlaffend, macht faul und nur die Mücken lebendig. 
Es ift ſehr Heiß! ‚ 

Was indeß bei uns vorgefallen, ift wenig. Von Schwabs Beſuch 
ſchrieb ih Dir? Indeß erfreute er ung dadurch, daß er uns einen 
ſehr liebenswurdigen Menſchen zuſandte, einen in Tübingen Theologie 
ſtudierenden, blühenden, Fräftigen jungen Mann, Meyer von Walsrode 
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bei Hannover. Er war ein paar Tage bei uns und wurde ganz 
einheimifh. Er will Did ‚auf den Herbft befuchen und wird Did 
erfreuen. *) 

Der Uhland verfpridt mir, immer zu fommen, ift aber bis auf 
diefen Tag noch nicht erſchienen; er macht es wie Du. O ihr fchred« 
lichen Menſchen! 

Ich habe in Gedanken an Gangloff auch ein Lied gedichtet: 
„Xobtenopfer für Karl Gangloff.“ — Ich habe das Gedicht mit ein 
paar Worten Erläuterung (auch Deines Augufts gefhieht Erwähnung) 
in's Morgenblatt gefandt; dort kannſt Du es aufſuchen und Können 
es alle Freunde Gangloffs ohne Weifung finden. — — Die Uhland'ſchen 
Sonette find, wie es nicht anders fein kann, fehr fhön. Mein Gedicht 

„auf den Kronprinzen: „Was wollen all die füßen Lieber“ hab! ich Dir, 
glaub’ ich, zugefandt? — Ein fehr herrliches Gedicht von Schwab auf 
Fouquo findeft Du auch im Morgenbfatt. 

Bon Rofa höre id) gar nichts! Meine Schwägerin ſuchte fie in 
Altona auf und fand fie nicht. Meyer von Walsrode will mir eine 
Schrift, eine politifche, die von ihr erſchienen ift, zufenden. 

Die Heine Rofamaria (Kerners erftes Tochterchen) ift fehr gefund, 
wild, auch fehr bfühend und Helf rofenroth. Sie reutet mit Rikele auf 
meinem ſchwarzen Pferd, welches Seffel (mit Roßhaaren gepolfterter) 
heißt. — 

Dein Kerner. 


Ein Uh land'ſcher Brief vom 7. Nov. 1814 handelt nur von Geihäf- 
ten, bagegen fagt ein fpäterer: 


J Stuttgart, den 2. December 1814. 
Diesmal, liebſter Freund! Tann ich mich in erfreulichere Dinge 
einhülfen, als die gewöhnlichen Juridica. Du erhältft hiebei Briefe 
von Kerner, Loben, Rofa Maria, Affur, Campe. Sende, was Kernern 


*) Derfelbe wurde fpäter Stabtpfarrer in Pfullingen bei Reutlingen umd 
unfres Uhlands Schwager, Tiegt aber nun aud ſchon feit mandem Jahre auf 
‚ bem Pfulinger Kirchhofe begraben, 
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gehört, nad) feinem Wunſch in Bälde an ihn zurüc und das Meinige 

laß mir gelegenheitlich wieder, zugehn. 

Den Auffag über Gangloff Habe id von Wangenheim zurüde 
> erhalten und fende ihn Heute an Kerner, mit dem Auftrag, folhen nach 
Sicht Dir zu überſchicken, nebft einem neuen Gedichte von mir, be- 
titeft: Von den ficben Zehbrüdern. “ 

‚ Fouqus’s Frauentaſchenbuch, das ich num gefehen habe, Hat mich 
nicht befriedigt, ob es gleich manches Schöne, befonders von ihm felbft, 
enthält. 

(Run eine Gejhäfte betreffende Stelle.) 
Geſtern ift (Heinrich) Köftlin getraut worden. 


Somit fei herzlich gegrüßt von 
Deinem ,U., + 


Kerner, ber noch die Mittheilung des Aufſatzes über Gangloff, ven 
er „trefflich“ nannte, meiner norbbeutihen und Schweizer Reifebriefe, fo: 
wie ber Briefe meines Bruders Auguſt in Erinnerung gebracht hatte, ſchrieb 
am Schluſſe bes Jahres: „ES ift jegt gar zu einjam hier! Mein Pferb 
muß mid) oft jegt durch ben Schnee ziehen, ber uns einſchnie, aber wohin? 
zu keinen Luftpartien, aud) zu feiner Rofa Maria, — zu Leichnamen, Ster: 

benden, Siehen! — Deine Schweizerftäbe ſind mohl aufbewahrt; ich werde 
fie Dir dur ein Erbmännlein aus dem Welzheimer Gebirg zufenben. Die 
Schweizerftäbe kommen nächtlich öfters vor mein Bett, trapp! trapp! und 
erzählen mir von ihren Wanderungen, von ben Gebirgen, Waffen unb 
Metallen in der Erbe. Ich höre fie, auf Ehre! gerne plaubern, es find 
ehrliche Burſche und Turpfen, wie Jette.“ 

Auf der Rückreiſe von unfrer Sommer-Fußreife in bie Schweiz hatten 
nemli ih und meine Schwefter und Neifegefährtin Henriette uns noch 
einige Tage bei Kerners in Welzheim aufgehalten und dort unfre Alpſtöde, 
die und im Berner Oberland bis auf ven faft 9000 Fuß hohen Schneegipfel 
des Siebelhornes gehoben, zurüdgelaffen. 
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XXX. 
Briefe von Uhland, Kerner und Helmina von Chezy. 


Stuttgart, den 18. Januar 1815. 
viebſter Freund! 

Ein neuntägiger Aufentgalt in Tübingen über die Feiertage und 
das Neujahr und nachher die Uebernahme eines Theils der Hinterlafje- 
nen Breſſand'ſchen Praris find die Entſchuldigungen meines langen 
Stillſchweigens. — 

Es ſchwindet mit in meinen gegenwärtigen Verhältniffen die Zeit 
wahrhaft wie ein Traum, großtentheils wie ein banger. Sammlung 
zu heiterem Leben, zu ruhiger Poeſie ſcheint mir nicht beſchieden zu fein. 

Schwab, der von feinem Vicariat (Bernhaufen) Häufig Higher 
kommt, dichtet recht wader drauf los. Er Hat auch mehrere ſchöne 
Balladen gemacht. Kerner ift mir längft Antwort ſchuldig. 

. Für Deine Einladung auf die Feiertage fage ich Dir meinen 
verfpäteten Dank; da ich fo lange nicht mehr in Tübingen war, fo 
mußte die fromme Weihnachtszeit doch dem elterlichen Haufe gewid · 
met ſein. 

Von Herzen wunſche ich Dir und den Deinigen ein glückliches 
neues Jahr. 

Dein L. U. 


Ic erwiederte darauf ben 4. Februar 1815 unter Andrem: „So klein 
wie Deine Briefe zu fein pflegen, Können fie Dir wenig Mühe, mir aber 
dennoch die größte Freude machen, felbft dann, wenn ich mir ihren Inhalt, 
wie Deine legten Klagen über Dein verfümmertes Leben, gewiß ſehr zu 
Herzen nehme.” — Zu jener Zeit hatte ih Uhland auf einen neuen Heil- 
bronner Freund, den Lanbfhaftsmaler Karl Dörr aus Tübingen, beffen 
transparente, Schweizer Gegenden barftellende Mondſcheinlandſchaften zu 
jener Zeit großen Beifal fanden und ber uns auch durch Geſang und 
Guitarreſpiel, ſowie durch feine Gemüthlichkeit und Redlichkeit fehr anfprad, 
aufmerkſam zu machen, einen Mann, deſſen noch öfters gedacht werben wird. 
Ein andermal ſchrieb ih: „Beſter Freund! Ich ſchide Dir Hier ein Ver- 
zeichniß von Büchern, woraus Du Dir nad) Belieben diejenigen ausleſen 
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wolleft, die Dir etwa anflänbig find. Ich habe vor einiger Zeit einmal 
eine Meine Bibliothef im Ganzen mohlfeil gefauft, aus ber ich bie hier ver= 
zeichneten Bücher wieber weggeben will. Es macht mir wirklich Freude, 
wenn Du Dir Alles ausliefeft, was Dir dienlich fein kann. — Für Ueber- 
fendung ber beutfchen Worte von Löben danke ic; Dir jhönftens. — Daß 
Du mit (Peter) Bruckmann, Louis (meinem Bruber) und (Kupferfteher) 
Duttenhofer im Walbhorn zufammen geweſen, habe ich mit Vergnügen ge 
hört. Beſuche bei dem Legteren könnten gewiß manches Intereſſe für Dich 
haben.“ — Und biefe letzte Erwartung beftätigte fi, indem Uhland mit 
dem Künftler und feiner gleichfalls hochbegabten Gattin bald in gar freund: 
lichen Verkehr kam. x 


Stuttgart, ben 18. März 1815. 
Liebfter Freund! 

(Be Eingang betrifft eine Procekfache, die er von mis übernommen 
hatte, 

Bon Deinem Herrn Vater, den ich vorigen Dienftag im Don 
Carlos fprad), weißt Du bereits, daß ich mid) um die neu zu errichten- 
den Landſchaftsſtellen gemeldet Habe. Uebrigens Habe ich mehrere Mit- 
bewerber und überhaupt weiß man noch nicht, wann die Wahlen vor 
fid) gehen Können. Man ift über das wadere Benehmen der Stände 
fehr erfreut. Diefe innern Angelegenheiten und die neuerwachten Stürme 
von außen laſſen gegenwärtig die Gedanken wenig zur Ruhe fommen. 

Kürzlich erhielt id von Seegemund einen norddeutſchen Dichter- 
wald, betitelt: Jahrbüchlein deutſcher Gedichte von Heinrich Loſt, 
Fouqué, Ludwig Giefebreht u. A. Diefe Sammlung enthält wirklich 
vortrefflihe Sachen. Ich bedaure, fie Dir nicht. gleich mittheilen zu 
Tönnen. . 

Wegen der Sammlung meiner Gedichte, die ſich feither wieder 
um Einiges vermehrt hat, ftehe ich mit Cotta in Unterhandlung. Er 
ift erbötig, mir verlangte — — Honorar zu geben. 

* An meinem Fortunat habe ich den erften Gefang beendigt. 

Schwab wird, wenn die neueften Begebenheiten fein Hinderniß 
geben, im Mai nad) Berlin reifen und dort einige Monate zubringen. 
Es würde mich freuen, wenn wir durch ihn mit den norbbeutfchen 
Diehtern näher verbunden würden. ' 
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Brudmann wird Dir gejagt Haben, daß wir einen Abend zu- 
fammen waren und Verſchiedenes von einer Heidelberger Reife ſprachen; 
von meiner Seite wird aber jchwerlich etwas daraus werden. 

Mit Herzlichen Grüßen 

Dein L. U. 


Das Bucherverzeichniß, das Du mir kurzlich ſchickteſt, Habe ich 
. Im Augenblic verlegt, id; bitte Dich aber felbft für mic auszunchmen, 
was Du etwa Paſſendes für mid) findeft. 


Es kam aber gegen feine Erwartung dennoch zu der erwähnten Reife, - 
und nahbem er mit Brudmann, Dörr und mir in ber Nedarftadt geweſen 
war, ſchrieb er: J 


Stuttgart, den 22. Ari 1815. 
Liebſter Freund! 


Meine Reiſe auf dem luftigen Sitz ging ohne alles Abenteuer 
von Statten, ich dämmerte ſo die Nacht hin und kam Morgens halb 
8 Uhr hier an. Nun fühl’ ich mic recht einſam und öde, und von 
Allen, was ich zu thun habe, ift mir das Angenehmfte, Dir und den 
Deinigen für fo vielfältiges Gute von Herzen zu danken. 

Deinen Herrn Vater traf ich nicht zu Haufe*), ließ aber ben 
Brief für ihn zurüd. Diefen Mittag verbreitete ſich die ungegründete 
Nachricht, daß der König die alte Verfajjung angenommen habe. Es 
ift den Ständen noch feine Entſchließung auf ihre legte Eingabe zu- 
gelommen. Sie haben heute unter ſich ein Comits von 25 Mitgliedern 
niebergefegt, um zu berathen, welche Mobificationen die alte Verfaſſung 
erleiden Könnte. Hinfichtlich der landſchaftlichen Stellen muß id nad 
neuerer Erfundigung fehr bezweifeln, ob eine Wahl auf mid fallen 
werde. 
Verſchiedenes habe ich bei meiner eiligen Abreife vergeffen. QVor- 
erft die Bezahlung des Schuhmachers, der meinem Stiefel geholfen 
hat, ſodann meinen Antheil am Porto des Heidelberger Gepäds, 





*) Derfelbe befand ſich damals als Abgeordneter bes Oberamtöbegirts Heil: 
bronn bei der Stänbeerfammlung in Stuttgart. . 
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freie mir den Betrag von beidem. ‘Endlich ließ ich meine B... chen 
Excerpte auf Deinem Tiſche Tiegen. Weishaar, dem mein Vergleich 
nicht fo recht einzuleuchten ſcheint (was aud) nicht gerade zu meiner 
Erheiterung dient), wunſcht von mir eine fehriftliche Erläuterung, die 
id) nur mittelft jener Papiere geben kann. Sei daher fo gut, mir 
diefelben fo bald als möglich nachzuſenden. 

Unter den Briefen, die mic erwarteten, war einer von Fouqué, 
ich lege ſolchen hier bei und bitte mir ihn zurüd. 

Der Mantel, der mid) mit warmem Dantgefüft durddrungen 
hat, foll baldig nachfolgen. 

Empfiehl mid) Deinem ganzen Haufe, grüße die Freunde und 
fei jelbft taufendmal gegrüßt 

Bon Deinem’ 
2. Uhland. * 


Mit den beiden letzten Briefen find wir nun in bie Zeit der Kämpfe 
um unfere Berfaffung eingetreten, welche bas ganze Land mit ber unbe— 
ſchreiblichſten Aufregung erfüllten und an denen auch Uhland bald einen fo 
unvergelichen Antheil nahm. Ich werbe mich jedoch in biefen Erinnerungen 
nur wenig barauf einlafjen, zumal Notter über biefe Zeit und ihre Zuſtände 
in feinem Uhlandsbuch bereits bie genügenbften Mittheilungen gemacht hat. 
Ich befchränfe mich lieber auf die fortgefeßte Schilberung unferes freund 
ſchaftlichen Verkehrs und theile hier vorerft meine Antwort auf bes Freundes 
letzten Brief mit. 


Heilbronn, den 24. April 1815. 
Theuerfter Freund! 

Schon geftern Hatte ich einen Brief an Dich angefangen, von dem ich 
aber wieber abgerufen wurbe. Hätte ich überhaupt bei fo manden Ab— 
haltungen dazu kommen Fönnen, jo wäre auch mir nichts Angelegentlicheres 
geweſen, als Dir ſogleich auf dem Fuße einen Brief nachfolgen zu laſſen; 
denn es fiel mir ſchwer, allen ven traulichen Verkehr fo auf einmal und, 
bei Deiner ſchnellen Abreife, fo gewaltſam abbrechen zu müſſen. Nimm 
nun auch meinen herzlichen Dank für bie viele Freude, bie Du mir gemacht 
haft, und verzeih', wenn id; mandmal nicht fo wohlgeftimmt und freunblich 
war, als ich bei Deiner Anweſenheit immer hätte fein follen. Wenn Dir's. 
bei uns und ben Biefigen Freunden heimatlih zu Muth geworben, fo 
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beweiſe dies durch möglichft balbiges Wieberfommen; Du kennſt die Freude, 
die Du baburd) uns Allen machſt, und es könnte, auch ohne Heidelberg, 
hier und in ber näheren Umgebung noch manche angenehme Stunde zus 
* fammgelebt werben, wenn auch nicht ſchon das bloße Zufammenfein ſchön 
genug wäre. 

Aus dem umbehaglihen Zuftande, der Di in Stuttgart erwartete, 

* Haft Du Dich wahrſcheinlich bald zur Poefie geflüchtet, und ich Hoffe, wir 
ſollen ben Heibelberger, Gemälben, den Ritterihlöffern am Nedar bald etwas 
Erfreuliches von ’Dir zu verdanken haben? 

Bon ben Ritterfchlöffern Heißt das gegenüber von Nedarelz Neuburg, 
das vor Binau Tauchſtein, und das vor Eberbad mit den Baumfronen 
Stolzened, Ich lege Dir. hier bie Ballade über ben Minneberg von dem 
theuren Auguft bei; Du ſchickſſt mir fie aber mit Deinem nächſten Briefe 
unfehlbar wieber, damit fie zu ben übrigen Reliquien meines Bruders ge 
fammelt bleibe. — Im Uebrigen ift bie Geſchichte nad) der Erzählung des 
Einſiedlers reicher und romantiſcher, als Du fie Hier finbeft. 

Auch der Brief von Fouqus folgt Hier wieder zurüd, und ich fage Dir 
ſowohl für biefe Mittheilung, als beſonders für Deinen eigenen Brief ben 
herzlichſten Dant. 

Deine B...ichen Papiere habe ich gleich mit Schreden auf meinem 
Tiſche gefunden und mich nod mehr barüber geärgert, daß ich durch Hinber- 
niffe mich geftern zu fehr verfpätet habe, um fie Dir noch mit dem Poft- 
wagen ſchicken zu können, wiewohl ich mich auf ber andern Seite bamit 
tröfte, daß Di Hofrath Haadh, dem ich diefen Brief nebft jenen Papieren 
mitgebe, faft eben fo bald, als ber Poftwagen, in deren Beſitz fehen wird. 

Die Schuhmagerrehnung laß Dich nicht grämen; ich ftehe bafür, ver 
Meifter, rechnet für jene Flidarbeit gar nichts, Was das Gepäd bes 

trifft ꝛc. ..... 

Auch ich habe bei Deinem ſchnellen Weggehen Manches vergeſſen, als 
die juriſtiſchen Bücher und einige Lesbücher, z. B. den Ulrich von Lichten— 
ftein, die ih, wenn Hofrath Haadh fie annimmt, biefem mitgeben will. Den 
Lichtenſtein behalte, wenn er Dir gefällt; er gehört mehr in Deine, als 
meine Bibliothef. Uebrigens mußt Du ihn nicht als ein Angebinde zu 
Deinem Geburtstag anfehen, zu bem id Dir übermorgen in Gebanfen bloß 
recht von Herzen alles Glück wünſchen will. 

Zum Lefen will id Dir Hier no, wenn Haadh ben Pad nimmt, - 
jenes vereinzelte Bändchen von Goethe *) und ven erften Theil von Gryphius 


*) Kunft und Altertfum am Rheine? 
Bayer, 8. Uhland. IL 3 
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beilegen, in welchem letzteren Du das, was Dir befonbers gefällt, mir zum 
Beften anftreichen könnteſt. — — 

Der Samftag Abend bei Wolf war wieber recht brav; ber zmeite 
Bolley'ſche Aufſatz machte große Freude, und mir hat nichts gefehlt, als 
daß auch Du babei gewefen wäreft. 

Auch id) war nad) Deiner Abreife trüb und verſchloſſen; faft wie bie 
Ankunft eines Freundes freute es mich, daß mir Zeller gerabe während 
dieſes Zuſtands zwei Monate vom (Görres' ſchen) Rhein. Merkur ‚zum Lefen 
ſchicte. 

Ich kann Dir keine Grüße von den Freunden ausrichten, denn ich 
habe ſie ſchon ein paar Tage nicht geſehen; geſtern, wo ſie mich auf dem 
Wartberg erwarteten, bin ich durch Geſchäfte und Beſuche um dies Ver⸗ 
gnügen gebracht worden. 

Seit Samſtag bricht man das Fleiner Thor ab; da war weder mit 
der alten Mutter Gottes, noch mit dem ſtattlichen Reichsadler Barm— 
herzigkeit! 

Beſuche auch meinen Vater und meinen Bruder Louis, dem Du dieſen 
Brief zu leſen geben könnteſt, damit er ſich, bis ich ihm ſelbſt ſchreibe, einft- 
weilen einen herzlichen Gruß daraus hole. — Schreib' doch jetzt auch dem 
Kerner. Ich will's auch bald möglichſt thun. 

Und nun lebe wohl, liebſter Freund! Alle im Hauſe grüßen Dich herz⸗ 
lich mit 
Deinem K. M. 


Ich glaube, daß es manchen Leſer intereſſtren wird, das Gedicht Auguſts, 
das im Jahre 1807 von dem damals fünfzehnjährigen Gymnaſiaſten ver— 
faßt wurde, und deſſen auch ſonſt ſchon gedacht worden, kennen zu lernen 
und laſſe es daher hier folgen. Der Berg am Nedar heißt noch jetzt der 
Minneberg. 


Der Minneberg. 
Ballade von A, M. October 1807. 


Der Ritter viele zogen her 

Wohl aus ber Näh' und Ferne, 

Mit Golbe reich beladen ſchwer, 

Ihr gäben ſie's fo gerne, 

Ihr, die fo Ficblic war, fo Hold, 

Der ſchönen Agnes — doch mit Gold 
Kann man nicht Herzen Faufen. 
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Drum feiner auch ihr Herz bezwang, 
Von jenen Rittern allen; 

Nur einer war, ben liebt fie lang, 
Thãt ihr gar fehr gefallen, 

Dieß war ber traute Ebelmuth, 

Der einft das Kind ber wilden Fluth 
Des Stromes hatt’ entriffen, 


Sie liebten fih. Ad! da erſcholl 

Vom heil'gen Zug die Mähre, 

Der Jüngling des Erlöfers voll, 
Schließt fi) an Gottfrieds Heere. , 

Die Glieder bedet raubes Erz, 

Das Lieb läßt er in Gram und Schmerz, 
Zieht Hin gen Paldflina, 


Da ſchwört fie ihm, noch eh’ er ſchied, 
Ihm ewig treu zu bleiben. 

Et reißt ſich los, eilt fort — er flieht — 
Hinaus will es ihn treiben, 

Er mengt ſich zu der frommen Schaar, 
Und wo er ftanb, und wo er war, 

Da fiegte Chriftus Fahne. , 


Die treue Agnes härmt ſich ab 
Mit finftrer Qual und Sorgen: 
„Nichts bleibt mir übrig, als das Grab, 
O wär’ ih dort geborgen!“ 
Denn ach! der reihe Wilibald 

‚ Kam, fie zu frei'n und mit Gewalt 
Will fie der Vater zwingen. 


Da leuchtet ihr ein Hoffnungeſtrahl, 
Und wie beim Abendmahle 

Die Ritter ſchwingen den Pokal, 
Schleicht fie fi aus dem Saale, 
Steigt abwärts an bes Nedars Strand, 
Da liegt ein Kahn, mit muth’ger Hand 
Faßt fie die Ruderſtange. 


Und rudert fort in Sturm und Nacht 
Wohl mande, mande Meile, 

Und achtet weber Sturm noch Nacht, 
Entflicht mit Winbeseile; 

Und wo bie heilige Kapel? 

Steht auf erhab’ner Felſenſtell, 

Da legt fie. an den Rachen 
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Und baut fid eine Hütte bort 
Bon Laub und grünen Zweigen; 
Verftedt in Wilbniß war der Ort, 
Gehüllt in tiefes Schweigen; 

Und jeben Morgen geht fie aus 
Und flehet in dem Gotteshaus, 
Für bes Geliebten Leben. 


Des Lieben Schwert indeſſen blinkt 
Zoran, bie Feinde weichen; 

Wohl mander Sarazene finkt 

Bon ben gewalt’gen Streichen. 

Da fehnt’ er ſich in Liebchens Arm, 
BVerläßt ber Krieger wilden Schwarm 
Und: fehret in bie Heimat. 


Und fuchet lange hin und ber, 

Und fuget lang vergebens. 

„So finde ih did, nimmermehr, 

O Wonne meines Lebens! 

Bis in den Tod mir treu zu fein, 

Das war bein Schwur, o Liebehen mein! 
Wohin bift bu entflohen?“ 


Da findet er das Liebchen tobt 
In der Kapelle liegen; 

&s ſchwebt ein blaffes Roſenroth 
Auf ihren milben Zügen, 

Und ruhig lachelte der Mund; 

Da that die Wand die Worte fund: 
Treu blieb bir beine Agnes. \ 


Da fenkt’ er in der Erde Schooß 

Den Körper feiner Lieben, 

Erbaut ſich dort ein feftes Schloß, 

Wo einfam er geblieben; 

Und weint auf ihren Hügel Hin, ! 

Und weint und trauert, bis aud ihn 
Ein fanfter Tod befreite, 
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Uhland erwiederte auf meinen vorſtehenden Brief: 


Stuttgart, den 29. Mai 1815. 
Theuerſter Freund! 

Procurator Schott, der nach Mannheim reiſen will, ladet mich 
ein, morgen mit ihm bis Heilbronn zu fahren und dann fein Ge- 
führt zur Rückreiſe zu benügen. So verführerifch dieſes Anerbieten 
ift, fo muß ich doch verzichten und nur darauf denfen, wie id mit 
Eheftem nad Tübingen komme. Seit mehreren Wochen habe ich feinen 
Brief mehr von dort erhalten und muß diefes faft der Empfindlichkeit 
meiner Eltern über mein langes Ausbleiben zufchreiben. Es gibt aber 
auch beftändig Abhaltungen, z. B. eine fehr angenehme, die Anweſen · 
heit Kerners. Gegenwärtig werden meine Gedichte gedruckt, wobei ich 
die Revifion der Correcturen übernommen und u bereit8 gefunden 
habe, wie nothwendig dieſes war. 

Sehr begierig bin ih, von Dir ober von Kerner das Nähere 
über feinen Aufenthalt in Heilbronn zu vernehmen. Auch Hier fchien 
es ihm diesmal ziemlich zu gefallen. \ 

Noch Habe ich Dir für das Geburtstagsgeſchenk, den Frauenbienft 
* (Ulrich von Lichtenftein) ‚herzlich zu danken. Ich Habe das Bud, mit 
vielem Intereſſe .gelefen. : 

Für die juridiſchen Bücher bin ich noch Dein Schuldner, Du haft 
die Breife zu bemerken vergeffen. Den Mantel wirft Du durch Deinen 
Herrn Vater richtig empfangen haben. 

Da Dir durh Schotf auch ein Brief von Deinem Herrn Vater 
zufommen wird, jo fehe ich mich, was mir lieb ift, uberhoben, Dir 
etwas von dem gegenwärtigen Stand der landſchaftlichen Angelegen- 
heiten zu fchreiben. 

Daß Dein Bruder nun in eine angenehmere Rage eintreten wird, 
freut mid) für ihn ſehr, ich werde ihn übrigens hier vermiſſen, fo 
felten ich auch Gelegenheit Hatte, mit ihm zufammen zu fein. Schwab 
ift nad) Berlin abgereist, Mandelsloh nad; Petersburg, fo verlieren 
ſich die Genoffen und neue ftellen fi nicht ein. 

Mit herzlichen Grüßen und Empfehlungen an die Deinigen, 

L. uU. 
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Kerner ſchrieb: 


Gaildorf, den 8. Juli 1815. 
Theuerfter Mayer! 

Es ift ſchändlich von mir, daß id. Dir nicht ſchon vorlängft 
ſchrieb und Dir den herzlichften Dank für alle Liebe, die Ihr uns 
erzeigtet, fagte, allein ich Hoffte immer auf einen Augenblid, wo id 
Dir mit Gemütheruhe und Maglos fchreiben Könnte; dieſer aber tritt 
wohl gar zu lange nicht ein und ich muß nun ſchreiben. 

Bir find feit dem 23. Zuni hier. Ich kann Dir von dem hiefigen 
Aufenthalte noch nicht Vieles fchreiben, doch ſcheint mir, wird es ſich 
ſchon erträglich leben Laffen, wenn nur ber innere-Muth käme. — Für 
Did wird die hiefige Gegend reichliche Ausbeute geben. Diele neue, 
viele alte Schlöffer, fchöne Berge, Wiefenthäler, Waldungen fieht man. ' 
Es ift große und intereffante Abwechslung in diefer Gegend. — Die 
Schloſſer Schmiedelfeld, Gröningen, Sontheim gewähren einen ſchönen 
Anblick und geben bei eurem Hierfein Herrliche Ausflüge. — Von ıman- 
genehmen Dingen will ich nicht viel ſprechen. Nur muß ic fagen, 
daß Rilele wieder mehrere Tage an ihrem Zahnſchmerz leidet und jegt 
im Bette liegt. — 

Schon vielen Genuß haben mir Deine Reifebriefe verſchafft. Die 
Schweizer habe ich geleſen, nun komme id an die nordifhen, von 
welhen Du einen aus Berlin zurücbehielteft! warum? Man macht 
im Lefen die Reife ganz mit Dir, fie find ungemein lebendig, und aus 
alfen blit Deine himmelflare Seele. — 

Der Herzog von Braunſchweig tft ja nun aud gefallen. Segne 
ihn Gott! Er ift ſchön geftorben. Welch' Jammer aber in dem Braun- 
ſchweig fein wird!! : 


Ich habe nun alfe Deine Briefe gelefen, war alfo eine lange Zeit 
bei Dir: denn fie fpiegeln Dich ganz ab. — Die Haidebeſchreibung, 
item bie Bergfahrt und Vieles würde ich an Deiner Stelle doch für 
den Druck benugen. Ich werde die Briefe gut bewahren, bis Du 
tommft. Komme nur — o Gott! — Ich mag jegt nicht weiter fhreiben; 
denn es ift Alles verhert, die Thüren gehen von jelbft auf, Fragen guden 
zu alfen Senfterfceiben herein, ans den Mauslöchern ragen Enden von 
Teufelsſchwänzen, man Hört fi in die Ohren flüftern, weiß nit, 
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woher es kommt, — die Bibel fällt vom Bucherſchrank, ohne berührt 
worden zu fein, es zerfpringen die Trinfgläfer. — Gott Hilft, 
Aus enger Bruft herzliche Grüße an Deine Lieben noch ſchnell. 
Ich fall: vom Seffel. 
Dein Kerner. 


Kerners Rikele fagt in einem Beiſatz, Kerner fei durch feine traurige 
Laune vom Schreiben abgehalten worben, „bie hier noch ſchlimmer ift, als 
jemals. Es ift traurig! und oft faft mehr, als ich tragen kann, wenigftens 
mit Heiterkeit, wie es body fein muß. Komme bald zu uns, Vieber Karl, 
es wirb dann viel beſſer werben!“ 

Ein Brief von mir an Uhland vom 16. Juli 1815 Holt Einiges von 
der Anweſenheit des Schwargenbergiichen und großen Hauptquartier in Heil- 
bronn, ber alten Reichsſtadt, nad. Alles fei vol Neigung und Freundſchaft 
zu ben Defterreihern gewefen. „Verſchiedene Feſtlichkeiten wurden für fie 
veranftaltet, wobei jebesmal auch Dörr und ich in Anfprud genommen wur- 
ben. Ich Habe nie etwas Glänzenberes gefehen, als das große Orbens- 
und Siegesfeft (wegen Neapels), das hier in Anweſenheit Schwarzenbergs, 
mehrerer Erzherzoge, unſres Kronprinzen, Wrede's, überhaupt einer Anzahl 
von 50 Generalen und 10,000 Mann der ſchönen Grenadiere und Cüraffiere 
gehalten wurbe. Als nachher Kaifer Franz und der Erzherzog Karl er— 
ſchienen waren, kam es oft zu lauten Ausbrüchen ber alten Liebe zum Haufe 
Defterreich, beſonders beim Anblid von Kaifer Franz, ber ſich bei Spazier- 
titten auf ben Wartberg, bie Weibertreu, das Jägerhaus und fonft dem 
Volke Häufig zu fehen gab.“ *) 

Folgt nun eine Erzählung von zwei angenehmen jungen öſterreichiſchen 
Oberlieutenants vom Generalftabe, die einige Zeit in meinem elterlichen 
Haufe einquartirt waren. „Der eine berfelben, v. Eichinger,“ heißt es 
weiter, „hat uns feitbem eine Probe feines treuen Gemüthes gegeben, indem 
er, aus ber Gegend von Lüneville nach Dillingen an ver Donau verſchickt, 
feinen Rüdiveg in's Hauptquartier nicht, wie er eigentlich. gefollt hätte, von 
Sannftabt über Durlach, fonbern und zu lieb über hier nahm, und ben 
410. d8., an dem Freubentage, ba meine Schwefter Brudmann von einem 
Mädchen entbunben wurbe, bei uns über Mittag war, woburd wir Alle 
das Erfreuliche jenes Tages fehr erhöht fanden. J 


*) Die Lebhaftigfeit, mit ber Kaiſer Franz immer empfangen wurde, contra⸗ 
firte fehr gegen bie Stille, welche bei dem Öffentligen Erſcheinen des Kaifers 
Alerander von Rußland herrſchte. 
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„Auch Kerners,“ fahre ich fort, „haben ben Eichinger lieb gewonnen; 
denn hiefer war vor feiner Abreife nod einige Tage gleichzeitig mit ihnen 
bei uns, unb wir find einmal alle gemeinschaftlich und mit noch anbern 
Freunden nad Nedargartah und ein anbresmal zu Dörrs Mondlandſchaften 
gegangen, wobei aud Kerner ben Anweſenden mit feiner Maultrommel viel 
Freude machte. Unfer Vergnügen über die fünf- ober ſechstägige Anweſen— 
heit der Kerner'ſchen ift nur baburch vermindert worben, bag wir Kernern 
weit nicht fo heiter, als fonft, fahen; er war, vieleicht größtentheild wegen 
Törperlichen Webelbefinbens, in hohem Grabe hypochondriſch. 

„Meine Mutter und Schwefter Julie, mein Schwager und ich, haben 
Kerners neulich bis Badnang zu meinem Onkel (ſ. ©.22) begleitet, wo wir, 
fowie Kerners bei Piftorius, über Nacht und bis zum andern Nachmittag um fo 
vergnügter beifammen blieben, weil Kerner damals auf unfer Zureben fehr 
auf feine Herftellung bedacht ſchien, fi auch von meinem Onkel dazu Ver- 
ordnungen niachen ließ. 

„Ich bin inzwiſchen auch mit Helmina in Verkehr gekommen. Kerner 
hatte mic} gebeten, dafür zu ſorgen, daß auch hier einige Exemplare ihrer, 
zum Beften von verwundeten Kriegern herauskommenden Schrift *) verſchloſſen 
würden; id) habe es gethan umb ihr eine artige Gelb: und Subferibenten= 
fenbung gemacht, worauf fie mir ſehr freundlich gefhrieben und ein Eremplar 
ihrer früheren Gedichtſammlung geſchickt Hat, für bas ich ihr nun natürlich 
auch wieber fehriftlich gedankt habe. 

„Die Annehmlichkeit unfres häuslichen Zirkels, zu bem mein Vater 
öfters auf kurze Zeit wieber von Stuttgart herabfommt, hat fih für uns 
fehr vermehrt durch die bleibende Anweſenheit meines Bruders Louis, ber 
bei ung fpeist und wohnt, und bem ich täglich eine Stunde Unterricht gebe. 
Auch fpazieren wird viel znfammengegangen und namentlich geftern haben 
wir mit Peter Brudmann, Dr. Zeller und feiner Frau einen größeren 
Spaziergang nad Eſchenau zu bem alten guten Werfüll gemacht, bei dem 
wir, unter Andrem aud; im Anſchauen ber Albrecht Dürer’ichen Werte, ſehr 
vergnügt waren“ *). — 

Ich laſſe Hier ben Brief Helmina’s v. Chezy folgen. 


Ihre gütigen Zeilen und bie durch Ihre liebreiche Verwendung mir 
zugelangten Beiträge für meine Schriften Habe ich ſchnell und richtig er- 
halten, in inliegendem Brief finden Sie bie Urſachen meines verfpäteten 


*) Neue auserlefene Schriften der Enkelin ber Karſchin. Heidelberg 1817. 
2 Abtheilungen. 

**) Weber bie alten Freunde unfres Heilbronner Kreifes von Scharffen- 
fein und von Nertüll fieht ein Auffag von mir in dem Schillerbuche des 
Majors von Serre. J 
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Dankes, den ich nur um fo inniger im Herzen getragen, denn höchſt über: 
raſchend war mir bie Tiebreiche unerwartete Verwendung eines Mannes, 
den unfer Juftinus nur aus innerer Meberzeugung ber Liebe und Wahrheit 
loben kann. Das freundliche Heilbronn faßt denn einen recht anmuthigen 
Kranz in fi *), ich werde bie Subfeription nicht nach Alphabeten, fondern 
nad Städten orbnen, id; kann bie alphabetifche Ordnung nicht ertragen, 
finde aud) freundlicher neben einander, als unter einander bie Namen 
zu fielen? Ueberhaupt weiß ich nicht, ob es nicht möglich und ſchiclich 
wäre, bie Subferiptionen nad) ber Folge ihres Eingangs einzuſchreiben ? 
Ich kann das pebantifche Weſen nicht leiden. In Städte Könnte man fie 
dennoch abtheilen, ich jehe aber nicht ein, wenn ich Berlin und Bern habe, 
welche über vie anbre ſtehen fol? In Stäbte aber je nad} ber Zeitfolge 
und wo Fürftinnen find, biefe obenan geftellt, ſcheint mir bie angenehmfte 
Ordnung, nicht die ganze Parade von fürftlihen Namen hinter, einander, 
bie mir handwerksmaͤßig in ben Liſten ausfieht. Ich habe deren bereits 
etliche zwanzig, fagen Sie mir doch Ihre Meinung darüber. Ich habe 
mic) gefreut, Sie die Titel vor ben Namen wegftreihen zu. fehen, ich kann 
fie auch nicht ertragen. Ich freue mid), daß mein Buch wieder das Erſte 
it, in welchem bie ehrwürbigen deutſchen ſchlichten Benennungen wieber er— 
ſcheinen. Ich Hoffe, es fol außerdem erfreuen und erquicken. 

Ich bin fo geftört und nod fo mübe von Nächten, in benen ich nicht 
geſchlafen habe, daß ich ſchließen muß. Sollten Sie und in Heibelberg bie 
Freude machen, zu kommen, fo bitt' ic Sie mein ftilles grünes Dogel- 
bauerchen nicht zu vergefien, es ift fehr lieblich um mic her, wär’ nur ber 
Friebe auf dieſen füßen fmaragbenen Gebirgen voll Duft und Nachtigallen 
und Blumen nicht fo fehr im Gegenſatz zur gegenwärtigen Geftaltung ber 
Welt! 

Laffen Sie mid, unfer gütiger Freund, zu meinem herzlichen Dante 
für die Theilnahme und bie freunbliche Ueberraſchung Ihres, Briefes noch 
die Bitte Hinzufegen, mich nun nicht mehr ganz zu vergeſſen und mir zu. 
verftatten, Ihnen auf ale nur mögliche Weife bie Bethätigung meiner Hodj 
achtung und freundlichen Gefinnung zu geben. 

Helmine, 

Heibelberg, ven 12. Junius 1815. 


*) Es hatten 17 Damen in Heilbronn unterſchrieben. 
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XXXL 
Briefe und Actenftüde zur politifhen Bewegung bes 
, Jahrs 1815. 

Wie König Friedrich im Jahre 1805 die altwürttembergifhe Verfaſſung 
willkürlich aufhob und zu Anfang bes Jahres 1815 eine neue Verfaffung 
mit angemefjener Repräfentation verſprach; wie er die Stänbeverfammlung 
eröffnete, dieſelbe aber, als fie auf Anerkennung und Wieberherftellung ber 
alten Verfafjung drang, am 26. Juli vertagte, und wie von Uhland eine 
Eingabe der Stuttgarter Bürger gegen diefe Vertagung redigirt wurde: das 
ift des Näheren in Notters Uhlandsbuch nachzulefen. Am 4. Auguft Hatte 
ich dem Freunde von unfren lebhaften Heilbronner Verhandlungen zu melben 
und die Mittheilung zu machen, daß aud ich mit Abfaffung einer ähnlichen 
Eingabe betraut worben fei. Ich bat ihn, mit dem Procurator Schott biefer: 
halb Rüdſprache zu nehmen, mir „glei und orbentlih“ zu ſchreiben und 
bie nöthige Auskunft zu geben. — Darauf kamen bie folgenden Briefe: 


Stuttgart, den 6. Auguft 1815. 
Liebſter Freund! 
Deinen Brief von vorgeftern beantworte ih, wenn nicht ordent- 
lich, doch, wie ich Hoffe, noch zu rechter Zeit. 
Du erhältſt Hiebei eine Abſchrift von der Eingabe der Stuttgarter 
Bürger *), wozu gegenwärtig noch die Unterfchriften im Ganzen mit 
gutem Crfolge gefammelt werden. Nur Hofhandwerksleute und die 
Meztzgerſchaft follen nicht dazu geneigt fein. Der Goncipift ift nicht 
benannt. D 
uUebrigens ift diefe Eingabe an das’ Staats-Minifterium gerichtet, 
wiewohl aud) nad) meiner Anficht und aus demfelben Grunde, den Du 
anführft, die Einfendung an den König unmittelbar fiherer und wirf- 
famer fein dürfte. Auch wird diefer Vorgang der Stuttgarter andre 
- Städte und Oberamtsbezirfe nicht abhalten können, einen andern Weg 
einzuſchlagen. 
Dem Vernehmen nach werden: folhe Eingaben von verſchiedenen 


*) Siehe bei Notter. 
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Orten her an Procurator Feuerlein geſchickt, welcher fie dann partieen- 
weife: bloß unter Couvert an die Behörde abgehen läßt. 
Bolley foll, in Marbach fehr feftlich empfangen und von Jung ⸗ 
frauen befränzt worden fein. 
Sonft weiß ic für diesmal nichts zu fehreiben, als etwa, daß 
mein Raufchebart nun noch in die Sammlung fommt, die der Beendi- 
"gung des Drucks raſch entgegenfchreitet. 
Mit Herzlihem Gruße 
Dein Uhland. 


Liebfter Freund! 
Anliegendes Protocol des hiefigen Magiftrats, glaubte ich, werde 
Dich intereffiren. Vielleicht Haft Du es aber auch ſchon anderswoher 
gelefen. Das Erhibitum des Oberamtsbezirks Leonberg, das ſchon vor 
Publication des Manifefts dem König unmittelbar übergeben worden 
war, ift, dem Vernehmen nad, von diefem dem Staatsminiftertum 
zugefertigt worden, um ad acta gelegt zu werden, indem dieſe Eingabe 
duch das ergangene Manifeft erledigt fei. Das Exhibitum der hie- 
figen Bürgerfhaft ift erft Heute abgegangen und kann daher durch 
befagtes Manifeft nicht für erledigt angenommen werben. 
Mit herzlichen Gruße 


Dein Uhland. 
Stuttgart, den 10. Auguft 1815. 


Ich Tann mid nicht enthalten, das erwähnte, fehr ruhig abgefaßte 
Protocol hier folgen zu laſſen. 


tuttgart, 
Actum, ben 9. Auguft 1815. 


Publicatur ein von Höchſtpreislichem Minifterio bes Innern sub dato 
8. unb pr. 9. hujus ergangenes allergnäbigftes Refcript, worin von K. Stabt- 
direction über ben Einbrud, welchen das, bie Vertagung ber Lanbftände- 
Berfammlung betreffenve allerhöchfte Reſcript bei ber Inwohnerfhaft gemacht, 
auch ob Volk, Amts-Verſammlungen ober fonftige Öffentliche Auftritte Statt 
gehabt Hätten, Bericht erforbert wird. 
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Conclusum. . . 

Es wäre der K. Stabtbirection per Extract. Prot. zu erkennen zu 
geben, daß der Magiftrat in der in Frage ftehenben Angelegenheit durchaus 
teine Verfammlung gehalten habe unb baß bemfelben auch von Verfamm- 
Iungen, die unter ber Bürgerihaft Statt gefunben Hätten, nichts befannt 
worben fei; hingegen finben ſich einzelne Mitgliever bes Magiſtrats bewogen, 
nit unbemerkt zu laſſen, baß unter ben Bürgern allhier eine, in ben ehr 
furchtsvollſten Ausdrücken abgefaßte Schrift an das K. Höchſtpreisliche Staats- 
Miniſterium circulire, bie von einer großen Anzahl Bürger bereits unter 
ſchrieben fei, worin ©. K. M. allerunterthänigft gebeten werben, bie alte 
Verfaſſung in dem Königreid; wieder einzuführen. 

Das, die Vertagung ber Stände-Berfammlung betreffende Reſcript ſei 
den Vorſtehern der Zünfte zur Publication in dem herkömmlichen Wege zu⸗ 
gefertigt worden. 

Seit jener Vertagung äußere ſich im Allgemeinen bie Stimmung ber 
Bürger dahin, daß fie nichts angelegentlicher wünfdhen, als daß ©. K. M. 
ſich allergnädigft entſchließen möchten, bie alte Verfafjung im ihren Haupt⸗ 
grunbfägen wieber herzuftellen und bie Landſtände wieder einzuberufen. 

Bon mehreren einzelnen Magiftrats:Glievern, welchen bie obengedachte 
Bittſchrift zugefommen, fei ſolche unterzeichnet worben, und aud) ber Magiftrat 
in Corpore halte ſich verpflichtet, den Wünfchen der Inwohnerſchaft beizus 
treten. 


Klüpfel. Erbe. 
Binder. Ritter. 
Hartmann. Hoffmann. 
Chriſtian. Hecker. 
Reuhling. Lotter. 
Schnabel. Beder. 
Brodhag. Pleſſing. 
Schön. Heimſch. 


In meiner Erwiederung vom 10. Auguſt ſagte ih u. a.: „Ich will 
Dir hier eine Abſchrift unferer Oberamtsadreſſe mittheilen, mit dem Aufs 
trag, baß Du fie gleich Feuerlein zu feiner Notiz und zu beliebigem Ge 
brauche zuftelleft. Vielleicht im Oberland, an ber Donau zc. kann eine Auf- 
munterung, bie Mittheilung von Seen ober verſchiedenen Muftern nichts 
ſchaden. 





45 x 


„Das Manifeft hat augenblicklich verftimmt, aber fehr wenig Eingang 
gefunden. Schabe, daß Du geftern nicht bei und wareſt; Du hätteft an 
dem ſchönſten Vollsfefte, was ich je gefehen, Theil nehmen können. Die 
Repräfentanten der Stabt und des Oberamts mit ihren Familien, auch ber 
Landvogt und Hofrath Haackh (auch Abgeorbneter) wurben zu einem feier: 
lichen Mahl im Freien auf dem Schießplage eingeladen, jever mit Trom— 
peten und Pauken empfangen u. ſ. w., und dann wurbe an vielen Tangen 
Tiſchen von einer großen Menge Bürgern, ihren Frauen und Töchtern ger 
fpeist. Die Schiegmauern waren ſchön und geſchmadvoll verziert, ein Altar 
enthielt die von (Advocat) Landauer gemachte Infchrift: - 


„Dank ven bievern Männern des Vaterlands! 
Leite Du, Allvater, das Herz des Regenten, 
Daß ihre Beftrebungen und Segen bringen.“ 


„les wurbe dann trefflich beleuchtet und bas transparente altland⸗ 
ſchaftliche Wappen, der Hirſch und die Hirſchkuh nebſt dem Schild mit den 
Hörnern krönte das Ganze. Den Jubel der Taufende von Menſchen aus 
der Stabt und Nachbarſchaft, das Lebehoch! auf die Nepräfentanten, die 
alte Verfaſſung, den Zug mit Mufit zu jenem Ginnbild des alten 
Rechts, das beftändige Gebräng um bie Inſchrift Yannft Du Dir nicht 
vorftellen. Alles bauerte bis fpät in bie Nacht, ja von Dielen bis an 
den Tag. 

nDer Dberamtmann hat über biefen ganzen Abend, fowie über bie 
Voltsſtimmung überhaupt Herrlich berichtet; auch bie Berichte von Weins- 
berg und Badnang find recht brav; aber ich muß fließen, fonft wird bie 
Poſt geſchloſſen.“ — 


Dieſem Briefe ſandte ih am 12. Auguſt, zugleich zu weiterer Mit- 
teilung an Freunde, auch noch Eine Abichrift des oberamtlichen Berichtes 
nad), rühmte aud ben Bericht des Landvogts, Grafen v. Bilfingen (welcher 
zu verftehen gebe, man könne nicht oft genug berichten, daß das Volk mit 
der 8. Gonftitution nicht zufrieben fei und bie alte Verfafjung verlange), 
ftellte ferner in Ausfiht, daß die Nedarfulmer, die Dehringer u. ſ. w. gleiche 
falls mit Adreſſen wegen Herftellung ver alten Verfaſſung und Wieberein: 
berufung ber Stände noch einfommen würben, unb tabelte nur das Benehmen 
des damaligen Oberamtmanns Wernher von Bradenheim, der aber nun doch 
eine Amtsverfammlung abhalten müſſe, bei welcher der brave (Advocat) 
Seybolb weiter ſorgen werde. 

Es dürfte nit unwillkommen fein, wenn ich Bier auch, um bie ba 
malige Zeit und bie gegen bie bisherige ſchrankenloſe Defpotie muthig ſich 
erhebenden Beftrebungen zu charakterificen, bie von mir angefertigte, von 
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669 Bürgern ver zum Oberamt Heilbronn gehörigen Dörfern unterzeichnete 
Eingabe abbruden laſſe. Zugleich wird aud eine Vergleichung zwiſchen 
unferer naiven, unverblümten, auf Eingang hoffenden politifchen Sprade 
und ber in berartigen Actenftüden neuerdings gebrauchten Form, bes Intereſſes 
nicht entbehren. 


Lanbvogtei am untern Nedar. 
Oberamt Heilbronn, ben 5. Auguft 1815. 


Die Bürger ber 14 Dörfer bes K. Oberamts Heilbronn bitten allerunter: 
thänigft um allergnäbigfte Wiebereinberufung ber vertagten Stänbe-Berfanm- 
lung ober bes von ihr in Antrag gebrachten Ausſchuſſes, fowie um Her 
ftelung ber altwürttembergifchen Verfaſſung. 


Euer Königliden Majeftät 


nahen wir heute in ber wichtigften aller Angelegenheiten, mit ber inftänbige 
ften aller Bitten, die wir Euer Maj. je zur Beherzigung allerunterthänigft 
vorgelegt Haben; in einer Angelegenheit, bie unfer ganzes Heil und Recht, 
bie bie Wieberbegründung bes Glüds unferer Nachkommen, ja, die bas 
wahre Wohl unfres Allerhöchſten Regenten Selbſt weſentlich angeht. 

Schon Hatten wir und nad) Verfluß einer Periode, an 'bie wir und 
ohne tiefen Schmerz nicht einmal zu erinnern vermögen, ber tröftenden Hoff 
nung überlaffen, daß nad} dem Aufhören ber gebieterifchen politiſchen 
Berhältniffe, des Drangs ber Umftände, bes Mangels an 
einem feften Stande ber Dinge, welche nad) ber eigenen Erklärung 
€. K. M. ven vorübergehenden, verfafjungslofen Zuſtand bes Landes her— 
beigeführt hatten, mit E. 8. M. Bereitwilligkeit zur Einführung einer 
wohlthätigen Verfaſſung das alte Glück, wenigſtens für unfre Kinder und 
Kindestinder, wieberfehren werde, und ob uns gleich die von Allerhöchſt⸗ 
denfelben bekannt gemachte Conftitutionsurkunde, wie z. B. bie barin 
gegebene Ausficht auf die Fortdauer aller ber unerſchwinglichen Laften während 
E. K. M. Lebenszeit u. |. w. in dieſer frohen Hoffnung nicht beſtärken konnte, 
fo Hatten wir bod nicht gezweifelt, daß es ben redlichen Bemühungen ber 
einberufenen Stänbeverfammlung gelingen werbe, E. K. M. nit nur auf 
die gefammten Leiden bes Volkes aufmerkfam zu machen, ſondern auch das 
Herz E. M. für die Wieberkehr einer Verfafjung zu gewinnen, melde - 
vertragsmäßig, von E. 8. M. bei Ihrem Regierungsantritte beſchworen, 
von Allerhöchſtdero alten Unterthanen nie aufgegeben ober verwirkt, 
den neuen Unterthanen aus anbern Gründen gebührend, das Glüd des 
ganzen Landes wieber begrünben würde. 
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Welcher Tag der Freude würde, im Fall E. 8. M. Sich auf bie 
Vorſtellungen Ihrer Stände zu biefer Wieberherftellung entſchloſſen hätten, 
für das ganze Land aufgegangen fein! Wie würben alle Herzen Gott und 
dem Könige gebanft haben! Wie würben wir und das gefammte treue Volt 

der Württemberger, jedes vergangenen Ungemaches vergefienb, gemetteifert 
haben, Allerhöcftvenfelben unfre Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit zu 
bezeugen, unb wie glüdliche Tage würde unfer Regent nod unter ung haben 
verleben können! 

Auf das erwähnte Ziel Hatten wir auch, gleich dem übrigen Lande, 
weldes auf bas alte, theure Recht niemals verzichtet hat, noch 
je verzichten wird, bei ber Wahl unfres Repräfentanten unfre ganze 
Abfiht gerichtet. 

Wir Hatten zu biefem Ende in einer bald nad; Eröffnung der Stände: 
verfammlung ihr zugeſchidten Eingabe biefelbe auch unſres Orts zwar auf 
der einen Seite zu Bezeugung ber größten Ehrfurcht, Liebe und Ergebenheit 
gegen E. K. M., auf der andern Seite aber auch zur unwandelbaren Rüd- 
fit auf Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit, zu Muth, Standhaftigfeit und 
Einigfeit aufgeforbert; wir hatten fie gleich damals erfucht, bafür nad} allen 
Kräften beforgt zu fein, 

daß bie künftige Verfaffung in der wahren, innern und äußern Form 
eines zwifchen Regenten und Land eingegangenen Vertrages abgefaht, 
unb babei bie altwürttembergifche Verfaſſung weſentlich und nur mit 
Ausnahme ber durch bie veränderten Verhältniſſe mitgebrachten Mobifl- 
cationen zur Grunblage genommen werbe. 

Wir hatten es dabei in Beziehung auf die im Oberamtsbezirk gelegenen 
altwürttembergifchen Orte, ben aus bloßen altwürttembergifchen Gebietstheilen 
zufammengefegten Oberämtern und Stäbten überlaffen, die unbeftreitbaren 
etlichen Anſprüche auf die Herftellung ber alten Verfaffung ausführlich 
darzuftellen; wir hatten uns ferner für bie 4 zum Gebiete ber vormaligen 
Reichsſtadt Heilbronn gehörigen Dörfer auf die in dem Neiche-Deputationd: 
ſchluß von 1803 ten Reicheftäbten nebft ihren Gebieten zugeſicherte Gleich- 
ſtellung mit ben privilegirteften‘ Theilen bes alten Landes bezogen und für 
die vormals deutſchordiſchen und ritterſchaftlichen Ortſchaften die Menfchlich- 
keit, Gerechtigkeit und Staatsklugheit überhaupt angerufen, welche einer 
neuen Trennung von Alt: und Neuwürttemberg in ihren Rechten nicht wür⸗ 
den Statt geben unb biefe einft jo wenig belafteten, fo glücklichen Gemeinden 
den Altwürttembergifchen nicht würben Hintanftellen wollen; wir Hatten bei 
unfern Stellvertretern namentlich auf bie Wieberaustvirfung ber alten be— 
fändigen Lanbesrepräfentation durch Ausſchüſſe gebrungen, welde €. 8. M. 
noch zuleßt bei ber geſchehenen Vertagung ber Verfammlung ausbrüdlic 
verweigert haben; ja wir verbergen Allerhöch ſtdenſelben nicht, baß mir 
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den Ständen in eben jener Eingabe unfre Erwartung förmlich ausge 

brüdt haben, “ 
fie werben eine für das Vol nicht in Wahrheit Hülfreiche und billige, 
von ber früheren weſentlich abweichende Verfaffung nie mit ihrer freis 
willigen und vertragsmäßigen Einwilligung befräftigen, Ießtere viel 
mehr ſtandhaft und mit Beifeitfegung aller perfönlichen Rüdficten 
verweigern unb lieber völlig unverrichteter Dinge zu und nad) Haus 
zurüdfehren, wo wir bann ferner abwarten und Gott vertrauen 
wollten. B \ 

E. K. M. gerufen Sich Hieraus felbft zu überzeugen, daß unfre Stell: 
vertreter fi in dem ganzen Laufe ihrer Verhanblungen ebenfo fehr nach 
unfrem, als bes gefammten Landes Wünſchen benommen haben, daß mir 
ihre Beſchlüſſe nicht anders, als genehmigen fönnen, ja, daß wir bei unſrer, 
durch bie angeordnete DVertagung neu entftanbenen kummervollen Lage in 
biefem pflichtmäßigen und männlichen Benehmen unfrer Stellvertreter allein 
noch Beruhigung finden. 

Wie gerne aber würben wir eine ſolche Beruhigung aud) in ben ver- 
änberten Gefinnungen Euer 8. M. Selbft finden! Und follten wir ums 
diefe nicht auch ſchon barım verſprechen dürfen, weil, wir finb es überzeugt, 
€. M. Selbft das Glück und die Ruhe Ihres übrigen Regentenlebens auf 
feinem andern Weg finden werben, als ben das von ber Vorfehung 
Allerhöchſtdenſel ben anvertraute Volt für den allein heilfanten, 
für den allein rehtmäßigen annimmt? ' 

Da wir und nun aber für jet, nad) viermonatlichen redlichen Be 
firebungen unſrer Stellvertreter, durch bie ohne Beibehaltung eines zurüds 
bleibenben repräfentativen Ausſchuſſes erfolgte Vertagung der Stänbever- 
ſammlung, durch das Wieberaufhören ver zu unfrer Wohlfahrt fo noth— 
wendigen Lanbeörepräfentation von neuem in eine höchſt unruhvolle und 
traurige Lage verjegt fehen müflen, fo fühlen wir ung nad) allem Bor: 
ftehenben gebrungen, €. 8. M. auch unſres Ortes an Allerhödftbero 
mit ber Regierung übernommene beftimmte Verbindlichkeit auf das ehrer: 
bietigfte zu erinnern, und E. M. die allerunterthänigfte Bitte auf das 
Dringendfte an das Herz zu legen, 

daß Allerhögftdiefelben bie Wieberherftellung ber vertragsmäßi- 
gen, don Allerhöhftdenfelben befhmworenen altwürttember: 
giſchen Verfaflung unter ben im Einverſtändniß mit den Lanbftänben 
zu beſchließenden Mobificationen nicht länger zu verweigern, auch bie 
vertagten Stände ober wenigſtens den von ihnen in Antrag gebrachten 
repräfentativen Ausſchuß ohne Aufſchub allergnäbigft wieder einzu 
berufen geruhen möchten. 
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Die wir in ber Hoffnung, biefes unfer gerechtes Geſuch, fo wie bie 
Stimme des ganzen Württembergs, nunmehr landesväterlich berüdfichtigt zu 
fehen, in allertieffter Ehrfurcht verharren 

E. K. M. 
allerunterthãnigſte zc. 


Auch eine andre Eingabe an bie Stänbeverfammlung hatte ich um jene 
Zeit nad; dem Wunfche der Heilbronner gefertigt, worin in Beziehung auf 
Napoleons Wiederkehr von der Infel Elba gebeten war, bei dem Könige 
auf ungefäumte Anorbnung einer allgemeinen Landesbewaffnung, fo wie auf 
Freigebung ber erforberlihen Waffenübungen zu bringen. Ich übergehe bie: 
felbe jedoch als von geringerem Intereffe, und gebe zunädjft einen Brief des 
damals fehr verftimmten Freundes Kerner: 


Gaildorf, den 23. Auguft 1815. 
Theuerfter Freund! 


Durch Deinen, intereffanten ausführlichen Brief Haft Du mid 
fehr erfreut. . Gott fegne Dich) dafür! Daß Du als Mittel zu meiner 
Heilung mir Theilnahme an den vaterländiſchen Angelegenheiten anratheft, 
ift gut gemeint und wäre von Wirkung, wenn ic; diefe Arznei hier 
finden fönnte. Hier aber fließen bloß Bronnen, deren Waſſer Kröpfe 
und Cretinismus machen. — Bon Theilnapme an wilrttembergifchen 
Angelegenheiten weiß man bier gar nichts. Man kann daher dem 
(Oberamtmann) Romig nicht fehr übel nehmen, daß er in den Land» 
ſchaftsſachen ſich fehr laß betrug. Es kam mehr daher, weil diefe 
GSlähgüttigkeit des Limpurger Volks ihn niederfhlug, als aus Anhänge 
Tichkeit an Se. Majeftät. Al man vor ein paar Tagen Amtsver- 
ſammlung hielt und am Ende der Stabtfhreiber von Aufhebung des 
Landtags ſprach und daß. man doch aud wie in andern Oberämtern 
(es geſchah erft, nachdem ich ihm Deinen Brief vorgelefen hatte) etwas 
dagegen fagen ſollte, fo ſprach auch fein Menfch ein Wort, als der 
Schultheiß von Auppertshofen (gegen Welzheim Hin). Diefer fagte 
endlih: „Ya! der Herr Oberamtmann konnte ja wieder fo ein Me- 
moriäle auffegen, wenn's nichts ſchadet!“ — Kein Anderer fagte aber 
auch nur: „Ja fo!“ oder „Jol“ oder: „i moin's aul“ oder „’s wär 
net ohneba!“ 

Baner, 2. Ublaud, IL 4 
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(Folgen dann weitere Nuseinanberfegungen über bie Spannung zwiſchen 
den Königlichen und Patrimonialbeamten; wie biefe meinen, man folle nichts 
ſprechen; das fei Aufruhr, Neumwürttemberg habe nicht die mindeften Rechte 
an bie alte Verfaffung u. ſ. w. Man folle von gar feiner alten Verfaffung 
eben, bloß von Verfaſſung überhaupt u. ſ. w.) 

Ich Halte Romig.*) gerade nicht fir königlich gefinnt, er erſcheint 
es nur deßwegen, weil er ſich den hier noch ſitzenden alten Regenten, 

Puckler, Neuffer, Höd- u. ſ. w. entgegenſtellen muß und dazu natürlid 
feine andre Aegide Hat, als feine Königlichen Wappenfnöpfe. Inzwiſchen 
gehe id; mit ihm, zum Aerger Mancher, viel um, beſonders da er mir 
mit aller Freundſchaft zuvorfommt. Dies ift eine treue Schilderung 
des erbärmlichen Weſens hier und id) möchte wünfchen, daß Dein 
theurer Vater gelegentlich aud einmal Herrn (Grafen) von Waided 
davon erzählen Könnte, der an Gaildorf Theil hat. 

Ich werde unmöglich lange hier bleiben Fönnen, und wünfche nur 
im Kern von Württemberg auch einmal eine Stelle erhalten zu können. 
Die Gegend ift, wie id Dir ſchon ſchrieb, fehr ſchön, von ungemeiner 
Abwechslung. — Es ift für mic) fehr intereffant, auch in den Kranf- 
heiten einen völligen Gegenfaß von dem Welzheimer. Waldgebirg zu 
finden. Oben war Alles Entzündung, Sthenie, Siderismus, hier 
unten ift Alles Krampf, Cretinismus u. |. w. Komme nur bald hie 
her, fo lange das ſchöne Wetter noch andauert und det Herbft nicht 
mehr Krankheiten herbeiführt. Meine Melancholie hängt fehr viel vom 
Wetter und den Kranken, die ich habe, ab. — Wär’ ic) fein Arzt, fo 
ftünd’8 freilich anders mit mir, nun iſt's aber ſchon fo und ich muß 
eben 9—10 Yahre bälder unter den Sargdeckel. Komme doch 
nur bald. . 

Nun will ich ſchließen, nachdem ich Dir meinen Schmerz zur Ger 
nüge geffagt habe. Grüße Brudmann, Denzels, Sehffer u. ſ. w. herz. 
lich. Mit dem jüngern Brudmann fahen wir legthin die ganz Herrliche, 
ungemein merkwürdige Kirche zu Hall. Deinen Eltern, Deinen Ge · 
ſchwiſtern die herzlichſten Grüße. 

Dein 
treuer Kerner. 


*) Der zu unfern Univerfitätsgenofjen gehörte. 
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Nachdem ich biefen Brief Uhland mitgetheilt Hatte, Fam bie folgende 
Antwort: 


- . Stuttgart, ven 2. September 1815. 
Liebſter Freund! 


Mit der Gaildorfer Reife will es fich nicht gut ſchicken. Meine 
Schweſter ift feit einigen Tagen hier und wird gegen 14 Tage biei- 
ben. Weber biefe Zeit kann id) mic, nicht wohl entfernen.und bie Reife 
muß daher"von meiner Seite einftweilen ausgefegt bleiben. 

: Deine Mittheilungen habe ‚ich feiner Zeit erhalten. Sie find mit 
dem lebhafteften Intereſſe aufgenommen worden. 

Ueber den neuerlichen Umſchwung der landſchaftlichen Angelegen- 
heiten, wovon ihr ohne Zweifel ſchon wißt, weiß ich dermalen nichts 
Näheres zu fchreiben. 

Der Drud meiner Gedichte iſt nun beendigt. Ich habe aber bis 
jetzt nur ein einziges Exemplar. Sobald ich die übrigen mir zuge- 
fagten erhalte, werde id, Dir eines überfenden. 

Ich Habe mir Pfifters Geſchichte von Schwaben angefhafft und 
leſe fie mit vielem Vergnügen. Auch habe ich mir daraus bereits , 
Einiges zur Bearbeitung gemerkt. 

Schwab fei bei Fouqué gewefen und fehr gut aufgenommen wor- 
den. Er hat mir noch nie gefchrieben. 

Das Jahrbuchlein der Gedichte dt gegenwärtig Kerner. 


Mit Herzlichen Gruße 
Dein L. U. 


Das in meinem Briefe an Uhland vom 10. Auguſt erwähnte Volksfeſt 
und bie darüber eingegangenen landvogteilichen und oberamtlichen Berichte 
hatten unmittelbar nachher die Verſetzung des Lanbvogts und des Oberamt- 
mannd zur Folge. Ich fage über jene Zeit im britten Hefte des in ber 
Oſiander'ſchen Buchhandlung zu Tübingen erſchienenen Albums ſchwäbiſcher 
Dichter, meiner Autobiographie: 

„Die im Jahr 1815 begonnenen württembergifchen Verfaffungsftreitig- 
feiten, während welcher ich zu jener Zeit an Männern, wie Bolley, 
Weißhaar, Zahn u. A. mit Begeifterung hinaufblidte, fanden mich 
bald in voller Agitation gegen einzelne Handlungen und Gewohnheiten einer 
Regierung, deren Drud immer mehr als unleidlich empfunden wurbe. ‚Man 
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theilte ſich bie damaligen“ Beſchwerden⸗Adreſſen über Wildſchaden u. |. w. 
abſchriftlich von einer Gegend des Landes zur andern mit, publicirte fie auch 
vielfach im damaligen Nheinifhen Merkur von Görres, und forgte,’ baf 
nirgend bie Hänbe in ben Schooß gelegt wurben.. Eine vorf mir in ftarker 
jugendlicher Sprache gefertigte, auf raſcher Umreife durch mic; mitgetheilte 
und ſchnell mit mehr als. taufenb Unterfchriften *) bebedte Eingabe des Heil: 
bronner Oberamtöbezirks, an König Friebrih „zu allerhöchſten Handen“ 
abreffirt, beſchwerte fi über die aus Anlaß eines Volksfeſtes zu Ehren ber 
Heilbronner Abgeorbneten in Ungnabe erfolgte Verfegung bes damaligen 
Lanbvogts und bes hochgeadhteten liberalen Oberamtmanns Wächter und _ 
Hatte in zwei Stabien eine commiffarifche Unterſuchung gegen bie unterzeich- 
neten Ortsvorfteher unb Gemeinberäthe und gegen mic als Verfaſſer und 
Unterfhriftenfammler zur Folge. Hatte fie mir mindeſtens die ruhig von 
mir erwartete Feſtung Asberg in Ausficht geftellt, fo erfdien dagegen bem 
Geheimenrath bei ber aufgeregten Stimmung bes Landes bie endliche Nie- 
derſchlagung ber ganzen Geſchichte weit räthlicher, und letztere blieb daher 
ohne Folge. Willkürlichkeiten entgegenzutreten, galt mir immer mehr als 
ber ganz befonbere Beruf des Advocaten, ben id) mir benn auf) in vorge 
kommenen Zällen, beſonders auf einer nicht erfolglofen Reife zum Eriminal- 
Tribunal in Eßlingen für eim verhaftetes bürgerliches Ehepaar von Heil- 
bronn ernftlich angelegen fein ließ.“ 

In ſich unmittelbar folgenden Briefen, die beide vom 26. September 
datirt find, Hatte ich neben andern Heilbronner Mittheilungen an Uhland 
gefärieben: „Das hieſige Commilfionsprotocoll wird vortrefflich; überall 
von Stabt und Land ber ſchönſte Einklang. Heute kin id über zwei Stun 
den lang als Verfaſſer ber Schrift verhört worben, und bin natürlicherweife 
aud) nicht hinter meinen Heilbronnern zurücgeblieben. Die Geſchichte freut 
mid, wenn mir aud eine Unannehmlichleit darüber auf den Hals kommt. 
— Die Steuerabreffe ift aud von mir.“ — Darauf fam Uhlands Brief: 


Stuttgart, 26. September 1815. 
Theuerfter Freund! 
Deine Sendung vom 26. d8. Habe ich eaten und ſogleich 
beforgt, 
Auch Hier gab es Unterfuchungen wegen der meueften Eingabe des 
Magiftrats und der deßhalb von einer großen Zahl der angefehenften 
Bürger demfelben perfönlich überreichten Dankadreffe; wegen Er · 


*) Dies beruht auf einem Geagtisfete; bie gast ber unterſchriften belief 
ſich auf 991. 
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laſſes an die Minifter der Garanten (für die altwürttembergiiche Ver- 
faffung) wurde von Seuerlein und Klupfel durch das Landvogteiamt 
Erffärung ‘verlangt, ob fie folhen wirklich unterſchrieben. Feuerlein 
erklärte, daß er zwar feine Befugniß anerfenne, einzelne Mitglieder 
der Ständeverfammlung über die Verhandfungen in derfelben zur Rede 
zu ftelfen, da übrigens die Verfammlung bisher ihren Beichlüffen ge- 
rade Publicität zu geben geſucht und er felbft jedem Privaten, der ihn 
über die, Sadje befragt, fein Geheimniß daraus gemacht, fo nehme er 
feinen Anftand, auch hier die wahre Beſchaffenheit der Sache anzu- 
geben. Klüpfel äußerte fich gleichfalls zu feiner Erflärung verbunden 
zu fein und gab aud wirklich feine Auskunft. 

Mit der Gaildorfer Reife ift e8 eine ſchlimme Sache. Meine 
Schweſter, in deren Namen ich herzlich für Deine Einladung danke, 
wurde zwar fchon vorige Woche von meinen Eltern wieder abgeholt, 
dagegen hatte ich bisher juridiſche Abhaltungen und habe noch einige 
Terminfahen vor mir liegen. Nun kann ich mir zwar die Möglich- 
feit denken, daß ich ungefähr bis in die Mitte der nächften Woche 
fertig würde. Dagegen wirft Du, befonders auch bei der bevorftehen- 
den Abwefenheit Deines Herrn Vaters verhindert und ich felbft möchte 
am 15. October Hier gegenwärtig fein. Ob fih nun unter- folden 
Umftänden noch etwas machen laffe, da ſchreibe mir! Der Aufenthalt 
in Gaildorf würde fich freilich auf wenige Tage beſchränken müffen. 
Auch fünnte Zeit gewonnen werden, wenn ich direct dahin ginge und 
mid) darauf beſchränkte, den Rücweg über Heilbronn zu nehmen, ober 
wie fonft? oder ſoll e8 auf's nächfte Jahr verſchoben werden? 

Hiebei, folgt ein Eremplar meiner Gedichte.” Neues findeft Du 
freilich nichts darin. 

Ic wünſche und bin fo ziemlich überzeugt, daß die Unterſuchung 
von feinen, wenigftens feinen erheblichen Folgen für Dich fein werde. 
Eure Eingabe ift hier mit großem Intereſſe gelefen worden. 

Mit Herzlichen Grüßen 

Dein 2. U. 


Diefe „zu allerhöchſten Handen“ beftimmte Eingabe felbit, vom 
43. September, die ich wegen Miftrauens gegen bas bamalige Oberpoftamt 
Heilbronn durch Reitenden nad) Beflgheim zur Spedition von bort aus 
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geſchickt Hatte, und deren Durchleſung König Friedrich mit dem Ausruf: „Das 
ift grob!“ begleitet haben jollte, enthielt beſonders nachſtehende Stellen, bie 
id keineswegs als irgend muftergültig, fonbern nur als Fleine Zeit 
merkwürdigkeit gleichfalls hier ausheben will. 

„Mit wahrer Beruhigung hatten wir feit einiger Zeit wahrgenommen, 
daß E. K. M. von den früher häufig vorgefommenen Beamtenverfeßungen 
aus eigenem Antriebe allergnäbigft abgeftanben hatten und dadurch ben 
Wünſchen Ihrer getreuen Unterthanen Selbft zuvorgelommen waren; es 
ift uns ferner nicht verborgen geblieben, daß bie Stänbe bes Vaterlands in 
ben €. 8. M. überreihten Befchwerbenausführungen ausbrüdlih auch den 
Bunkt, biefer fonft gefchehenen Verſetzungen als eine, für allgemeines und 
Privatwohl verderbliche Landesbeſchwerde hervorgehoben und die gerechte Er— 
wartung ihrer Beſeitigung ausgeſprochen, und es iſt eben ſo bekannt, daß 
E. K. M. uns durch wiederholte Reſcripte, und namentlich noch zuletzt durch 
dasjenige vom 3. d. M., .... bie Verſicherung gegeben haben, wie Sie 
allem demjenigen die allerhöchſte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt widmen wür⸗ 
den, was dazu geeignet fein könne, die Wieder belebung des geſunkenen 
Wohlſtandes herbeizuführen und zu befördern, auch die ſorgfältige 
Unterſuchung der von den Landſt änden in Beziehung auf alle Zweige 
der Staatsverwaltung vorgelegten Beſchwerden angeordnet hät— 
ten; wir waren ferner noch einige Tage vor Erlaſſung dieſes letzterwähnten 
allerhöchſten Referiptes bur die im ganzen Lande von Mund zu Mund 
gehende Sage, daß E.K.M. Sich munmehr zur möglichft baldigen Wieber- 
einberufung ber Stände und zur Annahme ber Grundlage ber alt: 
württembergifhen Verfaffung entſchloſſen Hätten, von neuem mit 
frohen Hoffnungen belebt, zur Freude und zum Vertrauen wieber aufgerichtet 
wotben; wir wußten zugleih wohl, daß die alte Verfaflung — auch für 
und das einzige Ziel unfres unabläffigen Beftrebens, und über welche bie 
Unterhanblungen zur Zeit wenigſtens noch nicht abgebrochen find — einen 
willkürlichen Beamtenwechfel keinesweges zulaffe; wie hätten wir bei biefen 
Umftänden und in einer ſchwierigen Zeit, wo an ber Feſthaltung der Bande 
des Vertrauens zwiſchen Regenten und Untertanen fo vieles gelegen ift, 
uns fönnen beigehen Iaffen, daß uns gerabe jeßt die väterlihe Amtsführung 
der zwei gebachten Beamten zu unfrem empfinblichften Schmerze follte ent⸗ 
tiffen werden? — — 

„Wir kennen die Gründe, welche E. K. M. zu ben in Frage ſtehenden 
DVerfegungen bewogen haben; auch ber Geringfte im Volke wirb jederzeit 
bei ber Ueberzeugung bleiben, baß ſich jene Männer nur durch freimüthige 
Redlichkeit und Wahrheitsliebe biefe Veränderung ihrer Beftimmung zus 
gezogen Haben; . . . jelbft ber ſchlichteſte Bürger ftellt bie Frage auf, ob 
es dem Regenten nit willkommner fein follte, Sich von treuen und aufs 
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richtigen Dienern bie wahre Lage und Stimmung feiner Unterthanen aus: 
gedrückt zu fehen, als durch Heinmüthige Beamte darüber zu feinem eigenen, 
früheren ober fpäteren, Nachtheile im Dunkeln gehalten zu werben; ob nicht 
Offenheit im Verhältniffe zwiſchen Regenten, Dienern und Unterthanen einer 
unlauteren Verſchloſſenheit vorzuziehen fei? ... . . Ob denn ber König nicht 
glaube, daß in dem ſchlimmſten Falle, wenn je von Seiten bes Volkes 
etwas Ungefegliches gejchehen wollte, mit allgemeiner Achtung und unge 
theiltent, längft begründeten Vertrauen begabte Diener, . . . die Gemüther 
unendlich leichter, bauernber und zuverläffiger zu beruhigen im Stande wären, 
als dieſes je ein neuer Beamter zu thun vermöchte. 

„Halten es E. K. M. dem allgemeinen Schmerzgefühle zu gut, wenn 
aud wir freimüthig fprehen und Allerhöchſtdie ſelben darauf aufmerk- 
ſam maden, welden üblen Eindruck es auf die Gemüther machen müßte,. 
gerabe ſolche Eigenfchaften eines rechtſchaffenen Charakters von der Regierung 
dem Anſchein nad) verfannt ober gar gemißbilligt zu ſehen .... 

„Wir Unterſchriebenen ſprechen nicht bloß für uns, auch Diejenigen, welche 
wegen Kürze der Zeit nicht mit uns unterzeichnen konnten, ſind mit uns 
nur Einer Gefinnung; . alle überzeugt, baß namentlich ein Oberbeamter, 
wie ber Regierungsraih v. Wächter, ein Mann von biefer ftvengen und uns 
beſcholtenen Rechtlichkeit, dieſer raftlos eifrigen Thätigfeit und Sorgfalt, 
dieſen vereinigten, ſowohl allgemeinen, als befonders auch ... Incalen 
Kenntniſſen, wie ein unſchätzbares Gut für Regenten und Unterthanen eher 
auf jede Weiſe feſtzuhalten und aufzuſuchen, als ohne alle Noth zu einer 
ihm fremden Beſtimmung .. . . zu verſetzen ſei; alle endlich werden be— 
Tennen, daß ihnen bie ſchmerzlichen Opfer und Laſten einer harten, unglück- 
lichen Zeit und die ungeſtörte Bereitwilligkeit zu Tragung derſelben hauptſäch⸗ 
lich durch bie Humanität, durch die mildernde und überall vermittelnde und 
vergütende Sorgfalt dieſes Beamten erträglich gemacht und erleichtert wurden. 

„Es muß Allerhöchſtdero Anfiht damit übereinfommen, daß jetzt 
nur auf Heilung früherer Wunden zu denken und zu neuen jeber Anlaß zu 
vermeiden fei. An E. K. M. ergeht biefem Allem zufolge. . . unſre an 
gelegentlicäfte und allerunterthänigfte Bitte: 

bag Allerhödftdiefelben ven Landvogt Grafen v. Biffingen und 
den Regierungsrath Oberamtmann v. Wächter bei ihren bisherigen 
Anftellungen eben fo gnäbigft al8 gerechteſt zu belafien geruhen möchten. 

„Die wir bie Erhörung biefer unfrer inftänbigen Bitte mit unbegrenztem 

Dante verehren würden und in alerunterthänigfter Devotion verharren u. ſ. w.“ 
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Wie biefe Beftrebungen überall aufgefakt wurben, Klingt auch aus 
einem Brief bes Landſchaftsmalers Karl Dörr wieber, ber mir am 
13. September aus Gaggenau bei Raftabt ſchrieb: „Beinahe wäre ic, ohne 
mid hier aufzuhalten, aurüdgefommen, wenn ich nicht in ber Babifchen 
Zeitung fehr erfreuliche Nachrichten gefunben Hätte; benn ich hatte auf dem 
Weg über den Schwarzwald manches von Revolutionen im Württembergi— 
ſchen gehört, aber nichts Beftimmtes erfahren können. Ich bitte Dich num, 
wenn Du Zeit Haft, mir nur kurz, aber mit nächft umgehenber Poſt, den 
wahren Vorgang zu ſchreiben, Du würdeſt mir viel Freude machen. Es iſt 
eine wahre Luft zu Hören, mit welcher Achtung man in Baden und in ber 
Schweiz von unfern Lanbftänden ſpricht, unb man wirb eigentlich ftolz 
darauf wieder, Württemberger zu ſein. Nochmals bitte ich Dis; mir zu 
{reiben und. grüße Dich und meine Freunde alle.“ — 

Endlich nad ber Weinlefe, die Tage vom 4. bis 11. October 18i5, 
braten Uhland, der mid in Heilbronn abholte und wieder bahin be 
gleitete, mein Bruber Louis und ich fehr vergnügt zu auf einer Fußreife 
zu Freund Kerner in Gaildorf und mit dieſem auch in bie bortigen Um— 
gebungen, mobei das Bergſtädtchen Walbenburg, bie alten Stabt- und Stifts- 
firhen zu Hal und Comburg, die Wallfahrtsfirchen Einkorn und Heerberg- 
Tirche mit trefflihen alten Gemälden bes Bartholomäus Zeitblom von Ulm, 
die uralte St. Walberihöfapelle in Murrharbt, ver alte Rötherthurm an 
ber Roth, die erftiegenen Burgen Tannenburg, Löwenſtein u. ſ. w., beſonders 
aber ein Beſuch bei dem ftodtauben Hiftorifer und Germaniften, bem treff— 
lichen alten Pfarrer Preſcher in Gſchwend, mit dem wir uns nur fhril 
lich, mittelft Bleiftifts, unterhalten kennten, unfer Intereſſe vielfach in Anı 
ſpruch nahmen. 

Den Tag nad) Uhlands Abreife wat Abends mieber eine Art Volksfeſt 
zu Ehren des abgehenden Oberamtmanns Wächter, worüber ich ben 14. Oet. 
an Uhland ſchrieb: „Der ganze Auftritt mußte um fo mehr freuen, ba in 

der Rofe der Commiffaire, Hofrath Rommel, und im Falken ver neue Ober— 
amtmann, Regierungsrath Glodher, Zeugen davon gewefen find. Balb nad 
dem Unfange ver Muſik hatten fi bie Deputationen von Stadt und Ober— 
» amt mit ben Geſchenken zu Wächter begeben, wo es nad) ber Verfiherung 
des Dr. Seyffer eine gar herzliche Scene abgab, beſonders da aud bie 
Regierungsräthin ihre fämmtlichen Kinder herbeiführte und fie feierlih er— 
mahnte, ſich biefen Tag tief einzuprägen und nie zu vergeffen, wie die Heil— 
bronner ihren Vater geehrt haben. Um 10 Uhr ging dann Alles, von neuem 
geſtärkt im guten Geifte, und unter erneuertem Lebehochrufen ausginanber, 
Ich mußte noch mit Röder in feine Wohnung, wo aud Dr. Seyffer, 
Seyffarbt, mein Schwager (Clemens Brudmann), v. Forſtner, Repräjentant 
bon Gerabronn, eine Zeit lang auch v. Ellrichshauſen, Nepräfentant von 
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Eraileheim, unb Andere zugegen und wir Alle noch fehr vergnügt waren, 
Mit Forſtner mußte ich als Verfaſſer der Adreſſe Brüberfchaft trinken; auch 
fagte er mir, baß ber engliſche Gefanbte zu Berlin fie in's Engliſche habe 
überjegen Iaffen, und fie nad) England geſchidt habe, um fie in einige bortige 
Zeitungen einrüden zu laffen, was ich jedoch faum glaube, 

„Kaum, ehe id von Deiner Begleitung zurückkam, wollte mid; ber 
gute Neuffer, Cameralverwalter von Lord, beſuchen, ven ih dann noch 
mit’ Frau und Kinbern im Abler ſprach. Er reiste nad Maulbronn, war 
kaum eine halbe Stunde nach unfrer Abreife in Gſchwend angelommen und 
in Gaildorf, wo er ben Kerner wieber jehr hypochondriſch fand, über Nacht. 
Er bebauerte jehr, nicht auch Deine Bekanntſchaft gemacht zu haben.” — 


Stuttgart, den 5. November 1815. 
Theuerfter Freund! 

Du wirft mid für undankbar halten, daß ich jetzt erſt mit einem 

Brief erſcheine; ic) war aber auch durch mancherlei Abhaltungen am 

Schreiben verhindert. Erſt der 15. und 18. October, deren ſchöne 
Feier Du unmittelbar darauf durch Hermann Gmelin erfahren haben 
wirſt. Ein Gedicht von mir auf Klupfel haſt Du vielleicht geleſen, 
wo nicht, fo will ich es Dir ein andermal abſchreiben.“*) 

Nachher reiste ich nach Sulz, wo ich in ber weitläufigen Vaihinger- 
ſchen Concursſache zum Contradictor beftelft bin. Von diefer meiner 
Reife wirft Du durch Deinen Hannoveraner Namensbruber, den ic) 
zufällig noch in Dettenhaufen antraf, vernommen hoben. Hin und 
zurüc machte ich den Weg über Tübingen. Das alte Schloß Alpe 
und Haigerloch waren mir merkwurdige Punkte. Künftigen Monat 
muß ich zur Liquidation wieder nad Sulz. - 

Schwab, den ih nur noch kurze Zeit hier traf, ift nun nad) 
Tübingen als Repetent abgegangen. Die Reife hat fihtbar zu feinem 
Vortheil auf ihn eingewirt. Er ift mit großer Vorliebe für bie _ 
Württemberger zurüdgelommen. ” 

Ruckert tommt nun hieher als Rebacteur des Morgenblatts. Seine 
eigentliche Abficht fol fein, das, Theater kennen zu lernen. 


*) Es ſteht ©. 111 der 7. Aufl, ber Uhland'ſchen Gedichte v. 3. 1849. Die 
vertagte Ständeverfommlung war am 14. Oct, wieber eröffnet worden. 
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. Auf die Rückkehr der Kunſtwerke von Paris habe ich verfdiedene 
Sonette entworfen, kann aber gegenwärtig nicht dazu kommen, etwas 
auszuführen. 

Geſtern hat ber König Minifter und Staatsräthe zu fi rufen 
laſſen; man kennt aber das Refultat diefer Conferenz noch nicht. 

Nun muß ih fliegen, um auch noch an Kerner zu ſchreiben. 
Sehr begierig bin ich, von Dir bald den weiteren Verkauf der Unter- 
ſuchung, auch ob Du wegen der landfchaftlihen Stellen einen Schritt 
gethan, zu vernehmen. 

Did und die Deinigen Herzlich grüßend 

. Dein & U. 

Wie ich eben noch höre, ift im der geftrigen Verhandlung noch 

nichts ausgemacht, fondern das Weitere auf Dienftag ausgefegt worden. 


Auch Kerner fehrieb unter dem 10. November. 1815: 


Theuerfter Mayer! 


Billig Hätte ich Deinen teuren Brief ſogleich beantworten follen; 
allein e8 häuften fich fo viele Geſchäfte, daß ich unmöglich Muße ge- 
winnen konnte. Inzwiſchen war ich aud) in Murrhardt, wohin der 
Repräfentant Knapp uns einlub und weiter nichts Erfreufiches zu er- 
zählen wußte. ‚Große Wallfahrten Habe ic) inzwiſchen aud zu den 
Gemälden auf dem Heerberge veranftaltet. Die zwei Rileleins waren 
mit, aud der Betſch. Ich Habe Einen Auffak mit einem Gedicht 
darüber in das Morgenblatt gejchiett, weiß aber nicht, ob ihn die Cenſur 
paffiren läßt. Es ift darin von dem Raub der Bilder aus den Kirchen 
die Rede und daß man die Muttergottes im Archiv zu Sontheim 
wieder auf den Altar ſtellen follte u. |. w. Das Gedicht heißt — *) 

Der gute Prefcher Fam von euch jehr begeiftert wieder zurüd, es 

- wäre ihm aber inzwiſchen faft ein groß Unglüd geſchehen. Am 18. Dc- 
tober fhürte er nämlich fo rüftig das Feuer auf dem Haagberg, da 
er mit einem Sceit Holz auf den’ Holzftoß fiel und beinahe ver- 
brannte. — Von Dir fehrieb er geftern: „Herrn Dr. Mayer in Heil- 





*) Siehe Kerners lyriſche Gedichte. 5. Aufl, ©. 848. 
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dronn muß man den Segen des Himmels wünſchen. Die auf den 
Herrn hoffen, wird die Güte umfahn!“ Ich fol Did aud von 
ihm grüßen. . 

“Wie ih Höre, fol Schwab“ von feinen Reifen zurüdgelommen 
fein, er mag viel Schönes zu erzählen haben. — Gott fei mit Dir! 
Schreib! 

Ewig 
Dein K. 


Schwab ſelbſt aber ſchrieb mir: 


Tübingen, den 2. December 1815. 
Theuerfter Freund! 

Ich kann mid nur mit meiner allgemeinen Trägheit im Brief- 
ſchreiben entſchuldigen, daß ich ein fo lange angefündigtes Verſprechen 
jest erft erfülle, nachdem ich durch Ihren freundlichen Brief gemahnt 
worden bin. Auf meiner Hinreife nad) Berlin bin ic) alferdings nicht 
über Heilbronn gefommen, fondern über Ellwangen, Anſpach, Nürn- 
berg gegangen. Auf ber Rückreiſe aber fam ich früh Morgens, an 
einen Begleiter gefeffelt, mit dem ich von Frankfurt an einen Hauderer 
genommen, unb ber fehr eilig war, an, — um in einer Biertelftunde 
weiter zu fahren. So jehr gerne ih Sie hier, wären es aud) nur 
wenige Minuten geweſen, geſprochen hätte, lieber Mayer, jo unterfieß 
ich es dog), einerſeits aus Furcht, auf Ihr mögliches Zureden, meinem 
Begleiter ungetreu zu werben und diefen Tag in Heilbronn zu. bleiben, 
was id) ‚denn doc) bei meiner unausſprechlichen Sehnſucht nad) Haufe und 
nad) den Meinigen nur- mit halben Herzen gethan hätte; — andrerfeits 
aber fürdtete ich, durch meinen Anblic bei Ihrer teuren Mutter die 
ſchmerzlichen Empfindungen, die meine mir unbewußte Unvorfichtigfeit 
ion einmal erregt hat, *) "abermals unerwartet zu erneuern; wodurch 
geroig mein Beſuch für ung Ale nur eine Veranfaffung zur Betrübniß 
und überdies zu verlegener Unterhaltung geworden wäre. Sie können 
meinem Herzen feinen andern Grund zutrauen und werden daher an 
meiner Statt jegt diefen Brief freundlich aufnehmen. 


5 ) Siehe das oben mitgetheilte Gedicht im „Dichterwald.* , 
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Im Neander’fchen Haufe bin ic; in Berlin afs Ihr Freund auf's 
herzlichfte aufgenommen worben und habe bort mehrere Abende in Ger 
ſellſchaft unfrer gemeinſchaftlichen Dichter- Freunde Chamiffo, Giefebredit, 
I. ©. Seegemund zugebracht. Neander ift wohl der nämliche geweſen, 
als Sie ihn kennen lernten, wie ich ihn jegt noch gefunden habe, und 
mir ihn aud) früher ſchon durch Oſiander habe befchreiben Laffen: ein 
herrlicher, ganz nad) innen gefehrter Menſch, für die äußere Welt aber 
foft wörtlich am Leib und Seele blind; daher er ſich auch wie ein 
ſchuchternes Kind benimmt, und in Gefelljhaften die Zielſcheibe der 
unſchuldigen Scherze feiner Schweftern iſt. Wenn man einmal feiner 
ganz froh werden will, muß man ihn Abends zu einem einfamen Spa- 
ziergang zu befommen fuchen und ihn auf rein theologiſche Gefpräce 
bringen, wo ſich dann fein herrlicher Geift und fein Liebevolles Gemüth 
erft aufzufchliegen wagt. Auch feinen Vorlefungen über Kirchengeſchichte 
habe ich einmal zugehört und fie fo febendig gefunden, wie feine 
Schriften, inden er ſich nit mit einer alfgemeinen todten Herzählung 
und reflectivenden Beurtheilung ber Begebenheiten begnügte, fondern 
durch die forgfältigfte Anführung und Einflehtung ſcheinbar unbedeuten- 
der Individualitäten, die er mühſam aus allen alten Quellen fam- 
melt, feinen geſchichtlichen Gemälden einen wahrhaft epiſchen Reiz zu 


geben wußte. 


An Chamiſſo lernte ich einen trefflichen Menſchen kennen; eine 
gewiſſe ſchmerzliche Wehmuth leuchtet aber aus ſeiner Geſtalt, ſeinem 
Weſen und aus jedem Worte, das er in gutem, aber mühſeligem 
Deutſch herausdrechſelt, hervor und ift aud) in feinem Roman Beter 
Schlemihl, ben id Ihnen fehr zum Lefen empfehle, unverkennbar: 
fie rührt wohl hauptſächlich aus dem unfeligen Verhältniß het, in dem 
er als ein befjerer Franzoſe (ber aber dies doch immer bleibt) zit 
feinem Vaterland, zu Deutſchland und zu ber ganzen Welt fteht, und 
das ihn jegt auch zu feiner Weltumfeglung treibt, weil er auf bem 
feften Sande nad) feinet Meinung für ſich nichts mehr zu ſuchen Hat, 
und ſich der Wiſſenſchaft opfern will. 

Barnhagen Habe ich ‘auf feiner Durchreiſe durch Berlin zwei 
fluchtige Mal geſprochen und kann weiter nichts von ihm ſagen. Hitzigs 
Bekanntſchaft habe ich auch gemacht, er iſt ein ſehr gefälliger Mann; 
in deſſen und des Kapellmeiſter Kreißlers (Negierungstath Hoffmann) 
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Geſellſchaft (letzteren kennen Sie viefleiht aus feinen Phantafieftüden) 
habe id) ſehr frohe Stunden verlebt. 

Ueber meinen Aufenthalt bei dem herrlichen Fougus Hat Ihnen 
vielleicht Uhland- einen Brief, den ich von dort aus ſchrieb, mitgetheilt, 
oder ſoll er's noch thun. 

Von Berlin wandte ich mich nach Hamburg zu unſerm guten 
Aſſur, der mich auf's innigſte und dringendſte eingeladen und bei dem 
ich nun 8 herrliche Tage verlebte. Er iſt noch ganz der alte, nur viel 
lebensfroher und zufriedener, geſtärkt durch ſeinen vaterländiſchen Feldzug 
und begeiſtert von einer wahrhaft jugendlichen Liebe, die ſich in herr- 
lichen, frifchen Gedichten ausſpricht, von denen ich Ihnen als einen 
Gruß von ihm (— er fendet Ihnen den herzlichſten —) und, um 
meinem Briefe einen guten Schluß zu geben, gleich e ein Paar hin 
ſeben will. 


Andenken an Janl Flemming. *) 


Ich möchte aus ber bauen Luft 
Did, Flemmings Seele, faugen, 
Denn nicht erweist ſich deine Gruft, 
Die Hülle nicht den Augen. 


Dem Seher gleich, den Gottes Hand 

Begraben felbft in Stille, 

Iſt von bir, Sänger, unbefannt 
Das Erdreich deiner Hülle, 


Ja, Hamburg faſſ' den theuren Schap, 
Berichten wohl die, Kunden; 

Doc) ift des Grabes heil'ger Platz 
Dem Blid der Zeit entſchwunden! 


So Iebft du in ber Stabt mit mir, 
Die meiner Liebe Hafen, 

So flag’ ich meine Schmerzen bir, 
D Sänger, bier entflafen! 


=) „Sicher ift er nach feinem lebten, 3 Tage vor feinem Tode geſchriebenen 
" Sonette in Hamburg begraben. Da aber bie alten Kirchhöfe gepflaftert und 
Pragenmäßig gemacht wurden, weiß niemand mehr, wo er Tiegt.“ 
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Zwei treue Herzen find das Gut, 
Darin mein Herz bier Iebet, 

Das eine mir am Buſen ruht, 

Das andre mi umſchwebet. B 


Der Lefenden. 


Lies’ mir fürder Teine Mähren . 
Vor aus grau geworbner Zeit! 
Sag, wie Könnte id) fie Hören 
Schauend beine Lieblichfeit, 


O bie rothen Anfangleitern, 
Deiner fügen Haude Thor, 
Ziehen von den ſchwarzen Blättern 
Ab das Auge und das Ohr. 


Darum laß den Kuß mic, brüden 
Auf das rothe Lippenpaar, 

> Die Gefgiäte fo erfiden, 
Eh' fie nod zu Ende war! 





Anf dem Strome. 


Ich ſtreu' ein Blätthen auf den Fluß, 
Da muß-e8 frommärts treiben; 

Ich drüd’ auf deinen Mund den Kuß, 
Da Tann er nicht verbleiben. 


Das Blättchen treibt das Wellenfpiel 
Vielleicht bis Hin zum Meere: 

Der Kup finft unter im Gefühl 
Der Liebe, Zucht und Ehre. 


Er Tiebt (ohne jedoh ein Wort mit mir davon gefproden zu 
haben) Rofa Maria unbefchreiblic, und wir brachten bei dem vortreff« 
lichen Mädchen faft jeden Abend zu. — Neanders Fonnten nicht mübe _ 
werben, von Ihnen zu fprechen und reden oft von einer Reife mit - 
ihrem Auguft nad) Schwaben, was aber wohl in weiten Felde ift. 
Die Mutter war während meines Aufenthalts in Berlin an der Lungen- 








entzündung gefährlich Frank, genas aber noch vor- meiner Abreife. Die 
Schweftern find munter und wohl. Auch zu Scholzens *) kam id) 
öfters und fand an ihr eine geiftreiche Frau, deren Weſen aber gegen 
das Liebe, einfache Neander'ſche Haus fonderbar abfticht. 

Doc ich hoffe über alledas, was ich hier ſchriftlich hinſchmiere, 
Sie gewiß auf irgend eine Weife bald mündlich befier berichten zu 
tönnen und ſchließe nur mit Herzlihem Dante, für Ihren freundlichen 
Brief und mit innigen Empfehlungen an alle die Ihrigen. Auch dem 
‚guten Rikele Drüd, die ſich meiner. fo freundlich . erinnert, meinen 
beften Gegengruß. > 

Ganz und unabänderlich 


oo. der Ihrige 
Guſtav ©. 


Rikele Drüd! Auch fie war um jene Zeit eingeführt in ben Kreis 
meiner Freunde und ihrer Geliebten und das ftarfe Band, weldjes ſich unter 
fo vielen treuen Herzen angelnüpft hatte, für immer begründet. Dem Uhland 
ſchrieb id zum erftenmal von ihr ben 6. December 1815. Ich fage in ber 
mehrfach erwähnten. Autobisgraphie: 

„Am 18. October bes Jahres 1815 jah ich zum erftenmal auf dem 
Wartberg bei Heilbronn Rikele (Friederike) Drüd, die Tochter meines 
verehrten, damals Tängft verftgrbenen Lehrers, Profeſſors Drüd von Stutt⸗ 
gart. Wenn gleich nicht ſelbſt Tänzer, hätte ich doch Gelegenheit, fie aus 
dem Tanzjaal an das damals noch hoch auflodernde (bald freilich für Yang 
erſtickte) Octoberfeuer Hinauszuführen, hegte aber auch ſchon ein anderes ſchnell 
entzünbetes Feuer in meinem Herzen, das auch in ihr Herz ſich mittheilte. 
Die Scene ber angefnüpften Verbindung follte aber halb wieber wechſeln. 
Eine mir übertragene, ſehr bringenbe und ſehr beſchwerliche Winter: und 
Schneereife nach dem abgelegenen Kupferbergwerke Thalitter in Oberheflen 
gab mir Gelegenheit, den erften Briefwechſel mit der Geliebten einzuleiten, 
dem im Mai 1816 unire Verlobung in Stuttgart folgte, worauf mid, in 
vielfacher Unruhe Umhergetriebenen, der Sommer in Gefhäften wieder nad 
Frankfurt und in das Rheingan führte.“ **) J 


*) Fran v. Scholz war A, Neanders Schweſter. 

®*) Meine fo beglücte Ehe mit Friederite Drüd daudrte vom Februar 1818 
bis April 1844, zu welder Zeit fie mir und unfern 7 Kindern durch ben Tod 
entriffen wurde, J 
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In dem erwähnten Briefe vom 6. December ſchrieb ich an Uhland zwei 
Tage vor dem Antritt ber Thalittrer Reife m. A. ferner: 

„Ich war noch ſechsmal vor der Commiffion; die Leute auf dem Lanbe 
haben in ihrer Aengſtlichkeit allerlei nicht gerade Vortheilhaftes vorgebracht, 
ich aber ohne Verlegenheit geantwortet. Ton dem Erfolg weiß ich noch nichts. 

„Uerküll bebauerte auf meine fehr verfpätete Entſchuldigung wegen 
unfres Beſuches im Schloffe zu Eſchenau äußerft, daß er uns verfehlt hatte. 
Er ſchreibt: „Wenn Sie denken, daß ein bier burcpreifender Freund von 
Ihnen fi bei mir nicht langweilt, fo find ein paor Zeilen von Ihnen 
hinreichend, baf er gaftfreunblich aufgenommen wird, gefchtweige, wenn Sie 
felbſt dabei find.” — \ 

. „Dein ſchönes Lied auf Klüpfel und ben 18. October haben wir feiner 
Zeit hier mit ber größten Freude gelefen. Unfre Octoberfeier iſt ebenfalls 
ganz vortrefflich ausgefallen. — — 

„Haft Du mit Rücert und mit Bührlen noch feine Bekanntſchaft und 
wie gefallen fie Dir?“ — — ' 

Einige Stellen aus meinem fpäteren Briefe an Uhland vom 29. Jan. 
41816 find u. A. folgende: „Meine Reife nad} Heffen Hatte viel Angenehmes. 
IH mußte mi im Hinwege einen halben Tag in Darmftabt, 2 Tage in 
Frankfurt, 2 Tage in Thalitter, wo es mir befonbers gefiel, jobann im 
Rücwege 2 Tage in Gießen und 4 Tage zu Frankfurt aufhalten, wo ich 
aber fo viel zu thun hatte, daß ich zu bem, mas mir Vergnügen -gemadht 
hätte, 3. B. zu Befuchen. bei Fr. Schlegel und bei Dr. Schloſſer, einem 
Freunde ber Boifierdes und geweſenen großen Begünftiger Gangloffs, keine 
Zeit übrig behalten habe. Dagegen ſah ih, ben Blücher, mit dem ich in 

° Einem Gafthaus wohnte, und hatte überhaupt in biefem vielbeſuchten Haufe 
fonft viele Unterhaltung. — — 

„Kerner Hat mid, vor ein paar Tagen mit einem Briefe erfreut, in 
dem übrigens nod ber alte Mißmuth zu finden iſt. Er ſchreibt unter 
Andrem: „Nur das Schlafen geht leicht; das Efjen ‚geht auch noch. darnach 
es was ift, und nur ein recht großes Stüd; ein gefulzter Elephantenkopf 
mag nicht übel ſchmecken, zumal mit dem Rüſſel; gebadene Elephantenfüße 
mögen auch gut ſein.“ .... 

„Bon Regierungsrath wWachter bin ich vor ein paar Tagen durch die 
Ueberfenbung eines fehr fhönen Andenkens und einen freundſchaftlichen Brief 
überrafcht worden. Jenes befteht in einem Lichtſchirme mit dem trans: 
patenten Gemälbe des Herzogs Chriftoph in ganzer Geftalt, in einer alten 

"Halle, aus ber man in eine ſchöne Mondnacht und auf das alte Schloß 
von Stuttgart blidt.. Oben an der Rahme des Schirmes ift das altland- 
ſchaftliche Wappen angebragt mit der Umfchrift: 

»Pacta tueri, dat concordia vires.« - 
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XXXII. 
Briefe des Jahrs 1816. 
Kerner ſchrieb mir den 1. März 1816 aus Gaildorf: 
Alertheuerfter Freund! " 


Schon vorlängft wollte ich Deinen treuen Brief beantworten, allein 
inzroifchen Tam gar Vieles in den Weg, Conferiptionsgefchäfte, 98 
Scharlachkranke, Meenfhenblattern und das Einziehen in unfre neue 
Wohnung, weldes das Erfreulichfte ift. Uhland fchreibt mir trog aller 
Bitten nicht; ich fandte einen eigenen Mann an ihn, er fehrieb aber 
auch durch diefen nicht .... Uhland ift viel Schuld, daß ich gar 
nichts mehr dichte. Ich kann durch nichts, als durch Mittheilung er- 
wedt werden und wurde es durd) ihn in frühern: Zeiten, feit Jahren 
aber ift er ein Fiſch gegen mic). 

Ich fende hier eine Anficht von Gaildorf Deiner Frau Mutter, 
weil diefe wahrſcheinlich diefe edle Stadt nod) nicht ſah. Prefcher hat's 
gezeichnet. — Einen fehr intereffanten Mann und Künftler lernte ich 
an dem Hofbaumeifter Klinsky in Hall kennen, welcher von Deinem Onfel - 
in Dresden (dem Hiftorienmaler Ferd. Hartmann) in's "Rand gebradt 
wurde. Er will das nächſte Frühjahr eine Ercurfion durch's Limpur- 
giſche mit mir machen und wünfcht Dich auch dazu zu haben. Er 
hat eine Frau aus Hamburg. 

Die Landtagsgeſchichten betreffend, fo intereffiren fie mich nicht , 
mehr; denn es Kommt doch nichts heraus, es ift ein ewiges Proceffiren. 
Es geht in Preußen aud) erbärmlih. Es ift eben die Welt, aus der 
nie was Rechtes wird, weil fie eine Art von Zuchthaus tft, fein und 
bleiben foll. x 

Dein Bruder ſcheint durchaus zum. Kaufmann beftimmt zu fein? 
Gott gebe feinen Segen dazu! Mich inzwifhen hat es nod) nicht ge- 
reut, daß ich das Mufterfartenmachen verlafjen, ob ich glei) etwas 
mir Angemeffeneres als ein Arzt hätte werden follen, etwa ein Salz- 
Tod. — 

Schreibe mir doch nur wieber bald... .. Grüße alle die Deinen 
und die Brudmänner von Herzen. — 

Mayer, 2. Uhland. IL 5 
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Könnt’ ih einmal wieder fingen — 

(Folgt das Lieb, welches in Kerners Gebichtſammlung unter em Titel: 
„Geſanges⸗Erwachen“ vorkommt.) 

Lebe nun wohl! Das Nikele grüßt euch Alle mit mir von Herzen. 
Für die gefandten Lieber danke ich den Kindern Herzlich; leider kann 
ich aber zu einen andern Melobieen, als höchſtens zu denen, die mir 
das traurige Leben vorfummt, Texte machen. Auf „Was nügt das 
Gluck. des Lebens“ könnte man etwa fingen: 

Das Schicſat hat verſchlagen u. ſ. w. 

(Folgt das in der Sammlung unter dem Titel: of in ber Natur“ 
vorkommende Lieb.) 

Adjel Adjel. 

Dein Kerner. 


An Uhland Hatte ich ben 4. März u. A. geſchrieben: „Sobald ih von 
ber Rudkehr ber alten Bibliothek nad; Heibelberg hörte, dachte id} ſogleich 
an Di, wie Du Did mit einem orbentlihen Gehalt in ihrer Nähe viel- 
leicht jo wohl befinden würdeſt; ich ſchrieb deßwegen an Buchhändler Winter, 
um ihn zu fragen, ob wohl nichts für Dich zu machen wäre, burd eine 
Anftellung als weiterer Bibliothefar ober als Profeffor bei der philofophifchen 

. Facultät in einem für Dich paffenven Fache? Er hat mir feitvem fagen 
laſſen, daß er ſich unter ber Hand erkundigen und mir dann ſchreiben wolle. 
IH weiß nicht, warum Du mir in einer ſolchen Stelle zu Heibelberg, wie 
wohl 2 Stunden weiter entfernt, faft näher, als in Stuttgart vorfommen 
würdeſt, und würbe mich äußerft freuen, wenn was zu maden wäre..... 
An das Aufhören bes Rhein. Merkurs Tann ich nicht ohne Betrübniß denfen. 
Winter ſchreibt aber, man bürfe fein Wiedererſcheinen hoffen.“ — Daran 
ſchloſſen fi denn die Briefe Uhlands: 


Stuttgart, den 5. März 1816. 
Liebſter Freund! 

So eben erhalte ich Deinen dritten Brief und danke Dir herzlich, 
daß Du Did) durd) ‚mein langes Stillſchweigen nicht haft abhalten 
faffen, mir von Zeit zu Zeit Nachricht von Dir zu geben. Mit Ent- 
ſchuldigungen will ich Dich verſchonen. 

Golgt eine, Advocatengeſchäfte betreffende Stelle.) 
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Deiner freundlichen Einladung zu folgen, ift mir diesmal nicht 
möglih. Ich bin noch von den Reifen in ber legten Hälfte des vori- 
gen Jahres her nicht wieder in's Gleichgewicht gefommen. Um fo mehr 
thut *e8 mir leid, daß Du nicht Hoffnung gibſt, ſo bald hieher zu 
kommen. 

Die Belanntſchaft Ruckerts, mit dem ih foft täglich zuſammen 
bin und der an fhönen Dichtungen reich ift, wurde Dir gewiß an- 
genehm fein. Ich felbft Könnte Dir von Entwürfen zu Zrauerfpielen 
aus der ſchwäbiſchen Geſchichte: „Herzog Ernſt“ und „Eonrabin“ und 
von einem angefangenen dramatiſchen Schwanfe: „Die Weiber von 
Weinsberg“ erzählen. Ein paar kleinere Sachen will ih Dir dur 
Bruckmann ſchicken. 

Deine Freundin Drüd habe ich bisher zu ſprechen Feine Gelegen- 
heit gehabt und komme überhaupt feit geraumer Zeit faft nirgends hin. 

Für Deine freundſchaftliche Anfrage bei Winter meinen herzlichen 
Dank! Die alten Handſchriften geben vielleicht wieder einmal zu einer 
Reife nach Heidelberg Anlaß. 

Mit alter Liebe 

, - Dein U. 


* Die Sonette auf die Nüdtehr der Kunftwerfe find gar nicht zu 
Stande gefommen. 
Geftern brachte ich einen angenehmen Abend mit Brudmanns 
und Apothefer Gaupps bei Duttenhofers zu. 
Sulpiz Beifferde w wird in hieher zu Duttenhofers 
kommen. \ 


Stuttgart, den 26. März 1816. 
Liebſter Freund! 

Da Dir gegenwärtiger Brief ſchwerlich mehr durch Deinen Herrn 
Schwager zufommen wird, der mid) geftern mit einem Beſuch erfreut 
hat, fo entſchuldige mich doch bei ihm, daß ich biefen Beſuch nicht 
mehr erwiebert habe! Es kamen meine Mutter und meine Schwefter 
hieher, die ich dann nach Feuerbach begleitete, wohin legtere ſich vor 
der in Tübingen herrſchenden Krankheit flüchten mnfte, die nun auch 
in unſer Haus eingedrungen ift und mein jüngftes Bäschen ergriffen hat. 
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Für Deine freundfeaftlihe Anfrage in Heidelberg meinen herz- 
lichen Dank! Auch Herm Winter bitte ih Dich für feine gütigen 
Bemühungen auf's Verbindlichfte zu danken. Unter den vorliegenden 
Umftänden tft freifih nichts zu machen. Meine Dir bekannten Er- 
fahrungen haben mir den Grundſatz feftgeftelft, in keinerlei Verhältniß 
mehr einzugehen, das nicht gleich ein, wenn auch mäßiges, doch ſicheres 
und genügendes Auslommen verfchafft. Ohnehin würde es mir nicht 
einmal möglich fein, aus eigenen Mitteln und ohne neue Zuſchuſſe 
meines Vaters auch nur vorläufig den Aufenthalt in Heidelberg zu 
beftreiten. Daß mir feit geraumer Zeit eine gründfichere Betreibung 
meiner Lieblingsftudien unmöglich war, will ich weniger herausheben, 
da die rechte Liebe zur Sache oft aud in kürzerer Frift weit fördern 
Tann. J 

Folgt nun die Beſprechung von Rechtsgeſchäften, um deren Beſorgung 
i& den Freund im Namen von Committenten angegangen hatte.) 

Mit Herzlihem Gruße 

Dein L. U. 
Hiebei einige meiner neuern Gedichtel , 

Für Peter Bruckmann habe ich für vier Chriftophsringe *) 9 fl. 86kr. 
eingenommen, die id) an Duttenhofer, mit dem er in Abrechnung fteht, 
bezahlen werde. Sag’ ihm bdiefes! ' 


Liebfter Freund! 

Der Auffag über Gangloff wird zu gehöriger Zeit im Morgen- 
“blatt erfcheinen. " 

Vor drei Wochen war ich mit Procurator Schott, der Agent des 
Fürften ift, in Wallerftein. Die Gegend des Rieſes, das Leben an 
dem Eleinen Hofe, befonder® aber die fürftlihe Gallerie altdeutſcher 
Gemälde waren mir recht intereffante Gegenftände. 

Ueber letztere würde ih Dir mehr ſchreiben, wenn ich mic nicht 
fehr beeifen müßte. Du follteft bald wieder hieher kommen, damit 


*) P. Brudmann fabricirte bamals das, der Oppofition gegen König 
Friedrichs Verfaffungsanbieten entſprechende in Silber geprägte Bas-Reliefbild 
Herzog Chriſtophs für eiferne Fingerringe oder als Hutſchnallen in außerordent- 

Anzahl, : 
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wir über diefes und anderes ſprechen Könnten und Du auch Ruckert 
kennen Ternteft. 
In Eile 
; Dein L. U. 
Stuttgart, den 10. Mai 1816. 


Hieran mögen ſich ein paar Briefe von Kerner ſchließen: 


Beſter Karl! 

Da Du wahrſcheinlich todt bift, fo adrefjire ich diefen Brief an 
Deine liebe Fran Mutter, damit fie Dir ihn unter den Sargdeckel 
ftedt. Ich höre gar nichts mehr von Dir und das ift bbs. Kommft 
Du nicht felbft, jo kannſt Du Dein Schweigen mit nichts entſchuldigen. 

Ich fende Dir hier einen Brief von Varnhagen und ein paar 
Lieder von mir. 

Den Brief an Theobald, der bloß ein Gedicht enthält, beſorge 
mir doch auf die Poſt. Könnteſt das Gedicht und die Lieder auch für 


Uhland durch Jette ec. abſchreiben laſſen! Von dieſem höre ich auch nichts. 


Ich reite gegenwärtig immer umher und die Gegenden, die wir 
durchliefen, hab' ich inzwiſchen alle wöchentlich mehrmals beſucht. 
rRikele und das Kind find fo ziemlich wohl. Das Scharlachfieber 
ſchleicht als um unfer Haus herum. 
Gott fei mit uns Allen. Amen! 
Dein K. 
Gaildorf, den 17. Mai 1816. 


Noch eins! Graf von Walde war letzthin hier. Wir waren 
bis fpät in die Nacht mit ihm. zufanmen. Sch habe fehr großes 
Wohlgefallen an ihm gefunden. Mehreres mündlich, wann Du kommſt. — 

Noch eins! als Gegenſtück! ... v. Göppingen erflärte kürzlich 
in der Sonne zu Lord; einen Jeden, der den Chriftoph auf dem Hut 
trage, für einen Dummfopf und Efel. Trag den meinen noch. — 
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Allertheuerſter Freund! 


. Daß ich fo lange wider meine Gewohnheit nicht geſchrieben, daran 
find viele ärztliche Geſchäfte ſchuld; item ift ſchuld, daß Rikele über 
einen Brief an Dich, den ich fon geſchrieben Hatte, weinte, weil er 
etwas zu fehr in Trauertönen war, weßwegen ich ihn wieder zerriß, 
und enthielt er doch ein Gedicht, welches wieder zu ſchreiben, ich zu 
laß bin. 

Herzlid) freuten uns Deine letzten Briefe und ihr, Inhalt! Gott 
wird ferner mit Dir fein. Am ſchönſten wäre, ihr kämet nun zu ung 
und Tießet eu von Aug zu Aug anfehen. — Es wird der Himmel 
doch einmal wieder Har werden und dann fomme und bringe Dein 
Nifele mit! Wir erwarten euch Herzen mit unbefchreiblicher Sehnſucht. — 

Nun ift noch uhland übrig. Ueber Deine Verheurathung ſchrieb 
er mir: 

Sute Nacht, Modmuhl, 
Alles eilt zum Ziel.“ , 


Ueber ein, auch mir befanntes Mädchen bortiger Gegend ſchrieb mir 
Kerner damals (ven 26. Juni 1816): „Wir Hatten in biefer Zeit von 
ber ſchwarzen .. . auch einen erfreulichen Beſuch. Es Teuchten ſchöne Sterne 
aus ber ftillen Nacht dieſes Kindes. Was wohl noch mit ihr werden mag? 
Ich mwerbe wachen, baß fie fein Gewöhnlicher davonträgt.“ — — 

Am 13. Juli 1816 ſchreibt Kerner: „Uhland fanbte Trinklieber 1” 
und fügt ſelbſt die Verſe Hinzu: J 


Wohl köonnt ihr fröhlich fingen 

Ihr. trauten Freunde mein! . 
Gleich Sängern auf luft'gen Schwingen 
Erſcheint euch Au und Hain. 


Der Berg mit feinen Krängen 

Umfängt euch wonnereich, J 

Zu luſt'gem Spiel und Tänzen 

Führt jeder Abend euch. . 


Wie iſt's in mir fo trübel 

Der Arznei armer Sohn 

Weiß nits von Spiel und Liebe, 
Der führt gar ernften Ton. 
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Von Blüten, bie erſtarben, 
Zum Leben kaum erblüht, 

Von Gram und dunkeln Farben 
Mocht' tönen nur fein Lieb, 


Darf nicht im Lenz verweilen, 
Der blict ihn ſchmerzvoll an: 
Sein Kraut fol Wunden heilen, " 
Die es nicht heilen Tann, 


Darf nicht bei Spiel und Scherzen 
Ein luſt'ger Sänger fein, 

Es holt zu fremden Schmerzen 
Ihn jede Stunde ein. 


Doch einft au wird er fingen 
Wie ihr fo wonnevoll, 

Recht, wie auf bunten Schwingen 
Ein Sänger fingen fol. 


Doch nimmer wird's geſchehen 
In dieſem bangen Thal, 

Nur dort auf ſel'gen Höhen, 
Wo endet alle Qual, 


Wo feine Blüten fallen, 
Kein Herz ſich härmet wund, 
Und unfre Harfen hallen 
Tonreih in ew’gem Bund. 


‚ Später ſchrieb er: . 

„Bon uhland erhielt ich Heute auch bie 6 ſchönen gebrudten Lieber. 
Das legte mir mod) neue ift ganz und gar Herrlich, Welch' ein theurer, 
gebiegener Menſch ift doch biefer Uhlanb und wie find wir fo glüdlid, daß 
er unfer fo inniger Freund ift!“ *) 

Frau Wittwe Uhland möge mir geftatten, "aus ihrem als Handſchrift 
gebrudten Buche folgende hieher paſſende Stelle aus einem Briefe Uhlands 


*) Das gebrudte Flugblatt enthielt als letztes ber 6 Gedichte das „am 18. Oct, 
1816,” bie andern in Ublands Gebihtfammlung ſämmtlich vorfommenden Gedichte 
dieſes Flugblattes find: I. Das alte gute Recht. II. Württemberg. III. Geſprach 
IV. An die Voltsvertreter. V. Am 18. Oct. 1815. — Obige Verſe Kemers fiehen 
nicht in feiner Sammlung. 
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an Barnhagen von Enfe, d.d. Stuttgart, 7. Nov. 1816 aufzunehmen: „Was 
bie Sache (nämlich Uhlands Antwort) verzögerte, wor Deine Anficht unfrer 
württembergſchen Ungelegenheiten, die Tu im Briefe an Kerner angebeutet 
Haft und worüber ich Dir gerne meine entgegengefegte Meinung entwidelt 
hätte. Nun kommt mir aber gerabe, da Du mic) fo freundſchaftlich an 
mahnft, zu Hülfe, daß man bie Lieber, bie ih über biefen Gegenfland ge 
macht habe, neuerlich zufammengebrudt hat. Aus biefen, bie ich hier beis 
Tege, erfiehft Du vielleicht am beiten, was meine Anfiht iſt. Die Aufnahme, 
weldje dieſe Lieber hei Öffentlichen Vereinen und fonft gefunden haben, Yäßt 
mid annehmen, baß fie aud) bie bei ung herrſchende Meinung fo ziemlich, 
ausgefprohen Haben. Sie find im Gegenſatz nicht bloß zu den eigentlich 
ſchlecht Gefinnten, fondern hauptſäͤchlich auch zu benen gebichtet, bie mit 
Hintanfegung unferer Geſchichte, unferer Eigenthümlichkeit, wie ſolche jeder 
Volksſtamm hat und haben foll, aus dem Blauen herab und nad) indivi— 
buellem Syſtem uns umgeftalten und wohl gar beglüden wollen. Du ver— 
miffeft vielleicht einigermaßen die Beziehung aufs Ganze. Aber theile ift 
der Cyklus noch nicht geſchloſſen, theils.glaube ih, daß Deutſchland von 
oben herab, von ven Congreffen und Bunbestagen, den obſchwebenden Vers 
Handlungen ver Cabinete zunächſt wenig mehr zu erwarten hat; daß hin- 
gegen, wenn erft jeber Volksſtamm zum Selbftgefühl erwacht und zu innerer 
Begründung gelangt fein wirb, hieraus auch die Kraft des Ganzen hervor⸗ 
gehen wird. 

„Durch Berunglimpfung in öffentlichen Blättern Herausgeriffene und 
entftellte Einzelnheiten mögen auswärts unfre Lanbftände verloren haben, 
bei uns behielten fie die öffentliche Meinung für ſich, ihre- gebrudten Ver 
Banblungen ſprechen nicht gegen fi." — — 


XXXxIH. 
Briefe aus den Jahren 1817 bis 1819. ' 


Imw's Jahr 1816 fällt noch folgender, in Kleiner, zierlichſter Handſchrift 
an mid, in die Kloftergaffe nach Heilbronn gerichtete Brief Barnhagens 
von Enfe, ber nur darin fid) täufht, daß er von einem Zufall, uns noch 
nicht felbft gefehen zu haben, ſpricht; es ift hiebei vergeſſen, daß ich einige 
Zeit vorher mit Uhland und Kerner einen freilich kurzen Beſuch bei Varn— 
Hagen in feinem nicht ſehr eleganten Logig, unter dem Hag zu Tübingen 
gemacht hatte. 
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BVerehrtefter Freund! 

Mit wahrer Freude erwiedere ich die Serge Anrede Ihrer - 
werten Zuſchrift vom 2. Auguft, die ich vor einigen Tagen hier mit 
Kerner Brief und Gefchent erhielt; Sie haben die Gabe der Freund- 
fhaft nicht unvermehrt durch Ihre Hand gehn Laffen! Ich danke Ihnen 
beftens für Ihre gütige Sorgfalt, die Sendung berfelben richtiger und 
fiherer angeordnet zu haben. Ein gemeinfchaftlicher Lebenskreis, wie 
Zugend und Dichtung und Vertrauen Sie, wie mi, mit den von 
Ihnen genannten theuren Menjchen finden ließen, muß allerdings in 
der Freumbfchaftsbeziehung, die und gegenfeitig geworben, dem Zufall, 
daß wir ung noch nicht gefehen, alle Bedeutung nehmen. Den Werth 
alles deſſen, was aus folhem Kreife herftammt, Tann derjenige wohl 
in vollem Maße empfinden, der wie ich fo häufig erfährt, daß auf 
den meiften fpätern Wegen faft nur Genoſſen und nicht Freunde ge- 
wonnen werben. 

Ihre freundfhaftliche Einladung, Sie in Heilbronn zu befuchen, 
denke ich nicht unbenugt zu laffen;-ich nehme fie mit frohem Eifer an, 
wenngleich meine Verhältniſſe mir noch nicht erlauben, die Zeit zu be- 
flimmen, wann ich meine Wünfche werde erfüllen dürfen, und fogar . 
mande Ausfichten meiner früher genährten Hoffnungen für biefen Som- 
mer in etwas verrüdt worden find. Empfangen Sie inzwifhen, bis 
ich Ihnen diefelbe perfönlich überbringen kann, die Herzliche Verſicherung 
meiner innigften Hochachtung und freundfchaftlichen Ergebenheit! 


Ihr 
aufrichtigfter Freund 
K. A. Varnhagen von Enfe. 
Baden bei Raftabt, den 16. Auguft 1816. 





Im Yan. 1817 Hatte ich, übrigens ungewiß, ob Uhland am 26. April 
exit 30 ober ſchon 31 Jahre alt werbe, mic, ınb uns Heilbronner Freunde 
überhaupt zu Schritten erboten, bie dafür wirken Fönnten, daß er zum Ab- 
georbneten für die Ständeverfammlung im Oberamt Badnang gewählt wer 


- ben möchte. Uhland antivortete: 


Stuttgart, ben 24. Januar 1817. 
Liebſter Freund! \ 


Herzlihen Dank für euer freundſchaftliches Andenken und Ver- 
trauen! Die Sache ſcheint mir aber unausführbar. Auch vorausgeſetzt, 
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daß die Badnanger mir ihr Vertrauen ſchenken wollten, fo werde ich 
.erft am 26. April d. J. 30 Jahre alt. Difpenfation kann ich mir 
für einen ſolchen Fall nicht wohl gedenken, daß aber die Repräfen- 
tantenftelfe bis zum 26. April unbefegt bleibe, kann ich durchaus nicht 
mwünfchen. Der Geheimerath ift mit feinem Gegenentwurf fertig, der 
König läßt fich ſolchen jegt vortragen und Hat deßhalb bereits zwei 
Geheimerathefigungen angewohnt; wie man heute vernimmt, wird fo- 
gar ſchon zu druden angefangen. Es ift fonad nicht zu bezweifeln, 
daß die Stände beftimmt bis zum 1. März, wo nicht früher, einbe- 
rufen werben. Gerade in den Monaten März und April witd das 
Wictigfte zur Verhandlung kommen, und e8 darf feine Stimme fehlen, 
die für die gute Sache wirken fann. Das Oberamt Badnang darf 
daher nicht zögern, für diefe entſcheidende Zeit einen fihern und tüch- 
tigen Mann aufzuftellen. Es liegt Alles daran, daß die Ständever- 
fammlung bis dorthin beftmöglic ausgerüftet baftehe, um bie Ehre, 
‘die fie ſich durch ftandhaftes Beharren die zwei Jahre her ungetrübt 
erhalten Hat, auch jet im Augenblicke der Entſcheidung zu behaupten. 

Wenn ihr daher fonft dazu beitragen könnt, daß diefe Stelle 
durd) einen treufeften Dann erſetzt werde, fo ift das gewiß verdienftlich. 

Mit Herzlihem Gruße 

Dein 
Uhland. 


Kerner ſchrieb mir den 28. Februar 1817: „Beſter, theuerſter Mayer! 
Es iſt mir ſehr arg, daß Du abermals eine Reiſe macheſt und Gott im 
Himmel weiß, auf wie lange verſchwinden wirft. Herzlichen Dank fir 
Deinen lieben Brief: denn auch Dein Banken ift mir Troft und Muſik.“ 

Die in biefen Zeilen angebeutete Reife ftand mir allerbings bevor, 
nur daß es feine Vergnügungsfahrt war. Vielmehr mußte ic) als Mandatar 
des Fürften Karl Joſeph von Hohenlohe-Jagſtberg nad; Schleſien, Mähren 
und Oefterreich gehen und Hatte dort faſt das ganze Jahr 1817 zu ver 
weilen. Mit Gefhäften vor der Abreife überhäuft, hat ih Uhland am 
‚10. März um Mittheilungen über bie vaterländiſchen Angelegenheiten und 
flug ihm vor, mi, wenn es feine Zeit erlaube, nad Nürnberg zu bes 
gleiten: ich Habe eine eigene Chaife und Raum in Menge. Darauf ant 
wortete er: 
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Stuttgart, ben 12. März 1817. 
Liebſter Freund! 

Auf Gerathewohl, ob Dich diefer Brief noch antreffe, wünſch' ich 
Dir noch von Herzen glücfiche Reife. 

Don den vaterländifchen Angelegenheiten weiß ih Dir gerade 
nicht viel Erfreuliches zum Abfchied zu ſchreiben. Seit 10 Tagen ift 
noch nicht einmal die Vorfrage über die Läftige Gegenwart des Ge- 
heimenraths in der Ständeverfammlung in’s Reine gefommen. Ich 
wunſche, daß die Hauptfache mit deſto unaufhaltfamerer Entſchiedenheit 
zum Durchbruch kommen möge. Gehen die Stände abermals auf 
Unterhandlung ein, fo wird die Sache bei Deiner Zurüdtunft auf dem 
nämlichen Fleck ftehen, worauf fie jegt fteht, und ich werde Dir dar- 
Aber wenig nad; Schlefien ſchreiben können. 

Der Verfaffungsentwurf hat zwei Kammern, Feine Caſſe, tei- 
nen Ausſchuß. Damit genug! 

Nach Nürnberg würde ic Dich freilich gerne begleitet haben, es 
geht aber nicht. 

Und nun nochmals Herzliches Lebewohl von 


Deinem 
Uhland. 


Von den Verfaſſungswirren, die inzwiſchen bekanntlich fortgingen, und 
von ber Verſchiedenheit, die ſich zwiſchen Uhlands und Kerners politiſchen An⸗ 
ſichten herausſtellte, ſchweige ih und verweiſe bie Leſer auch hier auf Notters 
Buch, wo über dieſe Punkte ausführlicher geredet wird. Kerner war ſehr 
gereizt und äußerte ſich in dem zuletzt erwähnten und mehreren folgenden 
Briefen mit befonberem Yerger über bie von ben Lanbftänben wieder vor: 
geſchlagenen „Wahlen“ (3.8. von Aerzten) durch Amtsverfammlungen, id est 
durd Schreiber und Scäultheißen, ließ auch darüber eine Flugſchrift er- 
ſcheinen. „Man leſe nur,“ ſchreibt er, „bie herrlichen Aufjäge von Eſchen- 
mayer, von Keßler, man leſe einen Brief von Friedrich Schlegel, den mir . 
Barnhagen kürzlich mittheilte und ben Du auch leſen kannſt — doch ihr 
habt euch fo in bie Landſtände in Liebe verbiffen, daß ihr zu nichts Andrem 
mehr bie Kinnbaden bewegen könnt. — — Im Uebrigen muß id) felbit 
lachen, wie id deßwegen mich jo vereifern kann — Alles und alles aber 
iſt mir Freundſchaft und Deine Freundſchaft und Uhlands Freundſchaft 
und Rifeles und meines Kindes Liebe, in deren Beſitz ich mich ſelig denke.“ — 
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Daß bie Verftimmung nicht tiefer brang, verſteht ſich bei dem heftigen, 
aber auch tief gemüthvollen Freunde von jelbft, und Töne, wie fie aus ber 
zuletzt angeführten Stelle hervorklingen, finden ſich auch fonft immer wieber. 
„Theuerſter Freund!“ ſchreibt er am 24. April an mid, „ben herzlichſten 
Dank für Deine lieben Zeilen! Warum aber bleibft Du fo Iange fern? 
Ruft Dich doch Blüte und Leben und bie herrlicfte Jungfrau in’8 Heimat: 
land!“ — Später benachrichtigt er mich „Wanderer“ von ber Geburt feines 
Sohnes. 5 

Meber meine Reife laſſe ich Hier: folgende Stelle aus meiner mehrfach 
erwähnten Autobiographie folgen: „Die Reife ging mit Ertrapoft über 
Haltenbergtetten, bie Reſidenz meines Fürften bei Rothenburg an ber Tauber, 
über Nürnberg, ben Böhmerwald, Pilſen, das zum zweitenmal befuchte 
Prag, durch die Gebirge von Neinerz, Glatz und Lande nad; Jauering 
unter bem bifhöflichen Schloffe Johannisberg in Defterreih-Schlefien und 
war in ben hohen, malerifchen Gebirgen von großer Schönheit. Der Fürft 
Hatte mit einem Bruder feinen Oheim, ven Fürftbiihof von Breslau, einen 
Prinzen von Hohenlohe-Bartenftein, zu beerben und die Manbatarien beiber 
Brüder erhielten die Aufgabe, in beiden Didcefen des Biſchofs, der Bfter- 
reichiſchen und preußifchen, bei verichievenen Behörben und Deputationen, 
mittelft wieberholter Hin- und Herreifen, das (unter anberm bie Nutungen 
‚eines betrachtlichen Fürftentfums) umfaſſende Erbſchaftsgeſchäft zu erlebigen. 

„Zwiſchen biefen oft ſehr anftrengenden Arbeiten war mir ein Abſtecher 
in's Niefengebirge, über das romantiſche Fürftenftein, das Felslabyrinth von 
Adersbach, über das durch Landsleute befreunbete Landshut und über Schmieber 
berg auf ben ſchönen länderbeherrſchenden Gipfel der Schneekoppe, über Warmz 
brunn und Kpnaft, Hirſchberg und Liegnitz nad) Breslau doppelt wohlthätig. 
Auch Johannisberg felbft mit dem benachbarten Neiffe (wo mich ein herz⸗ 
liches Verhältnig mit Canonicus Schmitt, einem Elfäßer, freute), dann 
ein fürftliche® Gut im Gebirge bei Freiwaldau (an deſſen Priesnitz'ſche 
Wafferheilanftalt Gräfenberg damals noch nicht gedacht wurbe), bereiteten 
mir großen Genuß durch landſchaftliche Schönheit, die auch bei ber Durch— 
teifung der mächtigen Subetenkette auf dem Rückweg über Sternberg unb 
Olmütz, nad) Brünn, vielfach zu bewundern war. "In Brünm, wohin id; 
in meinem Wagen ein ſchweres Gelbfaß, als Theil bes beiberfeitigen fürft- 
lichen Erbes, mitzuführen Hatte, und wo mir bei Landsleuten (unter Andern 
Abolf Schölls Eltern) viel Freundliches erwieſen wurde, Hielten mid; 
noch Yänger dauernde Geſchäfte, in Wien kürzere Zeit bie reichen Kunſtſchätze, 
fowie mehrere Freumbe, beſonders die Landsleute Dr. Hardeg g, Kupferſtecher 
Rahl und Dredsler aus Heilbronn und ber Ulmer Kaifer, gleichfalls 
Kupferftedher, in Münden die Gemälde und andre Herrlichkeiten feft. In 
Ulm aber hörte ih, daß ich einer, vor ber Reife angebrachten Bitte um 
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Anftellung im Staatsbienfte gemäß, inzwifchen in biefer Stabt als Aſſeſſor 
bei dem neuen bortigen Appellationsgerichthofe angeflellt, ja, ba mir und 
meiner Tünftigen Gattin durch unfre Freunde, Praͤlat Schmids, bereits 
eiue Wohnung gemiethet ſei. Nun galt es, ſqnell bie bisherigen Verhält- 
niſſe in Haltenbergftetten, bei meinem Fürften, und in Heilbronn abzubredhen, 
um in Ulm mit dem 1. Januar 1818 meine neue Stelle anzutreten, worauf 
ih nad; ber im Februar zu Stuttgart vollzogenen Trauung mit meiner 
Braut in jener alten, durch ihr erhabenes Münfter verherrlichten Stadt bie 
erfte Zeit unferes glüdlichen Hausſtandes verlebte.“ 


. Zum Abſchluß dieſer Reiſeepiſode möge hier der Brief meines Man— 
danten, des Fürften von Hohenlohe, folgen, dem ich meine Anftellung in 
Ulm angezeigt hatte. Wer ben trefflihen Herrn Fannte, wird ſich gern’ an 
ihn erinnert finben. 


Wohlgeborner geehrter, infonbers Fieber Herr Affeffor! 

Ich muß e8 fehr bebauern, daß Euer Wohlgeboren ſich entſchloſſen 
Haben, bie Behandlung meiner erbſchaftlichen Geihäfte aufzugeben, und noch 
mehr, baß zum nicht geringen Nachtheil Ihrer Gefundheit Ihr Dienfteifer 

‚To ſehr in Anſpruch genommen werde, daß Ihnen fein Raum zur Erholung 
übrig bleibe. Uebrigens bin ich e8 fehr wohl zufrieben, daß Ihr Herr Vater 
vie alleinige Führung diefes langwierigen Geſchäftes übernehme, und hoffe, 
daß er bald über eingeroftete Gebrechen bes öſterreichiſchen Juftizwefens und 
Karſt'ſche Ränke fiegen werde. Empfangen Sie meinen wiederholten Dank 
wegen ber biöherigen Leitung bes Geſchäftes und bie Verfiherung meines 
immerwährenben warmen Antheils an Ihrem Mohlergehen, und meiner Ihnen 
gewidmeten Hochſchätzung. 
Euer Wohlgeboren 
dienſtbereitwilliger 
Karl J. Fürſt zu Hohenlohe: Weeſheig 
Haltenbergſtetten, den 1. November 1818. 
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Nah meiner Rückehr erhielt ich alsbald das folgende Briefchen 
uhlands · 
Stuttgart, den 8. Dec. 1817. 
Hier, lieber Die, 2 Exemplare des H. Ernft, das eine für 
Did; das andere für Bruckmann. Du wirft zwar jegt Unterhaltung 
genug Haben, doc; konnte ich nicht unterlaffen, Dir das Buch gleich 
zu ſchicken. Herzliche Grüße Dir und den Deinigen. 
\ In Eile. 
° u. 
NS. 
Das dritte, innen bezeichnete Exemplar bitte ich Di, an dem 
Zigeuner (Ernſt Uhland) zu befördern, indem Du es etwa feinen 
Schwiegereltern zuftelfft. 


Den 24. December 1817 ſchrieb ih u. N. an Uhland: „Uebermorgen 
gegen Mittag gebenfe id; meinem elterlichen Haufe Lebewohl zu fagen, und 
dann etwa noch zwei Tage in Stuttgart zu bleiben. Ich fehne mich nach 
der Freude, auch wieber einige Stunden mit Dir zuzubringen und würbe 
fehr bedauern, Dich nicht zu treffen. . 

„Den wärmften Dank bin id) Div noch ſchuldig für Deinen trefflichen 
Herzog Ernft. Eine freudige Rührung hat und Alle bei ber Lefung er- 
griffen, die Du mandem naffen Auge hätteft anfehen können, und, was 
mich noch fo beſonders erfreut, das ift bie Hoffnung, Did; nun auch für 
die Zukunft der bramatiichen Dichtkunſt gegeben und einen zweiten Schiller 
aus bem lieben Vaterlande aufftehen zu ſehen.“ 


Nach Ulm ſchrieb mir Kerner: 
1. Januar 1818, 
„Theuerfter Mayer! J 

„Ich wünſche Dir von ganzem Herzen Glück zu Deiner endlichen Zurüd- 
funft und vortheilhaften Anftellung, bie Di nun enblich einmal einheimfet. 
Dabei nun auch viel Glüd zum neuen Jahr!!! — Allerbings habe ich 
einen Beſuch von Dir noch ſehnlichſt erwartet‘, fehe aber bie Unmöglichkeit 
wohl ein: benn auch ich hätte mit Dir gar viel zu reden und Dich nament⸗ 
lich darüber zu Rebe zu ftellen, wie Du glauben kannſt, daß ich nicht das 
Rechte (wenn auch nicht die Rechte) wolle.“ Folgen dann darüber nähere 
Ergießungen. 
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Unfer, Leben in Ulm wurde mir unb meiner, Gattin beſonders 
dadurch verſchönert, daß uns von bem feither verftorbenen bortrefflichen 
Pralat Schmid'ſchen Paare wahrhaft elterlihe Liebe erwieſen wurde. 
Auch bewies uns während unſres dortigen Aufenthalts ber damals bei ber 
Kanzlei bes Gerichtshofs angeftellte, als Naturkundiger und Tourift ausge: 
zeichnete (fpäter von ber naturwiſſenſchaftlichen Facultät in Tübingen mit 
dem Doctorbiplom beehrte) Venetianer Georg von Martens, von bem 
ich mande fhöne Reiſebriefe befige, ganz beſondre Anhänglichkeit. Einige 
Zeit hatten wir Hoffnung, daß wir vielleicht aud; Kerners nad, Ulm bes 
Tommen würben. Allein auf eine in mehreren Briefen beſprochene Bewerbung 
Kerners um bie Oberamtsarztftelle in Ulm that berfelbe Verzicht, weil 
fein Bruber, ber General, feine weite Entfernung von ihm, wenn er nad 
Ulm gefommen wäre, zu ſehr bebauert Hätte. Kerner ließ es weniger an \ 
Briefen fehlen als Uhland, mit bem bie Correfponbenz ziemlich in's 
Stoden gerieth. Doc ſchrieb ich ihm, daß ich in ber zweiten Hälfte bes 
Septembers, erholungshalber und zur Erledigung von Privatgefhäfts-Rüd- 
fänen, mit meinem Rikele, nad) einem kürzeren Ausflug an ben Bobenfee - 
und in's Appenzell, an dem er Theil nehmen follte, über Stuttgart nad) 
Heilbronn Tommen werde, welche Reife dann zur Folge Hatte, ba mir in ’ 
Heilbront die Verfegung aus dem rauhen Ulmer Klima, beim bamaligen 
Stande meiner Gefundheit, ärztlich verorbnet und daß ich noch in bemfelben 
Jahre als Aſſeſſor zu dem neuen Gerichtshofe des Nedarkreifes nad) Eßlingen, 
alfo ganz in Uhlands Nachbarſchaft, verfegt wurde. 


Kerner ſchrieb mir noch nad; Ulm: „Mit Vergnügen höre ih, daß 
Du nad Eplingen kommen ſollſt, aber auch mit Leib, dag Du nicht feſt 
in Hinſicht Deiner Gefunbheit feieft, und mit Aerger, daß Du Did nicht 
ſchoneſt. Nach Eßlingen Tann id nun ſchon eher zu Dir kommen und ba 
ich biefe Stadt noch nicht fah, fo wirft Du mir alsbann viel Schönes 
zeigen können. — Mehrere Wochen war Kepler bei und und mit uns auf 
meines Brubers Hof. Wir fanden ihn ungemein liebenswürbig, frei und 
brav. Wir waren kürzlich auch bei ihm auf-feinem herrlich gelegenen Neu- 
bof. Es ift möglich, dag man. ihn bald auf dem Aſperg beſuchen Tann. 
Du Tennft ihn nicht. — Meine Schwägerin von Hamburg fam auch mit 
ihren Kindern im Lande an und brachte drei Wochen bei und zu. Sie 
lebt jett in Stuttgart. Rifele gewann fie auf's innigfte lieb. Es ift 
Rikeles Wunſch, daß fie immer bei uns geblieben -wäre, das konnte aber, 
des Unterrichtes der Kinder wegen, nicht fein. 

„Der Rofa ſtarb ihr Kind wieber., Varnhagen ift mein regelmäßigſter 
Correſpondent. Bift Du einmal in Eßlingen, fo laſſen ſich die Briefe Bir 
eher zufenben, fie enthalten viel Intereffantes. Uhland ſchreibt felten und 
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worttarg. Ich fange an, daran gewohnt zu werben. — Empfehle mich dem 
Harn Prälet Schmid innigft.“ 


Bon Weinsberg, feinem neuen Wohnfig, ſchrieb mir Kerner ben 17. April 
1819 nad; Eßlingen: 


Befter Karl! 

Es ift drum arg, daß Du in Deinem Ehftande fo ganz Deine 
Freunde, wenigftens mich, vergeffen haft. Ich Habe aud ein 
Rikele, Habe aber deßwegen nie meine Freunde vernachläßigt. Du thuft 
es und handelſt ſündlich!! 

Mit den Deinigen kommen wir oft zuſammen, beſonders erfreut 
mich der (Stadtſchreiber Clemens) Bruckmaun immer ſehr und zieht 
mich ganz an. Er iſt herzlich und grundbrav! — Jetzt geht's auf's 
Zägerhaus, wohin die Heilbronner beſchieden. Die Brudmänner, 
Seyffer, Deine Lieben gewähren mir Seligfeit und fo bin ic) in hie- 
figer Gegend erft gerne auf der Welt. 

Grüße, kuſſe Dein Rikele! Wir kuſſen euh! Schreibe, Spazierer! 

Tuus Kerner. 


Pfaff wohnt num aud) hier. 


Den 11. September 1819 ſchrieb ih an Uhland nad Lubwigsburg, 
wo er ſich noch als Abgeordneter bei ber conſtituirenden Stände-Verſamm— 
lung befand: „Raum laßt mir bie Poft noch fo viel Zeit, Dir zu fagen, 
daß ich feit vorgeftern Nachmittag Vater, und zwar Vater eines recht ge— 
funden, muntern Sohns bin unb mein Tiebes Rifele wohl und glücklich ift.“ 

Den 23. September lub ich ihn als Pathen zur Taufe bes Kindes ein 
unb bemerkte ihm: „Kerner, Peter Bruckmann, Neander und Deffner find 
auch unter den Gevattern.* Beifügte ih: „Zur Beendigung eurer ſtändiſchen 
Arbeiten nimm meinen herzlichen Glückwunſch. Mit Hülfe einiger Refignation 
kann man je mit bem Erfolge doch zufrieben fein.“ 

Nicht ohne einigen Hohn fegt Kerner biefe letztere Anficht in dem 
herzlichen Glüdwünfgungsichreiben über die Geburt meines Sohns bei mir 
voraus, indem er ſchreibt: „Inzwiſchen wurben nun aud) enblid bie neuen 
Berfaffungsgefhichten an's Licht gebracht. Was ift zu ihnen zu jagen? Am 
Klügften ift, mit Theobald feft zu glauben, dieſer Weißhaar ſche Entwurf 
ſei das non plus ultra aller Verfaſſungsdinge, und wer dies nicht Tann, 
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kann doͤch vielleicht mit Zahn glauben, er ſei unvollklommen, man wiffe aber 
doch nicht, ob er nicht durchaus vollfommen fer Geht das einem noch nicht 
ein, fo kann man ja mit Schott meinen: lieber eine unvollfommene Ver— 
faffung, als gar. feine. Das Letztere war in Peters Garten nicht Deine 
Meinung, vielleicht aber ift fie e8 nun, weil Schott es jegt fo meint, und 
nad Zahn, Franklin und vielen taufend anbern Philofophen wird man ja 
mit ben ‘Jahren klüger und kommt von Irrthümern irriger Jahre zurüd. 
So Tönnen wir zwei aud noch von unſern politifchen und andern Jrı=, 
thümern zurüdfommen u. |. w.“ 

Aber auch Hier verleugnet ſich ber Freund nicht, denn er berichtet wei⸗ 
ter, daß er heute bei der Verſteigerung der Mobilien der Frau v. Krüdener, 
die ſie auf dem Rappenhofe zurückgelaſſen, ihren Schleier und mehreres 
Andere erſteigert habe, daß auch viele Exemplare geiſtlicher, wahrſcheinlich 
von ihr gedichteter Lieder gefunden worden ſeien u. ſ. w. „Ich ſetze Dir auf 
die Kehrſeite des Briefs ein Lied von mir. („Wer machte Dich ſo krank?“ 
5. Ausg. ©. 73.) Gott erhalte euer Kind! — Ewig und wahrhaft 

Euer 


treuer Kerner.“ 


Don Uhland Tangte endlich folgenbe Antwort an: 


Stuttgart, ben 7. October 1819: 
Theuerfter Freund! " 

Du wirft mid für fehr undanfbar erflärt haben, baß ich Dir 
bisher weder auf die frohe Nachricht von der Geburt Deines lieben 
Sohnes, noch auf das freundliche Schreiben, wodurch Du mich zu 
deſſen Taufpathen aufgenommen, geantwortet habe. Prälat Schmid 
und ich Hätten ſehr gewünfcht, zur Taufe nad Eßlingen kommen zu 
törmen, aber gerade auf jenen. Sonntag war ein landſtändiſches Ab- 
ſchiedsmahl beftellt, dem wir uns nad reichlicher Ueberlegung nicht 
entziehen zu Können glaubten. Von Ludwigsburg aus, wo e8 noch fo 
mandjerlei Unruhe gab, reiste ich ‚gleich nad; Tübingen und bin von 
da erft vorgeftern wieder hieher zurückgekommen. 

Dies meine Entfhuldigung. Wenn ich aber nicht gefärieben, fo 
babe ich darum gewiß nicht minder innigen Antheil an eurem Glücke 
genommen. Möge der Neugeborene recht fröhlich gebeihen und bie 


ſchönſten Freuden über ener haͤusliches Leben verbreiten. 
Mayer, 2. uhland. IL. 6 
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Im Tübingen ift mir die Freude geworben, meine Schwefter und 
meinen Meinen Neffen, bei dem ich gleichfalls Pachenſtelie verfehen, 
seht wohl anzutreffen. 

Schönere Herbfttage, als der Heutige, geftatten mir e8 wohl auch 
noch, euch heimzuſuchen und mein I. Pathchen von Angeficht zu fehen. 
Ihm meinen beften Segen, Dir und Deiner l. Frau Serzicen Gruß 
und Glückwunſch! 

Dein treuer Freund und Gevatter 
Uhland. 


Auch Kerner [ärieb: 
Theuerfter Karl! 


Als diefer Brief an Dich noch bei uns lag, erhielten wir Deinen 
von Stuttgart. 

Euer Zutrauen fehe ich als einen Beweis Deiner alten treuen 
Treundfhaft an. Wohl foll Dein Karl aud) von uns durch's ganze 
Leben in warmem Herzen getragen werben. Gott erhalte ihn. 

Dein Kerner. 

Weinsberg, ven 24. September 1819. 


In einem ber Kerner'ſchen Briefe, vom 10. März 1820, heißt es: 
„Es freut mich, daß Goethe der Brudmännifchen Mebaillen in dem 2. Boe., 
2. Hefte über Kunft und Alterthum rühmlihft erwähnte. Das muntert - 
ihn auf! Zu feiner größern Mebaille auf bie Königin machte ich ihm bie 
Schrift. Ich Hoffe, daß fie Dir auch recht iftl — Er will nun an Schiller, 
zuvor aber mit Goethe barüber correfponbiven. — Gegenwärtig habe ich 
ein intereffantes Manuſcript von dem alten Uexküll vor mir, das Leben des 
württembergiſchen Baumeifters Schickardt. Sehr lesbar! Angehängt iſt vom 
Verfüll eine Kunſtgeſchichte Württembergs von Schickardts bis auf unfere 
Zeiten. Vieleicht ift Dir das Ganze ſchon bekannt. Es ſollte gedruckt 
werben. Füglich könnte Gangloffs Leben von Dir bann in biefe Blätter 
verwedt werben und id}. merbe ben Uerküll haranf aufaetjem maqhen. Du 
biſt aber zu eigenfinnig! 
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„Goethe foll nächſtens nad; Stuttgart kommen. Wahrſcheinlich handelt 
er dann fpäter bie Stuttgarter Künftler in feinem Kunft und Alterthum ab. 
Da folltet ihr auch Gangloff nicht vergeffen. Ich vergeffe ihn nie. (Folgt fein 
Gedicht „An Gangloffs Geift“, Geb. ©. 284.) Ich fende Dir hier ein- 
paar Hamburger Briefe.“ — Schwab habe fie ein Halb Jahr ſtillſchweigend 
behalten, und er, Kerner, habe glauben müflen, daß fie nicht bei bemfelben 
angefommen feien, „was bei ber Aufpafferei auf mich wohl hätte möglich fein 
Tönen unb mir ſchon mit anbern Briefen wirklich begegnete. 

„Hoffentlich ift ‚euer Kind wohl, das ic Herzlich kuſſe. Eure Eltern 
ſprach ich noch nicht. Daß unfre Kinder immer jo wohl find, ift unfer 
einziges Vergnügen. Des PB. Brudmanns Kinder gebeihen aud zum Vers 
wundern, uf... ... Ich wollte ſchon Yängft ven Uhland betreiben, daß 
er es bei Haug, Conz ꝛc. dahin bringt: daß bie Gedichte von Hölderlin 
zur Ehre bes Vaterlandes gefammelt werben.” Weil aber Uhland ihm nicht 
ſchreibe, fo könne er es nicht thun. Ich folle doch mit Uhland und Schwab 
darüber ſprechen. „Es ift wahrhaft jündlid, biefen, beſonders als Elegiker 
in Württemberg einzigen Dichter fo in Vergeffenheit kommen und unter ben 
Hobelfpänen des Tübinger Schreiner vergraben zu laſſen.“ Ihm, Kerner, 
fehlen die literariſchen Hülfsmittel, am füglichften könnten Haug, Neuffer, 
Schwab felbft in ber Sache thätig fein. 


Im Beziehung auf ben von Kerner erwähnten Befuc feiner Schwägerin 
und ihrer Kinder wird ein Brief von Intereſſe fein, ben mir Therefe 
Huber (Heyne's Toter und in erfter Ehe an Georg Forfter verheirathet) 
von Stuttgart am 28. Januar 1819 frieb: 


Werther Herr! 

-Biel lieber ging ich meine Botſchaft felbft bei Ihnen ausrichten, wenn 
meine Tranfen Augen unb meine gänzlichen Gewohnheiten mir fo einen 
Spaziergang erlaubten, Nun muß ich wohl um Rath und Beiftend fhrift . 
lid) Bitten. 

Er betrifft den Sohn eines Ihrer früheren Belannten, des Hamburgis 
ſchen Kerners. Sie wiſſen wahrſcheinlich, daß feine Wittive feit vorigen. " 
Herbſt Hierher zog. Das Hätte ſie follen bleiben laſſen. — Sie ift ben Ver: 
wandten fremb und ihre nordiſche Bilbung muß dem Süblanb lange Zeit 
laſſen, fih zu gewöhnen. Nun ift fe aber ba und Hat einen Sohn von 
neun Jahren. (Folgt eine Bezeichnung der Inbivibualität bes Letztern und 
forgfältige Nachforſchung nach einer damaligen Eßlinger Penfion, worauf 
es weiter Beißt:) Ich wünfde, beide letzten (Behandlung und Unterricht) 
feien recht einfach, ernft, ehrerweckend, und ver Unterricht fo fireng, wie es 
bie Zukunft erfordert — alfo fehr fireng — benn mir bäudt, wir hätten 
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an Schlaffheit, Mittelmäßigfeit und Prahlerlei genug unter unfern Lieben 
Landsleuten. So bitte ich nun eigentlich am mehrften in bes verftorbenen 
Kerners Namen — geben Sie uns die erbetenen Nachrichten! Ein vater 
Iofer Knabe ift jeden guten Bürgers Pflegfohn. Ich wünſche die Mutter 
zu vermögen, daß fie ben Sohn Oftern fortgibt. Dber vielmehr: fie ifl’s 
Willens. Er ift durch rothe Fleden und Huften ben ganzen Winter von 
der Schule abgehalten, ohne Lectionen geweſen unb hatte vorher nie einen 
folgerechten Unterricgt, woran zum Theil das unruhige, durch Hamburgs 
Schidſal veranlaßte Leben ber Mutter ſchuld war. Aber deßhalb wende ich 
all' meinen Einfluß auf feine fehr liebe Mutter an, um nun einen recht 
ernften Unterrit für ihn und eine männliche Aufficht zu erlangen. Nach 
dem fechsten Jahre gehört ein Knabe feinem Geſchlecht. Die Mutter muß 
ex dann wie das Vorbild ber Liebe verehrten, aber nicht von ihr gebildet 
werben — das heißt verzogen ober verſchroben. 
Leben Sie wohl mit Ihrer lieben Frau, bie ich hundertmal grüße. 


uUhlands damalige Kargheit im Briefſchrieben, unter ber nicht bloß . 
Kerner zu leiden Hatte, erflärt ſich zum Theil durch feine Ueberhäufung mit 
Geſchäften, zum Theil aber auch durch bie eben angefnüpfte Verbindung mit‘ 
feiner fpätern Gattin Emilie Viſcher von Calw, mit der er am 29. Mai 
1820 getraut wurde. Etwas Schriftliches über biefe, ben Freund beglückende 
Begebenheit findet fi in meinen Papieren nicht; doch bin ich bei feiner 
Trauung in ber Kirche zu Stuttgart zugegen gewefen. 

Den 21. Juli 1820, nachdem unfre Freundin Kerner bei und in 
Eflingen geweſen war, ſchrieb mir. Juftinus: „Rilele fagte mir viel. Herr 
liches von eurem theuren Kinde, Das ift das neue Leben, das einem beim 
Untergange bes alten aufgeht, ein unſäglicher Troft, eine durchdringende 

Liebe, wie feine!!! . 

Dein Vater reiste in das Wildbad ab und nahm die MWilbbabfchrift, 

die ich für Dich beftimmte, mit. Da ihr Eins feid, fo thut das nichts, 

„Es freute mich äußerſt, daß er feine Farben in das Wilbbab kom— 
men ließ. Es ift ein Beweis feines friſchen und hellen Innern. 

„Der Maulteommel habe ich inzwiſchen Töne abgewonnen, die Du ein 
mal hören folft. Diefer eiferne Freund verläßt mid nit.“ 
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Der Freunbesverfehr bis zum Jahre 1827. 


Für die Lefer, welche ben langen Zeitraum beachten, ber in ber Ueber 
ſchrift dieſes Abſchnitts angegeben tft, und bie folgenden Seiten durchblätternd, 
erſt im Jahre 1827 wieber auf Briefe von Uhland' ftoßen, dürfte es nöthig 
fein, hier einige erflärende Worte vorauszufchiden. . 

In dem häufig erwähnten Notter'ſchen Uhlandsbuche, deſſen Aufs 
faffung Uhland'ſchen Weſens, fo ſehr mich die Schrift au im Allgemeinen 
erfreute, mir, dem älteften ber Freunde, nicht überall einleuchten will, wirb 
unter Andrem aud) angenommen, daß Uhland jebenfall® des Organs zu 

" einer wahrhaft vertrauten Herzensfreundſchaft ermangelt habe. Dies ſtimmt 
mit meinen Erfahrungen nicht überein, wie fehr auch wenigftens ein Theil 
der bisher mitgetheilten Briefe dafür ſprechen, und obſchon bie vorliegende 
neunjährige Pauſe diefe Annahme von neuem zu beftätigen ſcheinen möchte. 

Letsferes beſonders trifft jedoch nicht zu und zeigt am wenigften an, 
daß in unferer alten und treuen Verbindung irgend eine Loderung ein 
geteten wäre. Man muß ſich Hier nur bie damaligen Verhältniffe und 
Zuftände und vor allem auch Uhlands Lebensweiſe Mar machen. Bon er 
-freulihen und auch nur behaglichen Mittheilungen, wie früher, war. feine 
Rebe mehr. Seine Advocatengeſchäfte fagten ihm nicht zu; als Mitglied 
der conftituirenden DVerfammlung zu Lubwigsburg im J. 1819, unb ber 
Stänbeverfammlung zu Stuttgart von 1820-1826, war er mit Gefhäften 
überhäuft; er bichtete nicht mehr. Frau Uhland fagt in ihrem Bude S. 320 
davon: „Der Winter von 1829—30, ber legte feines beftänbigen Wohnens 
in Stuttgart, medte die Luft zum Dichten neu in Uhland auf. Sei es, daß 
die Befreiung. von ſtändiſchen Arbeiten, ober fein Schaffen in dem Selbe 
feines Neigung bazu beitrug. Im Laufe des Winters entftunden „Der- Mohn“, 
„Bertran be Born“, „Der Waller“, „Ver sacrum“, „Münfterfage”, „Der: 
Yin der Wilde (an Karl Mayer)“, „Der Graf von Greyerd“, und „Tells 
Tod“. ' B 

Zu ben hieraus fi) ergebenben Grünben feines, auch brieflihen, Ver— 
ſtummens — ein fleißiger Briefſchreiber war Uhland überhaupt nicht — 
tommt nun als weiterer Grund bie Nähe unferer Wohnorte. Bon 1819 
bis 1824 war ich Mitglied des Gerichtshofes in Elingen, und wurde 1824 
als Oberamtsrichter nad, Waiblingen verfegt; beide Stäbte find nur brei 
tleine Stunben von Stuttgart entfernt. Nicht genug hiemit, wurbe id) von 
beiben Orten in biefen Jahren mehrmals als Vicar für einen abweſenden 


Rath zum Obertribunal nad) Stuttgart berufen und Hatte in ſolchem Fall 
ſtets längere Zeit, 1821 ſogar dreiviertel Jahre lang, daſelbſt zu wohnen. 
Ich war baher, zumal als guter Fußgänger, mit Stuttgart und ben -bortigen 
Kreifen in fteter DVerbinbung, traf mit Uhland fehr häufig, ſei es in Gefell- 
haft mit andern Freunden, fei ed, von ihm und ber Gattin oft gemug 
freundlich eingelaben, in feinem eigenen Haufe, an feinem eigenen Tiſch zu—⸗ 
fammen, und hatte eben fo wenig wie er, Veranlaffung zu einem brieflichen 
Verkehr. Ein folder Tonnte, fehr vereinzelte Ausnahmen abgerechnet, erft 
mit Uhlands Abgang nah Tübingen wieder beginnen. 

Somit werben benn in biefem Abſchnitt mehr andere, fernere Freunde 
herbortreten, ohne bag man damit die Beziehungen auf Uhlanb, bie bei 
uns allen fi immer fanden, zu vermiffen haben wirb. Gleich bas nädjfte 
Billet ber Frau Uhland an meine Frau ift ein Zeugniß unferer ſteten 
innigen Verbindung: 

Stuttgart, den 28. Nov: 1820. 
. Liebe‘ Ride! . 

Uhland läßt Deinen lieben Mann durch mid und Did, bitten: 
ihm feine Ausgabe des Nibelungenliedes auf einige Zeit abzutreten. 
In einem Kränzchen, das wir mit Schwabe und Schotts Haben, wün- 
ſchen wir diefes Gedicht zu leſen. Unfere hochgelahrten Männer wer- 
den uns Frauen ſchon zu Hulfe kommen, wenn wir nicht alles ver- 
fteen ſollten. . 

Mit einem Buche, das mir Dein Mann vor einiger Zeit ge- 
lichen, will id) noch warten, bis ich es hier felbft zurückgeben kann. 
Wir Hoffen, Euch nun bald wieder auf länger in Stuttgart zu fehen, 
vergeßt dann nur die Kronenftraße nicht, e8 ift immer noch wohl mög- 
lich zu uns zu fommen. 

Mein Mann und ic grüßen Euch vielmal, und ich bin ſtets 
von Herzen 

Deine Freundin 
Emilie U. 





Zunãchſt folgt einer von Kerners flüchtigen Briefen, nach dem Datum 
des beigelegten Schreibens etwa von Mitte Juli 1821: 
Beſter Karl! 
Die herzlichſten Glückwünſche zu dem Modchen! Nun Haft Du 
ein Parchen, wie wir. 
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Dieſen Brief von Varnhagen theile dem Uhland mit. Herzliche 
Grüße an euch alle. Ich lebe dieſen ganzen Vice-Sommer unter nichts 
als Kagen, Eulen, Raben und Gift. 

" . Dein Kerner. 


Varnhagens beigelegter Brief, deſſen Mitteilung des Zufammenhangs 
wegen mir erlaubt fein möge, war ber folgenbe: 


Berlin, den 1. Juli 1821. 

Sei mir inmigft gegrüßt, mein theurer Juftinus! Mit herzlicher Freude 
habe ich durch Deinen Viterarifchen Freund ein unverhofites Zeichen Deines 
liebevollen Andenkens empfangen. Glaube mir, daß auch ich mit aller 
‚Wärme der Freunbesliebe fortwährend Deiner gedenke, oft und oft Deine 
Gegenwart anrufe, und meine klagenden Empfindungen auf eine Zukunft 
vertröfte, die für unfer Wieberfehen und für unfre Mittheilungen günftiger 
fein möge, als biefe Zeit es fein mwolltel Beſchuldige mich nicht wegen 
- meines Schweigens, ih würbe gern fhreiben, und Briefe könnten mir Er— 

-fa bieten für fo mande Entbehrungen; allein bie Umftänbe laſſen mich 
nur täglic mehr in bem Vorfage beharren, allen Briefwechſel auf bie uns 
ausweichlichſten Fälle zu beſchränken; mein Aufenthalt hier ift unficher, meine 
Berhältniffe find unentfgieben, bie Entfernung groß, meine Freunde zahl- 
reich, bie Gegenftände ſchwierig zu. behandeln; Iauter Gründe, um lieber 
gar nicht zu fehreiben, wenn man nicht alle Zeit und Mühe dem einen und 
jest ſehr unfruchtbaren Geſchäft widmen will. Mir geht es übrigens wohl. 
Ich habe von meinem hiefigen Aufenthalte mandje Annehmlichfeit und manden 
Bortheil, und fehe ſehr gelaffen der Entwicklung ber Dinge zu, welde bem 
betrachtenden Geift unenblihen Stoff und reihen Erfahrungsertrag zuführt. 
Im meinen eigenen Berhältniffen Hat ſich nichts verändert, außer daß ich bie 
Sendung nad Nordamerika nun ganz und gar abgewendet habe und nicht 
mehr bie Rebe davon iſt. Eine neue Anſtellung, die nur in wenigen Fällen 
nach meinen Wünſchen und nad) meinen Zuftänbigfeiten fein könnte, warte 
ih ruhig ab; Vieles, was Andre heftig anftreben, hat für mid feinen 
Werth; Dandes, was Andre wenig reizt, wäre meiner Neigung gemäß. 
Mir ‚wird ſchon zu Theil werben was mir das Angemefienfte ift! Am 
wenigften möchte id) jetzt Deutſchland verlaffen, deſſen vaterländiſches Intereffe 
in ben jegigen Weltverhältniffen meinen höchſten Antheil erwedt, — Leider 


ift meine Frau faft immer Frank, fie entbehrt bie milvere Luft bes Südens, 


und ber kurze Sommerbefud von Bäbern Tann fie bafür nicht entfchäbigen. 
Aus dieſem Grunde beflag’ ich ſehr, euren ſchönen Gegenden fo bald ent 
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rüdt worben zu fein, und gerabe dann, als wir anfingen, bort heimiſch zu 
werben. — Ich hoffe und wünfde, daß es Dir und ben Deinigen recht 
wohl ergeht. Grüße Deine liebe Frau beftens von mir! Ich rechne baranf, ' 
Did) einmal noch im Kreife der Deinigen zu fehen. Wer weiß, was noch 
Alles geſchieht! — Ich freue mich jebesmal, fo oft ich Deinen Namen finde, 
was in ben weiten Gefilben ber Literatur mir feither mehrmals begegnet 
if. Im Deiner waderen und eifrigen Förberung bes ſchönen Unternehmens, 
weldes zu Deinem Gruß unb zu biefen Zeilen Anlaß gibt *), erkenn' ich 
Dich ganz wieber. Es ift ſchön, daß biefe längft wünfchenswertfe Sache 

‚ enblid wieder zu Stanbe kommt! Der Hyperion fände feine beffere Zeit. — 
Bon Affing und meiner Schweſter Habe id; biefer Tage Nachrichten ges 
habt; fie find Beide wohl und leben in Stille frohe und ſchöne Zeit. Roſa 
ift im Frühjahr wieber entbunben worben und hat nun zwei Mäbchen. Ich 
wollte biefen Sommer nad) Hamburg reifen; bie GefunbheitSumftänbe meiner 
Frau werben den Vorſatz aber ſchwerlich zur Ausführung kommen laſſen. 
Rahel joll das Bab von Töplik gebrauchen. 

An Uhland Habe ich vor einiger Zeit gefchrieben, er hat Dir ben Brief 
vieleicht mitgetheilt, wenn Du etwa in Stuttgart gewefen bift. Antworter 
thut er aber nicht. Zu jebiger Zeit ift das beinah erwünfgt! In ber That, 
mir ift faft lieber zu willen, daß Jemand gar nicht ſchreibt, als zu befürch— 
ten, baß er feine Feder ihrer freien Laune allgu forglos überläßt! . " 

Hätte ih nur ben Nachlaß Deines Brubers aus Reinholds Verwahrung! 
Jetzt wäre Zeit zur Ausarbeitung von Denkwürbigfeiten! Ich bin jedoch 
auch nicht müßig und arbeite mancherlei, was jedoch auf Feine ſchnelle Er— 
ſcheinung berechnet ift, ober aud nur Vorbereitung zu fünftigem fein fol. 
— Ich habe aud oft an gemiffe Briefe gedacht, die Du mir einft in Wien 
mitgetheilt Haft, und immer wünſcht' ich ihrem einfad; rührenden und an— 
siehenben Inhalt eine dichteriſche Einkleidung zu geben; erſt neulich ſtand 
das Ganze ſehr lebhaft nor mir, aber von der Ausführung ſchreckte alsbäld 
die Ueberzeugung ab, daß jene Briefe ſelbſt durch keine Bemühung nachzu— 
bilden, noch ihr Inhalt beſſer zu geben iſt, als durch fie ſelbſt. — 

Leb' wohl, geliebter Freund! Du mein Troſt und Halt einſt in Tübingen! 
Wer Hätte damals gedacht, daß auch Berlin wie Tübingen werben Fönntel 
Unb wie entbehr? ich Dich! Doch getroft! Damals fah ich innerhalb deſſelben 
Jahres Dich in Wien und bas Jahr darauf Uhland in Paris wieder. Wer 
mag Menſchengeſchick berechnen? — 

Lebe wohl und bleibe verfichert ber innigen Liebe und feften Treue 

J Deines 
K. A. V. E. 


*) Bezieht fi) auf die Herausgabe ber Hölderlin'ſchen Dichtungen. 
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Im Falle Du mir antworten mödteft, fo fei es nicht mit ber Poft. 
Ich mag am liebſten gar Feine Briefe durch den Briefträger. empfangen. 
Es ift einmal fo. 





Kerner ſchrieb an mid das nächſtemal: 


Theuerfter Karl! 

Den wärmften innigften Dank für Dein abermaliges fieund- 
ſchaftliches Zutrauen in Betreff der Pathenftelle bei Deinem lieben 
Rinde. Gott laß es zu eurer Freude wachſen!!! ’ 

Geftern kam Uhland mit feiner Emma *) zu uns. Er traf mid) 
gerade, als ich eine Kag klyſtirte, an, alfo in der höchſten Glorie mei- 
nes poetifcen Lebens. Sie waren bei uns über Nacht und erfreuten 
uns unfägli. Leider ift er jet wieder fort! 

Ich bitte, diefen Brief, nachdem Du ihm gelefen, an God zu 
befördern. **) Uhland fagte mir, er würde Hölderling Gedichte mit 
akfer Freude herausgeben; God aber Habe ſich noch nie deßwegen gegen 
ihm geäußert. . 

Bon den Deinen ſieht man feinen Menſchen mehr in Heilbronn. 
Wo ſeid ihr!!!? 

Sage meiner Hamburgerin, ***) daß fe uns durch das lange 
Warten auf ſie ſehr verdrießlich mache. Nach Stuttgart kann ich erſt 
in einigen Monaten oder am wahrſcheinlichſten gar nicht kommen. 

Schreib! Bleibt gefund! Grüßet Alles von Herzen! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, ben 29. Juli 1821. 





In bie Zeit meines Eßlinger Lebens fällt unter Andrem folgendes 
Brieſchen von Guſtav Schwab: 


Stuttgart, den 16. April 1822. 


*  Dienftag Abends. 
Liebfter Mayer! 
Ich Hoffe, dies Billet kommt mit der Poft noch bald genug, um 





*) &o wurde Uhlands Frau in ber Familie meiftens genannt. 
) An Finanzrath God, Halbbruder des Dichters Hölderlin. 
ee) Kemers, damals in Stuttgart lebende verwittiwete Schwägerin. 


. ' ” 

„Dir zu fagen, dag wir morgen, Mittwoch, mit Ullmann, Boifferse, 
Uhlands einen Spaziergang nah Untertürkeim machen wollen (UN- 
mann und ih. aud auf den Mothenberg) und daß wir zuverſichtlich 
hoffen, Di (wenn «8 Dir irgend möglich ift) in Türkheim in dem 
Wirthshaus, das einen Garten am Nedar hat, morgen Nachmittag 
zu treffen, um ben Abend fröhlich, mit einander zuzubringen. Schad 
ift es, daß Du (wenn ich es recht weiß) Strofmittmet bift und Deine 
liebe Frau nicht mitbringen Tannft. 

Unmittelbar vor einem Spaziergang in eile geſchrieben. 
Von ganzem Herzen 
\ Dein Schwab. 


Wie Kerner im November 1822 mir wieber eine Pathenftelle bei 
ber Taufe einer neugeborenen Tochter übertragen hatte, fo ſchrieb er mir im 
März (?) 18: 


Theuerfter Freund! 
Willkommen fei Dein neuer Ankömmling!*) Den herzliäften . 
Dan für euer fortgefeßtes Vertrauen! Möchten ſich einft unfre Kinder 
fo finden und lieben, wie wir! Aber bereinft auch an einem und dem- 
felben Orte, nicht fo getrennt von einander! " 

Iſch mußte dem Rikele erflären: da, wenn Du Hier wäreft und 
das Entftehen des Frauenvereins mit angefehen hätteft, Du aud an« 
ders geurtheilt haben würbeft. 

Du würdeft dann auch wiffen, daß ich mit aller Macht. gegen 
einen Verein von Frauen in ber Sade, ganz aus den Gründen, bie 
Du berührteft, ankämpfte; aber auch in Eßlingen wirft Du wiffen, 
daß in ganz Württemberg und fomit auch im alten Weinsberg, 
Schreiber mehr gelten als Aerzte, und fo — entftand ein Frauen - 
verein. Da ich aber wohl ſah, daß man Alles auf mich ſchieben 
werde, ſo nahm ich mich des Vereins doch noch infofern an, daß ich 
ihm feine Anzeigen verfaßte und ihm den Gedanken mit den Ringen 
angab, der aud) feine einzige Rettung ift, und feine Combdie. Eine 
Eomödie aber, ein recht braves Schaufpiel: „Die Weiber von Weins- 


*) Gleihfalls eine Tochter. . 
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„berg“ wurde dem Vereine wirklich vor einigen Tagen im Manufcripte 

qua Beitrag zugefandt. Uhland hat es. — Da die Sache nun aber 
fo gut geht, fo meint man Bier, man hätte es nicht beffer. machen 
Tönnen und ic darf nicht mehr wagen, irgend etwas von Tadel zu 
fügen, fo hoch er mir oft herauffteigt. 

Das ift wahr, daß ein Männerverein, der fi an Männer ge- 
wendet hätte, wohl wenig würbe erhalten haben und gleicher Spott 
(dem aud das Heifigfte nicht entgeht) entftanden wäre. Die Sache 
mit ben Ringen hätte auch nicht fo Sud gemacht, weil Männer ie 
fo auf Ringe verfeffen find. 

So wollte ich aud Ringe von Eifen und nicht pon Gold, — es 
ging aber aud nicht durch und vielleicht au zum Glück der Caſſe; 
denn bie Frauen haſchen nad) diefen goldenen Ringlein viel mehr. So 
beftellte ein Brautpaar in Hamburg kuürzlich feine Brautringe Hier und 
fandte 20 fl. Cotta gab feiner neuen Frau einen folhen Ring qua 
Brautring und zahlte 22 fl. Auch die taufend Rubel, die die Groß- 
fürftin Helene unaufgefordert durch den Maucler fandte, wären 
wohl nicht gefommen; wär hier ein Männerverein, ihr Mann hätte 
ſie nicht gefandt. Auf die Galanterie der Männer hinein macht man 
ſchlechte Speculation, größere auf die Eitelkeit der Weiber. 

"Nun find die Weinberge per 700 fl. bezahlt und die Anlagen 
beginnen unter der Anleitung (Maler) Wagners von Heilbronn. 

Komme und freue Dich des Einfalls, ftatt daß Du mit Deinen: 
alten Yuriften darüber "in Sorgen geräthit. Hier das Ninglein für 
Deine liebe Frau. 

Ewig in Liebe 
Euer Kerner. 
Weinsberg (?) A. 


In Anfehung ber obigen Kerner'ſchen Bemerkungen wirb anzunehmen 
fein, — ich entfinne mic) diefer Vorgänge nicht mehr genau, — daß fi) 
damals ein Frauenverein gebilvet hatte, bie Ruinen ber alten Burg Weine: 
berg, her Weibertreu, zu erhalten und durch Anlagen zu verſchönern, wäh: 
rend ich mich bagegen ausgefprochen haben werde, weil es jebenfalls mehr 
an ben Männern gewefen jei, das Andenken an jene rettende, tapfere That 
der Frauen zu erneuen und in Ehren zu halten. 


92 


"Seit dem November 1824 war id) als Oberamisricter in Waiblingen 
angeftellt und bahin find benn bie nächſten Briefe Kerners gerichtet, ber 
zuerſt anzuführende vom 12. December 1825: 


Herzlichfter! 

Mit diefer guten Gelegenheit grüßen wir euch mur ſchnell herzlich. 

Den Vater *) ſprach ich kürzlich in Heilbronn. und war ſehr ber- 
grügt in feiner Geſellſchaft. „Wie bift du fo jung geblieben, wie bin 
ich worden fo alt!“ muß ich denken, fo oft ich ihn fehe. Die Marie 
(unfere) war kürzlich in Stuttgart und traf die Julie (Hartmann) fehr 
in Schmerzen. Das macht mich fehr traurig!! Uhland fandte mir 
duch Marie fein geftochenes Bild, das aber fo dem Peter Brud- 
mann viel mehr als ihm gleicht. 

Dörr arbeitet rüftig an Mondlandihaften in einem ganz großen 
Maßſtab auf NRundifhem Papier. Die alten follen mit biefen im 
gar keinen Vergleich kommen. In den Feiertagen will er zwei für 
Freunde ausjtellen. 

Wir find wohl, id; aber nur untröftlih, daß ich feine Bäume 
und Blumen mehr um mich habe. Ich verwöhnte mich zu fehr durch 
die freie" Natur, fo daß ich außer ihr nichts mehr finde. 

Bleibet gefund und behaltet ung Lieb! 

Ewig 
Dein Kerner. 


1. März 1826. 

Beſter Karl! ‘ ” a 
Gott fei mit euch und eurem neuen Kindel Mit der innigften 
Liebe und Freude will ich fein Pathe fein. Schon früher als Dein 
Brief verfündigte mit ber Vater euer neues Glück, auch von der poe- 
tifchen Aber fagte er mir, die bei Dir auf einmal wieder in Fluß ge 
rathen, und von ber goldenen, die gleiches that, welche letztere mich auch 
recht freut, weil daraus vielleicht für Deine Gefundheit Gutes erwächst. 
Auf mir lag diefer Winter fürchterlich und es muß ein- Frühling mit 
aller Fülle des Paradiefes kommen, foll ich durch ihn wieder gefunden. 





*) Meinen Bater nämlich. 
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Mein Körper und mein Geift find völlig‘ wie in einer Wafferpreffe 
und ich fühle aud) öfters mein Herz wie vom Waffer gebrüdt und mid 
einem Herzleiden oder ber Bruftwafferfucht nahe. — Durch viele unſäglich 
ſchwere Kranke litt diefen Winter mein Gemüth zu fehr und war mein 
Körper zu oft Erkältungen und ſchlafloſen Nächten ausgefegt. 

Wie gerne wollten wir zu euch kommen, aber wie wäre bies 
(and; nur bei einem einzigen Kranken) möglih zu mahen! Wie be 
neide ich die Julie (Hartmann) und Uhlands, die ruhig zu eurem - 
Tauffefte fahren konnten!! Die einzig tröftende Ausficht ift mir das 
Berfprehen ber Yulie, uns mit der Emilie*) auf's Frühjahr auf 
einige Tage zu befuhen und dann wollen fie ſich durd ihren Vater 
abholen laſſen. 

Deine Lieder erfreuen mich äußerſt und find mir Vorboten des 
Trühfings; fie famen auch gerade am Tage Hier an, wo die Storchen 
Iommen, an Petri Stuhlfeier. 

Der Storch, ber bir das Kind gebradit, 
Der brachte mir beine Lieder. 
"Was fend’ ic; dir denn wieber 
Aus meiner büftern Nacht? 
Einen ſchönen Gruß, einen Habe Dant, 
Die ſend' id) dir dagegen, 
Dem Kindlein Gottes Segen 
Unb niemals werd’ es ſcharlachkrank. 

Ewig 

Dein Kerner. 


Herzliebfter Karl! 


Du erfreuteft mich recht herzlich durch Deinen lieben Brief und 

. das fhöne Gedicht, deffen id nur nicht werth bin, was meine Freude 

wieder trübt. Du bift der Einzige, der mir über diefe Sammlung ein 
Wort ſchrieb. Uhland that es nicht. — 

Inzwiſchen Hatten wir mit Mimi’s Jammer vielen Sammer, welcher 

mir Gelegenheit gab, Dein liebes Haus recht oft zu beſuchen **), den 

*) Emilie Reinbed, geb. Hartmann, Juliens Schweſter. 


**) Das Kind einer meiner verheiratheten Schweftern, bie bei unferem Vater 
auf Beſuch war, hatte einen gefährlichen Fall auf den Kopf gethan. 
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Louis traf ich dort immer an feinem Malergerüfte und bewunderte 
fein herrliches Talent. — Der Vater war durch die Umftände fehr 
angegriffen... . Jetzt wird er fid; mit dem lieben Kinde, das feiner 
Beſſerung zueilt, wieder Erholen. Die alte Sitte mit den Fallbäuſten 
der Kinder follte man nit fo ganz abgehen Laffen. 

In einem der neueften Morgenblätter Tönnteft Du mein neueftes 
Product leſen. 
Thelle mir and) von Deiner Sonne in biefer trüben Winter- 
zeit mit! J 

Ewig Dein 
Kerner. 
Weinsberg, ben 18. November 1826. 


Das von Kerner erwähnte Gebicht ift aus ber britten Ausgabe meiner 
Gedichte fortgeblieben und mag baher hier folgen: 


An Iufinns Kerner. 


Mein Sommerleben war ein ftilles Lieben: 
Die Flur, die Wälder hegt' ich von ber Blüte, 
Vom erften Grün an treuli im Gemüthe, 
Und nun fol ihre Bier fo ganz zerftieben? 


Bas ift im Heröflestobe mir geblieben ? 

Bald Hör’ ich, weiches Stürmen draußen wüthe, 
Und, wie id) auch die Riebesgluten Hüte 

Zu Wald und Au’, ic} bin daraus vertrieben I 


Da fendeft bu mir, Theurer, beine Lieber! 
Und Blumen, Wald und Bäche lächeln wieder, 
Au, nicht vergänglic, wie in ird'ſchen Räumen; 


Verklarter veben fie mid) an in Träumen, 


Erhellen all die Nacht- und Winterſtunden, 
Die ich durchlebe, ihnen, bir verbunden. 


9 
Demnãchſt folgen einmal wieber zwei Briefe von Uhland: 


- Stuttgart, ben 23. Juni 1827. 
Liebſter Freund! 

Daß wir Deiner Geſellſchaft zur Reife *) entbehren follen, ber 
raubt ung freilich eines Genuſſes, auf den wir uns recht Herzlich ger 
frent Hatten, aber der ärztlichen Einficht müffen wir, wie Du felbft, 
uns fügen. 

Das Decret, welches dieſen ſtrengen Ausſpruch enthält, lege ich 
Deinem Verlangen gemäß hier wieder bei. 

Der freundlichen Einladung folgend, werden wir, wenn es die 
Witterung zuläßt, morgen Sonntag Nachmittags bei euch erſcheinen 
und wenn ihr uns ſo lange brauchen könnt, bis Dienstag bleiben. 
Da Du aber vor einer längeren Abweſenheit noch gar Manches zu 
beforgen haben wirft, fo bedingen wir uns aus, daß Du uns nur bie- 
jenige Zeit widmet, die auch fonft Deiner Erholung gewidmet wäre, 
überhaupt daß ihr ganz feine Umftände mit uns machet. 

Dich nebft Frau und Kindern Herzlich grüßend 

* Dein U. 


Stuttgart, ben 38. Juli 1827, 
Lieber Freund! 

Du erhältft Hiebei Höfderlins Gedichte, die ſich damals nicht vor- 
fanden, nebft einigem Anderen, was Div als Babdelectüre dienen fan, 
wenn Du es nicht ſchon gelefen Haft. . 

Morgen frühe treten wir unfre Reife an, bei der wir Deine Ge-- 
ſellſchaft fo ſehr vermiffen. 

Möge Dir die Eur und nachherige Reife recht gedeihlich fein und, - 
wir ung nad) einem Monat vergnügt erzählen lünnen, was wir ger 
fehen und erfahren. Freuen würde mich's, wenn wir Deinem wan- 
dernden Bruder begegneten. 

Bon uns beiden Herzliche Grüße! 


Eilig 
Dein 2. Uhland. 


Nach Munchen, Salzburg, Tyrol x. Mir war bamals der Geſmdbrunnen 
in Teinach verordnet. 
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NS. Um eine Lehrftelle für die Literatur in Tübingen habe id, 
mid nun in befter Form gemeldet. . 





Unter den übrigen Briefen des Jahre 1827 finbe ich einen vom Kupfer: 
ſtecher Duttenhofer, der mir ber Mittheilung nicht unwerth zu fein ſcheint. 
Duttenhofer, deſſen ſchon mehrfach gedacht wurde, war eben ſo wie ſeine 
Gattin, Uhland und mir ſehr theuer und verdiente dieſe Theilnahme nicht 
nur als Menſch, ſondern auch als Künſtler — er war unter Anderem auch 
Mitarbeiter am Boiſſerse ſchen Colner Domwerk. Die nahe Nachbarſchaft 

von Stuttgart und Waiblingen erlaubte uns auch mit dieſem Ehepaar einen 
häufigen, angenehmen Verkehr. 


Stuttgart, den 7. November 1827. 
BVerehrtefter Freund! 

Mein Verſuch, Sie im letzten Herbſt zu befuchen, ift zum: zweitenmale 
verunglüdt; daran bin ich nun allerdings allein ſelbſt Schulb, unmöglich 
aber Konnte ich Sie benachrichtigen, dag wir an biefem Nachmittag hinüber 
kommen ‚wollten, weil eine zufällige Geſellſchaft und ein ſchöner Herbfttag 
Altes fo ſchnell Herbeiführten. Da aber mit ben Schwierigteiten auch meine 
Hortnädigkeit wächst, fo ift. bie Sache keineswegs aufgegeben und wir 
werben ſchon noch einmal zum Ziele gelangen. Indeſſen habe ih an jenem 
Nachmittag . eine reiche Ernte maleriſcher Erſcheinungen in dem Remsthale 
gefammelt, bie mich noch oft in den Wintertagen in der Erinnerung erfreuen 
werben, wobei Sie mir als begleitend und vorausgehenb vorkommen. Ein— 
mal aber ift mir faft unheimlich geworben; ich Hatte mir nemlich, fo Tange 
id in Stuttgart und in der württembergifhen Welt wohne, bie Rems und 
ben Bolley immer als eine und biefelbe Perfon gedacht, ober vielmehr den 
Gott diefes Fluffes unter der Geftalt bes Bolley; auf einmal zwiſchen 
"Waiblingen und Beinftein, am Ufer der Rems, Tommt berfelbe, ‚wie aus 
den Wellen fteigend, zwifchen einem Gebüfch Heraus; ba aber der franzöſiſche 
Frad doch auch zu etwas gut ift, fo brachte mid, diefer Frack bes Herrn 
Obertribunalraths Bolley gar balb aus meiner idylliſchen Täuſchung in die 
Proſa herunter und ich hatte noch eben Zeit, den Hut abzuziehen. *) 

Schon lange hätte ich gerne mit Ihnen wegen ber. berühmten und bes 
rüdtigten Somnambüle in Weinsberg gefprochen. Ich mag «8 nemlich 





2 Wer ſich Bolleys kraftiger, imponirender Geſtalt und ſeiner großen Gel⸗ 
tung im Remeihale noch erinnert, wird bie Darſteliung diele⸗ Briefes ale 1 mist 
unpaffend belächeln, 
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feinem Menfchen jagen, als Ihnen, wie leid e8 mir thut für ben Dr. Kerner, 
den ich fo fehr ſchähe, daß er fi fo tief in bie Sache eingelaffen Bat. 
Nach meiner Anfiht kann über Furz ober Yang ein Skandal und eine Bla— 
mage ohne. gleichen Io8 gehen. — — Damm find mir bie Geiftergefchichten 
gar zu orbinär und plump, ganz au niveau vom Horizont einer gemöhnz 
lichen Perfon aus dem Bolt, Alles dies und noch mehr, was mir jetzt zu 
meitläufig ift, habe ich dagegen; man barf aber Bier mit gewiſſen Leuten 
gar nicht davon ſprechen, ohne daß man angefahren ober für einen Dumm⸗ 
Topf erklärt wirb; id will Ihnen auch Feine Mühe maden, daß Sie mir 
barüber antworten, Sie haben mehr zu thun, fonbern ich wollte nur einem 
alten Freund meine unverhohlene Anſicht mittheilen. 
Nun leben Sie mohl, ſchreiben Sie mir nur mit wenig Worten wegen 
der Schulden⸗Liquidationen. 
v ergebenfter Freund 
Ihr ergebenfter Fre Dutenhoſer 


— 


Der nãchſte Brief lands, noch aus biefem Jahr, lautet: 


Stuttgart, den 20. December 1827. 
Lieber Mayer! 

Hier folgt Dein Liederbuch zurück, mit dem innigften Dante für 
den Genuß, den mir dafjelbe gewährt. Deiner Aufforderung gemäß, 
wollte ich die mir anziehendften Gedichte anftreichen, ich fand aber, 
daß ich durd) bie Zeitfürze zu ſehr gedrängt war, um mit Confequenz 
and Grundlichkeit meine Anficht geben zu können. Nur mit diefer Ber- 
wahrung kann ich beifegen, was ich durcheilend mir bezeichnet habe. 

(Folgen nun 39 angegebene Nummern.) 

Die Hauptfache ift immer das Ganze, und dieſes hat mir den 
wohlthätigſten, erquickendſten Eindruck gemacht. 

Nach Deiner Erlaubniß lege ich das Heft bei, deſſen noch weiße 
Blätter Du mir auszufüllen verſprochen haſt. 

Ernrdlich die bewußten Exemplare zu beliebiger Vertheilung. Soll - 
teſt Du ſonſt welche brauchen, ſo gehe ja nicht in den Buchladen, 
ſondern zu mir, ich habe immer noch Einiges vorräthig. 

Dir und Deiner lieben Frau wunſchen wir beide recht heitere 
Feiertage und Euren lieben Kindern erfreuliche Genefung. 

Dein 
treuer U. 


Bayer, % Uhland. IL i 7 
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Zur Erflärung dieſes Briefes möge folgendes dienen. Ich Hatte dem ' 
alten Freunde meine handſchriftlichen Lieberhefte übergeben, mit ber Bitte, 
mir ein offenes unb entſcheibendes Urtheil über bie Gebichte zu fagen: Bie 
ex biefem Wunſche nachkam, ſpricht fein Brief aus: er bezeidnete bie ihn 
beſonders anſprechenden Stüde durch ein beigefebtes lateiniſches U und fuhr 
in biefer Art von Kritik auch beim zweiten Heft meiner Handſchrift und 
bis zum Jahre 1831 fort. Die meiften biefer von Uhland ausgezeichneten 
Gerichte find in die, mit Eduard Möͤrike's und J. ©. Fifgers freund: 
lichem Beirath zufammengeftellte Ausgabe von 1864 aufgenommen worben 
und hier daher zu übergehen. Andere aber wurben zurüdgelegt, umb von 
biefen will ich eine Heine Zahl Hier folgen laſſen, — weniger, weil es mid, 
ſchmerzt, daß fie aus der Sammlung fortbleiben mußten, als vielmehr, weil 
fich · auch in und an biefer Auswahl das Weſen bes Freundes und feine 
Stellung zu mir offenbart: das unverbrüchlich treue und wohlwollende Freun⸗ 
desherz und ber felbft durch bie Freundſchaft nicht beſtochene kritiſche Blid. 


Am Waldwege. 


on Weilend an bes Waldes Buchen, 

Jenen Namenszug zu fuchen, 
Armes Herz, das mühfem ſchlaͤgt, 
Siehft du, was. bie Rinde trägt? 


Ag! es will fich nichts mehr gleichen, 
Raub verwachſen find bie Zeichen. 
Herz, das bang nad) Ruhe darbt, 
Wann, o warn bift bu vernarbt? 


' Doppelte Entbehrung. 


In warmem Grün, im Sonnenglanz . 
Lacht mir ber Wiefenbühl, 

Schaut Her mit feiner Bäume Kranz 

In ſtillem Ruhgefühl. 


Und dort durch grünes Schattendach 
Enteilt, in raſchem Guß 

Von Steinen rauſchend, immer wach 
Der ruheloſe Fluß. 


Ad! Beides find’ ich ſehnenswerth, 
Das Treiben und die Ruh': 

Mir iſt der friſche Lauf verwehrt 

Und noch die Raſt dazu! 
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Bei der Wiedeckunft. 


„Did an Einfamfeit zu weiben, 
Willſt du beine Freunde meiden ? 
War bein Herz doch fonft ein treues! 
Nun, jo fag’ uns denn einmal, 
Was bort hinten in dem Thal 
Fandeſt bu Befondres, Neues?“ 


Wohl ewig Neues und wohl Altes, 
Dod in dem armen Wort verhallt esl 
Die einft bie Welt am erften Tag 
Neu vor den jungen Augen Iag, 

In Sonnenlicht, Gefundheit, Frieden, 
Dies Morgenglüd war mir beſchieden 
In hehrem Schmud, am fillen Ort 
Im Bad: und Tannenthale dort. 


Gevium 


"Zwei Strafen ziehn durch dieſes Thal 
Und Wanderer in großer Zahl. 

Aus ihren Augen ftrahlt mich's an, 
Wie unfer Thal entzüden Tann, 


So fühl id) fremde Luſt zumal 
Unb meine Siebe zu dem Thal 
Bird, freudig nehm’ ich es in Acht. 
In meinem Sinn vertaufenbfacht. 


Verirrung. 


Sprecht ihr warnend vom BVerirren, 
Wo im Buſch hier Tauben girren, 
Schmetterlinge mid) umgaufeln, 
Lüftchen fi im Laube fhaufeln ? 


-D fo laßt mich bei ben Buchen, 

‚Hier den ſchönen Irrthum fuchen, 

Laßt mich alle Schritte hemmen 
Zwiſchen Laub und blanken Stämmen! 
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Laßt mich dieſes Bades Kaufen + 
Mehr, als eurer Mahnung laufen; 
Laßt mich hier verloren weilen, 

Möget ihr zum Pfad nur eilen!, 





Iu einem Waldthale. 


Stier Grund, in deinem Schooße 
Blüpt noch oft bie wilde, Rofe, 
Und durd) beine Matten Hüpft 
Stets bie Duelle, waldentſchlüpft. 


Dich erfüllt das Walbgefieber 
Jahrlich mit dem Schall ber Lieber, 
Die fie Lieb und Frühlingetuf 
Jebt entloden feiner Brufl, 


Und ‚ber Hleinften Thiere Streben 
Treibt fi in bewegtem Leben 
Dur; die Gräfer, durch bie Luft, 
Durch der Lenze Blütenduft. 


Oft aud) lenkt ein Freund die Schritte, 
Holdes Thal, in deine Mitte 

Noch in künft'ger Sommerzeit; 

Doch den’ treuften fichft Du heut'. 
Dehnen aud, o Thal, bie Zeiten 

Sic) in ungedachte Weiten, 


So erfährft bu boch nicht neu, 
Die an mir erlebte Tre’! 








Au die Vögel, 


Liebe Vögel, laßt euch zanfen! 

Was verbrachen die Gedanken 
Meines Ernftes, daß ihr fie 

Mir verwirrt, ich weiß nicht wie? ° 


Liebe Vögel, ihr feib Diebe; 

Wenn id gern gebunden bliebe, 
Stehlt ihr mid von Tiih und Haus 
Unverfehns zu euch hinaus! 
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Srühlingspoefie 


Welch ein Summen, weld ein Schwärmen, 
Welch ein leis melodiſch Lärmen 

Tont um mid in Einem Lieb! 

Dichten wollt’ ichl doch nur Hören 

Soll ih nun von Bienenhören, 

Welchen Lenz uns Gott beiieb! 





Winters- Anfang. 


Natur, wie bift bu abgebleicht, 

So weit mein trauernd Auge reicht! 
Des Winters Krankheit hat begonnen, 
Sein Fiebertraum ift angefponnen. 


Nun fig’ ich bei bir, weh und bang, 
Und warte Tage, Nächte lang, 
Bis neu dein rofiges Genefen 
Sich übergießt in all mein Wefen. 





Erntelied. 


Bon Lerchen tönt ber Himmel, 
Bon fleigigem Gewimmel 
Sind alle Felder reg; 
Gefänge fallen oben; 

Die Sicheln find gehoben, 

Iſt Eine Hand noch träg? 


Uns wehrt der Arbeit" Ringen, 
Für nun emporzufingen 

In frommer Dankbarkeit; 
Ihr Lerchen laßt inbeffen 
Die Erde nicht vergeffen, 
Ber FÜ und Segen ftreut. 


O fingt, o jubelt weiter! 
Die Arbeit fließt fo heiter 
Bei eurem Lied dahin; 
Lobſingt, Iobfingt herunter, 
So haltet ihr uns munter 
Die Arme, Harz und Sinn! 
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Herbpläfte 


Welches Flüftern, Schüttern, Saufen! 
Sol bies herbſtliche Getön, 
Liebeklagend, traurig ſchön, 

Still verhallen und verbrauſen? 
Zagen Leid und Lied ſo lang, 
Nachzuklagen ſolchem Klang? 


Sturm uud Ihmer;. 


Angeftürmte Bäume ſauſen, 

; Klagen: Yaut im Felde draußen. 
Du, mein bartbeftürmtes Herz, 
Schweige ſtill zu deinem Schmerz! 


Srühlingskun, “ 


"Der jung belaubte Waldesgrund, 
- Des Blumenquells berebter Mund, 
" Was Gott an Luft und Reiz befchieb, 
Erwärmt auch mich zu Sang und Lied; 
Dog; wil’s-euc; Vögeln nur gelingen 
Vom jungen Frühling vet zu fingen. 


XXXV. . 
Aus dem freundſchaftlichen Verkehr bis September 1881. 


Beim Wein, zu guter Stunde, 
Ging oft von Mund zu Munde ° 
Im Freundefreis das Wort; 
Dann kam uns zugefloffen 

Bon einem ber Genofien, 

Der Kunde reicher Hort. 
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Und feiner Glut für's Rechte, 
Dem warmen Wort für's Aechte 
Wi) der Gedankenſchlaf. 

Hal wie in unfre Herzen, 
Selbft unter heitern Scherzen, 
Der Strahl der Wahrheit trafl 


Bald wechſelt adj! die Scene; 
Die Blüte deutſcher Söhne 
Gewinnt ben Freund num lieb; 
Ihr wird er bald entfalten, 
Welch Töftlihe Geftalten 

Das deutſche Leben trieb. 


Und Zünglinge, die ſchliefen 
Bewußtlos über Tiefen 

Bon vaterländ—em Werth, 
Sind dann zu Deutfhlands Ehre 
Dem Lehrer, wie ber Lehre 
Inbrünftig zugekehrt. 


Zu ihnen ohne Neiden 

Laßt unfern Theuern ſcheiden, 
Er fei ber’ Jugend Theil! 

Dog nun umſchließt ihn enger 
Und ruft dem Lchrer, Sänger 
Und feinem Deuiſchland Heil! 





Mit dieſem Gebicht betheiligte ih mid an ber Abſchiedsfeier, welche 
die Freunde im April 1830 für den zum Profefjor ber deutſchen Literatur 
im Tübingen ernannten Uhland veranftalteten. Die Tage ber Nachbarſchaft 
waren für uns nun vorüber, und wir waren bamit wieder mehr auf den 

brieflichen Verkehr angewieſen. Bald nad) der Ueberfieblung Fam benn auch 
des Freundes erfter Brief: “ 
' Tübingen, den 26. Mai 1830. 
Nur in Eile, lieber Mayer, bezeuge ih Dir meine Herzliche 
Freude, über die Ankündigung des Beſuches von Dir und (Auguft) 
Köftlin. Mein Schwiegervater wird uns zwar aud auf Pfingften 
beſuchen, ich denfe aber, daß dieſer euch nicht geniren werde; Raum, 
euch zu beherbergen, haben wir hinreichend. Alfo nochmals meine an-. 
gelegenfte Einladung an euch beide. 
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Dir und den Deinigen, wegen deren Du hoffentlich unbeforgt 


wirft abreifen Fönnen, von Emma und mir bie beften Grüße. 
Laß Dich dur den Weg über Holzgerlingen nicht zu fehr in 
Anfpruc nehmen. Der’ Weg von bort hieher ift doc; weit zum Fuß- 


“ gehen und Du kannſt ja Hochftettern jegt in der Nähe Haben. 


Bon Herzen 
v Dein 2. U... 


Zur Erflärung des letzten Satzes in biefem Briefe Habe ich anzuführen, 
daß Hochftetter, mein lebenslänglicher getreuer Freund, bisher in Fürfeld 
bei Heilbronn und in Schmiben bei Waiblingen, ſtets mein lieber Nachbar 
geweſen, kürzlich aber durch feine Anftellung als Pfarrer in Holzgerlingen mir 
ferner gerüct war. — Die Reife zu beiden Freunden wurbe demnächſt ganz 
wie fie beabſichtigt worben, ausgeführt, allein fie verlief nicht ganz fo heiter, 
wie ih gehofft, und es folgten ihr ſchwere Tage für mich. Darüber be 
richte ich i in meinem Brief an Uhland: 


Stuttgart, 25. Juli 1830. 
Theuerfter Freund! J 

Seit meiner ſchönen. Tübinger Reife, deren viele Freuden freilich auch 
ſchon mit täglichen körperlichen Schmerzen und Beſchwerden vermiſcht waren, 
Hatte ich eine ſehr trübe Zeit, war Tag und Nacht, mit wenig Unterbrehung, 
entweber von Schmerzen, ober von Krämpfen und Beſchwerden geplagt, in 
welchen bie von (Heinrich) Köftlin zu verchtebenen Zeiten angerathenen 
Mittel Teine Aenderung hervorbrachten. Eine hier in Stuttgart vorge 
nommene wunbärztlihe Befihtigung Hatte das Rejultat, daß bie Hebung 
dieſer verwidelten Beſchwerden nicht ohne eine chirurgiſche Operation erwartet 
werben konne. Doch blieb bie angeorbnete Vorbereitungsfur ganz wirkungslos, 
und da Köftlin inzwiſchen mit Maucler nad Marienbad, in Böhmen, abs 
gereist war, fo wandte id) mid; an Dr. Tritſchler in Cannftatt, der jene 
Operation für mißli hielt, wenn bie täglichen Magenträmpfe nicht vorher 
gehoben ober fehr vermindert wären. 

Nachdem ic) dann berichtet, daß ich mit meiner Frau und den jüngften 
Kindern nad; Stuttgart gegangen fei, um bie Operation vornehmen zu laſſen, 
fahre ich fort:) 

Auch hier müſſen nun zuerft äußere Vorbereitungsmittel angewendet 
werben, und id; weiß ben Tag ber befinitiven Hülfe noch nicht. Die Heiz 
Tung erforbert dann auch wieder einige Zeit, bie ich anfänglich im Bette 
zubringen muß. Später ſprach Köftlin von einer Kur in Rippoldsau. — 
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Wie ſchön wäre es num, wenn ich Dich, lieber Freund, noch Hier Hätte, 
und Du mid) hie und ba mit einem Beſuche erfreuen könnteſt. — 
Lichte Erinnerungen in ber letzten büftern Zeit banken wir ber Ans 
weſenheit der Fanftlie Jacobi von Siegburg.*) Beide Eltern wurden und 
und wir ihnen lieb. Wir fuhren auch mehrmals zufammen nad) dem Schön- 
Bühl, nad) Buoch, nad) Solitübe und Kornthal, was mir auch neben meinen 
Schmerzen doch ‚viel Vergnügen gewährte, , 

Wie geht es denn Dir, theuerfter Freund, und ber lieben Emma? 
Haben Deine Collegien und Stubien guten Fortgang? Erfreuen Di 
Wagner (von Laufenburg) und Anbere nod mit ſchönen Gedichten und 
Auffägen? Ich Habe Schwab Hier noch nicht geſprochen, hoffe aber, daß 
es bald geſchehen wird. Habt ihr das ſchöne Schloß ſchon verlafien? — 
Meine Gebichte, zweites Bändchen, bie ih bei Dir zurüdließ, wirft Du noch 
haben? Schwab brachte es nicht. Vielleicht haſt Du Gelegenheit, mir es, 
weil ich nun hier bin, hieher zu ſchicken? Unter den herzlichſten Grüßen 
an euch“ Lieben, auch von Rikele B 

Dein 8. M. 


‚Empfehle mid) herzlich Deinen Eltern. Sind fie wohl? 


\ Tübingen, ben 30. Juli 1830. + 
Liebſter Freund! 


Daß Du, feit wir uns an Pfingften gefehen, vieles Beſchwer⸗ 
liche und Schmerzliche zu leiden Hatteft, war uns ſchon früher bekannt 
geworden, und num höre ich mit inniger Theilnahme von Dir felbft, 
daß Dir noch Mehreres bevorfteht. Möge der Himmel Dir «8 er- 
leichtern und uns bald günftige Nachricht von Dir zukommen. Iſt 
Dir nicht geſtattet oder doch zu befchwerlic, ſelbſt mich zu benadjrid- 
tigen, fo wird mir Schwab oder ein Andrer Freund gern einige Zeilen 
Schreiben, woburd ich von dem Erfolg ber bezweckten Operation Kunde 
erhalte. Wenn Du Dir nad; derjelben Erholung gönnft, möchteft Du 
nicht dazu unfer neues Quartier wählen? Du follteft e8 diesmal * 

‘ ruhiger bei uns finden, als in dem damaligen Strubel, der’ ung nicht 
fo recht beifammen fein ließ. Wir verlaffen bald nun unfre ſchöne 





*) Sie befand fih damals in Waiblingen auf Beſuch bei dem Diakonus 
Kling, deffen Gattin eine geborene Jacobi war. 
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Ausfiht auf dem Schloffe, doch bleiben auch im neuen Quartier ſchöne 


Blide übrig. 

Mit meinem beften Dante fchide ich Dir Hiebei das Sieberheft 
zurüd und wünfche, dag Dir die Stimmung nicht fehlen möge, die 
weißen Blätter nach und nad) auszufüllen. Reimer, der Sohn, war 
Türzfich auf der Durchreiſe nach Zürich bei mir, und zeigte ſich äußerft 
erfreut über Deine Mittheilungen zum Mufenalmanad. Aud) A. Wendt, 
ber Herausgeber des Aimanachs, ſchrieb dankend. Von Wagner habe 
ich auch Einiges dafür eingeſchickt. 

Meine Hiftorifche Vorlefung nimmt mich fortwährend ziemlich in 
Anfprud. Der Stoff, der hier verarbeitet werden muß, ift fehr reich“ 
haltig und die Erdrterungen oft jhwierig. Die Donnerstagsftimde ift 

ſtets zahlreich beſucht, fie ift auch ſchon polemiſch lebhaft geworden. 
Im Ganzen zeigt fig ein erfreulicher Geiſt und es iſt auch neuerlich 
einiges Ausgezeichnete, beſonders von poetiichen Beiträgen zum Bor- 
fein ‚gefommen. Wagner hat mir wieder Mehreres zugefagt, ift-aber 
viel durch feine Gefundheitsumftände gehemmt, er wirft "Häufig Blut 
‚ aus. (Guſtav) Pfizer nimmt auch thätigen Antheil, und manchmal 


Tommt überrafchend etwas Schönes von Berfaffern, die mir vorher" 


gänzlich unbefannt waren. Die polemifche Verhandlung, der ih oben 
erwähnte, betraf die menfchliche Willensfreiheit und ift von philofophi- 
fcher, mediciniſcher, theologijcher Seite mit großer Lebhaftigkeit geführt, 


auch in einem dialogiſchen Schwanfe, worin die drei Facultäten als 


zankende Weiber auftraten, in's Luftige gezogen worden. So werden, 
ehe man fich's verfieht, die Herbftferien Heranrüden; ſchon find überall 
Einſchnitte in den Achrenfeldern des Nedarthals fichtbar. 

Mit den theifnehmendften Wunſchen, daß die Kur, die Du zu bei 
ftehen Haft, nicht allzu anftrengend und ihr Erfolg der befte fein möge, 
grüßen wir Did), Deine liebe Frau umd al’ die Deinigen auf das 
Herzlicfte. Unveränderlich 

der Deinige 
2. Uhland. 


Den 2. Juli war die chirurgiſche Operation, ber. nach einiger Zeit 


freilich noch eine zweite folgen mußte, geſchehen, und ich ſchrieb am 31. an 
uUhland: „Man hatte etwas bange für mich, weil ein mir zufällig zugefügter 
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Sämerz.... zwei Tage vorher mic) bis zu einer nachherigen Ohnmacht 
angegriffen "Hatte; doch die Hauptfache felbft ging weit leidlicher und ohne 
viel Einwirkung auf mein Nervenſyſtem vorüber. Die heutige Nacht war 
zwar ſchlaflos und ſchmerzhaft, heute aber ift e8 mir wieber beffer“ u.f. w. 
Die Einladung nad; Tübingen fei dann (nach ungefähr brei Wochen) aller: 
dings ſehr anlodend für mid, fahre ich fort, es fei aber vorläufig vom 
Gebraud) des Brunnens zu Rippolbsau die Rebe. 

„Mein Bruder Louis, der ſehnlich gewünfcht hätte, Dich auch noch zu 
fehen, geht nächſten Monat nad Rom. Er ift gegenwärtig zum Abſchied 
in Heilbronn. Von Heute über acht Tage kommt er noch zu Lord; mit ven 
Wafferalfingern zufammen. Es thut mir leid, daß ich nicht babei fein kann. 
Aud er wird eine große Lüde für mich Hier zurüdlafien, wie Du es gethan 
daft. (Auguft) Köftlin und Müller befuchen mich täglich, auch mein Vater 
inzwifchen von Cannftatt aus öfters. Doch reist er nächſten Dienstag gleiche 
falls ab. Schwab widmete mir auch ſchon mehrere halbe Stunden. Möge 
mir nad) biefen Sommertagen, bie ich auf bem Lager zuzubringen habe, auch 
nod etwas blauer Himmel übrig bleiben, ben ich jet ftatt über golbne 
Aehrenfelder nur zwiſchen Giebeln und Jaloufieläten durchſchimmern fehe. 

„Dich ſelbſt freue ih mi), wo nicht früher, doch in ben Ferien gewiß 
wieder zu fehen. Verlebe inzwiſchen in Deiner ſchönen Gejhäftigkeit und 
Deiner herrlichen Umgebung recht heitere Tage! Wir Alle grüßen Dich 
und Deine liebe Emma auf's Herzlichſte und ich bin mit innigem Dante 
für Deine Zhelunahne und treue Liebe 
“ Dein K. M. 





In einem Briefe vom 16. Januar 1831 Hatte ich Uhland meinen 
Dank auszufprehen, daß er mid; durch Einfenbung meiner Beiträge an ben 
Wendt'ſchen Muſenalmanach im die Welt eingeführt Habe, und fügte bei: 
„Uebrigens haben meine Sachen (außer Dir und Deiner I. Emma) wenig: 
ſtens Einen angeſprochen, von dem es mich freut: ich meine Gries, ber ſich 
darüber in einem Briefe an Schwab mit Freundlichkeit geäußert hat (während 
auch die elegante Zeitung ein paar lobende Worte fpenbet, Dienzel ger nichts 
fagt,*) die Jenaer Lit. Zeitung mid; auf eine komiſche Weife zu einem ber 
nachbetenden jungen Menfchen ftempelt, anbre Kritifen aber, bie etwa ges 
tommen wären, mit unbefannt geblieben find.)“ . 

Derfelbe Brief beklagt ben Tod der. Mutter Guſtav Schwabs und 


*) Später äußerte ſich biefer im Liter.-Blatt zum Morgenblatte über meine Lieder⸗ 
ammlung v. 3. 1888 mit befondrer Liebe, 
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fährt fort: „Ein Anderer, außer Dir in Stuttgart Vermißter, mein Bruber 
Louis, fehreibt recht ſchöne umb erfreuliche Briefe aus Rom. Seine Reife 
war glüdfidh, von Florenz an in Gefellfhaft von ſechs andern ihm lieb ger 
worbenen deutſchen Künftlern. Den October benüßte er nod zum Theil zu 
einem Aufenthalt in ben Gebirgen, befonbers zu Dlevano, welche Gegenb 
ex in einem großen Bilde, mit dem er beſchäftigt ift, barftellen wird.“ — 


In Erinnerung an biefen, gleichfalls hochbegabten Bruber, will ih hier 
nur kürzlich anführen: die Sammlung feiner zahlreichen Originalbriefe aus 
Italien und Sieilien, die namentlich auch burd feine Urtheile über viele 
Kunftgegenftänbe fehr anziehenb war, hat mein Bruber, vieleicht um beren 
Bekanntmachung zu verhindern, in ber feinem Tode vorangegangenen, ſchon 
krankhaften Mißftimmung, in zahllofe Stüde zerfänitten, die wir zwar nad 
feinem Hinfheiben mit großer Mühe nummernweije fo orbneten, baß fie 
wieber abgebruct werben. könnten, wozu aber Impuls und Gelegenheit zur 
Zeit nicht vorhanden ift. Seine vielen hinterlaffenen Handzeichnungen, 
Veduten, Landſchaftsſtizzen und flüchtigen Aquarellbilder find leider unter 
feine ſechs Geſchwiſter und Erben vertheilt, zum Theil felbft über ben Ocean 
zerftreut und durch Theilungen mitunter noch weiter von einander getrennt 
worben. — Meines Brubers, wie mir Teint, großartig aufgefaßtes Del: 
gemälbe von Olevano, befindet ſich jeht in der Königlichen Sanmiung im 
Kunftgebäube zu Stuttgart. 


Tübingen, den 1. April 1831. 

Deine freundliche Einladung, lieber Mayer, würde gewiß nicht 
unbefolgt geblieben fein, ja ich würde mich felbft ohne vorgängige Ein- 
ladung während diefer Ferien in Deinem gaſtlichen Haufe eingefunden 
haben, wenn mir nicht die Gefundheitsumftände meines Vaters in der 
legten Zeit viele Sorge gemacht hätten. Emma wollte fih am Grün- 
donnerstag mit ihrem Neffen, der den Winter über in unjeer Pflege 
„war, nad) Stuttgart begeben und ich hatte die Abfiht, ihr am Sonn- 
tag oder Montag zu folgen und dann auch bei Dir einen Tag ber 
nächſten Woche zuzubringen, Aus dem, angeführten Grund aber find 
wir noch beide Hier und wenn es gleich feit zwei Tagen bei meinem 
Vater gegen vorher recht erträglich fteht, jo Tann doch noch kein be- 
ſtimmter Entſchluß zur Reife gefaßt werden und jedenfalls wird biefelbe 
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nur von kurzer Dauer fein können. Kann id Dir Beftimmteres fagen, 
fo wird es gefchehen. 

Bon Reimer bin. ic, kurzlich aufgefordert worden, Did für den 
Muſenalmanach auf 1832 zu Beiträgen einzuladen. 


Dir und den lieben Deinigen von Emma und mir die herzlichften 
Grüße! . 
Dein L. U. 


Als ich, auch in Betreff der obigen Aufforberung, dem Freunde ſchrieb, 
tonnte ich es nicht unterlaffen, ihn in meinem Briefe vom 6. Mai herzlich 
an eine Wiederaufnahme bes eigenen Dichtens zu mahnen: „Ein angelegent- 
licher Wunſch blieb mir bei Ueberſendung meiner Lieber in der Feder, daß 
ich wieber‘fo glüdlic fein möchte, wie voriges Jahr, Deine Meiftertöne 
dadurch herborzurufen, oder daß Dir von einer andern Seite her eine Auf- 
vegung hiezu werben möge, Wenn Du auch Einiges von meiner Senbung 
zur Aufnahme in ben Almanach geeignet finbeft, wie betrübt wäre es mir 
und uns Schwaben überhaupt babei, Deine freundſchaftliche Nähe zu vers 
miffen. Pfizer wird aud Mehrere geben, wie er mir vorgeftern bei ber 
unter großem Menſchenzufluß gefprodhenen Einweihung bes Lehrinftitutes in 
Stetten gejagt hat.” 

Die Antwort des Freundes auf meine Senbungen und Briefe blieb 
aus, und ba ich am 5. Juni wieder ſchrieb, ſchob ich dies Schweigen auf 
bie bedenklichen Gefunbheitdumftände feines Vaters; allein es ergab ſich eine 
noch ſchlimmere Veranlafjung und id mußte fortfahren: „Aber wie er- 
fütternd und betrübenb war es mir, nun ben Tod Deiner geliebten Mutter 
angekündigt zu finden. Ihrem heiteren, Iebenskräftigen Sinn hatte ich eine 
jo erhaltende Macht über ven zarten Körper zugetraut und mit fo vieler 
Sicherheit ein höheres Alter für fie gehofft, daß ich beim Lefen ber Trauer , 
botſchaft fie kaum glauben konnte. Wie unendlich viel Liebe und Treue ift 
euch nun, burd ben Tod biefer theuern Mutter entzogen, an ber auch ich 
eine müttetlich gefinnte, gütige Freundin verloren habe, und wie beflage ich 
beſonders Deinen lieben Herrn Vater, ver in feiner Hinfäligfeit noch dieſes 
empfindliche Schidfal erleben mußte!" — 

Und am 22, Juni ſchrieb ih: „Ich las im Hochwaͤchter, daß Dir ein 
Ständen gebracht worben; ic} ftelle mir vor, daß Dich Deine Zuhörer 
fortwährend vielfach in Anfprud) nehmen. Die Welt läßt Di) alfo auch in 
Deinem Schmerz um bie beſte Mutter und vielleicht am Krankenbette Deines 
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leidenden Vaters nicht 108; verzeih mir alfo, wenn auch ich mich melbe, zu» 
nãchſt um nichts, als dag Du mir mit ein paar Worten fagft, wie es euch 
und Deinem Bater gehe.” — Da kam denn bie Antwort: 


Tübingen, den 23. Juni 1831. 
Liehfter Freund! , 

Wenn id) die Daten Deiner Briefe anjehe, dann freilich, fällt es 
mir ſchwer auf das Herz, wie lang ich mit der Beantwortung gezögert 
habe. Beſonders hätte ich Deine Gedichte nicht fo lange aufhalten 
follen. Aber die trüben Ereigniffe der legten Zeit, erft die Krankheit 
meines Vaters, dann die meiner Mutter, die mit ihrem Tod endigte, 
haben mic in Vielem gelähmt. Ich danke Dir herzlich für den treuen 
Antheil, den Du an unferm Verluſte nimmft; fie ift auch ſtets mit 
Liebe und Theilnahme Deinen Schickſalen gefolgt. Mein Vater, nach 
dem Du Did) erkundigft, muß ſich freilich fehr verfaffen fühlen, aber 
das Höhere Alter trägt auch wieder ein Milderndes für den Schmerz 
in ſich. Er ift nicht krank, aber überaus körperlich entfräftet. 

Bon Deinen Liedern habe ic, Deine Erlaubniß vorausiegend, in 
meinen Donnerstagsftunden Gebraud; gemacht, verfteht fi, ohne den 
BVerfaffer zu nennen. Diejenigen, welche mid) am meiften angezogen 
Haben, findeft Du mit Bleiftift angeftrichen, wie Du e8 verlangt haft. 
Mit meinem beften Danke folgen fie zurüd. Dr. Zeller von Stutt- 
gart, ber Schwager von Reimer in Leipzig, dem Verleger des Mufen- 
almanachs, war diefen Vormittag bei’ mir und fagte mir, daß es noch 
Zeit, aber die äußerfte Zeit fei, etwas für den Almanach einzufchiden, 
die gibt mir auf einmal die Feder in die Hand, da ich nicht weiß, 
ob Du mit der Einfendung Deiner Beiträge auf die Zurüdgabe Deiner 
Mittheilungen an mic gewartet haft. Ich bitte Dich daher, wenn 
Du nicht ſchon geforgt Haft," möglich zu eilen, damit id) nicht Deine 
Nichttheilnahme am nächſten Jahrgang des Almanachs, der aud der 
legte fein foll, verſchulde. Am beften abreffirft Du fie wohl ar Reimer 
(oder Weidmann’iche Buchhandlung) in Leipzig. Ich felbft hatte dies- 
mal nichts zu geben; eine neue Auflage meiner Lieder wird jegt ver- 
anftaltet. 

Bon Herzen wünfche ich, daß Deine liebe Frau, der ich gleichfalls 
für ihren Antheil danke, fi ganz erholt haben möge und Ihr alle 
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aufammen euch wohl befindet. Wirſt Du denn dieſen Sommer nicht 
auch zu uns kommen? es wäre gar wohl angelegt. J 
Innig grüßend 
der Deinige 
2. Uhland. 
eine Frau iſt heute auf ihres Bruders Hofe; darum fehlen 
ihre Grüße. 


Im Beziehung auf bie Krankheit meiner Frau hatte auch Lerner theil⸗ 
nehmend geſchrieben: 


Herzliebſter Karl! 

Das Rilele war geſtern in Heilbronn bei euren Leuten und hörte 
dort mit vielem Leid, dag Dein Rikele ſehr frank geweſen und noch 
leidend fei, weßwegen fie den Sommer zu einer Nachkur benügen wolle. 
Es kam uns nun zu Herzen, daß das gewiß bei uns am Beften ge- 
ſchehen Tönne, wegen der Lage unferer Wohnungen (id) fage Wohnungen, 
weil ich im neuen Garten nun auch eine Wohnung Habe) unter Him- 
mel und Bäumen, wegen unferer Liebe zu euch und der Nähe von 
Heilbronn. . 

Daher num die Bitte am euch: das zu thun. Der Himmel 
wird ſich aud) gewiß noch aufheitern, fo, daß es Luftigere Tage gibt, 
als bisher. Das ganze Haus wäre in .großer Freude, würbet ihr 
folgfam fein! 

Alles grüßt euch! 


Euer Kerner. 
Weinsberg, ven 14. Juni 1831. 


Allein ba meiner Frau das Liebenzeler Bab verorbnet wurbe, fo 
ſchrieb er: 


Gefiehtefter! 
So’ fehr wir un gefreut hätten, euch zu fehen, fo cchr muſſen 
wir zufrieden ſein, wird Dein Rikele nur bald wohl, kommt ſie auch 
nicht hieher. 
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Allerdings möchte Liebenzell zu ihrer Genefung noch beffer hin- 
wirken, was ja Köftlin wiffen muß, da ic) bloß weiß, daß fie Fränf- 
lich ift, nicht aber, wie und warum? 

Dem Liebenzell widmete ich auch in der dritten Auflage meiner 
Wildbadſchrift, hauptſächlich auf Köftlins Erinnern, der fehr viel auf 
diefes Bad hält, ein Meines Capitel. 

Ich freue mich nun euch doch vielleicht fpäter noch zu fehen. Bon 
hier komme ich immer Weniger weg. 

. Dank für Deine lieben Lieder! Der junge Dichter Fallati, 
der kurzlich einige Tage bei uns war, fagte mir von ben fhönen 
Liedern, die Du an Olof (Uhland?) fandteft und die ihm auch ſehr 
gefielen. - 

Mehrere Briefe riefen mich auch wieder für den Wendt'ſchen 
Almanach auf; ic) habe aber nichts, befonders da ic; das Wenige, 
was id) dichtete, den Blättern, bie ich felbft Herausgebe, einverleibte. 

Gott ſei mit Dir und bringe Dein Rikele bald wieder fro und 
gefund an Dein warmes Herz! 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsseh, den 24. Juni 1831. " 


Ein Brief von Guft. Schwab lautete, wie folgt: 


Geliebter Freund! 


Wenn nit 100 Landeraminalarbeiten, welche. heut und morgen 
corrigirt fein wollen, auf meinem Pulte lägen, fo wurde ftatt dieſes 
Briefes ich ſelbſt mit dem Ueberbringer deffelben, Herrn v. Niembid- 
Strehlenan, einem in Wien anfäßigen Ungarn, heute zu euch) kommen. 
Niembſch ift ein vortrefflicher Menſch und ein Dichter, den Du aus: 
feiner Heinen geſchriebenen Sammlung, die er bei ſich Hat, kennen Lernen 
mußt. Ich bin mit ihm bei Uhland gewefen, habe ihn nad Weins- 
berg an Kerner adreffirt und ſchicke ihn jet zu Dir nad) Waiblingen. 
Er kennt und liebt Deine Lieder im Wendt'ſchen Almanach. Ich bin 
gewiß, daß er euch fo wohl gefällt, als uns, bei denen er ein rechter 
Hausfreund geworden iſt. 
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Uhland wird Dich auch recht dauern; ohne Zweifel erfährft Du 
den Tod feines Vaters nicht erft aus der heutigen Zeitung. " 

Die herzlihften Grüße an Dich und Deine liebe Frau von Sophie 
und mir. 

Ganz und innig . 

der Deinige \ 

©. Schwab. 
Stuntgart, den 3. September 1831. 


Mit dem hier angefünbigten Beſuche begann dann bie Bekanntſchaft, 
ver Verkehr und bald bie innige Freundſchaft, bie mid; mit Lenau verknüpfte, 
Ich habe dem Andenken des Freundes ein eigenes kleines Buch gewidmet: 
„Nicolaus Lenau’s Briefe an einen Freund. Herausgegeben mit Erinnerungen 
an ben Verftorbenen von K. M. Stuttgart bei C. Mäden. 1853. Wie 
groß. und innig biefe Freundſchaft war, leuchtet aus einer Stelle jenes 
Bücjleins hervor, bie id für die Leſer, benen daſſelbe nicht zu Geficht ges 
kommen ift, hier folgen laſſe. Seite 94 heißt es: 

„In wie mandjerlei Gemüthsbewegungen habe ich mich durch die Freund⸗ 
ſchaft mit unfrem Lenau verfeßt gejehen! Nicht die geringfte war auch eine 
Art Vorwurf, ben ih mir machte, als ob ich meinen-älteften bewährteften 
Freund Ludwig Uhland, an dem ich mic von den Tagen unfrer Jugend 
an vorzugswäife heranzubilben fuchte, darüber gewiſſermaßen in mir zurüd- 
ſetzte. Als wenn neben ber Eiche alter Freundſchaft und Liebe Fein junges 
Leben von Liebe und Freundſchaft mehr aufgrünen unb erblühen bürfte! 
Ich legte ein Bedenken diefer Art fogar in einem Briefe an Uhland felbft 
nieber: auch glaubte ich für Niembſch jelbft einige Schutzworte beifügen zu 
möüffen, ber mir damald von mandjer Seite verfannt zu werben ſchien. 
Durch viele Arbeit für feine Collegienhefte war Uhland, als bamaliger 
Profeſſor, verhindert, mir felbft zu antworten; aber feine gute Frau dankte 
mir in einer Antwort vom 9. Februar (ohne Zweifel des Jahres 1832) *) 
für meine immer gleiche Freundſchaft und fügte bei: „Ueber unfern gemein- 
ſchaftlichen Freund Niembſch macht ſich Uhland nicht Halb fo viel Gedanken, 
als Sie befürdten. Wie er für fid felbft volle Freiheit über fein Denken 
und Handeln anſpricht, fo läßt er biefe Freiheit auch Anbern und ift 





*) Die Annahme meines Bugs über Lenau, daß der Brief der Frau Uhland 
vom Februar 1833 Herrühre, ift gewiß unrichtig. 
Mayer, 2. Uhland. IL 8 
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gar nicht geneigt,“ oberflächlich ‚und unbulbfam zu urtheilen. Ich habe noch 
niemand geſehen, der mit einem ſo warmfühlenden Herzen doch ſo wenig 
das Bedürfniß Hat, fi in Herzensangelegenheiten auch feiner nächſten 
Freunde zu miſchen, als er u. ſ. w.“ — 

„Von dieſer Seite,“ füge ich bei, „war ſomit Alles im Reinen.“ 


XXXVI. 
Politiſches und Poetiſches. 
Beſter Karl! 


Das hieſige Wahlcomit& begehrt Dich zum Repräſentanten, wie 
es Dir eröffnen wird. Da Du zu biefer Sache nichts thateft, ſo 
jei vernünftig und fehe es als Höhere Fügung an, die Du mit Geduld 
“annehmen mußt. Schreibe alfo: Ja! ö 

Schreibe auf) an Wolf*), der beftimmt viel Gemüth hat und 
der (ohne irgend was zur Wahl zu tun), als er Dich, letzthin am 
Haus vorübergehen fah, zuerft auf Dich) verfiel. 

Erfülfe der Beffern Wünfche und ftelfe Dich nicht auf die e Hinter- 
beine! Dem Uhland Hab’ id) es ſchon vertundigt. 

Gou ſegne euch! 

Dein Kerner. 


J 


Weinsberg, den 14. November 1831. 





, Tübingen, ben 20. Nobember 1831. ° 
u Theuerfter Freund! 

Daß Du für Weinsberg in Vorſchlag ſeieſt, hatte id beim 
Empfang Deines Briefes bereit durch Kerner erfahren. Dies war 
mir, wie ich auch ſogleich an Kerner fehrieb, eine fehr erfreuliche Nach · 
richt. Für dag Allgemeine und fir mic insbefondere, wern aud auf 
mid die Wahl fällt, muß mir Dein Eintritt höchſt wünſchenswerth 


*) Damaligen Oberamtmann von Weinsberg. 
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fein. Das Schwierige, was mit diefem Berufe verbunden ift, kennſt 
- Du; es hat aber auch mich nicht abgehalten, von Neuem bereit zu 
ftehen, und je Mehrere zuſammentreten, die einander vertrauen, um ſo 
leichter wird jeder Einzelne auch das Widrige ertragen. Es zeigt ſich 
immer mehr, daß auch das Volk mit regerer Theilnahme dem kunftigen 
Landtag entgegenſieht. Allerdings macht dies die Aufgabe ſchwieriger 
und getäufchte Erwartungen werben ſich um fo ſtärker äußern. Aber 
es ift doch beffer, als die dumpfe Gleichgültigfeit, die unfruchtbare 
Negation; darum fheint e8 mir aud), es follte, wer berufen wird, an 
feinem Theile darauf bedacht fein, daß der ſich wieder zeigende Glaube 
an noch vorhandene Heilkraft nicht ſogleich wieder niedergeſchlagen werde. 
Vielleicht, daß dieſe Erwägung aud) auf Deinen Entſchluß einwirkt, wie 
fie e8 auf den meinigen gethan hat. Wie es mit meiner Wahl ftehe, 
fan ich Dir'nicht beftimmt fagen. Ich war zwar .in diefer Woche 
einige Tage in Stuttgart wegen der Gräter’fchen Bücerverfteigerung, 
babe mid) aber abfichtlich der Wahlfache gänzlich ferne gehalten, da die 
Colliſion mit Feuerlein, dem ich felbft in die nächfte Kammer gewählt 
wiffen möchte, für mid) das Erfte ift, was mir die widrige Seite der 
landſtändiſchen Angelegenheiten fühlbar macht. 
Bon Niembſch Habe auch ich feit feiner Abreife von hier keine 
Mittgeilung erhalten. 
Seid Alle von uns beftens gegrüßt. , 


Dein L. U. 


Befter Rarl! 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß Du einftimmig zum 
Repräfentanten von Weinsberg erwählt wirft. Alfo ſchnalle den Panzer 
um und trete als ein rechter David auf. In diefer Geftalt mußt 
Du aber fobald, wie möglich, Hieher kommen und Dich dem Volke 
zeigen. Eine Tonne, auf die Du ftehft und Deine Rede Hältft, kann id) 
Dir aus meinem Keller geben. Ich trank heute in Geſellſchaft von 
500 Wählern Deine Geſundheit. Keine Wahl im ganzen Lande ift 
fo augenſcheinlich wie die von Dir hier, rein nur durch des Himmels 
Fügung geſchehen und um fo mehr ift es Pflicht von Dir, fie fo mit 
Freuden anzuerkennen und mit Muth (one Zweifeln und Zagen) den 
Panzer umzuſchnallen. 
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-Theobald kam. kürzlich mit einem äußerft ſchönen Geſchenke 
von eud) daher! Das ift arg und ich danke euch herzlich, bis ich es 
wett machen kann. 

Eſchenmayer freut ſich uber Deine Wahl ſehr, ſo auch Uhland. 

Komme doch bald! Gott ſei mit euch! 
ö Dein Kerner. 
Weinsberg, den 30. November 1831. 


Wolf und Pfaff fhreiben Dir aud). 


In einem ferneren Briefe Kerners vom 1. Dechr. 1831 heißt es: 
„Dan fuchte nicht im mindeften die Sache ängftli zu betreiben, fonbern 
es gab fi von felbft, weil ber. Himmel es fo wollte, und es Deine Bes 
fimmung nun einmal ift, es möge ausfallen, wie es wolle. 

„Dagegen ärgert mid, daß Wohlmeinende in Stuttgart mir Vor— 
würfe machen, man hätte Deine Ruhe (!!!) nicht ftören follen, e8 werbe 
Deiner Gefundheit zufegen und bergleichen. 

„Dagegen folteft Du Solden felbft fagen, bag Du noch nie ge= 
ruht habeft und daß Kampf bis zum Grabe jedes Menſchen (namentlich 
des befiern) Loos fei. Sage dod nirgends, es fei Dir eine Laft, fonbern 
fage: es ſei Dir eine helle Freudigkeit. Eſchenmayer fchrieb: „Den Antrag 
von Waldfee Habe ich, ba er vom Oberamt felbft ausging und mir Feine 
Parteiſtimme ſchien, (1) zwar angenommen, rechne aber nicht darauf und bin 
völlig inbifferent.“ — Von Dir fhreibt er: „Unfer lieber Mayer von Waib- 
lingen wirb bie Stelle treffli ausfüllen.“ Was Uhland ſchrieb, übergab 
id) dem Wahlcomits. 


Am „bebeutungsvollen Tage,“ 10 +7 (17. December) 1831, 
ſchrieb Kemer: 


. „Unglüdfeligfter! 

mDer Wurf ift geſchehen! Durch furchtbare Stimmenmehrheit vin Du 
zum Repräfentanten erwählt. Deine Ruhe iſt dahin! Nehme von Weib 
und Kind Abſchied. Blicke noch einmal auf die frieblichen Felder Waib⸗ 
lingens, auf denen Du Jahre lang als ein harmlofer Karl Felder wanbelteft, 
ben fteigenben Lerchen, den fallenden Sternen zufaheft, harmlos, wie ein 
Hirtenfnabe, nicht ahnend, wie Harniſch und Hörner (tie in ber Larve bes 
Hornſchröters), d. 5. ber Repräfentant in Dir fi in biefer Ruhe ange 
ſchoſſen, ſich berfelbe nun am 15., 16. und 17, Dechr. (unfelige Tagel) 
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aus Dir geboren und nun bald Fampffertig im ſchwarzen Mantel, Turzen 
Hofen, ſeidenen Strümpfen und Schuhen dafteht und allen Oberregierungs- 
räthen, Oberfinanzräthen, Miniftern, Prinzen und Prinzeffinnen und dem 
König den weißen Fehdehandſchuh hinwirft! Wermfter! ach, es war nicht 
Deine Wahl!" — 

„Eigentlich folteft Du jetzt wieder hieher Tommen und erft eine Haupt 
rede halten, mit ber Bürgerſchaft in Proceffion in bie Kirche gehen und 
Abends einem allgemeinen Fadeltanz auf ver Weibertreue beiwohnen. Meinen 
alten Gaul will id Dir zum Einzug leihen.“ — 





Ernfter hatte Uhland zuvor gefchrieben: \ 

Tübingen, ben 15. December 1831. 
Liebfter Mayer! 

Berzeihe, wen id; Deine beiden lieben Schreiben der Eile halber ' 
mit wenigen Zeilen beantworte. Auf Anfragen von verfciedenen Seiten 
habe ich erflärt, daß ich nach dem, was bereit8 vom Stuttgarter Comit& 
geſchehen, vorerft den Gang der dortigen Wahlangelegenheit weiter ab- 
warten müßte und daher zu feiner andern, möglicherweife vergeblichen 
Wahl Anlaß geben wolle. Daffelbe wäre mit Heilbronn ber Fall, 
und es ift überhaupt nicht gut, wenn die Wähler nicht zum Voraus 
beftimmt wiffen, wie fie mit ihrem Candidaten daran find. Ic, bitte 
Dich daher, in Heilbronn feine Schritte für mid) zu thun. Die Eol- 
liſion mit Feuerlein ift allerdings für mic, fehr unangenehm, aber ih 
Tann fie nicht mehr vermeiden. 

Die Nachricht von Deiner Reife nad) Weinsberg war mir fehr 
erfreulich, an welcher Theil zu nehmen, mid) meine Collegien verhindert 
hätten. Nur für Kernerin haft Du mic) beforgt gemadht. 

Da wir in ben Feiertagen Schwabs und Niembfd bei ung zu 
haben hoffen, fo ergeht an Dich und Deine liebe Frau die dringende 
Bitte, euch ihnen anzuſchließen. \ 

Meinen beften Dank für die wohlthuenden Klänge von Dir und 
Niembfh. Den Brief des Letztern fende id, dankbar zurüd. 

Euch Allen unfre Herzlichen Grüße! \ 
Dein CU. 
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Inzwiſchen beichäftigte uns und mid) beſonders damals nicht allein das 
Politiſche, fondern es ergab fi auch noch ein anderes, rein perfönliches 
Intereffe. Lenau hatte, wie ich in bem erwähnten Buche ausgeführt, aus 
eigenem Antrieb mit Cotta über meine Gebichte gefprochen, und gab bamit 
den erften Anftoß zi ihrer Herausgabe. Darauf bezieht fi ein nur aus⸗ 
züglich mitzutheilenver Brief Kerners vom (?) Januar 1832: . 


Geliebtefter Freund! 

Den herzlichſten Dank für Deinen lieben Brief mit den erfreulichen 
Mittheilungen und Sendungen. IH Tann kaum erwarten, bis ih Deine 
lieben Naturbilber in einem Bude zufammen habe, und bein Niembid 
Hat man taufend Dank zu fagen, wenn er Dich allein dazu brachte. Deine 
Dichtungen find ein ganz neues Genre. — Daß fie bei Cotta, heraus: 
kommen, ift auch ſchön, weil die Deiner Freunde da auch herauskamen. — 

Es freut mi, daß Du nod jo vielen Jugenbmuth in Dir finbeft. 
Im Ganzen bin auch ich no) fo, wie ih immer war; allein id Hatte 
eben nie Jugendmuth und Lebensluft. — Gedichtet hätte ich auch mehr, 
wenn ihr, und beſonders aud Uhland, fo in Verbindung wie früher ges 
blieben wäre. Durd meine Verheuratfung mwurbe in mir gegen meine 
Freunde nichts geändert; aber nachdem ihr (und ich fage dies beſonders auch 
von Uhland) euch verheurathet hattet, Kliebet ihr im Kerzen wohl Freunde, 
aber nach außen wollte e& nicht mehr recht gehen, namentlich fehriebet ihr 
einem, theiltet ihr einem ja gar nichts mehr mit. Ihr faket wohl in Stutt- 
gart zufamnten, id. aber war weit von euch und Briefe ſchriebet ihr nicht. 
Ich Hab früher nur euch zu lieb (es ift wirklich wahr) gebichtet, das 
heißt, meine Gefühle zc. in Verfen auf's Papier gebracht, weil ihr baran 
Freude hattet und mid durch Mittheilung eurer Arbeiten aufmuntertet. 
Nachdem bies nicht mehr Statt fand, ließ ich es bleiben, ich dachte Lie— 
der, ſchrieb ſie aber nicht mehr nieder, es war mir nicht mehr der Mühe 
werth: für wen hätte ich mir die Mühe nehmen ſollen? Am Druckenlaſſen 
Tann man feine Freude haben; benn das Recenfentenwefen macht einem alle 
Scriftftellerei zum Edel. Auch entftanben inzwiſchen fo viele Dichter, bie 
das Ding beffer machen Fönnen, als ich, daß ih auch billig mehr ſchweigen 
mag. So ift es! — 

Kürzlich befam ich von ber Poſt einen acht Pfund ſchweren Pat und 


das waren Gebichte von einem jungen &..... der fie mir zur Beurtheis 
lung mittheilte. — Oefters liegt was Driginelles in feinen Gebanten, z. E.: 
„Herze! gib did) doch zur Ruhe, ‘ 


Darfft nit aus ber Bruft heraus! 
Denn bu flögeft fonft in Eile 
Zu deinsliebchens einem Haus, 
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„AK! was würde Liebchen fagen, 
Liebchen bangte faſt zu tobt, 
Kim’ an’s Fenfterlein geflogen 
So ein Herze, blutig roth!“ 


Bon ben jüngeren Dichtern, bie ich fenne, möcht’ ich Dir auch den 
Fallati nennen. Er fagte mir hier auf dem Thurm im Monbfdeine ein 
Lied her, das beſonders Herrlich war. — Niembſch ift freilich ein großer 
neuer Genius. — Er verfprad mir, zu fommen, und dann mußt Du auch 
kommen. Ihr Könnt im Alexandershäuschen im großen Garten wohnen, 
das brei Piecen hat, die man einheizen kann. - . 

Erſt in ber vorigen Woche las ih Jung-Stillings Leben zum 
erftenmal. Im Fal Du es noch nicht gelefen, fo leſe es body au; den 
erften Band gab Goethe Heraus. Cs ift äußerſt unterhaltend unb ſchön. 
Deines Onkels Hartmann fand id in ihm auch rühmlichſt erwähnt. 

Bon neuern Schriften Iefe bob ja: Schuberts Reife durch's ſüdliche 
Frankreich und Italien. Sie ift, wie Alles von dieſem herrlichen Menſchen, 
unfäglid rei. Dann ftubiere doch ja feine Geſchichte der Wela. 
Dieſes Bud) follte fein Menſch, ber ſich auch in geiftigen Dingen umfehen 
will (und warum follte dies nicht Jeder?) ungelefen laſſen. Es umfängt 
die ganze Natur bes Menſchen. Niembſch ſchrieb mir: meinen Suſo habe 
er Dir übergeben, und Du werbeft mir ihn zuftellen. Laffe ihn doch nicht 
ungelefen und bringe ihn bann mit: benn er ift mir gar lieb. Von Schu: 
bert erhielt ich Kürzlich zwei Briefe auf einmal und einige literariſche Ge 
ſchenke: ein Handbuch ber Aftronomie von ifm, und des Reformators (des 
ſchottiſchen) Knor Leben, auch von ihm geſchrieben. Die Freundſchaft, die 
diefer Menſch mit mir ſchloß, it mir ein unſäglicher Troft.*) — So freut 
mid aud) die Freundfgaft von Dittmar, ben Du noch nicht kennſt, *) 
der aber Dir fo ſehr gleicht. — 


Ich glaube teiner beſonderen Entſchuldigung bei dem Leſer zu bedürfen, 
wenn id die Mittheilung ber Freundes: und Zeitbriefe für einen Augenblick 
unterbreche, und, an bie Erwähnung Jung-Stilling® in Kerners Schrei⸗ 


*) Schuberts Betanntſchaft hatte ich, wie oben, Thl. I. ©. 159 bemerkt, auf 
meiner Fußreife 1810 zu Nürnberg gemadt. Ich war damals mit meinem Onfel 
Hartmann bei ihm zu Tiſch. 

**) Auch dieſen Mann Iernte ich bei einem Beſuch fennen, den er mir in 
Waiblingen machte. 
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ben anfnüpfend, bier auch von biefem feltfamen und bebeutenben Menſchen 
ein paar in meinem Beſitz befindliche Reliquien einfüge. 

Jung⸗Stilling pflegte, wenn er als Augenarzt von Heivelberg nad dem 
ſechs Stunden entfernten Biſchofsheim (jetzt Nedarbifhofsheim) berufen 
wurde, bei meinem Vater abzutreten, welcher bafelbft, wie ſchon erwähnt, 
als freiherrl. von Helmſtatt'ſcher Confulent und Amtmann angeftellt war. 
Aus diefer Zeit einer freundſchaftlichen Verbindung batiren ſich das fol— 
gende Stammbuchsblatt und bie beiven Briefe. - 


Freund! wir wanken am Stabe das Felfenthal hinan — 

Gehn zuweilen auf blumigtem Pfade, und lächeln, 

Sehn des Himmels Bläue dort oben, und vor ung gebahnten Weg. 

Dann erſcheinen ung Felfen, wie Thürme, Fein Ausweg 

Zeigt fi unferm Aug, aber Engel und Wolfenfäule 

Winken und ernftli, wir folgen, an unferer Rechten 

Wanbelt die holde Gattin, umb unter ven feligften Küffen, 

Schwinden Felfen und Klippen, wir fehen Engel und weinen 

Thränen ber Freude; Wohl uns, Freund! wir wollen ung freuen, 

Gottes: und Menſchenliebe fei Lofung beim erften Erwachen, 

Sei Lofung, wenn unfre Lunge ben letzten Odemzug weghaucht. 
Zum Andenken von Ihrem Freund 


. "Stilling. 
Biſchofsheim, A. Febr. 1787. 


Heibelberg, ben 8, Februar 1787. 
Theuerfter, liebſter Freund! \ 

Herzlichen Dank für alle Ihre warme Liebe und Freundſchaft. 

Das Cryſtall ift ganz gut und völlig vet, es kommt alfo mit ber 
Bitte zurüd, es ſogleich zu machen, bie Auslage vergüte mit Dank. 

Ich komme wenigftens noch nad) Biſchofsheim, wenn auch meine Frau 
nit Yann, und helfe dem guten Mann, wenn zu helfen ift. 

Unfere Reifenden find noch nicht wieber ba. 

Wer nad) Wahrheit und Gerechtigkeit Hungert, wirb gefättigt werben, 
alfo Ihr würbiger Schwager gewiß aud. Ich und mein Weib, wir grüßen 
Sie Beide, auch für unfer gefundes liebes Liesgen mit unenblicher Liebe. 

Dr. Jung, Pfr. 
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Heidelberg, ben 17. März 1787, 
Theuerfter, liebfter Freund! 

Unfern lebhafteſien Dank wollen wir Ihnen perjönlich abſtatten. Die 
Mebaillons find göttlich. David und Zonathan find hier, find wohl und 
freuen fi auf nächften Dienstag, wo fie Ihnen bis Nedargemünb ent 
gegen gehen werben. Auch wir können faum ben Tag erwarten. Küffen 
Sie Ihre theure, theure Henriette innigft von uns, könnten wir fie doch 
bei uns haben! — Kann ber bide, rothwangige Karl nit mitreifen? 
Abjeu, Beier! . 

Dr. Jung, Pfr. 





Was im erften Briefe vom Kryſtall gefagt ift, bezieht ſich vielleicht auf 
Medaillons von Glas mit Golbgrund, auf denen mein Vater gern Schatten⸗ 
riſſe oder auch Köpfe nach Antiken darſtellte. — Der erwähnte Schwager 
iſt mein damals in Heidelberg ſtudirender Onkel Auguſt Hartmann. 
Ebenſo werben David und Jonathan im zweiten Briefe auf ihn und feinen, 
Freund Matthiffon zu beuten ſein. Der „bide Karl“ — das Präbicat 
paßte nicht lange mehr — enblid, bin ich felbft. Ich entfinne mic Jungs 
Übrigens auch perfönlich von ben Beſuchen her, bie er fpäter meinen Eltern 
in Heilbronn machte. 

Da ich des Stammbuchs meines Vaters gedachte, mag hier auch noch 
der. Eintrag Lavaters ftehen: 

>Deus ereavit omnia propter Hominem et Hominem propter se. 

J Auguftin. 

Stuttgard, den 9. Juli 1788. . 

J. ©. Lavater.“ 


Andre Kernerfche Briefe diefer Zeit habe ich bereits in „Lenau's 
Briefe an einen Freund“ mitgetheilt. Niembfc betrieb damals ſchon feine 
fpäter ausgeführte Reife nad) Nordamerika und verfeßte dadurch Kerner und 
mich in vielfache Aufregung. Sein befonberer Gemüthszuftand machte und 

‚ nicht ohne Grund. beforgt, welchem Geſchicke er dort entgegengehen werbe. 
Ich ſchrieb darüber und namentlich über einen Brief Lenau's vom 13. März 
1832 in trüber Stimmung an Uhland ben 18. März 1832 unter 
Andrem: 

„Ich erinnerte mich Deiner Allegation eines Mahlmanm'ſchen Liedes 
vor meinem Abſchied von Tübingen auf unſrem Gange nach Luſtnau: 
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„Ach Hin ift Hin und todt ift tobt! — 

Wo fleht dies doch geſchrieben? 

Das Lied, das folden Gruß entbot, 

Iſt mir vergeffen blieben. 

„Ad, tobt ift „tobt und Hin ift hin!“ 

Der Gruß kommt mir nit aus dem Sinn.“ 


Die nahe Trennung von Niembſch, meine Beftimmung für die Weins:, 


berger Abgeorbnetenftelle und bie Herausgabe meiner Gedichte, bie ich wor 
möglich) vor Beginn bed Landtages nod zu Stande bringen wollte, waren 
Angelegenheiten, bie mid) ‘außer meinen Amtsgefhäften damals beſonders 
befchäftigten. ' 

Was dem bevorftehenben Landtag politiſch vorausging, ober auf dem⸗ 
felben zu ven befannten Conflicten mit der Regierung führte, ift gleichfalls 
von Notter a. a. O. eingehend genug beſprochen worden, um bie Lefer, 
welche fi für jene Zuftände und Ereigniſſe intereffiren, auch hier wieber 
auf biefe Darftellung verweilen zu können. Ich felbft fahre in ber Mittheiz 
hung ber Briefe des Freunbestreifes fort. 


Thenerfter Freund! 
Da von meinem Briefwechfel jetzt eine zweite Auflage erſchienen 


ift, fo bin ich fo frei, Dir ein Eremplar von folder mit der Bitte . 


‘zu überfenden, daß Du fie ebenfo freundlich und wohlwollend, wie die 
erſte, aufnehmen mögeft. 

Ich freue mid von ganzem Herzen auf die Zeit, wo wir mit 
Schwab und’ Uhland uns in Stuttgart aufammenfinden werben, und 
bin überzeugt, daß id) im Umgang mit fo lieben Freunden nichts ver- 
miffen werde, was mid; über die unvermeiblihen Unannehmlicfeiten 
tröften kann, die einem Landtagsabgeordneten bevorftehen und denen ich 
in manden Augenblicken doch mit Bangigkeit entgegenfehe. ‚ 

Laß mich deßwegen Deiner Freundfhaft recht empfohlen fein und 
bewahre mir das Wohlwollen und bie. gute Meinung, welche Dur in 
Deinem lieben Brief fo herzlich ausgefprochen gegen - 

» Deinen 
aufrichtigen Freund 
Paul Pfizer. 
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\ Frůhlin⸗ 1832) 
Liebſter Freund! Seine 


Dein Schreiben, durch Köftlin an mid) befördert, traf mid; im 
Begriffe, Dir das Manufeript mit meinen unmaßgeblihen Bemerkungen 
zurüdgufenden. Entſchuldige den Verzug, noch mehr aber, wenn Dir 
meine Ausftellungen ungehörig erfcheinen. Ich habe freilich in diefen 
Randgloſſen nur gefagt, woran id) Anftand nahm, nicht aber, wie Vieles 
mic von Neuem erfreut und innig angezogen hat. 

Daß Niembſch feine Reife angetreten, war mir intereffant, zu 
erfahren; ich hoffe durch Dich aud ferner von feinem Schidfal zu 
hören und begleite ihn mit den beten Wünfchen. 

Auf morgen find wir von den Stuttgarter Gemwählten nad) Ech- 
terdingen befchieden. Wangenheim wird mitfahren und Deinen Oncle 
in Stuttgart befuchen, um ihm perfünlich feine Theilnahme zu be- 
zeugen. *) 

Laß Di doch diefen Sommer auch bei uns fehen und fei mit 
den Deinigen von uns beiden herzlich gegrüßt. \ 
— Dein 2. U. 


„Für Deine liebevollen Bemũhungen mit mir (meinem Manuſcripte),“ 
ſchrieb ich an Uhland, Waiblingen, ven 7. Juni 1882, „welchen ich zum 
Theil ſchon nachzukommen geſucht habe, ſage ich Dir den herzlichſten Dank. 
Leid thut es mir, daß ich nicht zu mündlicher Danksbezeugung und Be— 
ſprechung gelangen kann; auf Pfingſten hatte ich mir einen Beſuch bei euch 
Lieben zugedacht, als ich einen Brief von Peter Brudmann erhielt, daß er 
am Pfingftfamstag mit jeiner Frau und Tochter bei und eintreffen werbe, 
und am Sonntag in meiner Gejelihaft mit ihnen nad) Wafferalfingen zu 
reiſen hoffe, von- wo wir dann am Montag Mittag über Hohenftauffen und 
Göppingen die Rückreiſe Hicher antreten würden. Ich habe den Vorſchlag 
angenommen, . . . . weil es mir auch recht ift, wenn id) vor bem Landtag 
nod einmal nach Bafferalfingen Tomme, wo mein Bruber rurzlich erſt nicht 
unbedeutend krank war.“ — 

Doch tam ich im Juli zu Uhland nach Tübingen, und erhielt von 
ihm dann folgendes Schreiben: 





*) Geheimerath Auguft Hartmann, der zu biefer Zeit feine Gattin durch den 
Tod verloren hatte. 
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Tübingen, ven 23. Juli 1832, 
Liebfter Freund! L 

Ich wünfde von Herzen, daß Du wohl in Stuttgart angelom- 
men fein und dort von Deiner lieben Frau gute Nachricht angetroffen 

haben mögeft. \ 
Dom Refultat der Zufammenkunft in Echterdingen ſäume id) nicht, 
Dir Nachricht zu geben. Es fanden ſich dort von Stuttgart die neu- 
gewählten Abgeordneten: Schott, Murſchel, Schmid, Römer, v. Schniger, 
Rödinger, Tafel, Walz, dann noch einige weitere, Freunde: Schwab, 
©. Pfizer und v. Sternenfels, ein; von Eßlingen Deffner und Georgii, 
von Reutlingen Kamerer und Krug; von hier, außer mir, Pfizer, 
Schleifen und die beiden Gmelin. Bei der Berathung wurde für das 
Zweckmäßigſte erfannt, daß nicht wieder bloß die neugewählten Ab- 
geordneten, wie in Boll, eine Erflärung erlaffen, fondern daß aus 
allen Städten und Bezirken eine Rechtsverwahrung der fi für den 
Gegenftand intereffirenden Staatsbürger unmittelbar gegen die Bunbes- 
beſchluſſe (vom 28. Juni 1832) an den König eingereicht werde, der 
es dann befonders wohl anftände, wenn je der Abgeordnete’ der Stadt 
ober des Bezirks der erſt Unterfchriebene oder doch unter den Erften 
wäre. Ein von Pfizer zuvor ſchon auf Veranlaffung einiger hiefiger 
Bürger aufgefegter Entionrf gab einen erwünfchten Anhalt, fih darüber 
zu verftändigen, was eine ſolche Verwahrung enthalten follte. Es 
wurde dieſem Entwurfe befonders auch aus Anlaß der noch weiter 
befannt gewordenen Bundesbeihlüffe, eine etwas veränderte Richtung 
gegeben, und der fo zu Stande gelommene Auffag geht nun Heute 
nad allen Seiten aus, damit diejenigen, welche mit defien Faffung 
einverftanben find, ſich deſſen gleichfalls zur Unterſchrift bedienen fün- 
nen, Andre aber, welche fich zu einer eigenen Ausführung gedrungen 
finden, wenigftens mit dein Schritte der in Echterdingen beifammen 
gewejenen Abgeordneten bekannt feien. Deffner war für eine nod 
mildere Faffung und weniger Ausführung, da die Deduction mehr der 
fünftigen Kammer angehöre, doch hat aud) er ſich der Förderung der 
Sache Teineswegs entzogen. Man weiß auch wirklich nicht, wann und 
wo man noch wird ſprechen können, und ein rafcher Betrieb ſchien 
hochſt nothiwendig, was mid) aud) veranlaßte, den Stuttgartern gleich 
meine Unterferift mitzugeben. Nach Weinsberg übernahm Aödinger 
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den Auffag zur Beſchleunigung direct zu fenden und ich wurde beauf- 

tragt, Did von dem DVerhandelten zu benachrichtigen und. Dir die 
‚ Würdigung defjelben anheimzugeben. Die Theilnahme überhaupt ober 

die Art derfelben follte jeder nach feiner Anfiht und Stellung bemeffen, 

und der Auffag, von dem Du hier ein Eremplar erhäftft, nur da, wo 

er gebilligt würde, zur’Erleihterung dienen. Daß man nicht ganz 

ftumm bleiben könne, darüber Hoffen wir überall Einverftändniß 

zu finden. , 

Wir grüßen Did mit den Deinigen herzlichft. 
Dein . 
” “ 2. Uhland. 


Habent sua fata libelli. Die von mir gleichfalls unterſchriebene Pfizer: 
Ice Adreſſe, ohne Zweifel ungefähr gleichen Inhalts, wie biejenige, wegen 
welcher ber nachherige Landtag am 22. März 1833 aufgelöst wurbe (f. Not: 
ters 2. Uhland), wurde nicht übergeben. Ich ſchrieb an Uhland: „ 


‚ Waiblingen, ven 4. Auguft 1832. 
Geliebter Freund! 

Ich bin mit boppeltem Dank im Rüdftande für alles Gute und Liebe, 
was ihr mir wieder in eurem Haufe erwieſen ‚habt, und für Deine. will- 
kommenen Mittheilungen über bie Echterbinger Zufammenkunft. — Den 5. 
Um feine Zeit zu verlieren, benützte id das mir von Dir gefandte Exrem: 
plar ver Adreſſe ald mundum, was es wohl vorftellen konnte, unterſchrieb 
es umb fanbte es fo an Stadtſchultheiß Pfaff (von Weinsberg). Letzten 
Donnerstag befam ich jedoch zwei Adreſſen und zwei Schreiben aus Weins— 
berg, eines von Pfaff, das andre von Rechtsconſulent Frans. Dem Pfaffis 
ſchen war eine ausgefertigte und unterzeichnete Adreſſe bes Weinsberger 
Stabtrathes und Bürgerausichuffes beigelegt, bie mir nicht behagen wollte, 
Der Ton war gar zu fubmiß und zärtlich, bie Inbignation über bie Bundes: 
beſchlüſſe war darin ganz verwiſcht. Die andre, au Yon Freund Kerner 
unterzeichnete Bürger-Abreffe, war durchaus bie Stuttgarter ober Pfizer'ſche, 
doch nad) der etwas milbern Lesart, wo von Defterreih und Preußen bie 
Nebe ift, fo bag die Worte „feinbfelige Gefinnungen“ und „Willkühr und 
Eigenmacht“ vermieden find, Die von mir unterfhriebene Adreſſe, welche 
ih glei am Tag des Empfanges von Dir abfanbte, war, wie Fraas ſchreibt, 
zu fpät angefommen, nachdem fein Eremplar fon in Eirculation gefeßt und 
zum Theil unterfchrieben war. Statt daß ich alfo ber erfte Unterfchreibenbe 
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geweſen wäre, wurde id} hier ber letzte, denn bie Bürger-Adreſſe unters 
ſchrieb ich und fanbte fie mit der andern ſtadträthlichen auf die Poft. Uebri— 
gend war bie Zahl der Unterſchriften ‚bei ber Bürgeradreſſe, wahrſcheinlich 
in Folge ängftliher Aeußerungen von Pfaff, nicht jehr groß; doch ſollen 
von ben Dörfern des Weinberger Amts zum Theil noch eigene Adreſſen 
‚ eingehen. — Die Städte Waiblingen und Winnenden haben ſich brav ge 
- halten unb die Stuttgarter Adreſſe (übrigens mit Hinweglaffung ber ärgften 
Ausfälle auf Defterreih und Preußen), ihre Stabträthe und Bürgeraus- 
ſchüſſe an ber Spite, ift mit einer großen Menge von Unterfchrifter bedeckt. 
Dabei hat der Stadtſchultheiß Hiemer von Winnenden bie Nechtheit ber 
Unterſchriften von Winnenden beglaubigt und bie Bemerkung beigefeht, als 
bie Bürger gehört, es Handle ſich von einer Verwahrung gegen bie Bundes- 
beſchluſſe, haben ſich biefelben ſchaarenweiſe zur Unterſchrift herbeigedrängt. 
Die Stelle, daß nur der Regent von Württemberg ſein könne, welcher ꝛc., 
iſt in ber Weinsberger Bürger-Adreſſe und in ber hieſigen unverändert ent— 
halten. 
Gar zu gerne wäre ih neulich auch nach Echterdingen gekommen uni 
hatte immer nod im Sinn, es zu tun. Uber mein Vater hätte es mir 
zu übel genommen, unb fo machte ich denn mit getheiltem Herzen bie Fa— 
milienreife mit nad Kichheim am Nedar zu Drüd’s.*) 
Meine Frau war nicht mur bei meiner Rückkunft von Tübingen noch 
aufrecht, fonbern ift e8 noch. — 

. (Run folgt eine Mittheilung des Niembſchiſchen Briefes aus Amfter- 
dam, vom 25. Juli 1832, f. das erwähnte Büchlein ©, 89, worauf es 
heißt:) Ich bin auf allen Spaziergängen, in allen Nebenftunven beſchäftigt 
mit meinen Gebichten, fuche zu beſſern nad; Deinen Bemerkungen, anzu= 
orbnen für den Abdruck. Auch heute (Sonntags, den 5.) wirb dies meine 
Beihäftigung unterwegs nach Eßlingen fein. Ich Habe eben gar wenig 
Muße für diefen Mufenbienft. — Neues habe ich nichts Erhebliches gemacht. 
Grüße mir Pfizer, beſonders aber Deine liebe Frau, Ewig 

Dein M. 


Bon bem unverändert heitern, gemüthligen und inhaltsvollen Verkehr 
möge aud) ein Brief Schwabe Zeugniß ablegen, ber in biefe Zeit gehört. 
„Franz Kugler aus Berlin,“ ſchrieb er mir am 11. Auguft 1832, „Lünfs 


*) Meinem Bater machte meine Stantsbienereigenfhaft Serupel, zu ber ihm 
mein Anwohnen bei einer jo demokratiſchen Verfammlung unter den damaligen 
Umftänden nicht recht zu paſſen ſchien. 
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tiger Schwiegerfohn von Hitig, Mitarbeiter an unferm Almanach und ſehr 
gemüthvoller Maler und Tonſetzer, ein warmer Freund Deiner Lieber, ift 
Bier bei Grüneiſen angefommen und wünſcht Deine Bekanntſchaft zu machen. 
Nun bitten wir, Sophie unb ich, Fieber Freund, Dich recht dringend, in 
ber nächften Woche einen Abend hereinzulommen, ben Du ſelbſt beftimmen 
ſollſt um ihn mit dieſem Fremden, der Dir recht wohl gefallen wird, und 
einigen Freunden bei uns zuzubringen und dann der Bequemlichkeit halber 
bei uns zu übernachten. Jeder Abend iſt ums recht, ben morgenden Sonn: 
tag ausgenommen. — Nur bitte ih Dich um baldige Nachricht.“ — Es 
bedarf wohl keiner beſondern Verſicherung, daß ich der Einladung gern 
folgte, und bie Erinnerung an ben nun gleichfalls längft Hingeſchiedenen, 
der mid im Schwab'ſchen Haufe zeichnete und mic, auf dem Rüdweg nach 
Waiblingen bis Cannftatt zu Fuß begleitete, erfreut mich noch heute. — 

Zunädjft. folgt wieder ein Brief von Uhland. 


Tübingen, den 12. Auguft 1832. 
Xiebfter Freund! B 

‚Für Deine neueften Mittheilungen meinen beften Dank! Da Du 
wegen Deiner Liederfammlung Eile wünfcheft, fo bezeichne ich, vielleicht 
allzu flüchtig, was mir zur Aufnahme am meiften geeignet‘ fheint: 
Waldfhmetterlinge, Lichtwechſel, An den Herbft, Som- 
merabend, Regen oder Sonnenfhein. Du kennſt meine Spar- 
famfeitstheorie; einige andre Stüde würden mir vielleicht mit Aende- 
rungen mehr zufagen; aber ich rathe vor Allem, voran zu machen, 
damit nicht, wenn das Manufeript zu lang ausbleibt, dem Verleger 
ein andrer Sinn wächst, wozu Zeitereigniffe leicht Anlaß geben könnten. 

Warum man gerade auf die Tübinger erbost iſt, da doch die 
Adreſſe von fo vielen Orten her in der Hauptſache gleichlautend ift, 
bebarf der Erflärung; Ungehorfam mögen fie vorzüglich bei der Ab- 
geordnetenwahl .bewiefen haben. Die Stelle vom föniglihen Worte 
war angeftrihen; diefe, welche aber aud in den andern Exemplaren 
fteht, muß am meiften Anftoß gefunden haben. Man ſcheint nicht 
daran gedacht zu haben, daß hier Feine Bittfchriften vorliegen, ſondern 
ein Pacifcent mit dem andern fpridt. Item, proteftirt ift! 

Das Präjudicialerfenntniß des Oberamtsgerichts Waiblingen war 
uns ſehr erfreulich. 

Sei init Frau und Kindern von uns beiden herzlich gegrüßt! 

Dein L. U. 
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Bon den Gebihten, deren Uhland oben gedenkt, find: zwei, wie id) 
fehe, nicht in die 3. Ausgabe meiner Gebichte gekommen, baher id} fie hier 
beifügen till. 

Iommerabend, 
Dahin ift aller Maienſchall! 
Du ſchweigſt, gelichte Nachtigall, 


Und trauerft, in dich felbft verſunken; 
Uns bleibt der Abendfang der Unten. 


negen oder Souacaſchein. 


Nach Nebel riecht des Morgens Hauch; 
Aus Nebel tauchen Baum und Strauch. 
Dringt Sonne durch? bebräut uns Regen? 
Mir ift daran nicht viel gelegen. 

Natur will groß und herrlich fein 

In Nebel, Regen, Sonnenſchein. 


Was Uhland unter unfrem Waiblinger Präjubicial-Ertenntuiß meine, 

iſt mir nicht mehr erinnerlich. 

Uhlands „Sparſamkeitstheorie“, nad vorſtehendem. Briefe auf die ihm 
damals zur Einſicht geſchickten neueren Gedichte in Anwendung gebracht, be— 
rudſichtigte vielleicht doch zu wenig, daß fo Meine Gedichte ober Epigramme, 
wie die von ihm genannten, iſolirt ſtehend, wohl möglicherweiſe weniger 
Eindruck machen, als wenn fie ſich an eine Anzahl ähnlicher anlehnen, und 
dadurch einen etwas weiteren Ideenkreis, aus dem auch die einzelnen fließen, 
etwas anſchaulicher machen. Jedenfalls handelt es ſich hier von einer Dich- 
tungsart, bei welder das richtige Maß in Aufnahme und Weglaffung ver 
einzelnen Dichtungen nicht ohne Schwierigkeit einzuhalten iſt. — 

„Befter: Freund,“ ſchrieb ich demnächſt an Uhland., „zum letztenmal, 
hoffe ih, als Dein Verfolger aufzutreten in Sachen meiner Poefieen. Ich 
habe ein Vorwort dazu gemacht, um ben Mangel irgenb eines patriotiſchen 
Liebe in ber Sammlung einigermaßen im meiner kurzen Manier gut zu 
machen. Es heißt: 


„Aun das deutſche vaterland. 


„Nimm, liederreiches Vaterland, 
Auch dieſe Lieder mild zur Hand! 
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Der Luft, dem Sonnenſchein geweiht, * 
Entziehn ſie ſich dem Liederſtreit 

Fur bein verkanntes, gutes Recht; 
Doch laß dem friediichen Geſchiecht 
Nach ſeiner ſanfteren Natur 

Sein Güd auf deiner ſchönen Flur, 
Befreit von edler Waffen Laft, 

Für die du Andrer Kräfte haft! 

Laß meinem Lied dag heitre Spiel, 
Das ihm zum milden Loofe fiel! 
VBergönn’ ihm bie beſcheidne Scheu: , 
Mic, felber finde Fampfestreu!* 


Außer der Frage, ob Uhland die Aufnahme dieſes Vorworts billige 
oder nicht, folgt nun eine Beſchreibung des Gedränges, in dem ich mich 
mit der Herausgabe meines Manuſcriptes befinde, wozu ich beinahe nur 
Nachtſtunden verwenden könne. Dann heißt es weiter: „Die Verweiſe der 
Regierung mögen ſo ſcharf fein, als fie wollen, jo können fie nicht fo ſcharf 
fein, als das, ‘was fie von und hören zu müſſen ſich in ben Fall ſetzte. 
Damit wird ſich aud) Tübingen beruhigen.“ ' \ 

Uhland antwortete: 


Tübingen, den 1. September 1832. 


Verzeih, lieber Mayer, wenn id) Dein letztes Schreiben etwas 
verfpätet beantworte. Der Spätfommer hat mande Reiſende Hier 
durchgeführt, deren wenn aud) kurze Anmwefenheit doch mande Zeit in 
Anſpruch nahm. 

Die einleitende Entſchuldigung halte ich zwar nicht für nöthig, 
doch für. wohl gefaßt. Auf Waldeshöhen ift mir eines Deiner 
ſchönſten Lieder, fo daß ich neben ihm von den übrigen Stüden nur 
Waldjugend für den Druck beftehen laſſen würde. 

So viel oder fo wenig für Heute nebft unfern herzlichen Grüßen. 

Dein L. U. 


N.S. Ich habe mir geftattet: Auf Waldeshöhen in meiner 
letzten Donnerstagsftunde vorzutragen. 





Waver, 2. ubland. IL. 9 
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„Geliebter Freund,“ ſchrieb ich hierauf ben 4. Septbr., „Dein Brief- 


hen kam abermals zu fpät. Ich Hatte das Manufeript bereits Cotta über: \ 


geben. So find denn nun manche Lieber, zum Theil verändert, mit ein— 
geſchlüpft, die Du gerne weggelaffen Hätteft. Ich habe aber ſchon öfters 
gefunden, daß Du beim erften Empfang meiner Lieber etwas ftrenger Bift, 
als wenn fie Dir befannter geworben find. Auch läuft hie und ba ein 
Lied wohl mit in einer ganzen Bilberreihe.“ 

Im demſelben Briefe benadjrichtigte ich Uhland von ver Geburt meiner 
fünften Tochter und von meinem Bekanntwerden mit Kugler, von bem 
auch Uhland gezeichnet war. Frau Uhland, zur Pathin der Neugeborenen 
von uns ernannt, entſchuldigte ihr Ausbleiben bei dem Tauffeſte, ſtellte einen 
ſpãteren Beſuch mit dem Gatten in Ausſicht und ſchrieb unter dem 21. Sept. 
an meine Frau: „Sonntag werben wir unfte (Schweizer) Reife beginnen. 
Zuerft wollen wir nad Züri, und, wenn es die Witterung geftattet, auf 
ben Rigi, dem Uhland zum vierten und ich zum brittenmale zupilgern. Bon 
dort foll es nad) Altvorf und dann über das Gebirg in ben Canton Glarus 
gehn. Urt und Glarus find ums Beiden noch unbekannt. Die Rückreiſe 
werben wir wohl durch das Nheinthal und am Bodenſee binmadhen.“ Bon 
der gelungenen Ausführung biefes Reifeplanes erzählt Frau uhlendi in ihrem 
mehrſach erwähnten für Freunde gebrudten Bude. 


Uhlands nächfter Brief kam erft im Herbft. 
Tübingen, den?7. November 1832. 
Liebfter Mayer! 
, Gar jeht bin id) Dir verbunden für die viele Mühe, die Da Dir 
mit dem Weinfaufe für mic) gegeben haft. Der Wein ift noch füß 
angelommen, und ic) hoffe, wir werden ihn, wenn Du uns auf den 
Sommer befuchft, beifallswurdig finden. 

Die Oratorien lockten uns abermals nad) Stuttgart, meine Frau 
blieb aber nur über die Darftellung des Meſſias, weil fie hier die 
Braut des Profeffor Haug, eine Tochter des Conradi'ſchen Haufes, zu 
Gaft hatte; ich verweilte nod) über den Maccabäus. Großen Genuß 
hat uns diefe gewaltige Muſik gewährt. 

Während meiner Abweſenheit kam der Wein hier an. Der Fuhr- 
mann empfing feinen Lohn u. ſ. w. 

Wie fteht es mit dem Drud Deiner Gedichte? Die meinigen 
follen jegt wieder aufgelegt werden. 
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In Stuttgart Hörte ich die Einberufung der Stände auf ben 
15. Januar beftimmt behaupten, die officielle Anzeige bleibt aber noch 
immer aus. Nad) dem Oratorium am Samstag war im Mufeum bis 
gegen Mitternacht eine gute Geſellſchaft dortiger landſtändiſcher Freunde, 
die glüficherweife noch frifhgemuth find, beifammen, auch P. Brud- 
mann von Heilbronn, den ich mitzufommen veranlaßte, Deffner von 
Elingen, Chriftion Gmelin. Pfizer ift feit etwa 14 Tagen zu meinem 
Leidwefen nad) Stuttgart gezogen. Ich habe jet Niemand Hier, mit 
dem ich, wie mit ihm, verkehren könnte. 

Wie fehr würde uns ein Beſuch von Dir und Deinem Rarl er- 
freut haben! Komm doch an Weihnachten mit Schwab! Eud Alle 


grußen wir Beide N 
vs Dein L. U. 


Gegen Ende des Jahres 1882 erſchienen endlich meine Lieder bei Cotta 
und ich hatte mit dem Eindruck, den ſie in der Ferne und Nähe machten, 
wohl zufrieden zu ſein. Von den Stimmen Fremder will ich die Verſe hier 
nur erwähnen, in denen Karl Gödecke und Ernſt von Feuchters- 
leben fi fo freunblid äußerten; von ben Freunden aber mögen ein 
paar Briefe folgen, welche aud ohne bie gegenwärtige befonbere Veran— 
laſſung einen Platz in biefen Erinnerungen zu beanfpruchen gehabt hätten. 

Meine Eremplare gingen ven Freunden zur Weihnachtszeit zu, und 
Frau Sopfie Schwab, bie das Buch in Abweſenheit ihres Gatten erhielt, 
ſchrieb mir am 23. Dechr. 1832, wie fehr fie dadurch überrafcht worden, 
mit dem Beifag: „Meinem I, Mann fhreibe id, fein Wörtchen bavon, damit 
er bie gleiche Ueberraſchung hat, wie ih; ohnedies habe ich ihm zu Weih⸗ 
nachten Kerners Gedichte beſtellt; dann iſt es gar zu hubſch, wenn bie bei⸗ 
den lieben Freunde ihm zugleich erſcheinen.“ 

„Lieber Freund,“ ſchrieb Paul Pfizer, „herzlichen Dank für das ſchöne 
Geſchenk, mit welhem Du mic zu erfreuen die Güte gehabt haft! Deine 
Lieder haben mir wohl und weh gethan, indem Dein Leben und Schwelgen 
in’ ber freien Felb-, Gebirgs- und Walbnatur alle Fibern meines Herzens 
in ſympathetiſche Schwingung verfegt und mich mit allen Zaubern der Erin= 
nerung getroffen, zugleich aber auch das wehmüthige Gefühl in mir rege 
gemacht Hat, daß die Rückkehr zu jenen ftillen Herrlichkeiten, an welchen ich 
mic, fonft wie Du beraufcht und zu welchen eine geheime Sehnſucht in mir 
unaufhörlic zurückſtrebt, mir auf lange Zeit, vielleicht aufimmer, verſchloſſen 
if. Die Worte: 

Still fet Dein Loos und fo das beite! 
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in ber Verbindung und Umgebung, worin Du fie fpridft, find mir vor 
Allem mit einer magifhen Gewalt in's Herz gebrungen, und doch verbietet 
mir ber immer näher heranrüdende Zeitpunkt unſeres Zufammentritt® zur 
Stänbeverfammlung, mic folgen Einbrüden Hinzugeben, fo wie ich auch 
jegt mic) genöthigt fehe, meinen Dank — 

So weit hatte der vor feinem Schreibtiſch figende Pfizer eben ges 
Trieben, als ich, an ben ber Brief gefchrieben wurbe, zum Beſuche bei ihm 
eintrat und dadurch das Schreiben überflüffig wurde. Der Briefanfang, 
deſſen ich mich bemädjtigte, ift aber noch in meinen Händen. — 

Dagegen lautet ein Brief Kerners von Anfang bis zu Ende: 


Geliebtefter! 

Das ift ein herrliches Chriftgefchent, das Du austheilen Fonn- 
teft. Wie danken wir Dir mit Innigkeit dafür!! Einen ganzen Früh- 
ling gießeft Du mit diefen Blättern über diefe froftige Zeit aus! In 
diefer Zufammenftellung kann man Deinen einzigen Sinn für die Natur 
erſt recht bewundern. Ich will nichts fagen; aber es ift beftimmt, daß 
Deine Art und Weife originell ift und diefe Sammlung viele andere 
überleben wird. B , 

Es war wohl das legte Werk, das Cotta verlegte? Sein Tod 
that mir fehr weh. — Ich behaupte, daß er viel Gutes ftiftete und 
oft mißkannt wurde. 

In dem ungefunden Heilbronn herrſchen jetzt ſehr widrige 
Krankheiten, die beſonders Knaben vom Alter, wie die unſrigen, be ⸗ 
fallen. Theobald wurde aud davon ergriffen und Liegt hier. Sein 
Stubengenofje Iwan Zobel ftarb innerhalb drei Tagen. ° Dein 
Karl aber *) begegnete mir Fürzlich fehr Luftig auf der Straße und 
machte mir, wie immer, wenn ich ihn fehe, große Freude. 

Unter den Soldaten herrſcht auch wieder das Nervenfieber fehr 
ſtark. 22 liegen im Spital und 7 Handwerksburſche im Stadtkranfen- 
Haus. Dagegen ift Hier Alles gefund, bis auf mich, der ich immer 
krauk bin und nie wieder gefunde. 

Auch von € Henmayers Gefundheit Höre ich nur Trauriges. 
Hoffentlich beſuchteſt Du ihn, als Du kürzlich in Tübingen warft. 

Du Glüdliher kannſt doch als noch mit uhland ſein. Dies 
Glüuck ſcheint mir nie wieder zu werden. 


®) Der damals das Heilbronner Gymnaſium beſuchte. 
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Einen Jammer erlebte ih aud: das Hinfcheiden meines alten 
treuen Gauls, von dem Dir die Schilli*) das Nähere fagen könnte. 

Bon dem Mädchen von Orlach (nicht Orleans), das gegenwärtig 
bei uns ift**), wirft Du auch ſchon gehört Haben? — Ich will Dir 
nichts darüber fchreiben, da Du Dich nicht gerne in diefe Kreife ziehen 
laßſt. 

Von unſrem Niembſch hören wir eben nichts weiter, als daß 
er endlich in Amerika ankam und an den Ohio zu Fuß abging. 

Nun fängt bald Dein Landtagstummer an — ich waſche meine 
Hände in Unſchuld, ein Wolf ***) brachte Dich in diefe Aengften, ben 
verfludhe!! — 

Deinem herrlichen Rikele und Deinen lieben Kindern die hmigften 
Küffel Gott fei mit euchl! 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, den 8. Januar 1888. 


Kupferſtecher Duttenhofer ſchrieb mir: 


Geehrteſter Freund! 

Sie haben mir in den verfloſſenen Chriſtfeiertagen durch das werthe 
Geſchenk Ihrer Gedichte eine höchſt unerwartete Freude gemacht. Viele ber: 
ſelben find mir zwar aus früheren Zeiten wohl befannt; aber ba ſich gerade 
an biefe alten Freunde neue Erzeugniffe anfchliegen, fo geht ed mir mit 
denſelben, wie in einer Sammlung von Kunftwerfen, wo,. wenn fid) an bie 
Tängft befannten Gegenftänbe neue anfchließen, aud) bie ältern Freunde wieber 
an Glanz und Leben durch jene neueren gewinnen. Zubem war ich dur 
mandjerlei andere Bejhäftigungen feit längerer Zeit fo weit von ber Dichter: 
welt entfernt tworben, daß ich eigentlich wieber durch Ihr Buch daran erin- 
mert worben bin, daß es auch noch Verje in ver Welt gibt. Sie werben 
zwar glauben, ich ſcherze, ober fei ein Hypochonder geworben, ba man bei 
ber großen Fruchtbarkeit in unſern Tagen unmögli in einen fo böotifchen 


*) Julie Hartmann in Stuttgart. 
**) Einer Sommambüle. J 
*) Oberamtmann Wolf in Weinsberg. 
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Zuftand verfallen könne. Keine von Beiden; es ift mein voller Ernſt. Es 
gibt proſaiſche Zeiten und gibt poetiſche Zeiten; ich bin-gegenwärtig in ber 
profaifchen. Schon zweimal in meinem Leben habe id mich im rein pro= 
ſaiſchen Zuftanb befunden, und immer wieber ben Uebergang in ben andern 
Theil nicht verfehlt; fo ſcheint es, werben nun Ihre Gebichte wieder die 
Brüde werben. — 

Da wir nun balb einen Landtag erleben werben, fo hoffe i, werde 
mir das Glück werben, Sie auch einmal wieder hier zu ſehen, und bin in 
deſſen mit unveränberter Freundſchaft 

Ihr Duttenhofer. ° 


Stuttgart, den 2. Januar 1833. 


An den „Herrn Repräfentanten Karl Mayer in Stuttgart“ fchrieb 
"Kerner: 


ge Geliebteſter! 


Den herzlichſten Dank für Deine Theilnahme an Theobalds 
Krankheit. Allerdings fegte fie uns in große Sorgen, und Dein herr- 
licher Karl beſuchte ihn auch einmal hier, was er wohl thun konnte, 
da bie Krankheit feine anftedende war: Er fam in Begleitung des 
jungen Eyth's. Geftern bradten wir den Theobald wieder nad), Heil- 
bronn zurüd, ob er gleich noch lamentabel ausfieht; aber was wagt 
man nit in Württemberg, um einen Sohn lateiniſch lernen zu laſſen: 
denn -fonft lernen fie ja doch nichts in unfern Anftalten. 

Bon Deinem Katarrh ſchreibt auch Schilli. Ich bitte Dich, 
ihn nicht zu vernahläffigen, und, Dir von Köftlin doch eine Salmiaf- 
miztur dagegen verordnen zu laſſen. 

Nun fing Dein Landtagsjommer an und ich bedaure Did. Nun 
bift Du in den Strudel geworfen, zapple!! — Nein! Du wirft Dich 
bald mit Siebe darein finden. Denkt aber nur immer: „Daß in einem 
Limburger Käfe fein Lindwurm gedeiht,“ und forgt nur für das, was 
dem Heinen Land Noth thut, für das große deutſche Vaterland könnt 
ihr hier nicht forgen, da muß Gott Helfen. „Den verwirrten Haar- 
zopf,“ fagte der Polizeiinſpector in den Reiſeſchatten, „bringt kein 
Menſch aus einander.“ — 
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Freue Dich doch nur recht Deiner Liederfommlung. Gewiß, fie 
ift ganz herrlich und für Deine Freunde, ein unfäglicher Gewinn! 
Sorge für Deine Gefundheit! 
Grüße alle Koſtlin'ſchen, Mulleriſchen, Uhlands, Schwabe. 
In ewiger Liebe 
\ Dein Kerner. 
Weinsberg, ben: 15. Januar 1833, 


. Nikele und Marie grüßen Did, taufendmal! 


\ 
Daß ich bei ben Lanbtagsverhanblungen — ich habe in Betreff ber: 
jelben ſchon oben auf die Bücher von Notter und Frau Uhland verwiefen — 
immer auf Uhlands Seite geftanben, brauche ich, "bei ber Gleichheit unferer 
Anſichten und Weberzeugungen, nicht zu erwähnen. Ich fand Feine Noth— 
wenbigfeit, als Staatsdiener unbedingt ben Ans und Abfichten ber Regie: 
rung beizuftimmen, da bie mir von biefer gejtattete Annahme einer Abge— 
ordnetenſtelle meine Stantsbiener-Eigenfchaft fufpenbirt Hatte, Als ver Land: 
tag aufgelöst war und es zu neuer Wahl Fam, ſchrieb mir Kerner: 


Befter! 

Du Haft die Ehre und den Jammer, mit großer Mehrzahl der 
Stimmen (ohne daß der Zweite ein Drittel erhielt) zum Repräfehtanten 
(wieder) erwählt worden zu fein. — Pfaff grüßt Dich! Komme! 

Tuus Kulikeia. 


Aber das zweitemal wurde mir bie Annahme der Stelle verweigert, 


“ von Stadt und Bezirk Weinsberg jedoch mir für mein Benehmen bei bem 


„vergeblichen“ Lanbtag ein filberner Pokal, von Brudmanns kunſtreicher 
Arbeit, zum Andenken gefenbet. Ungefähr um biefe Beit Trieb Kerner 
wieber: 
Beſter! Geliebteſter! 
Hier Tommen unſere Knaben! Füh ihnen doch in den Mund und 


reiße ihnen die Narrenzähne aus. Sie find. völlig in den Tölpeljahren 


und wollen fon Politille's Spielen. Ja, fie maden mir im Ernſt oft 
große Sorge. Was kann man mit ihnen thun? — Am beften wär’ 
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es, fie blieben in Waiblingen bei Dir; in jedem Kalle bin ich ruhig, 
fo lang fie unter Deiner Obhut ftehen; allein kann man fie nicht laſſen. 
Niembfh? Heute foll er fommen, oder ift er ‚bei Dir? ich freue 
mic) fehr. 
‚Zur Repräfentantenwahl gab ich diesmal feine Stimme, meinte 
es gut zu maden .... Es ift ein Sammer in diefer Welt! — 
Ich bin oft wieder fehr traurig. Sei Du froh! 
Ewig 
euer Kerner. 


Weinsberg, ben 11. Juli 1833. 


XXXVII. 
Aus dem Jahr 1884. 


Die beſonders von Unwohlbefinden ausgehende Stimmung eines Ker— 
ner'ſchen Brief vom Jan. 1834 Karakterifirt fi) durch bie Unterfchrift: 
„Dein abgeftorbener Kerner“. — Uhland fehreibt: 


Tübingen, ben 15. März 1834. 
Lieber Mayer! 


Herzlichen Dank für die Mittheilung der jhönen Lieder, die mir 
fo viel Erfreufiches gebracht Haben; auch Pfizern Haben fie erfreut. 
Unfre Anfichten begegneten fi; darin, daß die Neifelieder, die Du 
zweckmäßig für den Almanach beftimmft, in diefem Falle auf die 
(Boden-)Seegegend zu beſchränken fein dürften; die Seelieder find 
auch wirklich, die fhönften und bilden ein innerlich gefchloffenes Ganzes, 
während Hin- und Herweg mehr zufällig erfcheinen und als Ausläufer 
von der Rundung des Sees den Gejammteindrud zerfplittern könnten. 
Doch möchte ich dann den alten Efchenbaum dem größeren Ganzen er- 
haften und an’ den See verpflangt wiffen, da ich ihn für eines’ der 
beften Stüde anfehe. In „Urfprünglichkeit ber Natur“ witrde id, ftatt 
Eultur ein deutfcheres Wort, etwa wie: Menſchenſpur, Arbeitfpur 2c. 
vorſchlagen. „Gegönnte Entſchädigung“ ift mir nicht vr klar hervor · 
getreten. 
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An Scholl *) Habe id eben auch gefehrieben, daß ic) weder Pult, 
noch Lieder, noch Lieder im Pulte habe, alfo feinem Wunſche nicht zu 
entfprechen vermöge. 

Kernern habe id) dringend eingeladen, auf der ihm fo nöthigen 
Erholungsreife auch hieher, und zwar mit Dix Hieher zu fommen. Da 
aber feine Reifen immer ſchwer zu Stande kommen, fo wünfche ich im 
fo mehr, daß Du auf die Feiertage uns mit Schwab beſuchen und, 
wie er, die liebe Frau mitbringen möchteft; wir haben für euch Alle 
hinreichenden Raum und überdies will Sophie bei Pfarrer Gmelins 
imn unſrer Nachbarſchaft wohnen. Weberlegt es wohl und macht ung 
die Freude! Dein Karl kommt wohl auch auf die Feiertage und macht 
die Reife nicht ungerne mit. Mit unfern beften Grüßen 

Dein L. U 


In ber 3. Ausgabe meiner Gedichte find die Lieber des Hin und Her— 
weges unter ben beiprochenen Reifelievern nicht ausgeſchloſſen und ber alte 
Eſchenbaum fommt nun S. 140 (mit dem Titel: Wunſcherfüllung), wie er 
entftanben, unter ben Herwegsliedern vor. Dagegen fehlt „Urſprünglichkeit 
der Natur“, 

Auf Uhlands Einladung hatte ih ben 17. Mai 1834 zu antworten: 
„Ich Hatte mir, wenn gleich noch mit dem Hauptberichte in meiner kaum 
beenbigten, erfolglos gebliebenen Unterſuchung über die Ermorbung bes Ge 
meinberath8 Hägele von Bürg und des Zeugen Wüft noch fehr befchäftigt, 
einen Spaziergang über Pfingften zu euch Lieben zugebacht. Als ich aber 
hieher (nad Stuttgart) am, war Niembſch gerade im Begriff, auf acht 
Tage in das Neuftabter Bab zu reifen, um einige Zeit in meiner Nähe zu 
fein, fo, daß es Unrecht wäre, wenn id) nun von ihm megginge.“ 

Frau Uhland antwortete den 17. Juni 1834: 

’ . 


Lieber Freund! 


Sie müffen fi eben wieder mit einem Briefe von mir begnügen, 
wenn Sie etwas von uns hören wollen. Mein Uhland erwartet Sie 
immer bei uns und kommt überbem, bei feiner befannten geringen 
Schreibluſt, nicht dazu. 


*) Der um einen Lieberbeitrag aus Uhlands Pult zu einer Fiterarifchen Uns 
ternehmung gebeten hatte. 5 
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An Pfingften erwarteten wir Sie gewiß. — Ich war Niembſch recht 
gram, daß Er, der doc lauter Feiertage hat, gerade diefe Zeit zu 
feinem Beſuche bei Ihnen wählte. Sagen Sie Ihm, er ſoue es wieder 
gut machen, indem er uns mit Ihnen beſucht. 

Sie haben uns recht gedauert, daß Sie durch eine ſo traurige 
und langwierige Unterſuchung beſchäftigt waren *). — Denken Sie nur, 
mein Mann ift dieſes Frühjahr wieder ganz zum Dichten aufgelegt 
worden! Kommen Sie nur bald, damit er Ihnen feine Neuigkeiten 
‚mitteilen kann. Er ift ohnedem, da Guſtav Pfizer morgen Tübingen , 
verläßt, um nad Stalien zu gehen, mit feiner Poeſie dann fehr ifolirt 
hier und wird ſich deßhalb, wenn es möglich ift, noch mehr freuen, 
Sie bei fi zu fehen, um fi Jemand Gleichgefinntem mittheilen zu 
lönnen. — — 

Mein fauler Mann grüßt Sie, lieber ‚Freund, recht lebhaft und 
fagt mit mir: Komme bald! 

Mit Herzlicher Freundſchaft 

Ihre 
Emilie Uhland. 

Und Uhland ſetzt bei: 

Da meine fleißige Frau mir ſchon Alles weggenommen hat, fo 
bleibt mir allerdings nichts übrig, als mic ihrer Einladung und ihren 
Grüßen von Herzen anzufchließen. 


Don Kerner war mir geſchrieben worden: 


Geliebtefter! 


Schon oft wollte ih an Did) fhreiben; aber was nügt alles 
Schreiben; ic denke Deiner lieber. Deine Mordgefchichten find mir 
für Dich ſehr arg: denn fie werden Dein Gemüth fehr angreifen und 
ziehen Dir aud) einen „ſchwarzen Faden“ dur die Blutenbäume. 


*) Diefe in verfhiebenen Stadien zweimal erneuerte weitläufige Unterfuhung 
wegen eines im Complot verübten Doppelmorbes wäre, wenn damals ſchon bas 
Gefchworenengericht in Württemberg beftanden hätte, ſehr wahrſcheinlich mit einem 
Spruche auf Schuldig beendigt worden; zur Annahme der Weberweifung nad) ba=, 
maliger Praris hatte nur wenig gefehlt. 
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Einen folden zieht mir auch unfer lieber Hermann *) durch's Herz. 
Es hat ſich mit ihm feit feinem Hierfein unendlich, gebeffert, aber — 
noch ift er eben nicht ganz aus feinen Träumereien und oft kommen 
wieder Rüdfälle, die mid, fehr betrüben. Er ift unfäglic lieb und 
Tiebt Dich auch fo fehr und fpricht oft von Dir. ö 

Es würde gut wirken, wenn Du ihm aud) ſchreiben und ihn ver« 
fihern würdeft, daß feine Vermutungen, er werde gepadt, fei ein 
großer Verbrecher, den man zur Strafe ziehen werde, eitler Wahn und 
Traum feiner Krankheit fein, daß er im Gegentheil ganz beftimmt, 
unangefochten bleibe und hingehen könne, wohin er wolle, fei er nur 
einmal wieber gefund. Cr folle ſich freuen, daß er nicht, wie Du, in 
Staatsbienften bleiben müffe, fondern im Schooße feiner Familie frei 
und unangefochten leben könne u. |. w. 

So und dergleichen fchreibe doc an ihn. Solche Briefe von 
Freunden wirken fehr gut auf ihn und befonders gut wird ein Brief 
von Dir wirfen, da er billig auf Dich fo viel hätt. 

Niembſch war kürzlich zu meiner großen Freude mit Aerander 
(Graf Alexander von Württemberg) bei mir. Grüß’ ihn taufendmal, 
im Fall er bei Dir ift. 

Und nun die Mittheilung aud, daß Marie Braut von Dr. Niet- 
Hammer ift und ſich als ſolche eurer Liebe auf's Neue empfehlen 
läßt. Gott möge mit ihr fein! — Es ift für Eltern dies ftets eine 
traurige Geſchichte; es wird einem ein Stück vom Herzen genommen. 

Das Rikele war lange frank und ift immer nod) fehr geſchwächt 
und ih habe aud fein Leben, dur das ich mi von den Unbillen 
des Winters erholen könnte. 

Großen Kummer macht mir Gmelin, befonder in Stunden, 
wo ich notwendig gegen ihn mit Ernft ausfahren muß, und id) lieb’ 
ihn doch fol! — Er ſchreibt Hier felbft an Did), woraus Du feine 
Beſſerung fiehft. Antwort’ ihm bald! 

Wir grüßen euch Alle aufs herzlichſte. 


Weinsberg, ven 10. Mai 1834. 


Euer Kerner. 





*) Unfer in Geiftesfranfheit gerathener Freund, Oberjuftigratf Hermann 
Gmelin, dem ſich ohne Zweifel von feinen vielen Griminalarbeiten her bie fire 
Idee, daß er wegen Verbrechens zum Tode verurtheilt fei ober werde, eingeprägt 
Hatte, und ben Kerner curiren follte, 
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Gmelins Brief an mich ſchien allerdings in erfreulicher Weife feine 
gänzliche Genefung Hoffen zu laſſen, welche leider jedoch nicht erfolgte. Ein 
zweiter Brief, ben mir Kerner von ihm ſchickte, zeigte fhon wieder getrübte 
Vorftellungen. . 

Kerner'ſche Briefe befagten: 


Herzlieber Freund! 


Ih danke Dir herzlich) für Dein Briefen an mid) und dem 
guten Hermann. Für Deine letzten Worte hatte er weniger Gefühl, 
"als für Deine erften, weil er inzwiſchen wieber rüdfälig wurde. Ich 
tann Dir nicht ausfprechen, wie fehr id, durch Mitgefühl leide; ich 
bin oft felbft ganz melancholiſch, weil ic) für ben unglüdfeligen Freund, 
fo oft fi nach jhönen Hoffnungen die Parorysmen wieder von Neuem 
zeigen, wieder alfe- Hoffnung verliere, und fo ift e8 auch wieder im 
jetzigen Augenblid. Es Toftete unſägliche Mühe, bis ich ihn fo 
weit brachte, als er nod vor acht Tagen war und auf einmal ftürzte 
wieder das ganze Gebäude, das ich an ihm baute, wie ein Kartenhaus 
zufommen. Da muß man felbft faft verzweifeln. — Alles muß ich 
mit ihm wieder von vorn anfangen und bin fo müde wie ein Renu- 
gaul, der am Ziele athemlos anfam. Gott ftärfe mih!! — Seine 
Frau und Kinder find fehr Tieb und ich faun fie jegt faft ohne Thränen 
nicht mehr anfehen. Es fängt mir ‚it jegt ein Mühlred im Kopf 
herumzugehen an, 

Wo ift Niembfh? Der hat freilich ein freudigeres Leben und 
lebt nur in der Phantaſie im Jammer. Iſt er bei Dir, grüß ihn 
taufendmal! Grüße Dein liebes Weib und laß fie auch für unfern un- 
glucklichen Freund und — mid) beten. 

Gott fei mit Dir! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, — Yuli 1834. 


Weinsberg, Sonntag Nachts 12 Uhr. 
Mad) dem Poftftempel 14. Juli.) 
Geliebter! 
Ich ſchreibe Dir, daß es mit dem guten Hermann zum Tode 
seht. Warum fih fein Ende befchleunigte, darüber fpäter und nach 
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der Section — jegt bin ich zu befümmert. — Er fagte kürzlich: „Du 
haft dod den Troft, die keiten Sebenstage eines Unglüdlichen ‚verfüßt 
au haben.“ 

Meinen Kummer wirft Du mitfüßen, er war aud Dein Freund! 


Euch grüßt von Herzen 
Euer kummervoller Kerner. 


. 
Um von mir felbft zu reben, fo war meine Stellung in Waiblingen, 
deſſen Amtsbezirk dreiunddreißig Gemeinden umfaßt, eine nichts weniger als 
mühelofe, vielmehr war ich von Geſchäften und Arbeiten überhäuft. In— 
deſſen: „Hier fühlte ih mun lebhafter als je,“ fage ich davon in bem mehr: 
fach angeführten „Album ſchwäbiſcher Dichter“, „welche erfrifchende, Heilenbe 
und befreienbe Kraft bie Natur auf ben gebrüdten Geift ausüben kann. Die - 
milde, anmuthige Natur, namentlich des Remsthales, auch vieleicht einiges 
in mir Viegenbe, nur unentwidelt gebliebene Talent für Landſchaftsmalerei, 
Tammen biefen Empfindungen nicht wenig zu ſtatten. Mußten treffliche Aus- 
fichten das Herz jedes Natutfreundes erfreuen: fo fehlte e8 ben mannig⸗ 
faltigen Landſchaften meines Bezirks ebenfowenig an taufenb ftilleren, mehr 
verborgenen Reizen. Suchte id mir dann Klar zu maden, wie mir ge 
[Gehe und worin es liege, daß bie Natur um mic; her fo wohltuend wirke, 
fo kam ic) nad} verſchiedenen Umwegen und anfänglichen poetifhen Spie 
Vereien, worin ich auf Natureinbrüde nur erft anfpielte, von felbft immer 
mehr auf bie Heinen, ſtets um Wahrheit und Innigkeit bemühten, etwas 
gewagten und ungewöhnlichen Gedichte, nicht jelten Mitteldinge zwiſchen 
Lieb und Epigramm, mit denen ih mir felber auf jene Fragen zu antworten, 
mir mande ftille Eigenheit der Natur klarer zu vergegenwärtigen ſuchte. 
Kein Wunber, daß dieſe Meinen Selbſtgeſpräche fo Kurz und oft fo abge: 
riſſen erſchienen. Die Umftände drängten, z. B. auf amtlichen Gängen durch 
Feld und Wald, immer mehr zu ſchnellen und entſchiedenen Auffaſſungen 
der flüchtig empfangenen, wenn auch tiefen Eindrücke. Von einer Abficht 
zu befehreiben ober ausführlich auseinanerzufeßen war bei biefen Natur: 
und Stimmungsbilvern feine Rebe. Eher machte fi) im Laufe der Zeit bie 
Neigung zur Bereicherung und Ergänzung ber in biefen Verfen niebergelegten 
Anſchauungen geltend. — — Es war meine Eigenheit und liebſte Erholung, 
zu biefen poetifchen Aufnahmen von Zeit zu Zeit zurüdzufehren, und jener 
harmoniſche und zufriebenftellende Wechſel zwiſchen eifrig rüftiger, amtlicher 
Thãtigkeit und ſorgſamer Pflichterfüllung einerfeits, und flüdhtiger, innerer 





142 


Ungebunbenheit anbrerfeits, erfüllt mid) noch jest mit ber angenehmften Erin⸗ 
nerung an jene Tage.“ , 
Daß mein Schaffen und Treiben, und das Erſchaffene felhft, biefe 
“Heinen Gebichte, Anderen nicht immer in ebenfo günftigem Licht erſchien, ift 
erflärlih genug, und ein Brief Lenau's an feinen Schwager Schurz ſpricht 
das fo bezeichnend aus, daß ich mir geftatte, benfelben, ber in „Lenm’s 
Leben“, von U. Schurz, Stuttgart und Augsburg 1855, Bb. L, ©. 65 
fteht, Hier auszüglich mitzutheilen. Ich thue dies um fo lieber, als er auch 
über Uhland fi auf das anerfennendfte äußert. 


Niembfh an Schurz. \ . 


Stuttgart, ben 28. Juni 1834. 
. „Liebfter Bruder! ” 


„Deine Gejhäfte find Hier nun beendet. Der Drud meiner Gedichte 
ift fertig. — Neulich war ich mit Mayer bei Uhland in Tübingen. Er 
war twieber ganz Poet, bie leibige Politik ift wenigſtens bis zum nädjften 
Landtag abgeſchüttelt. Er war aud ganz Freund, und id) hatte ihn nie jo 
liebenswürdig getroffen. Es ift ein fhöner Zug in feinem Charakter, biefe 
wahrhaftige Freude an den poetifhen Beftrebungen eines Anbern. Das 
Urtheil eines ſolchen Mannes wiegt Bibliothefen von Recenfionen auf. Ich 
las ihm einige Fauftiana vor; und zwar bie nächtliche Scene im Walde 
mit. ber Johannisproceffion Tas ich ihm, ohne es zu wiffen, gerabe in ber 

Jehannisnacht. Er hatte große Freude daran. Don feinen Gedichten wird 
jest ſchon die achte Auflage gebruct. Am Johannistage machten wir, nemlich 
Uhland ſammt Frau, Mayer und ich einen Ausflug nad Niebernau, einem 
hübſchen Badeorte. Auf dem Wege wurde fehr viel über Poefie verhandelt, 
bis in bie kleinſten praktiſchen Details. Uhland ſpricht ſehr gründlich und 
iſt gewandt im Denken und ſcharf im Auffaſſen fremder Anſichten. Schwab 
äußerte einmal gegen mich fein Verwundern, daß Uhland mit fo viel Poefie 
fo viel Schärfe des Urtheils vereinige; mich wundert das gar nicht. Ohne 
ſcharfes Urtheil Tann man bei der glüclichſten poetifhen Fähigfeit nichts 
ſchreiben, das da fertig ift, fir und fertig, und überall klappt. Mayer 
ſprach weniger. — J 

„Mayer hat mir einen recht lieben Brief von Dir mitgetheilt. Die 
einen Gedichte find zum Theil recht gelungen. — Im Allgemeinen muß 
id) Dir aber bemerken, daß id} biefe Urt Meiner- Gebichte nicht billige. Ich 
Habe Mayer öfter mein Bebenfen geäußert. Weit entfernt, das wirklich 
Schöne, das in Mayers Lievern und in ben Deinigen vorlommt, zu ver— 
kennen, ann id) mit der fatalen Kürze nicht einverftanben fein, die den Leſer 
gerabe ba, wo ſich ein poetiſches Gefühl in ihm anfpinnen will, im Stiche 


D 
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läßt. Es liegt eine gewiſſe Nederei barin, ein kindiſches Verftedenfpielen. 
Ferner table ich biefes Hinausgehen in den Wald, dieſes Herumſpioniren, 
ob bie Natur nicht irgendwo einen poetifchen Anhaltspunkt biete, gleichſam 
eine Blöße gebe, wo ihr beizufommen if. Bei biefer Manier (fo muß id) 
allerdings dieſes Verfahren nennen) lebt der, Dichter -gar zu fehr im ber 
Außenwelt; er lauert beftänbig auf Naturerſcheinungen, an welchen er am 
Ende bloß herumbeutelt. Ich meine, ber Dichter fol feine Gebilde im 
Innern und aus feinem Innern hervorfchaffen, und bie äußere Natur joll 
ihm nur aus ber Erinnerung, bie im Augenblide ber dichteriſchen Thätig- 
teit freilich zur fruchtbaren Anfhauung werben muß, gewiſſe Mittel fuppe- 
ditiren. Kürzer: bie angewandte und zum Symbol gervorbene Naturerfcheiz 
nung foll nie Zweck, fondern nur Mittel fein zur Darftellung einer poetifchen 
Idee. Ich weiß vet gut, daß id) gar oft gegen biefe Anſicht verfahren 
bin, allein ich glaube, biefe Anficht ift richtig. Münblid; mehr barüher.“ 





Früher und fpäter Hang Lenau's Urtheil bei weiten milber unb gün— 
fliger; auch diente mir Uhlands „Merlin der Wilde“, ber doch aud von 
ſolchen kurzen Naturbilvern ausging, *) zur Beruhigung. Es geihah denn 
auch erft viel fpäter, ich glaube im Jahre 1858, daß ich auf dieſe Lenau’fchen 
Ansftellungen in einigen Auffägen zu antworten ſuchte. Ich behalte mir 
dor, biefe Aufzeichnungen über vermiſchte und reine Naturpoefle vielleicht 
fpäter zu veröffentlichen. " Einen Auffa „Ueber Heine Gedichtgattungen“, 
werben bie Leſer am Schluß biefes Buchs als Beilage finden. — 

Es blieb jedoch auch nicht bei ben Furzen Ausflügen und Wanberungen; 
eine größere Reife führte mich, noch dazu mit dem lieben Uhland'ſchen Baar, 

" einmal wieder aus ber engeren Heimat hinaus in bie blaue Ferne. Der 
folgende Brief Uhlands befiegte meine anfänglichen Bedenken. — 


Tübingen, ven 30. Juli 1834, 
Lieber Mayer! 
Die Anftände, welche ſich Deiner und fo wünfchenswerthen Theil- 
nahme an unfrer Reife entgegenftellen Tönnten, werben vielleicht eher 


*) Meine Antwort an Uhland Iautete damals: 


Denn Phantafie ein armes Reh „Merlin im Aug’, Merlin im Obr, 
Mir ſchüchtern zeigt in Wald und See, Kommt es bir gar am Ende vor, 
So zaubert fie dir draußen hin, Daß er aus meinem Liede ſpricht. 
O Zreumb, ben Zauberer Merlin. Dog. mit dem Zaub’rer tauſch' ich nicht, 
Ein Herz von Sagenluft genährt, Denn fi mein Wort fo weit erfiredt, 


Sieht auf die Waldung bunt verflärt. Daß es die Uhlandsharfe wvedt. 
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gehoben, wenn wir ein paar Tage fpäter abreifen. Du erhäftft dann 
um fo gewifjer nod) den Urlaub, bift, wie wir hoffen, über die Wieder- 
genefung Deiner lieben Frau beruhigter und haft Dich felbft beffer 
erholt. Uns ift ein Meiner Aufjhub von feinem Belange, aud) Hat 


- und geftern ber Kutfcher, auf den wir gerechnet Hatten, aufgefagt, was 


übrigens feine Verlegenheit Herbeiführt. Wir werden daher nun die 
Beftelfung fo maden, daß wir am Sonntag, den 3. Auguft, frühe 
von hier abreifen und Dich, wenn Du nicht vorziehft, am Samftag 
hieher zu kommen, in der Poft in Urach treffen, wo Du, Deinem 
früheren Vorhaben gemäß, um 10 Uhr Vormittag Dich einfinden 
würdeſt. 
Mit dem herzlichen Wunſche, daß beſonders nicht Deine oder 
Deiner lieben Frau Geſundheitsumſtände ein Hinderniß ſein mögen, 
grüßen wir euch Alle beſtens. 
“ Dein & U. 


Keine von unferen gemeinjamen Fahrten hat Uhland mehr Freude ge 
macht. Meine Reifebriefe an meine Frau in Waiblingen mußte id ihm 
vor der Abſendung vorlefen und er hörte fie mit Vergnügen. 

In meiner obenerwähnten Nutobiographie fage ich namentlich auch über 
dieſe Reife: \ 

„Da meine Gefunbheit Jahre lang oft fehr bebeutenb und fchmerzlich 
litt, fo hatte ich einigemale Kurorte (Teinach, Cannftatt und Nievernau) zu 
beſuchen, woran ich dann nach Umftänden auch weitere Erholungsreifen nad; “ 
Wildbad, Baden-Baden, Strafburg, nah Schwarzwälder- Oberſchwäbiſchen, 
Bobenfee-, Appenzeller: ober Donau-Gegenden, namentlich auch eine Bes 
fteigung des höchſten Schwarzwalbgipfels, Feldberg, und ben Beſuch einer 
Art Urwaldes in den Umgebungen von Dobel u. f. w. reihte, 

„Eine prächtige Reife machte ih im Sommer 1834 mit Uhlanb’s nad) 


den bairiſchen Alpen, dem Hohen-Peiſſenberg (ober bairiſchen Nigi), nach, 


Partenkirch, der Jachenau, dem Walchen-, Tegern- und Achenſee, nad) 
Kreuth und Münden, wo wir Lenau und Reinbechs trafen, viel mit Maß- 
mann verfehrten und mit den Malern und Lanbsleuten Neher und Aler. 
Brudmann die Kunftihäge genoflen. In Augsburg trennte ich mid da— 
mals von Uhland, zu Fuß über die Berge nad) Haus zurückehrend.“ — 
Nach der Reife, den 5. October, ſchrieb ich an Uhland unter Anbrem: 
„Zur Zeit ber Naturforſcher ging ich einmal nad) Stuttgart, Haupt 
ſaͤchlich auch in der Hoffnung, Di, den einer meiner Bekannten bort 
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gefehen Haben wollte, zu treffen, unb bebauerte ehr, auch für Dich, daß Du 
Di .in,diefer intereflanten Zeit bort nicht bliden ließeſt. Den Kerner 
ſprach ich, jedoch viel zu kurz, weil er fich bei dem Bringeffinnen und Berol- 
bingen, bei dem er fpeiste, umzutreiben hatte. Seit vorgeftern habe ich 
Dich wenigftens in effigie, indem Cotta bie freundliche Aufmerkfamteit hatte, 
mir ben befannten Stahlſtich in golbner Rahme zu überfenben, ſo, daß Du 
nun auch unfer Wohnzimmer zierft. Heute bift Du mir, neu gefirnißt, . 
auch von Morff zurücgefendet worden, nachdem Du Did den Natur 
forſchern in dem Local des Kunftvereins wenigftens Bilblich gezeigt Batteft.*) 

„Heft Du Did) denn während ber ſchönen Herbfttage ſchon eingefponnen 
und werbet ihr nicht auf ein paar biefer Octobertage bei uns einſprechen? 
Seit einiger Zeit find bei uns, ober gehen bei uns ab und zu (Profeſſor) 
Kling’ von Marburg, mit ihrem Pflegkinde. Auch fonft war in ber Ießten 
Zeit viel Leben durch Beſuche in unfrem Haufe. Karl mit einigen Kame 
raben war gleichfalls bei uns, ift aber geftern wieder abgegangen, um auch 
noch den Heilbronner Herbft fi zu Nutz zu machen. — Von Niembſch 
höre ich durch (feinen Schwager) Schurz, ber fi) Geſchäfte Halber in ben 
fteirifchen Gebirgen befindet, daß er fünf Tage bort bei ihm geweſen, jebt 
aber aus Wien ihm von einem Katarrhfieber fchreibe, das ihn befallen 
habe.“ — 


Tübingen, den 11. October 1834. 
Lieber Mayer! 


Meine Frau entſchließt fi eben Heute nad) Stuttgart zu fahren 
und ich will fie nicht ohne die neue Auflage meiner Lieder für Dich 
abreifen laſſen. Daher nur eilig meinen Dank für Dein Schreiben 
nebft poetifchen Beilagen, die un fo erfreulich an's bayeriſche Gebirg- 
erinnern, befonders die ſchiffende Einfamfeit auf dem Achenſee **). Sehr 
leid war mir aber, daß Du jegt im Herbfte, wo jedermann fein Geld 
beifommen hält, Deinen Reifebeitrag überfhidft, woran Du jedoch die 


*) Bon ber Hand bes verfiorbenen Portraitmalers Morff beflge ich ein, auf 
Beſtellung meines Vaters i. 3. 1822 für mich gemaltes Portrait Uhlande. 

) Dritte Ausgabe meiner Gedichte ©. 174. " 

Mayer, 2. Ubland. IT. 10 
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Fahrt meiner Frau von Münden nach Augsburg” abzuziehen vergeffen 
haft, was wir gelegentlich in's Neine bringen werben. 
Dir und den Deinigen unfre beten Grüße! 
Dein 8. U. 


Am 5. November 1834 fragt mih Kerner: - 

„Warum ſchreibſt Du mir nit, daß Niembſch ſchon Yange ba ift? 
Hieher wirb er wohl nicht kommen, weil ihm bie Biebe zu mir aus dem 
Herzen gejhwagt wurbe, aber nit von Dir! Ich Habe es immer 
rebli mit ihm gemeint, nur fpielt’ ich nicht den Narren mit ihm, und er 
konnte mid; ärgern, fo wie ich ihn auch ärgerte bei aller Liebe, bie zu ihm 
nie erlöſchen wird. 

„Meine Herzlieben! Gott fei mit euch Allen! Es freut mich, daß . 
bie Mordgeſchichte wieder aufgenommen iſt. Vertiefe Did nur recht 
darein! Die Romantit, die wirklich eriftirt, ift bie wahre Romantik 
und Poeſie.“ — 





Charakteriftif für die damalige Zeit, in welcher auf Seiten ver Re 
gierung, unter dem Minifterium Schlayer, gegen Uhland, wegen feines 
Auftretens gegen bie Bundesbeſchlüſſe, für die Preß- und Vereinsfreiheit, 
wegen feiner Bubgetverweigerung u. ſ. w. noch große Erbitterung herrſchte, 
find die beiden folgenden Briefe. Es wurde allgemein vermuthet, daß bie 
im Staatsbienft ftehenden Freunde Uhlands, welche es wagen follten, an 
einer. öffentlichen Ehrenbezeugung für Uhland Theil zu nehmen, von Oben 


- mit empfinblichen Folgen bafür angefehen werben mürben. Ich ſchrieb nemlich 


an Uhland nad Stuttgart: 


Waiblingen, ben 15. November 1834. 
Liebſter Freund! \ 


Du wirft Di wundern, wenn id; morgen bei bem Feftmahle zu Deinen 
Ehren fehle. Mid felbft beunruhigt dies fo fehr, daß ich das Bedürfniß 
habe, Dir einige Erläuterung darüber zu geben. Schnitzer ) fragte mich 
neulih mündlich, ob ich auch zu dem Effen kommen würde. Ich antwortete 


*) Bon Schniger, Maler und gleichfalls Landtags-Abgeordneter. 
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ihm: O ja, wenn mir ein äußerer Impuls bazu gegeben merbe, eine Auf 
forberung von Stuttgart aus bewegen zugehe. Schniger meinte, baran 
werbe e8 wohl nicht fehlen, ließ mir aber nachher fagen, Freunde von mir 
haben abgemahnt, man folle mich nicht einladen; auch Schwab Fomme nicht. 
Ich ſchrieb ihm daher, ich Habe die Ehre, ihm zu wieberholen, „baß id) 
zwar meinem frähern Vorſatze treu bleibe, ohne äußeren Impuls mid zur 
Theilnahme ‚an dem ohnehin nur von ben Bürgern Stuttgarts meinen 
Freunde beftimmten Feftmahle nicht zu melden, fomit auch unangenehme 
Folgen, welche biefe Theilnahme möglicherweife für mich Haben könnte, *) 
nicht gerabe felbft Herauszuforbern, daß es mir aber ganz gegen ben Mann 
gehen würbe, einer etwa an mich ergehenben Aufforberung zu wiberftchen 
unb bem ehrenben und zutrauensvollen Rufe ber verehrten Stuttgarter Bür- 
ger mich zu entziehen. Thun Sie hienach ganz, was Ihnen gutbünkt. Ich 
weiß Beides, wenn Ste mid, übergehen und wenn Sie mir ein Aufgebot 
zum Anflug an die Geſellſchaft zugehen laſſen, nach Ihren wohlwollenden 
Gefinnungen und benen Ihrer Freunde zu mürbigen unb bin von Herzen 
der Ihrige, Sie mögen mich unter fi berufen ober nicht.“ 

Ich bin nun vol Unruhe, ob ich nicht durch dieſes Schreiben bie ” 
Stuttgarter Freunde zu dem Glauben gebracht habe, daß mir ſelbſt Vieles 
daran liege, nicht eingeladen zu werben. Der Himmel weiß es, daß es 
mic, (jelbft auf die nicht einmal wahrſcheinliche Gefahr Hin, nach dem er- 
Tebigten [Dberamtögericht] Oberndorf verfeßt zu werben), wahrhaft gefreut 
hätte, wenn ich eingelaben worben wäre, und die Beihämung, nicht bei 
euch zu fein, thut mir faft weher und wird nachhaltiger auf mich wirken, 

> als äußere empfindliche Fylgen, die mir auf den Hals kommen könnten. Es 
ft auch Schade, wenn aus der fo abhängigen Beamtenwelt fo gar nichts 
von freierem Geifte mehr auftauden will. Es mar aber bie Verlegen 
heit für mid; von allen Seiten nicht gering. Du weißt, bag ich nicht 
unter bie gehöre, die fi) gerne vorbrängen unb eine Rolle fpielen. Habe 
id) bei biefen Umſtäͤnden anders handeln können, als mich in einer gewiſſen 
Baffivität zu verhalten? 

‚Wenn id) von euch ausgeſchloſſen bleibe, fo ift e8 um jo nöthiger, daß 
Du mit Deiner lieben Frau, die Dich begleitet Haben wirb, herüberfommeft, 
Nicht wahr, ihr thut e8? Unter taufend Grüßen und Glüdwünfchen 

Dein M. 





*) Eine Strafverfegung war ſchon nach dem „vergeblichen Landtag“ von 1888 
“für mid) befurchtet auch, wie ich hörte, anfänglich; beabfichtigt worden. . 
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Acht Uhl andiſch antwortete der Freund: 


Stuttgart, den 17. November 1834. Mittags. 
Lieber Mayer! 


In der Unruhe meines kurzen Aufenthalts und im Begriffe, wieder 
abzureifen, nur einige Zeilen auf Dein liebes Schreiben. Daß Du 
feine weitere Einladung provociren wollteft, wird gewiß jedermann 
billigen. Das Mahl war ziemlich belebt, aber die gegenwärtige Zeit, 
aufregend und niederfchlagend zugleich, bringt ein Gefühl von unbehag- 
licher Unklarheit hervor, und einem Feſtmahle zu Liebe, wobei doch 
nichts eigentlich gefchieht, neue Opfer zu bringen, Hätte fich doch nicht 
ausgetragen. Meine Frau ift in Tübingen geblieben. Das Reifegedicht, 
das ich in Neuftadt las, habe ich unter den Scherzen des Nachtifches 
vorgetragen. 

Dir und Deiner lieben Frau Herzlichen Gruß! 

. Eilig 
Dein L. U. 


Dagegen ächt Kerneriſch, ſomit nicht überall für vollen Ernſt oder 
baare Münze zu nehmen, iſt ein Schreiben des Weinsberger Freundes: 


Geliebteſter! 


Das Blatt, das in Deinen Brief gerieth, machte eine ſtarke Eon- 
Tufton; es war das Ende meines Briefes an meinen Bruder Karl zu 
Stuttgart. Es wurde überall gefucht und ich behauptete, daß es eine 
Hexe durch die Luft entführt. — 

Niembfh ift zu Reinbecks gelommen und meinetwegen auch zu 
Cotta. Er wird. zu mir nicht kommen, was ganz natürlich ift, da ih 
für ihn ſchlechte Anziehung bin. Ich Habe nichts, gar nichts. Ich 
glaube an Teufel und Gefpenfter . . . (e8 ift auch nicht anders, fie 
eriftiren einmal) und er dichtet fie nur und glaubt daher nicht an 


fie, wie feiner an feine eigenen Schöpfungen glaubt. Das habe ich 


an Tied ſehr ſchon erlebt. 
Meine Gedichte habe ich dem Niembſch noch nicht gegeben. Weil 
fie für ihn zu erbärmlich find, ſandte ich fie ihm nicht nach Wien. — 
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Ih jchrieb ihm nach Wien; ob er den Brief noch erhalten, weiß ich 
nicht. Ich fehrieb Neinbeds, fie antworteten mir nicht — und nun 
laß ich alles ‚andere Schreiben Niembſchs wegen fein. Gott fei mit 
ihm und dem Ende feines Lebens, vor welchem keiner glücklich zu nennen 
iſt! Das fühl ich täglich mehr und das brachte mich aud) von ber 
gewöhnlichen Bahn ab. Ein Andrer fühlt noch nichts vom Tod und 
dem andern Leben; ich aber habe das Glüc oder Unglüd, jede 
Minute: zu fühlen, daß ich fterbe und daß eine Unenblichfeit gegen 
biefeg Zeitleben vor mir liegt. Alles alfo, was in deſſen Raum 
liegt (Dichten und Trachten) ift mir recht fehr geſchwunden. Denn 
fein Eil- und Dampfwagen eilt fo ſchnell, als der Sarg uns zufährt. 

Ich kuſſe End! 


Weinsberg, 12. December 1834. \ 
Es wurde mir eine Arbeit von Wien aus für Wien aufgegeben, 
die mich mehrere Wochen befhäftigen wird. Einmal follft Du erfahren, 
was das war.*) 


Dein Kerner, 


XXXVMI. 
Aus dem Verkehr ber nächſtfolgenden Jahre: 


Tübingen, ven 10. Februar 1835. 
Liebfter Freund! 

Du haft uns durch die Nachricht von der Ankunft ber festen 
Tochter und von dem guten Befinden der Mutter und des Kindes 
ſehr erfreut. Nehmt unfre beften Glüchwünfche! Der freundlichen Ein- 
ladung zur Uebernahme der Pathenftelle entfpreche ich ſehr gerne, da- 
gegen müffen wir auf die perſönliche Anweſenheit bei der Taufe ver- 
sichten; wir erwarten in diefem Monat noch Roferin zu Beſuch und 
machen vermuthlich aud einen Ausflug nah Calw, wo wir fon faft 
zu lange nicht mehr gewefen find. Beides aber laß Dich, I. Mayer, 


H Es ift mir davon aber, ſoweit ich mich erinnere, nichts befannt geworben. 
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ja nicht abhalten, ung recht bald mit einem Befuche zu erfreuen; denn 
die Ealwer Reife ift an feine Zeit gebunden, nur gib ung, wenn es 
fein kann, zuvor Nachricht, damit wir ung ja nicht verfehlen. Auf 
den Hauptbericht wird Dir eine Meine Erholungsreife gut tun. 

Tür die fhönen Lieder meinen Dank! ich meinestheils habe weder 
für Schwab (in feinen Muſenalmanach) noch für Niembſch (in feinen 
Fruhlingsalmanach) etwas vorräthig, auch fol bald eine neue Auflage 
meiner Gedichte veranftaltet werden können. 

Ich ſchreibe etwas eilig, um nicht länger in Säumniß zu bleiben. 
Daher nur noch ynſre herzlichen Grüße euch Allen. ' 

Dein 2. U, 


Zur Erklärung einiger Stellen dieſes Briefes ift Folgendes anzuführen. 
Am 3. Februar Hatte ich Uhland gefärieben: „Seit dem 22. Novbr. Hat 
bie Hãgeliſche Mordunterſuchungsſache wieber angefangen, mich vollauf zu 
befchäftigen. Nach gewonnenen manchen Aufihlüffen, doch ohne Erzielung 
von Geftänbniffen, habe ich jetzt, neben vielen anbern Tiegen gebliebenen 
Geſchäften, den Hauptbericht zu erftatten. Daher habe ih Dir aud nicht 
geſchrieben.“ 

In einem weiteren Briefe, ber ſich, wie es ſcheint, mit dem vorſtehen⸗ 
den des Freundes kreuzte, fagte ich unter Anderem: „So fehr id wünfchte, 
dag Du im Schwabiſchen Muſenalmanach nicht fehleft, fo lebhaft ift mein 
Wunſch, dag auch Niembihens Almanach neben Rüdert, Niembſch, Kerner 
und mir, bem durch bie drei / erſten Namen erfreuten Publitum Beiträge 
von Dir aufzumeifen habe. Kerner Bärnhäuter im Salzkabe, unter Niemb— 
ſchens glüdlicher Pflege ver oft vernadläßigten Form, wirb einen höchſt er- 
göglihen Eindrud machen. Die ganze Luft ber Kerner’ihen Phantafie ift 
darin wieber aufgelebt. Von Rückert hat Niembſch das Verfprechen, unge 
fähr vier Bogen Beiträge zu erhalten; er wartet barauf mit Schmerzen, . 
weil er nad; Umftänben ſich auch noch, felbft zurüdteifenb, nah Wien zu 
wenben hätte. Eine Einlabung an Auersberg Hat biefen nicht erreicht, weil 
er in Italien ift. Guſtav Pfizer hat den Antrag nicht abgelehnt, aber noch 
nichts gegeben. Der Buchhändler wünſcht, daß ſchon jetzt ver Drud an 
gefangen werde. Wenn es alfo möglich ift, fo eile mit Deinen Beiträgen. 
— Schwab Hat Ueberfegungen aus dem Franzöfifchen angeboten, bie aber 
für Niembſch bei der Zugaͤnglichkeit biefer Sprache: weniger Anziehenbes 
haben. Von mir follen 3 Bogen, von Niembſch 8-9 in den Almanach 
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fommen. Zahlreiche Beitraggeber will Niembſch nit; aber u) der Heinfte 
Beitrag von Dir würde ihn fehr beglüden.“ 


In biefe Zeit trifft folgendes Briefhen von Kerner: 


Geliebtefter! 

"Wo bift Di? — Durch Niembfch hörten wir zufällig, daß ihr 
wieber eirt liebes Kind erhalten (Gott fei Dank, feinen Buben!) und 
freuen uns barüber ehr. 

Da Clemens *) in der That bedenklich danieder liegt, fo wirft 
Du ihn doc, auch noch befuchen und dann Hoffe ich, Dich zu fehen. 
Herzlich freue ih mid auf Deine Lieder in Niembſchs Almanach. 
Komme! Taufend Grüße Deiner Lieben! ‚ 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 14. April 1835. 


Am 3. Juni 1835 ſchrieb ich an Uhland: 


Liebſter Freund! 

„Ich bin Dir noch den herzlicften Dank ſchuldig für Deine freundliche 
Teilnahme an dem, Tode meines Schwagers Brudmann, Du haft ihn ge 
kannt und geachtet und Fannft Dir benfen, wie ſchmerzlich wir ihn vermiſſen. 
Er Täßt eine große Lüde in unfrem Familienfreife und wir empfinden es 
noch lebhafter bei feinem Tode, wie innig unfre Herzen ihm angehört haben. 
Auch ift num das väterlihe Haus in Heilbronn, an bas ſich fo ſchöne 
Erinnerungen knüpfen, im Begriffe,. durch biefen Trauerfall ſich aufzuldſen. 
Zwar zieht es meine Schweſter vor der Hand vor, mit ihren Kindern in 
Heilbronn zu bleiben, wiewohl in ſehr beſchränkten Verhältniſſen; aber mein 
Vater wird nun Heilbronn für immer verlaſſen, und das werthe Heilbronner 
Leben fällt nun ganz der Vergangenheit anheim. Meine letzte Anweſenheit 
in ‚Heilbronn (i beſuchte meine Schwefter feit Bruckmanns Tob über Nacht, 
meinen Karl aus ber Vacanz nad) Heilbronn begleitend) hat baher in jeber 
Beziehung einen befonbers wehmüthigen Eindruck auf mich gemacht, wie Du 
Dir leicht denken kaunſt.“ — 

Beigefegt war, daß ih am Pfingften nicht nach Tübingen, fonbern 


*) Mein Schwager, Clemens Brudmann, Stadtſchultheiß in Heilbronn. 





152 


zu einer Familienzuſammenkunft mit meinem Bruber von Wafferalfingen in 
Lord; kommen werbe. Ich fehreibe fpät Nachts, wegen vieler Unruhe u. |. w. — 

Bon Kerners eilfertigen, aber immer liebenswürbigen Briefen lautet 
wieber einer: “ 


Geliebtefter! 

Bloß einen Gruß, einen Kuß euch Allen! Ich fige, ein Käfer 
(die, ſchwarz, ſcheußlich), in Millionen Blüten-und Billionen Blättern, 
und verwundere mid und erkenne die Gnade Gottes, die mich nicht 
abfchüttelt und zertritt. — Kommet! 

Geſtern ſchrieb H. Schurz, Niembſchs Secretaire, fein 
Herr ſitze und dichte in einem Dorfe bei Wien. — Pfizer beſuchte uns 
vorgeftern. Sonft weiß id) nichts, als daß wir euch Herzlich lieben, 
— eine alte, euch gleichgültige Geſchichte. 

Ewig 
Dein Kerner. 
‚Weinsberg, 9. Juni 1835. 


Nach einigen jhönen, mit einer meiner Töchter bei Uhlands in Tübingen 
verlebten Urlaubstagen ſchrieb ich bahin am 22. September 1835 unter Andrem: 
„Unfern Kleinen Streitereien lagen gewiß nur Mifverftänbniffe zu Grunde, und 
meiner Unentſchiedenheit, über die ihr euch Hier und ba beſchwertet, mitunter 
der leidende Zuftand, in dem id; mich befunben habe. 


„Von Tübingen nad) Stuttgart bin ich freilich letzthin mübe gemug ge 


worben, um nichtmehr bis Waiblingen zu verlangen. Auch ben folgenden 
Tag kam ich nicht weiter als bis Waiblingen. Am Freitag ben 4. ds. 
marſchirte ih zu unfern Geſchwiſtern (Pfarrer Drüds) nah Kirchheim am 
Neckar, am 5. nach Heilbronn, am 6., Sonntag, machte ich einen Beſuch bei 
Kerners, am 7. übernachtete ich wieber bei Drüds und am 8. vollendete ich 
meine Zußreife mit der Nüdkunft nad Waiblingen. Hier erwarteten mid, 
bald minber angenehme Tage. Mein Actuar nahm auf act Tag Urlaub 
und Verhaftete nebft einer Legalinfpection, wobei an dem Verwundeten zus 
gleich in meiner Gegenwart eine chirurgiſche Operation vorgenommen werben 
mußte, nahmen mich auf unwillkommene Weife in Anfprud. — Im voriger 
Woche präfentirte ich zu Stuttgart meinen Karl zur Aufnahme in das bortige 


Gymnaſium. — 
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„Reinbek Hofft noch immer auf einen Beitrag von Dir in's Schillerd- 
Album. — Vielleicht Fönnteft Du die Bemerkung, die Du mir neulich machteft, 
dag Did Schillers Gedichte jet, im fpäteren Alter, mehr als früher ans 
ſprechen, zu ein paar anerfennenben Verſen benügen. — Rückert habe ſich 
mit einem Scherz aus ber Affaire gezogen, daß man (wie einft Frauenlob) 
nur bie Frauen zu loben braude, um eines Denkmals gewiß zu fein. ' 

„Herr Leo v. Walthen (Löwenthal) Hat aud mir ein Exemplar feines 
„Dramatifhen und Lyriſchen“ durch ben Verleger zuftellen laſſen. — Freund 
Schwab jhiete mir diesmal im Namen ber Weidmann'ſchen Buchhandlung 
ein hübſches Honorar für meine Beiträge in den Mufenalmanadı.“ _ 


Auch Kerner verlor um biefe Zeit, wie ih, einen Schwager, ben 
Bruder feiner Gattin, Rentamtmann Ehmann in Dehringen, und ſchrieb 
den 4. December 1835: „Welchen Jammer wir erlitten, wird Dir, Befter! 
ion befannt fein. Ich bin betrübt bis in ben Tod, bies kann ich in 
Wahrheit fagen. Ehmanns Tod zerriß mein Herz, macht meine Haare 
grau und meine Füße wankend.“ — 


Im folgenden Jahre ſchrieb er mir: 


Geliebteſter! 

Ich bin Dir noch Deinen lieben Brief durch Säuter®) zu 
beantworten ſchuldig. Ich habe Dir herzlich zu danken, daß Du mir 
dieſen lieben Menſchen ſandteſt. Es gefiel ihm hier und er blieb acht 
Tage. Es gefiel ihm beſſer, als es Dir hier gefällt, der Du kaum 
eine Stunde Hier feſtzuhalten biſt. Dieſen Sommer (id est, jetzt) 
follteft Du aber doch auf länger kommen und bebenfen, daß mit mir 
nicht abzurechnen ift, weil ich Elender Arzt bin und ein ſchweres 
Mammuth, keine Lerdhe, wie Du. — 

Brudmann dauert mic in ber Seele (der Peter), daß fein 
ältefter Sohn unaufhaltfam dem Sarge zueilt. Ich befuchte ihn geftern, 
es ift nicht zum anfehen. — Dem Peter Hätte ich diefen Knaben als 
Stüge gewunſcht. 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 5. Juli 1836. 





*) Bon Zweibrüden, jest Landrichter in Otterberg in Rheinbaiern. 
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\ Tübingen, den 22. März 1837. 


So eben, lieber Mayer, erhalte ich Deine freundliche Einladung 
und beeile mich, folhe zu beantworten, damit Du Dich nicht etwa in 
einem Feiertagsplane ftören laffeft. Wir Haben gegenwärtig Beſuch. — 
Ueberdem liegt meine Frau an der Grippe darnieder, doch wieder in 
der Genefung begriffen. Unter ſolchen Umftänden werden wir erft im 
Laufe der nächſten Wode nad Stuttgart reifen Fönnen, wo meine 
Frau fi) vorzüglich ihrer Schwefter Roferin, die ſchon einige Zeit 
unmohl ift, widmen wird. Won mir ift Dir alsdann, wo möglich, 
ein Beſuch zugedacht. Mit unfern herzlichen Grüßen an eud Alle eilig 

Dein 
2. Uhland. 


. Geliebtefter! j 

Mit diefer guten Gelegenheit grüße ich euch Herzlich. Ich freue 
mic) fehr, daß es mit dem Vater beſſer geht. Schwabs erfreuten uns 
durch Tängern Beſuch. Auch (Niklas) Müller war wieder da und 
fandte Dir feine Gedichte nebft Gedicht. Wir fprachen fehnfüchtig 
von Dir. 

Bon Niembſch kommt Feine Kunde. ” 

Nun grünt und blüht Alles zufammen und werden in Dir ſchone 
Lieder wach. Mir iſt die Gurgel herausgeſchnitten, welches man übri- 
gens beim Trinken doch nicht fehr wahrnimmt. 

Verlag mic nicht! 

Herzlich Bu 
Dein Kerner. 
Heilbronn, 24. Mai 1837. 


Niklas Miller Hatte mir feine, von Schwab eingeführten Gedichte 
geſchickkt und ein, paar Verfe an mich beigelegt. Er ift, wie ich erfuhr, 
fpäter nach Amerika gegangen, und habe ich nichts mehr von ihm gehört. 
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Außer Kerner, ber eine Einladung dringend wieberholte, ſchrieb auch 


Uhland: 
Tübingen, den 2. Auguſt 1837. 
Lieber Mayer! 

So eben von meinem Ausfluge nad; Straßburg wieder angelangt, 
vernehme ich, daß während unfrer Abwefenheit ein ungenanntes Frauen- 
Zimmer *) angefragt Habe, ob wir hier ſeien oder warın wir zurlid- 
fehren werden, indem Du ung mit einem Beſuche zu erfreuen gedenteft. 
Ich beeile mich daher, Dich von unfrer Zurüdtunft zu benachrichtigen. 
Möge die Badeur Dir recht heilſam geweſen fein und dann aud) der 
Aufenthalt bei uns Dir zu einiger Erholung gereichen können. Da 
id) nicht weiß, ob Du noch in Cannftatt oder bereit8 wieder zu Haufe 


Dich befinbeft, fo hielt ich für das Sicherſte, dieſe Zeilen nad; Waib- 


lingen laufen zu lafjen. ‘Deine liebe Frau wird Dir Hoffentlich als 
treue Hüterin Gefellfchaft Leiften und fo einmal aus Pflichtgefühl unfern 
fo lange fon vergeblich an fie gerichteten Einladungen folgen. 


Mit unfern beten Grüßen eilig 
\ Dein 2. U. 


Als ich mit meiner Frau einen Beſuch zugeſagt hatte, ſchrieb Uhland 
wieder, um uns in dieſem Entſchluß zu beſtärken. 


Tübingen, ven 14. Auguſt 1837. 
Lieber Freund! 

Recht fehr müßte ich bedauern, wenn durch bie Nachricht, daß 
Frau St. bei uns zu Beſuch ſei, Deine und Deiner lieben Frau Reiſe 
zu uns verzögert worden wäre Wir konnen ja wohl mehrere Gäſte 
beherbergen und überdem will Frau St. und morgen ſchon wieder ver- 
laſſen. Mögen diefe Zeilen fo eintreffen, daß fie jede Störung Eures 
anfänglichen Reifeplang abwenden. In der Hoffnung, Euch recht bald 


perſönlich zu begrüßen 
Dein 
\ 2. Uhland. 


*) Eine durch Tübingen reifende Nichte von mir. 


156 


Ein Brief von Kerner Tautete: 


Weinsberg, 1. November 1837. 
Geliebteſter l 


Ich Hoffe, daß Du geſund biſt. Beifolgender tolle Artikel kommt 
in verſchiedenen Zeitungen Deutſchlands. Schreibe mir doch nur, aber 
ſogleich, ob denn wirklich ein Mord der Art bei euch vorfiel. 

Es ift doch erſtaunlich, was die Menfchen alles träumen. Ein 
Wunder ift es freilich nicht, da Efhenmayer durch feinen Ueber- 
glauben derlei gefliffentlich Herbeizieht. Ich bat ihn fußfälig, feine 
legte übertriebene Schrift nicht druden zu laffen, bewies ihm, daß 
man ihn belüge, und er der guten Sache ſchade, — es nütte aber 
Alles nichts, er fchrieb mir ganz grob! 

Niethammer fah im Buchladen Schulers Gedichte, fie fein mir 
zugeeignet. Ich fah fie mod; nicht. Dichte nur recht Meißig, | in mir 


ift alles erloſchen, nur nicht die Liebe gegen Dich! . 
Das Herzlichfte Deinem Rikele! Schreib fogleich! 
Ewig - 
Dein Kerner. 


Die Beilage hieß: “ 
„Frankfurter Oberpoftamts-Zeitung. Sächſiſche Zeitung. Dorfzeitung. 

„Im Oberamt Waiblingen hat ein Dann eine Frau ermorbet, ers 
klärt aber ganz breift und kalt vor Geriht: Nicht er Habe fie getöbtet, 
fondern der Teufel in eigener Perſon, er habe ihn gefehen in feiner hölliſchen 
Galle, wie er aus ber Gemordeten, bie er beſeſſen, herausgeſtiegen fei und 
"pen Mord verübt habe. Und die guten’ Kerner, Eſchenmayer unb 
Conſorten glauben’s ihm in aller heiligen Ehrfurcht.“ 


Ich weiß nicht, was id; Kernen hierauf geantwortet Habe. Set ift 
mir von einem Vorkommniß dieſer Art nichts erinnerlich. Jedoch weiß 
ich noch, daß ein junger Ehemann aus der Waiblinger Gegend feine Ent: 
fernung von der Frau bei der ehegerichtli—hen Verhanblung bamit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſuchte, daß ihm feine Frau verhert habe, und ba biefer Vorwand 
nicht die erwartete Beachtung fand, daß dann fein Vater, ein bortiger Ge 
meinberath, auf Empfehlung eines befannten Schneiders Dürr in Kirde 
heim u. T., ſich in einem wohlgeſetzten Schreiben an Dr. Kerner in Weins- 
berg, als meinen Freund, wandte, der bei mir ein Fürwort „für ben Leiden-⸗ 
den“ einlegen follte, was Kerner in fo weit befolgte, daß er, ohne irgend 
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auf das tolle Vorgeben felbft einzugehen, meine Humanität im, Allgemeinen 
für den Menfchen in Anſpruch nahm. . 

Ob Kerners Geifter- und Dämonenglaube ein wirklicher ober mehr 
nur ein romantiſch vorgeblicher geweſen, habe ich, wenn auch weit mehr ber 
letztern Annahme zuneigend, immer gerne bahingeftellt fein laſſen. So ge 
ſchah es einmal, baf mich ber Freund bei einem Weinsberger Beſuche in 
mein im untern Stod gelegenes Schlafgemad, in dem die Seherin von 
Prevorſt, fowie Hermann Gmelin geftorben fei, begleitete und, mit feinem 
ſchwarzen Talar angethan, mittelft eines Stabes eine Art von Erorcismus 
auszuüben ſich ftellte. ALS fodann mitten in der Nacht fein Pferd in dem 
nahen Stalle fehr umruhig geworben und Kerner zu mir herabgekommen 
war, mid) aus dem Bette qufftehen und mit ifm in ben Stall gehen hieß, 
wo ich mich überzeugen könne, daß fein Gaul eben jebt einen Geift ſehe, 
da anttvortete ich ihm, daß ich die Unruhe feines Pferdes ſchon lang gehört 
habe und daß bafjelbe wahrſcheinlich an einem Kolikanfalle leide, ließ es 
aber auch bei diefem Anlaffe bahingeftellt, was Kerner von ber angeblichen 
Geiſtererſcheinung wirklich Halte, und ob er’ nicht das zufällige Uebelbefinden 
bes Pferdes zu einem Kerner'ſchen Schwanke berüße. Sein Knecht freilich 
blickte mich wegen meines beharrlichen Unglaubens faft mitleivig an Zu 
einer Art Genugthuung diente mir e8 aber, daß ich den Freund Morgens 
zu feiner Gattin faft freudig fagen Härte: „Rikele, hör’, ich glaube, ver 
Mayer ift der Unglaubigfte von meinen Freunden.“ 


Folgender Brief von ihm ift ohne Datum: 


Geliebter Karl! \ 


Theobald nahm ein, Brieflein der Frau Schoppe an Dich mit, 
das fie Hier an Dich ſchrieb, da fie in Stuttgart, ſich nicht lange auf · 
hielt. Sie war zehn Tage bei uns und wir lernten an ihr eine fehr 
liebe, äußerft unterrichtete Frau fennen. Vor dreißig Jahren ſchloß 
ich mit ihr in Hamburg Freundſchaft und feitdem fahen wir uns 
nicht mehr. “ . 

Ich las mit großer Freude Deine ſchönen Lieder im Chamiſſo'ſchen 
Almanache. 

Alexander (Graf von Wurttemberg) war mit ſeiner Frau und 
dem älteſten Kinde kürzlich auch bei uns. Er erzählte mir feinen 
Jammer. Sein Leiden drückt nichts tiefer aus, als dieſer Vers von 
ihm, der mich zu Thränen brachte: 
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„Mein Körper gleicht dem alten Thurme, 
Berwittert blidt er in die Welt, 

Trogt' wohl noch mandem wilden Sturme, 
Bis er in fi zufammenfält. 

„Doch find die Gloden drin zerfprungen, 
Ein Bligftrahl Brad mir das Gemüth, 
Die frohen Lieber find verflungen, 

Nur eine trübe Flamme glüht 


„Die Poefie auf dem Altare 
Der Dichtkunſt noch und wirft das Licht 
Auf eine file Todtenbahre, 
J Bis daß der Thurm zuſammenbricht.“ 
Ich Höre, Dein Töchterlein ſei in Heilbronm, und hoffe, fie werde 
uns auch befuchen. F 
Wir grüßen euch von ganzer Seele. 
" Dein Kerner. 


, In diefem Briefe an mid, d.d. Weinsberg, den 26. Detober 1837, jagt 
Frau Amalie Schoppe;, geb. Weife, die ih 1810 in Hamburg nicht anz 
wefenb getroffen hatte: „Es gab für die Norddeutſche fo viel zu fehen, daß 
Wochen und Monben wie Tage dahinſchwanden, und es fi am Ende zeigt, 
daß man fi völlig verrechnet habe, inbem ber nahende November an 
ſchleunige Rückkehr mahnt; zum Meberfluffe will fi Freund Kerner, ber 
die Freundin feiner Jugend in faft breißig Jahren nicht jah, feinen Tag 
mehr nehmen laffen. . 

„So kam ich um eine ſchöne Freude und kann mi nur mit ber 
Hoffnung tröften, das ſchöne Schwaben vieleicht ſchon im nädften Jahre 
wieber begrüßen zu dürfen, für welchen Fall ich um die Erlaubniß bitte, 
mid) auch ohne Karte bei Ihnen einftellen und bas Verſäumte nachholen zu 
dürfen.“ 

Später ſchrieb fie mir von Hamburg, ven 21. April 1838: 


Verehrter Herr und Freund! 


Beſeligend und erquidend, wie in den Tag des Spätherbftes ein 
milder Sonnenſchein fällt, fielen Ihre Herzigen freundlichen Worte in 
mein Leben, und ich danke Ihnen aus der Fülle der Seele dafür. Wie 
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viele Jahre find dahingefchwunden, feit wir im „Dichterwalde“ neben 
einander fanden; welchen Wechjel, welche Erfcheinungen hat gewiß 
Ahnen, fo wie mir, das Leben ſeitdem geboten; allein trogdem fühle 
ich mic) nicht Alter, fondern nur Fräftiger und gereifter geworden und 
habe, obſchon manches Leib erfahrend, Gott für viel Gutes und Schönes 
zu danken, befonders auch dafür, daß das Fünfchen Poefie, das er in 
meine Seele legte, unter dem Drange des Lebens nicht erlofh, wenn 
es ſich gleich nur noch in Gefühlen und Gefinnungen fund thut. 

Wir, mein Hoshverehrter! erlebten eine ſchöne Zeit und. Hatten 
eine herrliche, begeifterte Jugend, an die ih nur mit Freudenthränen 
zurückzudenken vermag. Und was aud) erfreulich ift, aus allen denen, 
die damals fo. traut und Liebevoll zufammentraten, ift etwas geworden 
und fie haben ſich entweder durch Talent oder Gefinnungen ausge 
zeichnet; fie ftehen in Achtung vor der Mitwelt da. War alfo diefe 
Jugendbegeifterung Leine fruchtlofe, fo breitete fie ihre Strahlen über 
da8 ganze folgende Leben aus und erloſch nicht in dem Sumpfe der 
Gemeinheit! Dem nachfolgenden Gefchlechte ift es nicht fo gut ge- 
worden; wir Haben die Glut’unfrer Empfindungen nicht auf daffelbe 
übertragen können; es iſt eine poeftelofe, unbegeifterte Jugend, auf bie 
wir jest zu ſchauen gezwungen find. Mit dem Herzinnigften Mitleid 
ſehe ich auf die neuen Veftrebungen einer jungen Literatur, indem ich 
fie zugleich nad) alfen- ihren Richtungen verfolge. — 

Mich freut, ich geftehe es Ihnen aufrichtig, das Zufammentreten 
der wirklichen Talente und ehrenwerthen Männer, das in neuefter Zeit 
in dem lieben Schwaben ftattgefunden Hat. — Alle Gleichgefinnten 

* müffen ſich ohne Zucht diefem wackern Verein anſchließen und werden 
es thun. oo. 

Wie bereue id) e8, dur) eine mir angeborne Schuchternheit davon 
abgehalten worden zu fein, Ihre und der lieben Ihrigen nähere Be- 
kanntſchaft im vorigen Jahre zu machen! — Indeß hat es mir in 
Suddeutſchland und namentlich, im trauten Schwabenlande fo wohl 
gefallen, daß ic) e8 bald wieder zu beſuchen gedenke und dann werde 
ich das Verfäumte nachholen. 

Wie fi mein äußeres Leben geftaltete, wie ich mein Glück in 
der unermüdlichften Thätigkeit, ſowohl geiftiger, als *örperlicher, fand, 
möge Ihnen unfer Juſtinus gelegentlich erzählen. — (Nad) Schilderung 
ihrer literariſchen Produetivität führt der Brief fort:) Dafur danke id) 
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mit gerührter Seele Gott, der mir zu einem Meinen Talente vielen 
Fleiß und Luft am Schaffen verlich. 

Ich drüde Ihnen die Hand, ich danke Ihnen nochmals von Herzen 
für Ihre lieben, Tieben Zeilen, und wage faum die Bitte auszuſprechen, 
mich gelegentlich wieder einmal fo beglüden zu wollen, wie Sie es jetzt 
thaten, Freund Yuftinus würde die Beforgung gern übernehmen. 

Ihre "Sie verehrende 
Amalie Schoppe, geb. Weife. " 





Möge man ſich bei folgen Mitteilungen ſtets an den Vers Rüderts 
erinnern, ben id) im Vorwort biefes Buches anführte! — 


Ob die folgenden Kerner'ſchen Zeilen von 1837 ober 1838 feien, iſt 

mir nit erinnerli: 
Geliebtefter! 

Ih Tüffe Di in Eile, auf Dein Maul — nein, auf Dein 
Mäule, ö 

Niembſch war da mit Alexander. Der Saponarola ift unge 
heuer. — . 

Jetzt ift Gaudy da, welcher jagt, mandes große Lied hebbe er 
aus Deinen Heinen gemacht. 

Ich denke Dein, ich kuſſe Did — 

- Dein Kerner. 
Weinsberg, 18. November... . 


Dagegen diente ber folgende Brief zur Begleitung des eben mitgetheil⸗ 
ten zweiten Schreibens von Amalia Schoppe: 


Geliebteſter! 


Hier iſt ein Brief der Frau Schoppe. 
Es iſt Schade, daß ihr fie nicht perſönlich kennen lerntet: denn 
fie zeichnet ſich durch ihre Natürlichkeit und Gediegenheit des Charakters 
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aus. Was fie von cinem ſchwabiſchen Dichterverein fehreibt, verftehe 
ich nicht. Es ift mir überhaupt widrig, daß fie immer von einer ſchwä- 
biſchen Dichterſchule ſchwatzen. Wo ift denn eine folde, und wo ift 
denn der Schulmeifter? Eine Dichterfchule wäre mir etwas fo Un- 
poetifches, als eine Baumſchule. — 

Hier eine wohlgemeinte Kleinigkeit dem kürzlich confirmirten lieben 
Kinde, nebft meinem beften, magifhen Segen! Gott fei mit ihm und 
euch! — Es ſchmerzte mich, Dich kurzlich nur fo tm Fluge treffen zu 
lbnnen. 


„Im Vorübergehen grüßen 

Sich mit Bliden vol von Schmerz, 
Die fich fer und ewig fliegen 
Möchten an das warme Herz!“ *) 


So ift es — 68 ift ein verlornes Paradies, welches ic) fo eben 
aud an den Kaupenneftern merkte, die id an meinen Bäumen zer- 
ftörte, item am meinen gänzlich diefen Winter erfrorenen Traubenge- 
ländern und Kugelakazien und item an mir felbft durch alle Theile 
hindurch. 

Verlaſſet mich nicht!! 

Ewig 
Dein treuer Kerner. 
Weinsberg, Mai 1838. 


Um bei dem Mangel anderer mittheilenswerther Stüde dieſe Periode 
nicht ganz Veer zu laſſen, will ich wenigftens ein paar Zeilen anführen, bie 
ih am 7. September von Heilbronn an Uhland ſchrieb, ber damals von 
einer Reife nad Wien zurüdgefehrt war. „Es war immer mein Wunſch 
und Plan,“ ſchrieb id, „Die während meines Urlaubs in Tübingen auf 
einige Tage heimzuſuchen. Aber einestheils ver fatale Landtag, anderntheils eine 
fatale Proceßſache, mit welcher meine Schwefter Augufte, Brudmanns Wittwe, 
zu Yämpfen Bat, und mit welcher ich bei ber großen Maſſe vorliegenber 
Rechnungs: und Unterfuhungsacten, fon einige Zeit Hier beſchäftigt bin und 
noch einige Zeit. befchäftigt fein werbe, wird mi ganz um biefe Freude 





*) Stelle aus Uhlands „Maiklage.“ 
Mayer, 2. Upland. IL a 
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bringen und es bleibt mir nichts übrig, als Dir meinen Glüdwunſch zw 
der Rückehr von Deiner ſchönen Reife einftweilen fchriftlich auszubrüden.“ 

Im Herbft 1838 und Januar 1839 machte mir Kerner verſchiedene 
literariſche Mittheilungen barüber, was Menzel, von Schuler in einem 
Gedichte gefeiert, über deſſen Gebihtfammlung, was Strauß über Kernern, 
was Heine in feinem Jahrbuche ber Literatur über die ſchwäbiſchen Dichter 
geſchrieben Habe. Nachdem er angeführt, was Heine über Schwab, Kerner 
und namentlich über mich fage, fügt er bei: „Du fiehft, daß dieſes Menſchen 
Salz, wenn er früher eines hatte, num ganz bumm getvorben ift,“ was ich 
jebod gerade in Beziehung ‚auf das von mir Gefagte nicht beftätigt fand, 
inbem ic barüber felbft herzlich lachen mußte. Verwerflich fand ich mit 
Kerner das über Pfizer Gefagte, will aber aus dem Kerner'ſchen Briefe 
nur dies noch hieher übertragen: 

„Am Ende kommt er (Heine) auf Uhland. Diefem doch läßt er alle 
Ehre widerfahren, fagt foger: er fühle Reue, einmal etwas gegen biefen 
großen Dichter gefagt zu Haben; übrigens gehöre er zu ben Tobten und 
fei feit 20 Jahren ſchon fo viel wie eine Leiche. ' 

„Von Niembſch fagt er, er fei durch das große Lob, das ihm fein 
Freund (Heine’s Freund) Laube ertheilt, zu einer Berühmtheit gekommen, 
die er bis auf einen gewiſſen Grab verbiene. Das ſchlechteſte an ihm fei, 

daß er fi} als nach Schwaben wende, doch fei die Fein Verluft für Ungarn, 
fo Tange biefes noch den Tokayer habe.“ 

Kerner eifert dann wieber gegen das Geſchwätz von einer ſchwäbiſchen 
Dichterſchule. „Aber Schwab nannte fi immer ſelbſt den Schüler von 
Uhland und fo ging das weiter. 


„Aus eignem Schnabel jeder fingt, 
Was halt ihm aus dem Herzen fpringt.“ 


Tübingen, ben 26. März 1839. 
Lieber Mayer! 


Damit nicht etwa Deine freundliche Einladung Dich von irgend 
einem Ausflug über die Feiertage abwendig macht, unterlaffe ich nicht, 
nebft meinem beften Danke Dich zu benachrichtigen, daß wir vor dem 
Oftermontage nicht von Hier abreifen fönnen. Ich werde mid, dann 
in Stuttgart erkundigen, an welchem Tage Du am ' mendgften geftört 
wirft. — 
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Daß ftatt eines zweiten Theile Deiner Gedichte nun eine zweite . 
Auflage zu Stande kommt, Halte ich, wie'ich ſtets diefer Anficht war, 
für das Erwünſchtere. Du kannt nun ein Ganzes ordnen, dem feine 
Varbe fehlt, und bift bei reicherem Vorrath nicht gehindert, dasjenige 
auszuwählen, was auf Anerkennung gerechten Anfpruc hat und fi, 
auch gegen auffägige Kritil behaupten wird. 

Deiner lieben Frau und den Deinigen allen’ unfre herzlichen 
‚Grüße! 

Dein 
2. Uhland. 


Möge e8 mir geftattet fein, auch hier, wie ich es oben gethan, einiges 
mitzutheilen, was bie Freunde mir über die angebeutete zweite Ausgabe 
meiner Gedichte fagten. Und zwar Iaffe ich hier zuerft ein paar Stellen 
aus dem Briefe eines Verwandten folgen, die durch ihren Inhalt hoffentlich 
diefen Abbrud rechtfertigen. 

„Deiner freundlichen Gabe verbanfe ih, daß id in den Reihen ver 
ſchwarzen gothiſchen Lettern Deiner Verfe grüne Tannen und Buchen, und 
im milchweißen Papier ven blauen Himmel und fliehende Lämmerwolken 
Iefe, und aus bem grauen Nebel Stuttgarts mid, hinauslefe in ben Morgen 

- glanz der Maitviefe, und vom warmen Ofen in bie Sonne bes reifen Aehren⸗ 
feldes, daß ich mit Waldbächlein dahinwalle und mit Faltern mich tummle. 
Unendlich felige Erfahrungen ver Waldes: und Wiefenluft, welde begraben 
Tagen im Meer der Vergangenheit, beſchwören Deine Bilder wieber auf in 
ein lebendig frifches inneres Anſchauen. — 

‘Deine Lieber find Have Spiegelchen ber Natur, feine eintönig glän- 
zende Daguerrotypchen, fonbern friſch und faftig, bunt und beweglich, d. i. 
innerlich; ja, und was mir werth ift, fie find im Ganzen ein Spiegel 
Deines Menſchenherzens, das ſich offen gibt, wie es ift, mit feiner Luft 
unb mit feinen Schmerzen, mit feiner Stimmung und Verfiimmung, mit 
feiner Sehnfucht umb mit feiner Wehmuth, und mit feinen Kämpfen bes 
Entfagens und des Hoffens, in ber Beugung ver Schwachheit vor bem 
Allmãchtigen; mit einem füßen Klang fühle ich mich berührt durch Deine 
Glocken⸗ und Sonntagslieber in ven ländlichen Bildern. 

„Unfer Lebensalter führt und Beide vom KHerbft bem Winter zu, da 
thut bei äußerlihem Walten bie innerlihe Erneuerung und Verjüngung fo 
wohl, und davon fpüre ich die Bewegung in Deinen Liedern aus dem Leben: 
(Sitate). Eine Naturpoefie, wie bie Deinige, bie fi in das Naturleben 
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verfenft, mit dem Käfer fühlt und leibet, und fi freut, und theilnimmt 
am Verlegenheitögebrumm ber Hummel (Citat), eine Gefühlsrihtung ber 
Selbftentäußerung, in welcher ber ftolge Herr der Welt feine Luft und 
Ehre und priefterlihe Würbe darin ſchmedt, das Leben ber umbemußten 
Greatur freundlich mit zu leben, muß body am eheften zum Iebenbigen Glau⸗ 
ben gelangen an das große Lebensgeheimnig. — Wie das Leben der Natur 
und ber Thierwelt in dem Einfenten der menſchlichen Seele in ihre Freuben 
und Wehen fid; verflärt fühlt, fo werben bie Freuden und Zehen ber 
menſchlichen Seele, ihr Sehnen und Hoffen, ifr Sid) Aengſtigen und War: 
ten, ihr höchſtes Dichten und Trachten im Glaubensbrang — von Gott, 
dem Emwigen, nicht kalt angefehen, fonbern es ift Sein Geift und Vaterherz, 
das in Allem mitwirkt. Ueber unfer Bitten und Verftchen wirb fi Alles 
erfüllen, was bie Kirche im Glauben nährt und pflegt, mag aud, was 
ſchwacher Menfhenverftand und täppiſches Eingreifen ungefchidter Priefter 
verftelft, ung abftoßen. — 

„Da bin ich im vollen Prebigen; verzeih mir, lieber Freund, aber ich 
ermangle ber Gabe der Darftellung. — Der Gegenftand ift vielleicht zu 
hoch noch für unfer Dichten. Wenn aber unfer Glauben in's Schauen wirb 
erhöhet fein, fo wirb es wohl auch Lieber geben, welche die Seligfeiten bes 
großen Geheimnifjes preifen werben, wie es jeßt Lieber gibt, welde bie 
Seligfeiten des Geheimnifles ber Natur preifen, das auch groß ift, wenn 
gleich ein funfelndes Waldbächlein ein Fleines Ding ift neben ber großen 
Milchſtraße der oberen Lichtwelt. 

„Dies iſt die unbeholfene Antwort eines Stammlers und Stotterers, 
aber das offene Herz des Dichters hat dem, der ſein Leben im Ringen nach 
Licht zubringt, auch das Herz geöffnet, und mit dieſem guten Willen habe 
Nachſicht. Laß mich aber, nebft Frau und Kindern, Dir und Deiner lieben 
Frau und den Deinigen aud) für dieſes Jahr herzlich empfohlen fein, und 
nimm unfere beften Wünfche.“ 


Kerner beſchränkte fi; auf bie Worte: 


Geliebteſter! 

Am geſtrigen Abend kamen Deine lieben Lieder als das ſchönſte 
Neujahrsgeſchenk bei mir an. Meinen innigſten Dank, Du treuer 
Sohn der Natur! Ich werde mir bald durch ihr Leſen einen Srifling 
und Sommer maden. 
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Heute kam Dein Louis mit Brucdmännin zu uns, aber leider war. 
ich bei Kranken über Feld und fprad) fie nicht. Das ift mir fehr arg. 

Alerander fhrieb von Wien, aber feine Sylbe von Niembid. 
Hörft Du nichts von ihm? 

Ich bin Frank und immer getrieben in engem reife umher, wie 
ein Tabalsgaul. Ich bin ermübdet und lebensfatt, — aber — Du 
glaubft mir ja nichts! Div und den Deinigen Gefundheit und innern 
Frieden zum neuen Jahre! 

Evig 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 1. Januar 1840. 


Weinsberg, 18. März 1840. 
Geliebtefter! 

Durch diefe gute Gelegenheit grüßen wir euch taufenbmal. 

Bei uns fteht e8 wie immer. Kürzlich waren wir bei Guftel *) 
einen Abend fehr vergnügt mit Lottchen (geb. Hartmann) und ihrem 
Weiſſer. Du wirft die Freude gehabt haben, den Niembſch zu 
ſprechen. Wäre er doch nur in Württemberg! Er ſoll hier Oberamts- 
tichter werben. 

Dein Karl machte ein gar nettes Gedicht an Theobald und Emma. 
Ich wünfche nur, daß die Kinder gute Freunde bleiben. — Küffe Deine 
Lieben, befonders Dein Rikele aud in unfrem Namen innigft. 

In ewiger Liebe 
Dein Kerner. 


Ganz befonbere Freude gewährte mir der folgende, mit klarer, feiter 
Hand geſchriebene Brief Ernſts, Freiherrn von Feuchter sleben: 


Verehrter Herr! 
Welche Freude haben Sie mir durch die Zuſendung Ihrer lieben 
Gedichte, durch das ſchöne an mich gewendete Widmungsgedicht, be- 


) Bei meiner Schweſter Auguſte, Wittwe Brudmann. 
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reitet! Wie kann ich Ihnen würdig für folhe Gaben danken? Mir ift 
ſeit Sangem zur Ueberzeugung gefommen, daß inneres Verftändnig und 
Mebereinftimmung der befte Dank ift, den wir in der Welt wunſchen 
folften, — der einzige, den wir fordern bürfen — und diefen biete ich 
Ihnen aus warmem, wahren Herzen! 

Laſſen Ste mich in Profa wiederholen, was id; Ihnen längft, aus 
innerem Antriebe, in Verfen *) gejagt Habe, und was Sie, wie ich 
nun mit Freude erfahre, nicht überhörten! Bon jeher hielt id es für 
die fhönfte Aufgabe des zumal lyriſchen Dichters, mit treuer Liebe 
ſich der Natur Hinzugeben, und — ohne ihr die vergängliche Farbe 
feines Grübelns oder feiner Leidenſchaft aufzuftreihen — durch ein- 
fache, klare Abfpiegelung ihres Details die Harmonie zwifchen ihr und 
dem Geifte des Menſchen unabfichtlich darzuftellen. Diefe Herrliche 
Aufgabe fand ich mit inniger Befriedigung in Ihren Dichtungen ge- 
löst, — auf Ihre eigene Weife gelöst, wie fie Jeder auf bie feine 
loſen ann. Ein unvergeßlicher Freund, Joh. Mayrhofer, dem lauten, 
großen Publicum nie bekannt geworden, hatte fiegreich denfelben Weg 
eingefhlagen, und auch id) verfuchte dann und wann, ihn zu gehen. 
Wie fehr muß e8 mich nun beruhigen, nicht nur Genoſſen des Weges 
zu finden, — fondern auch, gleichfam zur Probe der eigenen Rechnung, 
gewahr zu werden, daß aud die innern Ergebniffe, zu welden bie 
Natur diejenigen führt, die fi ihr widmen, im Ganzen biefelben 
find; wie ih mid, denn auf jedem Blatte Ihrer Sammlung mit Ihnen 
in Uebereinftimmung fühle, — was in's Detail zu führen, hier und 
jetzt nicht möglich iſt. Ich gedenke, wo möglich, diefen Sommer eine 
Fußreiſe in unfre Gebirge zu maden, da foll Ihr Buch mit, — da 
will ich es innig und völlig mit- und durchleben. 

Dies ift unfer Verhältniß, wie ich, es fehe; und es gewährt mir 
noch außerdem eine perfönliche Genugthuung, mid) von Ihnen ger 
bilfigt zu fehen, — da ich mir, ohne Arroganz oder Hypochondrie, ge- 
ftehen muß, daß ich gerade von Ihrem Vaterlande her eine, mir nicht 
ganz verftändlihe, aber fühlbare Gegenwirfung erfahre, über bie 
Sie mid vielleicht einmal auftlären Unnen. Beben? ih nun Ihre 
Zeilen, : 


*) Ich erwähnte diefer Berfe ©. 131. 
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„So fühl ich nach bes Streites Gram, 
Den Lebenspuls in mir gebämpfter, — 
Kaum merkend, daß ich Mübbefämpfter 
Dies Veilchen in bie Hand bekam.“ 


Leben Sie wohl!-und bewahren Sie ähnliche Gefinnungen 


Ihrem 
Feuchtersleben. 


N.B. Es liegt mir daran, Ihnen dies Zeichen meines Dankes 
zugelommen zu wiffen, wollen Sie es wohl mit ein paar Zeilen auf _ 
dem Poſt wege beftätigen? 

Wien, 3. April 1840. 


Das Bihmungegeviät, von welchem in biefem Briefe geſprochen wird, 
wor folgendes: 


Ernft, Freiherrn von Feuchtersleben, mit einem Exemplar ‚meiner " 
" Gedichte, 


Wie unter deiner Dichtung Blüte 

Die Phantafie ſich fill erging, 

So war bein Einn es, bein Gemüthe, 
An dem mein Herz mit Liebe hing. 


Wohl fand zu mühereichem Leben 
Ich mic, geftärkt durch beine Kraft, 
Und ſah, wie ebel fi bein Streben 
Aus Leid zum Wirken aufgerafft! 


Doch mandes Herz wird dafür ſchlagen 
Dem Dichter und dem edlen Mann, 
Ich kann von einem Liede fagen, 

Das ich allein von bir gewann, 

Da ftand, ba ſteh' ich ein Beglüdter, 
Erftaunt ob beinem Freundesfinn. 
Nimm, bin ich bir fein Herzentrüdter, 
Dies Büchlein meines Dantes Hin! 
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Im Monat Auguſt ſchrieb Kerner: 


Weinsberg, 12. Auguft 1840. 
Geliebteſter! 


Meine tägliche Sehnſucht iſt, doch auch einmal zu Dir kommen 
zu können, allein es gelingt nie. In dieſer Sehnſucht ſprach ich auch 
das gegen Dein liches Rikele, das mir ein wahrer Engel iſt. Ach! 
fie erfreute mich fo Herzlich mit ben Kindern, die durch ihe Liebes, 
natürliches Wefen auch fo ganz mein Herz füllten! Nun aber kamen 
neue Kranke, die ich nicht verlaffen Tann, aud neue Beſuche .... 
Dann find aud) andre Beſuche angefündigt, namentlich der mich ganz 
gluctlich machende Deines Onkels, Geheimerath v. Hartmann, mit 
Schilli (Julie) und der Reinbedin. Das Lottchen war Sonn- 

‚ tags mit ihrem Mann hier und kundigte ung diefe Freude an.‘ Sie 
kommen von Mergelftetten. Du fiehft, daß wir da nur Deiner mit 
Sehnfucht denken können. Später kommt die unruhige Zeit hier und 
in Heilbronn, wo bie Einguartierungen find, worauf id mich aber 
nicht freue. Laſſe Did alfo an nichts ftören. Fahre doch ja den 
ſchönen Rhein hinab, — es ift wundervoll. Grüße bie Biüß, grüße . 
die Lurley-⸗Fei und das Siebengebirge von mir! 

O Befter! — ich bin Halbblind geworden und fehe einer traurigen 
Zukunft entgegen. Verlaſſe mich nit — und komme id) jegt auch 
nicht zu Dir, laß es mich nicht entgelten und fomme zu mir. Ad! 
mein Herz ift immer bei Dir und den Deinen, — aber es ift ein 
Sammer mit diefem Leib! Doc getroft! man legt ihn ja bald ab. 
Er drüdt mid) immer fehwerer, wie eine eiferne Ruſtung, in die id 
noch in der Jugend pafte, jet nicht mehr. 

Verlaſſe mid, nicht! 

Das Rikele und ich kuſſen Di! 

Ewig 
Dein treuer J. Kerner. 


Es war allerdings ber alte Wandertrieb einmal mit voller Stärke in 
mir erwacht und trieb mich ber Ferne entgegen. Schon am 17. Juli Hatte 
ich dem bamals bei mir befinvlichen Wilhelm Kilger von Srankfurt ins 
Stammbuch gefärieben: ' 
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Werthe Freunde ſah ich treiben 

Nach der Fern' und Freundſchaft Glüd. 
Mein Geſchicke Heißt mic) bleiben, 
Weist mi auf mich ſelbſt zurüd. 

Seh’ ich wandern, o wie reizend 

Wird bie traute Ferne mir! 

Wehrt' es nicht das Leben geizend, 
Lieber Freund, fo folgt’ ich bir! 


Nun im Hochfommer ließ ih mich nicht länger Halten und brach auf, 
dem Rheine zu. Die Freunde rebeten nicht ab, ſondern zu; Kerner ſchrieb 
am meine Frau, daß ich mich nicht abhalten laſſen möge, und ich felbft bes 
am, ſchon auf ber Reife, in Heilbronn, noch das folgende Briefchen von ihm: 


An Karl. 
Geliebteſter! 


Wenn Deine Magenkrämpfe andauern, würd’ ich Dir doch rathen, 
diefe Pulver zu nehmen, die in jedem Falle nicht ſchädlich wirken. 

Ich bin entfeglih mid und meine Augen fehmerzen, fo daß ih . 
wohl nicht Heute am ſchauerlichen Viehmarkt zu Dir kommen Tann. 

Schiffe nun getroft dem Rheine zu. Deine Mufe wird Dich als 
Schutzengel begleiten. 

Gott mit Dir. 


Dein Kerner. 
Weinsberg .(?) 1840. 


IH fage von biefer Reife in meiner Autobiographie: „Meine Anz 
ſchauungen des geliebten deutſchen Vaterlandes erweiterte ich noch jehr im, 
Sommer 1840 durch eine Rheinreife nah Köln u. |. w. Der Rückweg 
führte mi). über Schloß Siegburg, wo ich bei Mar Jacobi’s auch treffz 
liche Mitgäfte an Ober-Mebicinalratö Flemming von Sachſenberg, bei 
Schwerin, und feiner Gattin, geb. Sethe von Berlin, Fennen lernte. In 
Bonn entſprachen bie gaftfreumblicher Einladungen. E. M. Arndt’s und 
feiner Gattin, geb. Schlei ermacher, dem lang gehegten Wunfche feiner 
Bekanntſchaft und freute ich mich fehr des Zufammentreffens mit Freund 
Zeller von Winnenthal und feiner Begleitung auf bie Ruine Gobesberg. 
Bon Coblenz reiste ich auf einem Jachtſchiffe drei Tage lang den herrlichen 
Mofelftrom Hinauf nach dem altmerfwärbigen ‚Trier, von wo id; durch 
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Arndis freundliche Empfehlung auch angenehme Begleitung nach dem bes 
rühmten römifhen Monumente von Igel hatte. Dann Iernte ich das Saar- 
thal bei Saarburg und Saarbrüden Tennen, befuchte zur Erwiederung Freund 
Säuler in feinem gaftlihen Zweibrüden und hatte feine’ erwünfchte Bes 
gleitung zu ber Wasgauiſchen Felfenwelt von Dahn und ihren Zerflüftungen, 
worauf ich über Trifels, Landau, Speier u. ſ. w. nad) Haus zurüdreiste.“ 

Eine fpätere Folge biefer Reife war folgendes in Eraftoollen Zügen ge: 
ſchriebenes Briefen E. M. Arndi's, an ben ich meine damals zu Profeffor 
Kling’s in Marburg gereiöte Tochter Henriette abreffirt Hatte: 


An Karl Mayer in Wirtemberg. 


Sie haben mir, verehrter und fehr lieber Freund, zwei fiebliche 
Kinder zugeſchickt, von welchen ich zu dem Kinde, weldes auf vielen 
Fußen klangreich und ſangreich einherfpringt, au das auf zwei Füßen 
mit Rhytmus und Anmuth der Jugend und Unſchuld einherhüpfende 
gern hier behalten hätte. Wir Haben uns des freundlichen, Tieblichen 
Schwabenmãdchens recht von Herzen gefreut. Größer wäre die Freude 
gewefen, wären Sie felbft das liebe Kind, abholen gekommen. 

So foll es denn viele Herzliche Grüße mitnehmen und, die Bitte, 
daß fein Vater ein anderes Mal, und zwar recht bald — denn einem 
Siebenziger längern ſich die Abendfhatten ſchon fehr zum Sonnen- 
untergange — das Verſäumte nachhole. 

Nun Abe! und freundlichen Handſchlag aus der Ferne. 


Ihr 


— E. M. Arndt. 
Bonn, den 16. September 1842. 


Auch meinem Rheinreife-Gefährten, dem Flemming'ſchen Paare, 
hatte ich meine Gedichte gefandt, und ber Gatte Hatte von Sachſenberg, 
den 16.. April 1841, u. A. gefchrieben! 

„Damals war es harter Winter, als wir Ihnen zulegt, nämli in 
Ihrem freundlichen Briefe, begegneten, aber in ung warb es warm, ba wir 
Ihre Worte Yafen und der ſchönen Tage am Rhein gebachten, aus welden 
Sie den Gefährten für eine turze Strede ein fo gütiges, uns fo wohl- 
thuendes Anbenten bewahrt Haben. Dann haben wir Ihre Lieder zufammen 
gelefen, und als wir unter ben Blumen und Bäumen und Lerchen, mit 
denen fie fo anmuthig zu fpielen und fo finnig zu zeben wiffen, ven Winter 
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gar vergefien Hatten, war e8 ung, al müßten wir Ihnen wieber die Hand 
reichen können in Mitten ber ſchönen grünen Rheinufer, und als kennten 

wir Sie nun viel näher, wie wenn wir Jahr und Tag zufammen gereifet 

wären. Unterdeſſen ift ber Frühling über Waiblingen zu uns gefommen, 

— benn Sie haben ihn wahl ſchon längſt, während er bei ung noch jögern- 

den Schritte anrüdt, — und in ung wacht auch, wie in ben Zugnögeln, 

bie Neifeluft auf; gern möchten wir, wenn erſt bie Sonne höher ſtehen 

wird, auch Ihnen wieber begegnen; aber das läßt fih nur träumen, nicht 

einmal hoffen, Lägen nicht märkiſche Steppen zwiſchen uns, fo wagt’ ich 

Letzteres noch eher; dann lockte Sie vielleicht das weite blaue Meer und bie 

weißen Felſen von Rügen, mit ven grünen Buchenkronen, und Sie kämen, 

bei uns Rafttag zu halten ober uns als Führer abzuholen. Doch wer im 

ſchönen Schwabenland wohnt, ven verlangt wohl nicht nach unfrem Norben, 

wie es und nad) dem Süden verlangt.“ 

Tran Augufte Flemming färieb: „Wir behielten im Winter Brief 
und Gabe, recht, wie Geizhälfe, für uns, und ließen fie in uns wirken,“ 
und fügte noch fonft die freunblicften Worte bei. Weber die Reife über: 
haupt bemerkt fie: „Die Schwingen find durch ben vorjährigen Verſuch 
geprüft und geftärft; die Exlebniffe und Ergebniffe der Reife waren fo bie” 
Erwartungen übertreffend, daß, wenn fonft die Amts⸗ und Vamilienverhält: 
niffe nur nichts dagegen äußern, wir immer bereit find. Wer, wäre dies 
aber auch wohl nit! Zumal, wenn e8 nad; Süben geht." Dann ergeht 
an mich die Einlabung, in ihre nördlichen und Geegegenden zu Toinmen, 
und am Ende gebenkt fie noch meiner Frau mit den Worten: „Ihre Frau 
Gemahlin begrüße ich herzlich; für bie wohlwollende Aufnahme ber ihr 
Fremden habe ich im Stillen ihr ſchon oft gedankt.“ Die werthen Reife 
geführten, die mid; ſchon zurüdgefehrt glaubten, hatten mich nemlich vor 
ihrer Rückehr nad) Norddeutſchland in Waiblingen noch einmal fehen wollen, 
dort aber nur meine Gattin, mich aber noch nicht getroffen. 

Im Vaterlande empfing mic; ber alte traute Verkehr, und Kerner 
ſchrieb mir, wenn id) das Datum recht Iefe, ſchon am 15. October: 


Geliebteſter! 


Dein Karl ſoll euch Herzlich von uns grüßen und erzählen. Meine 
Augen find zum Schreiben gar zu trüb. Schwab, Uhland, Freiligrath 
erfreuten uns durch Beſuche, und auch Wangenheim, aud) Dr. Raith. 
Bir fprachen mit Allen von Dit in Liebe. 

Deinen Reijebericht Hätteft Du mir auch zufommen laſſen follen, 
— aber Du gönnft mir nichts. Es iſt bange, trübe Zeit!!! 
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Ich grüße Did, Dein vortreffliches Rilele und die Kinder inmmigft, 
beſonders das Heine unendlid liebe Mädchen. 
Ewig 
Dein Kerner. 


Ich ließ es indeſſen an ven Hier verlangten, von mir nach Haufe ges 
ſchriebenen Reifebriefen nicht fehlen, und ihre Rückſſendung wurbe von dem 
Freunde mit folgendem Brief begleitet: 


> ©eliebtefter! 


Hier Deine lieben Briefe! Ste haben uns Herzlich erfreut und 
erquidt. Die gute Sudow war gerade da, als fie famen, und las 
° fie mir vor. So möchte id) aud) auffaffen und erzählen können! Ahr 

ich bin völlig todt und meine Augen find faft ganz erblindet. 

. Geſtern kam auch ein Brief von Peter (Brudmann). Er ift 
noch immer in ber Waſch zu Gaildorf, will fid übrigens dadurdy 
„wohl befinden. 

Dein lieber Karl kam gut und noch lange bei Tag hier an, Er 
macht uns große Freude. Ihr werdet feiner auch noch recht froh 
werden; benn er ſcheint den Ernſt des Lebens doch nach und nad) zu 
begreifen. 

Meine Marie liegt ſchon Wochen lang am Schleimfieber und 
macht mir große Sorge. “ " ö 

Arndt fhrieb mir inzwifchen auch, fegte aber, wahrſcheinlich 
immer daran denkend, auf die Adreſſe: in Waiblingen, ftatt: in 
Weinsberg, was erft die Poft in Stuttgart änderte. — 

Ich hoffe, daß ihr wohl feid. Biel Glück zum neuen Jahr! 

In ewiger Liebe 


Dein Kerner. . 
Weinsberg, 28. December 1840. 
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XXXIX. 


Aus Briefen von Eduard Mörike u. f. w. vom Anfang ber 
vierziger Jahre. 


Ein neuer, im hohen Grabe anregender und für mich fehr erfreulicher 
Verkehr entipann fi, aus Veranlaſſung meiner Gedichte, allmälig mit 
Eduard Mörike, den ih mit Kerner und Hermann Kurz einmal 
von Weinsberg und Eberſtadt aus in feiner damaligen Pfarrei zu Clever: 
ſulzbach beſucht Hatte. Ich Hatte dem Tiebenswürbigen, theilnefmenben 
neuen Freunde die Handſchrift meiner Gedichte mitgeteilt, und er ſchidte 
mir benmächft ein beträchtliches Verzeichniß ber ihm zufagenden Stüde. Ich 
Tann es mir um fo weniger verfagen, einige Nuszüge aus dem hiezu ge 
hörigen unb ben folgenben Briefen des Dichters mitzutheilen, als man in 
venfelben, wie ich hoffe, nicht bloß das überaus freundliche Urtheil über 
meine Arbeiten, fonbern auch mande andere Bemerkungen finden wird, 
welche geeignet fein bürften, das Intereſſe der Lefer zu erwecken. Er 
ſchreibt: 

„Ich ließ es bei denjenigen Stücken, welche, nach meinem Urtheil, den 
Stempel der reinſten Schönheit an ſich tragen, die irgend ein Naturbild in 
tadelloſer Zeichnung geben, oder worin ſich ein intereſſanter Gedanke, ein 
Scherz u. dgl. mit ber möglichſt vollendeten Form verband. 

„Diefe Poefieen find, ihrer zahlreichften Art nach, dergeftalt aus dem 
innerſten Naturleben herausempfunden, oder umgefehrt, in ihnen hat ber 
Dichter. eine ſolche Fülle und Tiefe feines Subjectes auf die Gegenftände, 
bis · zur rührendſten Verfonification, übergetragen, daß ich mich ebenfo oft 
mit Bewunderung und Liebe in die Anfhauung feines Gemüths verlor, als 
über feine Virtuofität erftaunt war. 

. „Einer der weſentlichſten Reize Ihrer Gedichte befteht meines Erachtens 
in ihrer engen Begrenzung. Dies hat feinen allgemeinen nicht ſchwer zu 
entwidelnden Grund, Es ift jedoch dabei aud einiges Beſondre zu be 
merken. Unzähligemal wirb nemlih ein Gegenſtand, der fonft als mehr 
ober weniger fuborbinirtes. Glied ein Ganzes bilden Hilft, ifolirt und alles 
Licht auf ihn gefammelt, er wird uns unverfehens ganz nahe gerüdt, daß 
wir aufs angenehmfte frappirt find. Dies rafhe, gleichfam ertemporirte 
Hervorhehen, erwedt zugleich beim Leſer den Begriff bes Kühnen (in Bezug 
auf den Dichter). Jedenfalls ift der Ausbrud allenthalben von ungemeiner 
Kechheit. Sie wiffen auch das Spitigfte fiher zu treffen. Man ift über 
raſcht, gewiffe Dinge, bie man aus eigener Erfahrung in ihrer ganzen füßen 
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Eigenheit auszufpreden vielleicht ben Muth, ben rechten Anſatz nicht ges 
habt hat, hier auf Einmal, in wenigen Worten, kryſtallenhell und ſcharf⸗ 
Tantig ausgebrüdt und auf ewig feftgehalten zu fehen, wobei fid auch wohl 
einer bei Gelegenheit in allem Ernſte Glück wünſcht, wenn er fi von ber 
Berfuhung, dies ober jenes einmal recht charakteriftiich abgejonbert darzu⸗ 
flellen, nunmehr durch fremde Satisfaction, wie von einer alten Schulb 
vollfommen und für immerbar entbunben fühlt. Sie werben bas curios 
finden, doch iſt es wirklich ſo, ich kann's von mir verſichern. 

„Manchmal wird ein Gemalde ganz objectiv hingeſtellt, fo doch, daß 
bie Seele des Dichters — Empfindung und Reflerion — wie ein leichter 
Widerſchein darüber webt und ruht, was ja bei ben griechiichen Epigram- 
men faft durchaus der Fall ift; mır daß fie oft noch nüchterner drein ſehn. — 

„Indem und wie Sie öfter mit einer Klage fliegen, daß fi das 
Herrliäjfte jederzeit Ihrem Pinfel entziehe, füegt ein Gefühl, ein Hauch, 
unmittelbar von ber Erſcheinung Her, an uns worüber, weldjes ber Ans 
ſchauung felber gleich kommt, vielmehr fie durch die Ahnung übertrifft.“ 


„Zutweilen muß man (was inbeffen nur im feltenften Falle als Tabel 
gefagt fein Tann) einem Stüde entweber die wahre Empfindung ober ben 
Sinn, nit ohne einige Bemühung, ablauſchen. (Folgen Beifpiele.) Wieder 
anbere, aber nur wenige, gibt es, wo man fid fragt, ob Empfindung ober 
Gedanke nicht etwa zu fubtil und Lünftlic fein möchte. So das freilich 
fonft ſehr finnreihe, ©. 7. N. 8. (Ein Eiland ꝛc., die Inſel ver Poeſie, 
3. Ausg. ©. 198.) Bei näherem Nachfühlen beftätigt fi) bie Sache aber 
meift als wirklich ſchön und richtig. (Folgen Beifpiele,*) woran fi dann 
in ben nächſten Sätzen auch allerlei Ausftellungen fliehen.) 

„Einem Theil Ihrer Gedichte, und darunter ſelbſt ben vorgüglichften, 
ſcheint das Zufammenftehen, ich meine, baf ihrer eine ganze Reihe ger 
noffen wird, günftig zu fein. Die Stimmung, worein man durch bie vor 
hergehenben verſetzt ift, bie feine Schärfung unferer nicht immer gleich 
empfänglihen Organe, fommt ben nachfolgenben zu gut. Ja fie ſtärken ſich 
gleihfam einander, und mandes kleine Stüd von ver herrlichſten Zartheit 
würbe mir, einzeln baftehend, wie ein ſchallos Ei, wie ein fremdes ver— 





*) Eines derſelben, das im ber neuſten Ausgabe fehlt, möge Bier ſtehen: 
Der Gefdäftige. 


Zeitlofen, gerne zeitlos fein O felig, wer fein Stunbenblatt 
Möcht' ih mit euch am Erlenhain, Bor feinem freien Auge bat, . 
Im Sammt ber grünen Wiefen Daß er die Raſt nicht ſcheue 


Des Himmels Blau genießen. Im Gottes Himmelebläuel 
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lornes Kind vorkommen, deſſen eble Züge Mander im Qorübergehen 
überfieht. 

„Denke ih aber nun nad) allem biefem an das große Publicum, bas 
diefe Sachen liest, jo möchte ich ganz traurig werben. Wie Wenige haben 
eine Ahnung von ber Idealität und Schönheit bes Geiftes, ber fid in dem 
Heinften dieſer Gebichte abfpiegelt, und von der Kunft, die es vorausſetzt! 
Wer mürbigte wohl ganz bie wunderbare Gabe, das unbeſtimmt und flüchtig 
Schwebende auf ſolche Weife zu firiren, das Verwickelte mit einem einzig 
treffenden Beiwort zu malen, das Schillernde gleichfalls ſchillernd zu geben! 
Wer unter ben großmauligen Kritikern heutigen Tages — wenn id ein 
paar ehrliche Leute ausnehme — fühlte mit dem Dichter etwas von jener 
fügen Ungebuld und Angft ver Probuction, die er in jedem Moment mit 
ber ganzen Ruhe feines Kunftgefühls zu balanciren hat, unb theilt fein Ent: 
zücken aufrichtig, wenn ihm etwas recht rein gelungen ift! 

„Ich Hätte noch Vieles zu fagen und auszuführen, unter Anderem bes 
ſonders: daß ich in Ihrem Buch einen wahrhaften orbis pietus fehe, und 
zwar in einem weit größeren Sinn, als die Aeſthetiker unb Philoſophen des 
(weiland) jungen Deutſchlands zugeben möchten; allein es ift genug und 
bebarf beffen nicht. 

„Was in der Auswahl mit C bezeichnet ift, will ich biefer Tage an 
meinen Freund Hetſch (Mufikbirector in Heidelberg) ſchicken, ob er dadurch 
fi nicht gereizt finde, das eine und das andere zu componiren. Kommt er 
dazu, woran ich nicht zweifle, fo werben Sie große Freude baran Haben. 
AS Probe, wie vortrefflih und fein er gerad auch ſolche Sachen behanble, - 
erlaube ich mir, eins von meinen Liedern, bie er geſetzt hat, Ihnen beizu: 
legen. (I verlange das Notenblatt nicht mehr zurüd.) 

„Beifolgende Verſe liegen längft für Sie bereit; ich wollte fie nicht 
fortfchiden, weil noch ein anderes Stüd hinzukommen follte, womit ih ben 
eigentlichen Charakter Ihrer Poeſie zu bezeichnen vorhatte, was bei bem 
erften meine Abſicht keineswegs war. Da bies num aber, fo viel id vers 
mochte, hiemit in Profa gefchehen ift, fo will ih biefe Meine Widmung nidyt 
länger zurüdhalten. *) 

„Aus Allem werben Sie doch wenigſtens erfehen, wie mandje glücliche 
Stunde ich Ihnen verdanke. Und das noch fortwährend. Ich ſchreibe gegen- 
wãrtig bei den langen Winterabenden zuweilen, als reiner Copiſt, an'einer 
Samunlung deutſcher Gedichte, von ben verſchiedenſten Verfaſſern, für meine 
Schweſter Elärchen, wobei ich auch in Rückſicht auf Aeußerlichkeiten mein 
Beſtes thue. So eben iſt die Reihe an Ihnen, und drei Bogen ſind be— 


) Bandſchriftlich war beigelegt das Gedicht „an Karl Mayer.“ Mörite's 
Gedichte, 2, Ausg. 1848. ©. 166. 
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reits aus Ihrem Buche vol. Sie glauben nicht, was dieſe gemächliche Art, 
befannte Gebichte zu repetiven, für mich von jeher ein Genuß geweſen ift. 
Die Begleitung möglichft wohlgeformter Schriftzüge gibt den Worten eine 
Art von muſikaliſchem Ausbrud. (Mitunter ſpreche ich Zeile für Zeile halb⸗ 
laut. Da fagte geftern meine Schwefter, welche unpäßlih im Bette und 
ohne Licht hinter der fpaniihen Wand lag, „ſprich laut, daß ich es höre! 
Ih habe meine Augen zu und fehe lauter Wald, hellgrün wie im Früh: 
ling vor mir.” 

„Mit meiner Geſundheit geht es nicht übel; nur darf ih mich noch 
an nichts hingeben, was einige Anftrengung fordert. Im poetifchen Feld, 
auf meinem eigenen wenigftens, ruht Alles. Dagegen hab’ id; wieber einen 
Verſuch zu prebigen gemacht, und ihn nicht zu bereuen gehabt. 

„Ich möchte Sie gar zu gerne auch einmal unter ben Jhrigen, und, 
um die Feierftunde, felbft auf Ihrer Kanzleiftube fehn! Die Stabt mit 
ben brei Thürmen, die ich in meinem Leben noch nicht ſah, wäre mir gleidh- 
falls merfwürbig. Im Sommer könnte e8 ja body einmal geſchehn. 

„Ich fammt ven Meinigen empfehle mid Ihnen und Ihrem theuern 
Haufe beftens, in&befonbere bitte ih, Ihrem Herrn Bruber, dem Lanb- 
ſchaftsmaler, wenn Sie ihm ſchreiben, mein hochachtungsvolles Andenken 
zu melben. 

„Bon ganzem Herzen ber Ihrige 

Ed. Mörike,“ 

„Cleverſulzbach bei Nedarfulm, 

ben 15. Jan. 1841.“ 


Auch aus dem fortgefegten Briefmechfel Morike's darf ich natürlicher: 
weife die vielen Bemerkungen, die ev über ober zu einzelnen Gedichten von 
mir macht, hier nicht wiederholen. Im Allgemeinen aber fchreibt er mir 
3 B. in einem Briefe vom 28. März 1841, wie fein Freund (Pfarrer) 
Hartlaub, „dem aufgepfaufchten Weſen ber meiften heutigen Poeten, dem 
grandiofen Stoff und Prätenfionen berfelben gegenüber, meine Gedichte be 
zeichne und wie er fi wolle Auge und Gefühl ſchärfen laſſen für das, 
was Mayer fi auf fo einzige Weile zum Gegenftand gewählt habe.“ — 
„Mit der Schärfung dieſer Aufmerkfamfeit,“ fährt Mörike fort, „und bes 
Gefühls, hat er auch ganz recht; ich Habe es gleichfalls erfahren unb bei hundert 
Dingen an Sie gedacht; erſt geſtern beim Rabengeſchrei, das ich zuvor nie 
als ein freudiges und rührendes empfunden hatte, 

„Noch Eins. Damit Sie auch wiſſen, wie es jetzt um mich her aus: 
fieht. Seit drei Monaten bewohne ih ein oberes bisher nur wenig bemüßtes 
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Zimmer mit geweißten Wänden, das id, im alterthümlichen Geſchmack ein 
richtete, indem ich allen alten Bafel unferes Hauſes mit Hülfe meiner 
Schweſter zuſammenſchleppte (morunter aber doch ein Grucifiz von feiner 
Holzſchnitzarbeit, 1. Spanne hoch, aus einer SchweizersKicche, ben Ans 
blick verlohnt). Die Sonne ſcheint beinah ben ganzen Tag in's Zimmer 
und liegt fo zärtlih auf dem braunen Geräth. Rechts drüben fieht der 
nahe Berg und Walb herein, wo ſchon faft. fämmtliche Frühlingeftimmen 
laut geworben find, und weiter links die offenere Gegend nad; Brettach, 
Sangenbeuttingen u. |. w. Hier ſchreib ih Gegenwärtiges in dem bequem- 
ſten Altvaterſtuhl und Bier werde ich Ihre nächſte Senbung genießen.“ 

In einem Poftferipte diefes Briefes Heißt es: „Neulich fiel mir über 
Ihren Gebichten eine lang vergeffene Stelle wieber ein, welche für einen 
großen Theil derſelben ein ſchönes Motto ift: Rerum natura nusquam . 
magis quam in minimis tota est. Aus Plinius (nemlich dem Aelteren 
ohne Zweifel). Ich fand fie einmal auf dem Titelblatt ver Infectenbeluftiz 
gung bes alten ehrlichen Röfels.“ — 

Den 27. April 1842 ſchreibt Mörike: „Ich Habe gegenwärtig ein 
poetifches Redactionsgeſchäft, welches nicht überall erfreulich ift, unter ber 
Hand, Wilhelm Waiblingers Gedichte (zumeift Italien betreffend, lyriſch 
und epigrammatif). Die Austilgung gewiſſer urſprünglicher Mafeln gibt 
ziemlich viel zu thun, und doch ift e8 mir zur Pflicht geworben, mic, dieſer 
Sache anzunehmen, worin meines Erachtens das Befte feiner Poeſie befteht, ' 
fo weit fie fi in vem kurzen Zeitraum eines 26jährigen, unruhig umge 
triebenen Lebens entwideln konnte. Der Drud wird näcfter Monat vor 
ih gehn. — Verleger ift ein Hamburger Buchhändler, ©. Heubel in 
Stuttgart.“ 

In Ludwig Bauers „Schwaben wie es war und ift“ hatte Notter 
einen Aufſatz über „Die ſchwäbiſche Dichterſchule“ geliefert und barin bie 
Recenfion meiner Dichtungen mit den Worten begonnen: „Iſt ber innige 
zartfühlende Geift Mayers ein Dichter, ober ift er nur ein Gedicht? Man 
wird ſich endlich für das Letztere entſcheiden müffen; denn bie Hauptbebingung 
zum Dichter fehlt M.: er geht nicht aufrecht einher unter dem Andrang 

. ber auf ihn einftrömenben poetiſchen Forderungen. Es ift, als ob das 
Scidfal ihm eine Unzahl von Dichterblumen in ven Schooß würfe und 
alsbald nedifch wieber mwegzöge, ohne ihm Zeit zu Iafien, fie zu einem 
Kranze zu verbinden“ u. |. w. 

Gegen biefen Sa umb bie folgende, in's Einzelne gehenbe Ausführung, 
wenbet fi Mörife in einem Briefe vom 27. November 1842: 

„Anſtatt dasjenige, was Ihre Mufe vor allen andern unterſcheidet, in 
feiner Originalität anzuerkennen, anftatt bie Neuheit Ihrer Form, deren 

Mayer, &. Ubfand. I. j 12 
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Tünftlerifche Berechtigung und Werth zu würbigen, forbert er fonberbarer- 
weife gerabe das von Ihnen, was einmal in Ihrem Charakter nicht vor⸗ 
herrſcht, und macht bie häufig fehlende Ertenfität Ihrer Lyrik zu einem dich⸗ 
teriſchen Mangel überhaupt. — Die Mehrzahl Ihrer Poeſieen fteht in ber 
Mitte zwiſchen dem Liebe und dem Epigramm. Dies ift ein weſenllicher 
Punct zu ihrer Beurtheilung, welchen ber Kritiker nicht genug erkannte, 
obwohl er auch einmal vom Epigramm fpricht. — — Das Ungeredhtefte ift: 
das Meifte, was ber Dichter gebe, fei in ihm ſelber noch zu nichts Indie 
vibuellem und Ganzem geworben. Ob in ihm felber ober im Product, 
dies wird fehr nah zuſammenfallen; an Letzterem muß das Erſte fih be 
weifen. Daß nun zu einem Ganzen eine längere Reihe von Vorftellungen 
nicht abfolut gehört, weiß er fo gut als wir; bann aber hätte er feinen 
Sat barzutfun, an einer größern Anzahl von Stüden aufzeigen müffen, in 
wiefern Natur und Anlage berjelben eine Ausbreitung und Fortfegung ge: 
forbert hätten. Dies wäre ihm gerabezu unmöglich geweſen. Bei ven fehr 
wenigen aber, bie er allenfalls hätte anführen mögen, kommt bie von Ihnen 
ſelbſt neulich angeführfe Rückſicht ber gruppenartigen Stellung in billigen 
Betracht. (Ein Beifpiel eigner Art hievon iſt ©. 68. N. 14. Bei dieſen 
vorzugsweiſe lyriſchen und muſikaliſchen Strophen könnte das ſchnelle Ab⸗ 
brechen beſonders auffallen. Dafür iſt aber auch durch das Nachfolgende 
beſonders geſorgt, worin ſelbſt Ton und Erelamation dem Vorhergehenden 
auf das genaueſte entfprechen.) *) Was mit dem Mangel des Individuellen 
gemeint, ift, verfteh ih gar nicht. Don Anfang an war id), mit Andern, 
der Meinung, daß Sie ein jebes Ding in feinem eigenften Air aufzufaffen 

und aud bem Todten, Unlebenbigen (was man fo nennt), Augen, Seele 
und Spradje zu geben ben genialen Trieb und eine außerorbentliche Gabe 
befaßen, ber Meinung, daß Ihr eigenes Individuum in jenen Gegenftänben 
abgefpiegelt, an allen Eden und Enden in taufenbfältiger Bewegung vor 
ung webe und leuchte — was fol ih mir denn nun bei obigem Begriffe 
denken? — 

„Wenn er für bie epigrammatiſchen — in näherem Sinne jo bezeich⸗ 
neten — Gedichte die alte elegiiche Versart anftatt bes Reimes requirirt, 
fo war mir dies infofern intereffant, als ich gleich bei ber erften Bekannt⸗ 
ſchaft mit Ihrer Sammlung viele Stüde in Gebanfen mir in biefe Form 
umfeßte, aber nur um ihre epigrammatijche Verwandtſchaft (nad) ungefährer 
Analogie der griech. Epigr.) vollkommen zu erproben und nit, als ob fie 
fich beffer barin ausgenommen hätten. Notter8 Bemerkung ift erweislich - 
unbegründet. Nur bürften Sie fi kaum auf den Gebrauch unferer eigents 


*) Die von Mörike citirten Stücke fiehen in ber 2. Ausgabe meiner Gedichte. 


179 


ich fo genannten Epigrammatiften berufen, da deren Sachen in ber Regel 
nicht poetiſch find, nod) fein follen. Allein es braucht auch folder Berufung’ 
gar nicht. Ich ſchlug Ihr Buch expreß wieder in ber Beziehung ba und 
dort auf und fand jene Behauptung nicht beftätigt, fo wenig ald an dem 
von Notter angezogenen Beifpiel. ©. 298.*) Man könnte bei dem letztern 
vieleicht jagen: Durch die Stellung des Wortes Natur unmittelbar Hinter 
Menſchenwerk ftoße der Abſchluß etwas Härtlich auf. Sehe ich aber, nur 
zur Probe, irgend was dazwiſchen, z. E. (was freilich fonft ganz unfdids 
lich wäre): 
Als fei dies Menſchenwerk hier ehrliche Natur 
ober: 
Als fei hier ehrliche Natır — 
jo wäre überflüffig geholfen, und ift Mar, baß ber Reim feinen Theil an 
der empfunbenen Störung hat. — Hätte er gefagt, bei der oft fo großen 
Compacität Ihrer Gedanken, wären Behufs einer bequemeren Anbahnung 
und Ausbreitung berjelben in ver Vorftellung des Lefers, geräumigere Verd: 
arten hie und ba günftiger geweſen, fo Hätte fi barüber noch eher reden 
laſſen; jedoch ein folder Zabel hinge mir eben wieber mit Ihren höchſten 
BVorzügen zufammen und fällt beinahe überall für Denjenigen weg, ber jene 
gefühlige Sammlung und Intention des Geiftes aufzubieten vermögend, ober 
willig ift, bie freilich viele Ihrer Stüde ſchlechterdings erfordern und bie 
fi ſchon dur den Genuß belohnen, ven eine folge Kunft der Bündigkeit 
dem Kundigen gewährt. Webrigens ift es eben nicht patriotiſch, uns als 
Deutſche auf fremde Formen hinzuweiſen, ba wir auf unferm Boden bas 
Entſprechende auch müflen finden können. 

„So Habe ich ihn (Notter) auch fonft im feinen neuften Aeußerungen 
über einzelne Gedichte und Stellen nicht begriffen, z. B. N. 13. der Reifes 
blätter: Was fliegft Du 2. **)  Wahrhaftig, er Hätte nicht leicht ein 
befferes Beifpiel wählen können, um uns baran recht evibent zu machen, 
wie er Ihr Eigenthümlichites und Ihre wahrfte Schönheit, ja gerabezu bie 
Seele Ihrer Mufe verfennt, indem er fi) unangenehm getäufcht findet, 
daß mit biefen ſechs Zeilen das Ganze bereits geſchloſſen ift. Iſt es denn 
an ber herrlichen Anſchauung bes fliehenden Lichts nicht genug? und wirb 


*) Das Münfer. 
Wie folg’ ich biefer Größe Spur? 
Die Krähen felbft um's Felsgebäube 
Des Münfters Ieben laut der Freude, 
Als ſei dies Menſchenwerk Natur. 
) Das fliegende Licht. Siehe die Beilage „Ueber kurze Gedicht- 
gattungen.“ 
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ihre Bedeutung nicht eben baburd erhöht, daß nichts weiter nadfolgt, daß 
dieſer Sehnſuchtsruf fo gedankenvoll verhallt?“ 

Folgt nun die Vertheidigung einiger einzelnen kleinen Gedichte ober 
Verſe gegen Notters Zabel.) 

„Endlich ftimmt Notter auch halb und Halb in jene profane Klage 
über Gewöhnlichkeit Ihrer Naturfcenen ein, was ich von ihm am wenigſten 
befürchtet hätte. Don Lenau ift fie mir nicht unerwartet. Doch, nebenbei 
gefagt, ein Regenbach in Ihrer Schilverung ift mir lieber, ald wenn mir 
Lenau gar ben Niagara malte. Sie kommen nicht über die Natur hinaus! 
Ein bloßes! Bild gebe noch fein Gefühl, Diefer Vorwurf, einem Maler 
gemacht, wäre kaum feltfamer, als Hier einem Dichter, ber auf gewiſſe 
Weife doch wohl mit ihm wirb wetteifern bürfen. Mehr barüber zu fagen, 
vermöchte ich nicht, ohne mich unziemlich über Ihren Freund zu erhigen. 
Nur das fei noch Hinzugefügt: einen Rückſchritt — in formeller Beziehung 
meint er doch — kann ich keineswegs bei Ihnen wahrnehmen, obſchon ich 
eine Vergleichung deßhalb ausbrüdlich angeftellt Habe. 

„Run muß ich abbrechen. Der Brief joll fort. Das nächftemal komm' 
ih auf Ihre frühere Senbung und Ihre letzten Reifeblätter zurüd. Leben 
Sie wohl! Empfehlen Sie mid) allen Ihren Lieben. Clärdien will jelber 
einen Gruß und Glückwunſch an Fräulein Jettchen ſchreiben, in welchen ich 
von Herzen einftimme. 

„Mit unveränberlihen Gefinnungen b 
Ihr E. Mörike.“ 


„Hier iſt auch ein Naturbild in Diſtichen (vom verfloſſenen Sommer), 
das fi) aber nicht einfallen Täßt, Sie für bie Notterjhe Meinung beftehen 
zu wollen.“ 


Beigelegt war: die fhöne Buche (S. 106. der 2. Ausg. von Mörike's 
Gedichten). — Wenn fich zwei fo befreunbete Geifter, wie Notter und Mö— 
rife, in ber angegebenen verſchiedenen Art über mid; unb meine Heinen Ges 
dichte ergingen, fo,läßt fich benfen, daß damit meinem poetijchen Gewiflen 
eine ſehr intereffante Beihäftigung geboten war, bei ber ih mid, fo viel 
als möglich, auf einen unparteitfchen Standpunkt zu ftellen ſuchte. Doch 
wurde ich natürlichermeife ben alten Freunden nicht entfrembet, bie vor wie 
nad) in bem mir gleich theuren Verkehr mit mir blieben. Davon zeugen 
bie folgenden Briefe: 
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Geliebtefter! 


Du fannft Dir denken, daß ic an dem Tode Deines herrlichen 
unergleihlihen Waters den innigften Theil nahm. Die Sehnſucht 
und ben Schmerz Deines Herzens fühle id mit. Sein ebler Geift 
wird aber ewig bei euch bleiben. 

Bon mir weiß id) Dir nichts zu ſchreiben, als Trauer. Viele 
Geſchäfte, tägliche Unruhe und Sorge, nächtliche Arbeit und bald feine 
Sehkraft mehr! 

Die gute Guſtel in Heilbronn liegt auch noch im Feuer der 
Trübfal und der Prüfung. 

Mörike fhrieb mir geftern, er habe Dir erft Kürzlich geſchrieben. 
Es ift ein lieber und tiefdentender Menſch. 

Ich grüße Dich, taufendmal, Dich und! Deine Lieben. " 


In Ewigkeit 


ö , Dein Kerner. 
Weinsberg, 8. März 1841. 


Geliebtefter! 


Dein lieber Karl, deffen Befuc uns Herzlich freute, foll ein leben- 
diger Brief fein. Ich fehe zum Schreiben faft nichts mehr. Die 


. Stuttgarter Freunde machten ihm hier einige Unterhaltung. 


Varnhagen ſchrieb mir geftern noch „fir betrübt über Ro- 
ſa's Tod. 

Tieck ließ mir durch Rümelin, der bei ihm war, fagen, er werde mic) 
im nächſten Sommer beftimmt beſuchen; er reist da wieder nach Baden- 
Baden. Bon Mörife’s Dichtungen folf er ganz begeiftert fein und 
ihn fehr Hochftellen. Aus Angft vor dem Tode habe er feine Tochter 
in ber Krankheit und im Todeskampfe nicht fehen wollen und nicht 
gefehen, ob fie gleich in feiner Wohnung lag. . 
. Mit meinen Augen geht e8 immer ſchlimmer. 

It Uhland bei Dir? Küffe ihn aufs Herz von mir. Nun 
wird auch Niembſch ankommen, jegt als zweiter Paganini. 
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O Ater! Mir ift es immer todeswehe! 
Gott ſei mit euch! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. April (2) 1841. 


Herzlieber! 


Wir ſagen unfern herzlichſten Gluckwunſch zur Confirmation des 
vortrefflichen Töchterleins und dieſe beigelegte Kleinigkeit ſendet ihr 
mit Kuſſen von uns Allen das Rikele! 

Nun wird bei den vielen Blüten Dein Singen erftaunlich fein und 
Nachtigall und Lerchen in Staub fingen. Der üppige Blütenhaum vor 
meinem Fenſter mahnt mid) immer an Deine Gedichtſammlung, in der 
jebes Gedichtchen fo eine Heine Blüte ift, das Ganze ein voller Blüten- 
baum, vom Frühling herausgetrieben, nicht von einem Schulmeifter 
und letzterer mahnt mic; an dieſe Verfe: (f. Kerners Gedichte 1854. 
©. 48.) 

Kommt der Frühlingsalmanach nicht bald, fo wird er ein Som- 
meralmanad. "Komm Dul Herzlich grüßen wir euch Alle! 


Dein Kerner. 
Beinsberg, 8. Mai 1841. 


Damit Uhland nicht ganz verſchwinde, mögen hier ein paar Zeilen aus 
einem Briefe eingefchoben werben, in weldem ich ihm, am 4. Auguft 1841, 
mein Beileid wegen bes Tobes feiner Schwägerin Roſer auszuſprechen hatte, 
und fortfuhr: „MS ich ſchon am, biefem Briefehen war, erhielt ich einige 
Zeilen von Karl (meinem Sohn) mit einem Gruße von Dir und mit einem 
Einſchluſſe von Bruder Louis aus Eoblenz vom 30. v. M., von wo er und 
unter Anbrem fein höchft erfreuliches Zufammentreffen mit Dir und (Paul) - 
Pfizer am Fuße des Melibocus berichtet. So bin ich ja auf alle Weife 
wieber an Dich, lieber Uhland, erinnert. Schön und ebel wäre es aber, 
werm Du mic bald felbft überrafchteft.“ 
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Geliebtefter! 


Durch Deinen lieben Karl erhielt ich das intereffante Heldengedicht 
von Schuler *). Er ift ein merfwürdiger Dichter. 

Deine Reifeluft fuhr aud in mid, Blinden und Lahınen und 
ich reiste mit Nifele bis nad) Innsbrud und fah viel Herrliches 
in Natur und Kunft. 

Zu Münden war id felig mit meinem Schubert und erfreute 
mid auch Görres’ und Brentano’s. . Diefer Letztere ift ein Original, 
wie feines mehr auf diefer Welt zu finden iſt. Wurdeſt Du ihn nur 
aud kennen. Dem geiftreichen Graf Pocci empfahl id; Deine Lieder 
zu Randzeichnungen. Wie würdeft Du Di an diefem und feinen 
Schöpfungen (befonders an denen für Kinder) freuen. Er ſchenkte mir 
Vieles. Peter Brudmann ift davon ganz entzüdt. 

Reinholds (Köftlin) Braut lernte ic auch in Tegernfee Tennen, 
das Fräulein Lang, eine treffliche Mufiferin und feelenvolles, aber nur 
zu zartes Wefen. In der lieben Sudom Reiſeſtizzen aus Bayern, 
Tyrol ꝛc. ift gleich im Anfang ein gutes Bild von ihr gegeben. 
Lefe es! — Par 

Daß Schwab wieder in Stuttgart ift, freut mich fehr für Dich. 

An dem Kronprinzen von Bayern lernte ich, zu meiner Freude 
für Bayern, einen ganz lieben, wohlunterricteten Dann kennen. Der 
König war in Brüdenau und id) fah ihn nicht. — Deinen Karl grüße. 
— Did, Deine liebe. Frau und die herrlichen Kinder drücke id) innigft 
an mein Herz. 
. . Ewig 

Dein Kerner. 
Weinsberg, 15. Auguſt (2) 1841. 


Wie ich damals einmal wieder umgetrieben wurbe und mich feldft um⸗ 
trieb, davon gibt ein Brief Kunde, ven ich zu biefer Zeit an Uhland ſchrieb 
unb ben id} daher vollftändig mittheile. 


*) Kleif. 
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Waiblingen, den 24. October 1841. 
Liebſter Upland! 

Kerner gab mir in Heilbronn bie beifolgenben Gedichte von Aſſing, *) 
welche biefer für Dich unter herzl. Gruß überfanbt hatte, fe wie er auch 
mid mit einem Eremplar bedachte. 

Ich Hoffe immer, Dich biefen Herbft anfommen und mid) in bie Veits— 

kirche nad) Mühlhauſen ‘(am Nedar) abholen zu ſehen. Der Tob Deines 
verehrten" Hrn, Schwiegervaters, an bem id; ben herzlichſten Antheil ges 
nommen habe, und Deine Reife nad St. Gallen, von ber bie Zeitungen 
berichten, mögen bis jetzt Hinberniffe geweſen fein. Aber ich hoffe, aufge 
ſchoben ift nicht aufgehoben, und freue mid; noch immer auf Deine Ans 
kunft. 

Als Du mich am 3. September nach dem' ſo vergnügten Aufenthalt in 
eurem Hauſe begleitet hatteſt, gelangte ich durch Irrthum nach Wankheim 
und ſah bald nach dem Austritt aus dieſem Dorfe die Reutlinger Pulver⸗ 
mühle in bie Luft fliegen. — Bon St. Johann an, ben ſteilen Weg an 
dem Brunnenwerf hinunter u. |. iv. Hatte ich am 4., über Urad) und Schlatt- 
ſtall, nach Kirchheinr, und am 5. über Göppingen, Rechberg, wo id} meinen 
Bruber verfehlte, und Gmünb bis Wafleralfingen immer Regen, legte aber 
doch ven Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd, In Waſſeralfingen 
wurden mir, hauptſächlich auch im Genuß, von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ich am 10. durch eine Fußtour nad) Heibenheim und am 12. 
über das Wendthal und Bartholomäi zurüd unterbrach. Der fpätere Aufents 
Halt in Wafferalfingen war getrübt durch das ausgebrodene Scharlachfieber 
meines kleinen Neffen, ben ich aber ziemlich beruhigt verlaffen konnte, indem 
ich mic) über Abtsgmünd und Gſchwend nah Murrhard und von da am 
22. über ven Stodsberg (Xöwenfteiner Jagbhaus), Löwenſtein und Weind- 
berg nad, Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Befeffenen nad) Sulzbach fahrend, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abendgeſellſchaft im Meter 
Brudmann’fhen Haufe. Den 25. ging ich Vormittags nad Kirchheim a. N. 
unb ben 26. abermal® unter unaufhörlihem Regen hieher. Dann war id 

als Zuſchauer beim Feſte (in Cannftatt), und fpäter Hatten wir unter Ans 
dern an Kling's von Marburg fehr werthe befreumbete Gäſte. Sonſt habe 
ich immer viel zu thun und jet wieber einmal meine Amtsreifen begonnen, 
mit denen fid) meiftens auch Angenehmes verbindet. 


*) Die ſchon oben erwähnten „Nänien nad; bem Tode Rofa Maria’s von 
D. A. Aſſing. Hamburg 1841.” 
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„Ich freue mich ſehr, Dich bald zu fehen und aud) von Deiner neueften 
Reife erzählen zu hören, Biß dahin ſei, nebft ver I. Emma und Wilhelm, 
herzlichſt gegrüßt von 

on. Deinem M. _ 


Es gab damals überhaupt auch für unfre Herzen manches Bewegende. 
Im Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Oheim, Auguſt Hart= 
mann, ben Tob feines Bruders Ferdinand, des Dresb’ner Malers, deſſen 
in unfern Jugenbbriefen oft gebacht wurde. Ein anberer Bruber, ber Ober: 
amtsarzt in Badnang, früher gleichfalls Häufig erwähnt, war ihm bereite 
vorangegangen; bie vier jet noch lebenden Brüder wurden alle über achtzig 
Jahre alt, und bei einem berfelben, dem Dberamtsarzt Fritz H. zu Gop⸗ 
pingen, feierten wir bald darauf, am 16. Mai, fein fünfzigjähriges Dienft- 
jubiläum, zu dem von allen Seiten die alten Freunde zufammen kamen 
und viel heitere Stunden verlebten. Daran fehloffen fi dann wieber 
Trauernachrichten in ven folgenben Briefen: 


Geliebtefter! 


Unfer guter Aſſing ift todt. Er ftarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, feinem Hochzeittage, neben feine Roſa Maria begraben. 
Hamburgs großes Unglüc erlebte er fomtt nicht mehr. 

Ich ſchreibe Dir fehr oft im die blaue Luft, auf's Papier fann 
ich bald nicht mehr. Vor 14 Tagen war Uhland da, aber id) ver- 
fehlte ihm Hier, doch holte ich ihn Morgens noch in Heilbronn ein. " 

Meine Hamburger Verwandte verloren aud Wohnungen *), doch 
fhrieben fie von ſich ‚felbft nicht viel. 

Frau v. Sudom ſchrieb mir neulih: „So eben geht der Dichter 
Mayer mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nicht romantiſch?“ — Ein Mährchen: hat fie, das ihre Schweiter 
Agnes dichtete und das Dich entzucken würde. Das foll fie Dir leſen. 

Diefen Brief muß ic) in den blauen Himmel Hinein und auf bie 


*) Beim Hamburger Brande, 


186 
feine Bf wer fein; dam of des Bar iem ig it 


Gott fegue euch! 
Dein Kerner. 
Weinsberg, Treifaltigfeitefeft 1842. 


Geliebteſter! 

Ich grüße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kil her gelommen fein und Dir die alten Briefe der 
Rofa gebracht haben. Es fliegt mein Storch als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Stordentieder, 3. €. 

„Des Frofchfangs, wie es fheint, vergaß“ *) 
unb andre Herrliche Naturlaute, wie z. €. . 

„Es hängt vom Stodbrett manche Nelt',“ **) 
Wie ganz naturgetren, Tiebes, Tiebes Bild! . 

Die Sudow ift hier und grüßt Dich herzlich. 

Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 

Ich kuſſe euch Alte. 

Ewig 
J Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. Juli 1842. 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieber Freund! 
Eduard Gmelin, den ich heute befuchte, gab mir auf, wenn id, 
an Did, ſchreibe, Dir, als einem gewiß theilnehmenden Freunde, von 
dem Tode feiner Tochter, der Profefforin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


) Dritte Ausgabe meiner Gedichte ©. 284. Vorbild. \ 
**) Ebendaſelbſt S. 868. Vaterländifcher Anblid, 
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Du Haft diefe traurige Kunde wohl fehon von anderer Seite erhalten, 
doch wollte ih Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laſſen. Die Hin- 
gefchiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte nichts von 
einer fo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwod Vormittags eben 
ohne alle Befürchtung weggegangen, als man plöglich ihm nachſchiden 
mußte, weil ein Krampfanfall ſie betroffen hatte, an dem ſie no in 
"derfelben Stunde gänzlich, unerwartet verfchied. 

Reyſcher und Gmelin find in hohem Grade zu bedauern; die 
Verftorbene, von der man nur Gutes zu fagen weiß, war ber Liebling 
des Vaters; die Familie hatte ſich kaum’ erft in Haus und Garten 
zuſammen eingerichtet. Mit der Profeffor Ewald ift fie die Zweite, 
die aus unfrem Kränghen, an dem auch die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Intereſſe las ich in der Zeitung die Penſionirung 
des Oberamtsrihters in Schorndorf und bin fehr begierig, wie es mit 
Deiner Meldung fteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver- 
miffen, das mir erft wieder durch eure gaftfreundliche Aufnahme: fo 
vertraut geworben ift, doch würde ich Dich auch weiter oben im Rems- 
thale zu finden wiffen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausfehen fagteft, Hat 
ſich früher, als Du felbft glauben mochteft, ernfthaft beftätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau geftern 
auf Beſuch bei ihren Schweftern in Stuttgart und deſſen Nähe ab- 
gereist ift. 

Möchteft Du doch Zeit gewinnen, mic bei guter Winterwitterung 
„mit einem Befuche, auch nach Karls Abgang, zu erfreuen. 

Did) mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlich 
grüßend . 

Dein 
2. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ig u. A.: „Pfleiderer 
hat noch arg gelitten und blieb fi) bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Todtenbild fon, als ich ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tode befuchte. 


* *) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geftorben. 
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Am Ende Hätte er in Folge feines Magen: und Leberleidens verſchmachten 
möüffen, da zugleich eine Lähmung bes Schlundes eingetreten war. Glüd- 
liherweife befreite ihn hievon der Tod. Tas Leichenbegängniß, an bem ich 
Theil nahm, war Außerft zahlreich beſucht. — Ich höre, Kemmer ſei vor 
äinigen Wochen die Treppe hinabgefallen und inzwijden Trank zu Bet lie 
gend. Gott gebe, bag wir bald Beſſeres von ihm Hören. Ich werbe ihm 
nãchftens ſchreiben.“ 

Das geſchah denn auch, und in ſeiner Antwort vom 21. December 
ſagt Kerner: 

„Geliebteſter! — Dein theilnehmender Brief freute mich herzlich: 
denn oft glaub’ ich mich von allen alten Freunden verlaffen. — Jener Fall 
war ärgerlich, doch bin ich won ihm wieder genefen, aber font bin ich jehr 
elend und fehe faft gar nichts mehr.” (Folgt eine Klage, daß ich nicht 
nah Schorndorf gelommen.) 

„Das von Notter las ich nicht, hörte nur davon. Warum follte Di 
ſolches kümmern, Haft Du ja aud bie Urtheile Andrer über Deine lieblichen 
und originellen Dichtungen, Uhlands, Mörike's, meines und in ber 
neuften Schrift Munbs: In ver Geſchichte ber Literatur der Gegenwart 
heißt es fehr nett von Deinen Gedichten: „es ift, als ſchüttelte er biefe 
lieblichen Heinen Gedichte und Bildchen von ben Bäumen.” — Auch Lenau 
meinte es nicht fo, es gefiel ihm vielleicht nur die Partie, bie Du ihm ges 
rade zufanbteft, weniger als bie früheren. Dr. Ehrenbaum wirkte ba= 
mals fehr auf ihn, ber auch machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
ſei nichts weniger als ein Dichter geweſen, was mir jehr traurig war. — 
Mörike freut mich fehr durch den Antheil, ben er an Dir nimmt; es ift 
aber ein Jammer, daß man ihn nicht aus feinem Neft bringt und bie Wege 
dahin find für mich zu unwegſam.“ — 

Um hier noch einer andern Stimme über meine neueren Gedichte zu 
gebenten, fo ſchrieb mir Paul Pfizer im Januar 1843: „— — Ib 
war fünf Wochen lang nicht unbebeutenb Frank und erft feitbem ich wieber 
beffer bin, konnte ich in Deinen Liebern mich ergehen. Diefe können einem 
Genefenben recht fügli in ber erften Zeit ben Iangentbehrten Walb und 
bas Feld, den Fluß und das Gebirge, das Dorf. und Gottes freien Himmel 
erſetzen. Es ift darin derſelbe glüdliche und unerſchöpfliche Naturfinn, ver 
aus Deinen früheren Gebichten fo wohlthuend unb erfriſchend anfpricht, und 
nur am Correctheit und forgfältiger Wahl des Ausbruds, vieleicht auch nur 
an kritiſcher Sichtung und Ausſcheidung des allzu Individuellen, ſcheinen 
mir Deine neueren Gedichte ben ältern etwas nachzuſtehen.“ 

Den 12. Februar 1843 Hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mid, 
um eine Rathöftelle bei dem Gerihtshofe für ben Schwarzwalbkreis in 
Tübingen gemeldet, und Hoffnung, fie zu empfangen, habe. „Es geſchähe 
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dies," ſchrieb ich, „unter fehtwierigen Umftänben, Die Trennung von hier 
(Waiblingen), würde und an ſich ſehr ſchwer werben; bann, würde meine 
Frau die Anftrengungen eines folhen Umzugs glücklich beftehen? Unb was 
laſtete noch auf mir bis zur Amtsübergabe, während ich das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, vor gänzlicher Reconvaleſcenz, 
mid) wieder meinen Geſchäften gewidmet und mir baburd einen noch an 
haltenden Leidenszuſtand, die tägliche wiederholte Rückehr der alten Bruft: 
und Magenkrämpfe 2c. zugezogen Habe! Dann, wie würbe es mit unferer 
Unterkunft in Tübingen ſtehen? Doch, wir wollen den Muth nicht ſinken 
laſſen. Tübingen hätte ja ſo viel des Erfreulichen und Aufrichtenden. Ich 
ſage nichts davon, was euer Haus uns fein würde, und ſetze euch nur vor: 
lãufig von der Möglichkeit in Kenntniß, daB wir eudy als Lebensgenoffen, 
welche mandje Anfprüce an euch machen würben, über ben Hals kommen 
mochten.“ — 
Darauf Fam denn ſchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, den 18. Februar 1843. 
Liebfter Mayer! 


Heute kam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum hieſigen Gerichtshof. Unſer Gluckwunſch iſt nicht bloß ein herz- 
licher für Euch, wir ſelbſt gewinnen ja ſo viel durch dieſes kaum ger 
hoffte Ereigniß. An vorläufiger Nachfrage nad) einet pafjenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hicherfommens haben wir es nicht fehlen 
laſſen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Dich mit den Deinigen Herzlich grüßend 

Dein 
2. Uhland. 


Von ber herzlichen Theilnahme ber Freunde zeugen auch bie beiben fol- 
‚genden Briefe, mit denen ich biefen Abſchnitt ſchließe. 
Geliebtefter! . 
Du kannſt denken, wie herzlich e8 mic, erfreut, Deine Wunſche 


erfüllt zu fehen. Das wird auch eine große Freude bei Uhland fein. 
— Nun kannſt Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 
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VJugendzeit leben. Ich Hätte mid, um das bort kurzlich Iebig geweſene 
Phyſikat melden ſollen; dann wären wir wieder bei einander geweſen. 
An Uhland ſchrieb ich vor mehreren Wochen, er ſcheint mir aber 

nicht antworten zu wollen. 

Ich höre, daß Du auch Deine ſilberne Hochzeit gefeiert. Ich 
gratulire noch nachträglich. Die meine iſt wohl ſchon vor zehn Jahren 
vorüber geweſen. — 

Du follteft vor dem Zug nad) Tübingen auch noch von Heilbronn 
und ber Gegend Abfchied nehmen. Das thuel Dann wollen wir auch 
zu Mörike 


Unausſprechlich freut mich Deine Freude. Das glaube! Rommel j 


Alles grüßt euch innigft. 
Dein Kerner. 
Bensberg, 27. Februar 1843. . 


Tübingen, den 20. März 1843. 
Lieber Mayer! 
ge früher Du hieher beordert wirft, um fo angenehmer für ung 
und wir bitten Dich fehr, Deine proviforif—e Wohnung nicht etwa in 
dem umeingerichteten Haufe, fondern nirgends anders als bei uns 
zu nehmen. 
Wir grüßen Euch auf das Herzlichſte. 
Dein EU. 


” XL. 
Ueberfieblung nad Tübingen. Aus ber Correſpondenz 
bis 1848, ’ 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjuſtizrath nach 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correſpondenz bereits mit bem folgenden Briefe: 
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Geliebteſter! 


Durch dieſe gute Gelegenheit meinen innigſten Gruß und Gluück- 
wunſch zum Einzuge nah Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
fange gefund und fröhlich zufammen. 

Ich leide geiftig und förperfich, wie noch nie, mag Dir aber 
nicht Hagen. — Meine einzige Sehnſucht iſt, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werden, bem, der Karl hieß, wie ‚Du, und rechtſchaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ich ihm gleich nichts mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer noch glauben, daß er ihn nicht erhielt. 

D. mein Alter! — wir leben als nod und doch ift das Leben 
zu traurig, befonders, wenn man biefen ſchönen Frühling nur noch, 
wie ic, durch einen Schleier der kranken Kryſtalllinſe und durch Thrä- 
nen fieht. — — Gott made es Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. Mai 1843. 


Es ift faft, als fei die hüftere Stimmung, welche aus biefem Be: 
grüßungsfhreiben und anſprach, eine Art von Vorbebeutung all des Traus 
tigen geweſen, das demnächſt über uns Fam, ünb biejes und das folgenbe 
Jahr faft zu ben ſchwerſten meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang‘ * 
ereignete ſich ein Todesfall, der mich auf das tieffte berührte: am 7. Jumi - 
ſtarb Friebrih Hölderlin, nachdem er feit langen, Tangen Jahren zu Tü— 
bingen in unheilbarer Geiſteskrankheit gelebt hatte — man erinnert fi, daß 
ſchon mein Bruder Auguft in feinen Briefen biefen traurigen Zuſtand er- 
wähnte. Ich habe den Aermſten leider nie zu Geſicht befommen; es erging 
mir mit ihm, wie gewiffermaßen mit mehr als einem anbern berühmten 
Mann, in deſſen Nähe ich Fam, ohne daß bie Umftände es erlaubt Hätten, 
auch feine Bekanntſchaft zu machen. So hatte mid Ne ander im Sommer 
4810 in Hamburg mehrfach zu einem Beſuch bei dem alten Wanbsbeder 
Boten, Claudius, aufgeforbert, wozu es jedoch, ich weiß nicht mehr weß- 
halb, niemals kam. Und eben fo wenig gelang es mir, Goethe auch nur 
zu fehen, obgleich ih auf der gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dade Eines Gafthaufes in Zeplig weilte; denn der große Dichter kam 
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nicht zur Tafel und ich hatte keinen berechtigenden Grund, mich bei ihm ein= 
zuführen, 

Ueber bie weiteren Erlebriſſe dieſes Sommers laſſe ich hier eine Stelle 
aus meiner Autobiographie folgen: 

„Hatte das Jahr 1841 mir meinen theuren Vater entriſſen, mit dem 
ich als rüſtiger Fußgänger von Waiblingen nach Stuttgart hinüber ſo gute 
Nachbarſchaft gehalten Hatte, fo verlor ich nun im Sommer 1843 meine 
geliebte Schwefter Augufte Brudmann in Heilbronn, unb meine Ge— 
funbheit war wieder fo angegriffen, daß mir ber Gebraud einer Kur in 
Cannſtatt von neuem ſehr nöthig wurbe.. Erheiternd war mir damals im 
Cannſtatt das Zufammentreffen mit meinem Tübinger Neubaufreimbe, Staats= 
rath Nebenius, von Garlöruhe, und das Belanntwerben mit einer An— 
zahl zufällig anmwefenber anderer ausgezeichneter Männer, der Zürcher Eicher 
und v. Muralt, des Philologen Rauchenſtein von Aarau, des Hiſto— 
rifer8 Kirchhofer von Stein am Rhein, der Germaniften Schmeller 
und Pfeiffer von Münden und Solothurn, wobei noch gar manche Stutt= 
garter, wie Alb. Schott, die Gelehrten und Literaten Stälin, Pauli, 
Menzel u. ſ. w., ferner Ph. Wadernagel und 2. Bauer von Stetten, 
Maler Aigner von Augsburg u. |. w. ab- und zugingen, und meine 
geiftlichen Freunde von Waiblingen und ber Gegend pon mir herbeigezogen 
wurhen.“ 

Wahrend biefes Badeaufenthalts erhielt ich von Uhland ben nach— 
ſtehenden Brief: 


Tübingen, den 14. Auguſt 1843. 
Lieber Mayer! 


Erlaube, daß ih Dich mit einem Meinen Auftrag behelfige! Herr 
Kirchenrath Kirchhofer von Stein am Rhein Hat mir ſchon vor längerer 
Zeit das anliegende alte Büchlein mitgetheilt, und als er mich neuer- 
lich auf der Durchreife beſuchte, mir bemerkt, daß id, daffelbe, wenn 
ich es ausgebraucht, ihm auch nad) Cannftatt während. feiner dortigen 
Badeur zurüdftellen Tönne. Wahrfcheinlich ift er noch dort, für dem 
Fall aber, daß er doch fehon abgereist wäre, möchte ich das anver- 
traute Buch nicht umbherirren laſſen und bitte daher Did, der 
ja ſeine Bekanntſchaft gemacht Hat, ihm dafjelbe mit meinem beften 
Gruß und Danke zuzuftellen, wenn er aber je ſchon abgegangen, mir 
ſolches mit Deinem Gepäde wieder hieher zu bringen. 

Deine liebe Frau hat mich den Brief Iefen Laffen, worin Du von 
Deinem gejelligen Badleben Nachricht gibft, namentlich von Schmellers 
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‚Geburtstagsfeier in Wangen, wobei id; gar gerne zugegen gewefen 
wäre. Mögen die Cannftatter Quellen ebenfo Heiffräftig auf Deinen 
Körper wirken, als der dortige Umgang. für Dich geiftig ermun- 
ternd ift. ö 

Die Deinigen find wohl und es würde mid) freuen, wenn id) 
auch noch aus deinem Haufe, wohin ich Nachricht .gab, ein Briefchen 
beifchließen könnte. 

Auf frohes Wiederfehen, das Du gleichwohl nicht zu fehr beeifen 
mögeft. . 

Dein 
. 2. Uhland. 

NS. Ich lege für Kirchhofer auch noch ein Exemplar meiner 
Lieder bei. Liegen fie auch feinen Studien ferner, fo kann er vielleicht 
Jemand in feiner Familie damit befchenten. B 


Es gab aber kein freies Aufathmen für uns, benn es Bereitete fich bes 
reits ein anderer Todesfall vor, ber meines Bruders Louis, welcher benn 
aud nur zu bald’ wirklich erfolgte. Darauf beziehen fich die beiden folgenden 
Briefe Kerners: ö 


Geliebtefter! 


Ich hörte mit vielem Jammer, daß die Gefundheit Deines lieben 
Louis in Stuttgart fo. leidend fei. Das macht mir große Sorge. 
Auch Du feift diefen Sommer wieder leidender gewefen, aber da ver- - 
trane ih immer Deiner großen Elafticität, die Did, immer wieder 
in's Leben ſchnellt. 

Auch mir erging es und ergeht es geiftig und körperlich ganz ſchlecht 
und es läßt ſich nicht davon anfangen. — 

Du haft doch den feften Freund Uhland bei Dir, — id) feinen 
Menſchen, — muß Alles allein tragen. Grüße mir diefen auch tau- 
fendmal, ich denke oft feiner. ‘ 

Der junge herrlihe Dichter Geibel war 4 Wochen, lang bei 
mir, was mir fehr lieb war. Er bleibt den Winter über in Stutt« 

Mayer, 2. Uhland. IL 18 
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Waiblingen, ven 24. October 1841. 
Liebſter Uhland! 

Kerner gab mir in Heilbronn bie beifolgenben Gedichte von Affing, *) 
welche biefer für Dich unter herzl. Gruß überfanbt Hatte, ſo wie er auch 
mid, mit einem Exremplar bedachte. ’ 

Ich Hoffe immer, Dich diefen Herbft ankommen und mich in bie Veits- 

* Kirche nach Mühlhauſen ‘(am Nedar) abholen zu ſehen. Der Tob Deines 
verehrten‘ Hrn. Schwiegervaters, am bem id; ben herzlichſten Antheil ges 
nommen habe, und Deine Reife nad St. Gallen, von ber bie Zeitungen 
berichten, mögen bis jegt Hinberniffe gewefen fein. Aber ich hoffe, aufges 
ſchoben ift nicht aufgehoben, und freue mich noch immer auf Deine Anz 
kunft. 

Als Du mich am 3. September nach dem' ſo vergnügten Aufenthalt in 
eurem Hauſe begleitet hatteſt, gelangte ich durch Irrthum nach Wankheim 
und ſah bald nad dem Austritt aus dieſem Dorfe die Reutlinger Pulver— 
mühle in die Luft fliegen. — Bon St. Johann an, den fleilen Weg am 
dem Brunnenwerk hinunter u. ſ. w. hatte ich am 4., über Urach und Schlatt- 
ftall, nad; Kirchheim, und am 5. über Göppingen, Rechberg, wo ich meinen 
Bruder verfehlte, und Gmünd bis Wafferalfingen immer Regen, legte aber 
doch den Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd, In Wafferalfingen 
wurben mir, hauptſächlich auch im Genuß, von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ich am 10. durch eine Fußtour nach Heidenheim und am 12. 
über das Wendthal und Bartholomäi zurüd unterbrach. Der fpätere Aufent- 
Halt in Wafferalfingen war getrübt durch das ausgebrochene Scharlachfieber 
meines Tleinen Neffen, ven ich aber ziemlich beruhigt verlaffen konnte, indem 
ich mich über Abtsgmünd und Gſchwend nad) Murrhard und von da am 
22. über ben Stodsberg (Lömwenfteiner Jagbhaus), Löwenſtein und Weins- 
berg nach Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Befeflenen nad; Sulzbach fahrend, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abenbgefelihaft im Peter 
Brudmann’ien Haufe. Den 25. ging ich Vormittags nad Kirchheim a. N. 
unb ben 26. abermals unter unaufhörlihem Regen hieher. Dann war ich 

+ als Zuſchauer beim Feſte (in Cannftatt), und fpäter hatten wir unter Anz 
dern an Kling’s von Marburg fehr werthe befreundete Gäfte. Sonft habe 
ich immer viel zu thun und jet wieber einmal meine Amtsreifen begonnen, 
mit denen ſich meiſtens auch Angenehmes verbindet. 


*) Die ſchon oben erwähnten „Nänien nad; dem Tode Roſa Marin’s von 
D. A. Alfing. Hamburg 1841.” 
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„Ich freue mic, fehr, Dich bald zu ſehen und aud) von Deiner neueften 
Reife erzählen zu hören. Bis bahin fei, nebft der I. Emma und Wilhelm, 
herzlichſt gegrüßt von 

on Deinem M. _ 


Es gab damals überhaupt auch für unfre Herzen manches Bewegende. 
Im Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Oheim, Auguſt Hartz 
mann, ben Tod feines Brubers Ferbinand, des Dresd'ner Malers, deſſen 
in unfern Jugenbbriefen oft gedacht wurde. Ein anderer Bruber, ber Ober: 
amtsarzt in Badnang, früher gleichfalls Häufig erwähnt, war ihm bereit6 
vorangegangen; bie vier jegt noch Iebenden Brüber wurben alle über achtzig 
Jahre alt, umb bei einem berfelben, bem Oberamtsarzt Fritz H. zu Göp- 
pingen, feierten wir bald barauf, am 16. Mai, fein fünfzigjähriges Dienft- 
jubiläum, zu bem von allen Seiten bie alten Freunde zufammen kamen 
und viel heitere Stunden verlebten. Daran fehloffen fih dann mieber 
Trauernachrichten in ben folgenben Briefen: 


Geliebtefter! 


Unfer guter Aſſing ift todt. Er ftarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, feinem Hochzeittage, neben feine Roſa Maria begraben. 
Hamburgs großes Unglüc erlebte er fomtt nicht mehr. 

Ich ſchreibe Dir fehr oft im die blaue Luft, auf's Papier fann 
ich bald nicht mehr. Bor 14 Tagen war Uhland da, aber ich ver- 
fehlte ihn hier, doch holte ich ihn Morgens nod) in Heilbronn ein. 

Meine Hamburger Verwandte verloren auch Wohnungen *), doch 
ſchrieben fie von ſich ſelbſt nicht viel. . 

Frau v. Suckow ſchrieb mir neulich: „So eben geht der Dichter 
Mayer mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nit romantiſch?“ — Ein Mähren Hat fie, das ihre Schweiter 
Agnes dichtete und das Dich entzucken würde. Das foll fie Dir leſen. 

Diefen Brief muß ic) in den blauen Himmel hinein und auf bie 


*) Beim Hamburger Brande, 
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grüne Wiefe weiter fortſchreiben: denn anf das Papier kam id; nicht 
mehr. J 


Get fegne mug! 
In awiger Liebe 


Dein Kerner. 
Weinsberg, Dreifaltigleitsfeft 1842. 


Geliebtefter! 


Ih grüße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kilger gelommen fein und Dir die alten Briefe der 
Rofa gebradt Haben. Es fliegt mein Stord als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Storchenlieder, 3. €. 

„Des Froſchfangs, wie es ſcheint, vergaß“ *) 
unb andre Herrliche Naturlaute, wie z. €. . 

„Es hängt vom Stodhrett mande Nel®,“ **) 
Die ganz naturgetreu, liebes, liebes Bild! . 

Die Sudow ift hier und grüßt Dich herzlich. 

Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 

Ich Füffe euch Alle. 

Ewig 
, Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. Juli 1842. 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieber Freund! 


Eduard Gmelin, den ich heute beſuchte, gab mir auf, wenn id 
an Dich ſchreibe, Dir, als einem gewiß theilnehmenden Freunde, von 
dem Tode feiner Tochter, der Profefforin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


"*) Dritte Ausgabe meiner Gebichte ©. 284. Vorbild. 
) Ehendafelbft ©. 383. Baterlänbifcher Anblick, 
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Du haſt dieſe traurige Kunde wohl ſchon von anderer Seite erhalten, 
doch wollte ich Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laſſen. Die Hin- 
gefhiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte nichts von 
einer fo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwoch Vormittags eben 
ohne alle Befürchtung weggegangen, als man plöglic, ihm nachſchiden 
mußte, weil ein Krampfanfall ſie betroffen hatte, an dem ſie noch in 
derſelben Stunde gänzlich unerwartet verſchied. 

Reyſcher und Gmelin ſind in hohem Grade zu bedauern; die 
Verſtorbene, von der man nur Gutes zu ſagen weiß, war der Liebling 
des Vaters; die Familie hatte ſich kaum' erſt in Haus und Garten 
zuſammen eingerichtet. Mit der Profeſſor Ewald iſt ſie die Zweite, 
die aus unſrem Kränzchen, an dem auch die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, Hingegangen. 

Mit vielem Intereſſe las ich im der Zeitung die PBenfionirung 
des Oberamtsrichter8 in Schorndorf und bin fehr begierig, wie es mit 
Deiner Meldung fteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver- 
miffen, das mir erft wieder durch eure gaſtfreundliche Aufnahme fo 
vertraut geworben ift, doch würde ich Die aud weiter oben tm Rems · 
thale zu finden wiffen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausfehen fagteft, hat 
ſich früher, als Du felbft glauben mochteft, ernfthaft beftätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau geftern 
auf Beſuch bei ihren Schweftern in Stuttgart und deſſen Nähe ab- 
gereist ift. 

Möchteft Du doch Zeit gewinnen, mid) bei guter Winterwitterung 
„mit einem Befuche, auch nad; Karls Abgang, zu erfreuen. 

Did mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlich 
grüßend 

Dein 
2. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ih u. A.: „Pfleiderer 
hat noch arg gelitten und blieb fi) bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Tobtenbild ſchon, als id, ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tobe befuchte. 


) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geftorben. 
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Am Ende hätte er in Folge feines Magen- unb Leberleivens verſchmachten 
müffen, ba zugleich eine Lähmung des Schlundes eingetreten war. Glüd- 
licherweiſe befreite ihn hievon ber Tod. Das Leichenbegängniß, an dem ich 
Theil nahm, war Außerft zahlreich befucht. — Ih Höre, Kerner fei vor 
einigen Wochen bie Treppe hinabgefallen und inzwiſchen Trank zu Bett lies 
gend. Gott gebe, daß wir bald Beſſeres von ihm hören. Ich werde ihm 
nãchſtens fehreiben.” 

Das geſchah denn auf, und in feiner Antwort vom 21. December 
fagt Kerner: 

nSeliebtefter! — Dein theilnehmenber Brief freute mich herzlich: 
denn oft glaub’ ich mid) von allen alten Freunden verlaffen. — Jener Fall 
war ärgerlich, doch bin ich von ihm wieder genefen, aber font bin ich ſehr 
elenb und fehe faft gar nichts mehr.“ (Folgt eine Klage, daß ich nicht 
nad; Schorndorf gefommen.) 

„Das von Notter las ich nicht, hörte nur davon. Warum ſollte Dich 
ſolches kümmern, haſt Du ja auch die Urtheile Andrer über Deine lieblichen 
und originellen Dichtungen, Uhlands, Mörike's, meines und in der 
neuſten Schrift Munds: In der Geſchichte der Literatur der Gegenwart 
heißt es ſehr nett von Deinen Gedichten: „es iſt, als ſchüttelte er dieſe 
lieblichen kleinen Gedichte und Bildchen von den Bäumen.“ — Auch Lenau 
meinte es nicht fo, es gefiel ihm vielleicht nur bie Partie, bie Du ihm ges 
rade zufanbteft, weniger als bie früheren. Dr. Ehrenbaum wirkte ba= 
mals fehr auf ihn, ber auch machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
fei nichts weniger als ein Dichter gewejen, was mir fehr traurig war. — 
Mörike freut mich fehr durch ben Antheil, den er an Dir nimmt; es ift 
aber ein Jammer, daß man ihn nicht aus feinem Neft bringt und bie Wege ' 
dahin find für mic zu unwegſam.“ — 

Um hier noch einer andern Stimme über meine neueren. Gedichte zu 
gebenten, fo fohrieb mir Paul Pfizer im Januar 1843: „— — Ich 
mar fünf Wochen lang nicht unbebeutend Trank und erft ſeitdem ich wieber 
beffer bin, konnte ih in Deinen Liedern mic ergehen. Diefe können einem 
Geneſenden recht fügli in ber erften Zeit ven Iangentbehrten Wald und 
bas Feld, ben Fluß und das Gebirge, das Dorf. und Gottes freien Himmel 
erſetzen. Es ift darin berfelbe glüdliche und unerſchöpfliche Naturfinn, ber 
aus Deinen früheren Gedichten fo wohltuend und erfriſchend anſpricht, und 
nur an Correctheit und forgfältiger Wahl des Ausbruds, vielleicht auch nur 
am kritiſcher Sichtung und Ausſcheidung des allzu Inbivibuellen, ſcheinen 
mir Deine neueren Gedichte den ältern etwas nachzuſtehen.“ 

Den 12. Februar 1843 Hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mich 
um eine Rathöftelle bei dem Gerichtshofe für ben Schwarzwalbtreis in 
Tübingen gemelbet, und Hoffnung, fie zu empfangen, habe. „Es geſchähe 
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Dies,“ fchrieb ich, „unter ſchwierigen Umftänden. Die Trennung von hier 
(Baiblingen), würde und an ſich fehr ſchwer werben; dann, würde meine 
Frau die Anftrengungen eines folden Umzugs glücklich beftchen? Und was 
laſtete noch auf mir bis zur Amtsübergabe, während ich das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, wor gänzlicher Reconvalejcenz, 
mic) wieder meinen Geſchäften gewidmet und mir dadurch einen nod ans 
haltenden Leibengzuftand, bie tägliche wiederholte Rüdkehr ber alten Bruft- 
und Magenfrämpfe ꝛc. zugezogen habe! Dann, wie würbe es mit unferer 
Unterkunft in Tübingen ftehen? Doch, wir ‚wollen den Muth nicht ſinken 
laſſen. Tübingen hätte ja fo viel bes Erfreulichen und Aufrichtenden. Ich 
fage nichts davon, was euer Haus und fein würbe, und ſetze euch nur vor⸗ 
Kufig von der Möglichkeit in Kenntniß, daß wir eudy als Lebensgenoffen, 
welche manche Anfprüche an euch machen würden, über ben Hals kommen 
möchten.” — 
Darauf Fam denn ſchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, den 18. Februar 1843. 
Liebfter Mayer! 


Heute kam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum biefigen Gerichtshof. Unfer Gluckwunſch iſt nicht bloß ein herz- 
licher für Euch, wir felbft gewinnen ja fo viel durch diefes kaum ger 
hoffte Ereigniß. An vorläufiger Nachfrage nad) einer paffenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hieherkommens haben wir es nicht fehlen 
laſſen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Dich mit den Deinigen Herzlich grüßend 

" Dein 
2. Uhland. 


Bon ber herzlichen Theilnahme ber Freunde zeugen auch bie beiben fol- 
genden Briefe, mit denen id) biefen Abſchnitt ſchließe. 
Geliebtefter! 


Du kannſt denfen, wie. herzlich e8 mid; erfreut, Deine Wunſche 
erfüllt zu fehen. Das wird aud) eine große Freude bei Uhland fein. 
— Nun kannſt Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 
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+ Iugendzeit leben. Ich hätte mic, um das dort Fürzlich ledig geweſene 
Vhyyfikat melden follen; dann wären wir wieder bei einander geweſen. 
An Uhland ſchrieb ich vor mehreren Wochen, er ſcheint mir aber 

nicht antworten zu wollen. 

Ich Höre, daß Du aud Deine filberne Hochzeit gefeiert. Ich 
gratulire noch nachträglich. Die meine ift wohl ſchon vor zehn Fahren 
vorüber geweſen. — 

Du follteft vor dem Zug nach Tübingen and) noch von Heilbronn 
und ber Gegend Abſchied nehmen. Das thue! Dann wollen wir auch 
zu Mörike 

Unaufpreäfi freut mich Deine Greubde. Das glaube! Rommel 
Alles grüßt euch innigft. 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 27. Februar 1843. . 


Tübingen, den 20. März 1843. 
Lieber Mayer! 

Je früher Du Hieher beordert wirft, um fo angenehmer für ung 
und wir bitten Dich fehr, Deine proviſoriſche Wohnung nicht etwa in 
dem uneingerichteten Haufe, fondern nirgends anders al8 bei uns 
zu nehmen, 

Wir grüßen Euch auf das Herzlichfte. 


Dein L. U. 
XL. 
Ueberſiedlung nach Tübingen. Aus der Correſpondenz 
bis 1848. J 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjuſtizrath nach 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correſpondenz bereits mit dem folgenden Briefe: 
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Geliebtefter! 


Durch diefe gute Gelegenheit meinen innigften Gruß und Gfüd- 
wunſch zum Einzuge nad Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
fange gefund und fröhlich zufammen. 

Ich leide geiftig und körperlich, wie noch nie, mag Dir aber 
nicht Hagen. — Meine einzige Sehnfucht ift, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werben, bem, ber Karl hieß, wie Du, und rechtſchaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ich ihm gleich nichts mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer noch glauben, daß er ihn nicht erhielt. 

DO. mein Alter! — wir leben al nod und body ift das Leben 
zu traurig, befonders, wenn man dieſen fhönen Frühling nur nod), 
wie id, durch einen Schleier der Franken Kryſtalllinſe und durch Thrä- 
nen fieht. — — Gott made e8 Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. Mai 1843. 


Es ift faft, als fei die büftere Stimmung, welche aus biefem Be 
grüßungsſchreiben uns anſprach, eine Art von Vorbedeutung all des Trau— 
tigen gewefen, bas bemnädjft über uns fam, und dieſes und das folgenbe 
Jahr faft zu ben ſchwerſten meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang‘ " 
ereignete fi ein Todesfall, ver mic; auf das tieffte berührte: am 7. Jumi - 
farb Friedrich Hölderlin, nachdem er feit langen, langen Jahren zu Tü: 
Bingen in unheilbarer Geiftestranfheit gelebt hatte — man erinnert fi, daß 
ſchon mein Bruder Auguft in feinen Briefen dieſen traurigen Zuftanb er: 
wähnte, Ich Habe den Nermften leider nie zu Gefiht bekommen; es erging 
mir mit ifm, wie gewiffermaßen mit mehr als einem anbern berühmten 
Dann, in deſſen Nähe ih Fam, ohne daß bie Umftände es erlaubt hätten, 
auch feine Bekanntſchaft zu machen. So hatte mid Neander im Sommer 
1810 in Hamburg mehrfach zu einem Beſuch bei bem alten Wanbsbeder 
Boten, Elaubius, aufgeforbert, wozu es jeboch, ich weiß nicht mehr weß⸗ 
Halb, niemals fam. Und eben fo wenig gelang es mir, Goethe auch nur 
zu fehen, obgleich id} auf ber gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dade Eines Gafthaufes in Teplik weilte; denn ber große Dichter kam 
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grüne Wiefe weiter fortfhreiben: denn auf das Papier kann ich nicht 
mehr. ö 
Gott fegne euch! 


m minlaan Ola 


ii Û — 


= 


Du hat Dice irmurige Rute us. ber mn mere Ser rec 
dech weile ih Gmelmt Suriımag zum zuualisnger immer I. 
geidjiebene wer eu 14 Zuger Fer zum um mm: 
einer io mahen Grinbr: der ir Sermures- 


die aus umfrem Sränpden, or bew one be men amemını se 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Futerefir iek id m De Kom Sn σ 
des Oberamtsridgters in Sihernter” mt mr var megcg me wm 
Deiner Meldung fickt. Umgerse write di ee m Ecooee me 
miffen, das mir erft wieder berk co geiemeiee Sour 7 
vertraut geworben ift, doch wärbe it Tik un men er = Ice 
thale zu finden wiſſen. 

Was Du mir von Ffleiderers verärbesse Infor wert = 
ſich früher, als Du felbft glauben medırk, erihc- whug * 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhela cIi-x, Me merme Scm ger 
auf Beſuch bei ihren Schweftern in Snmzgerr mt Meer She > 
gereist ift. 

Möchteft Du doc) Zeit gewinnen, mid bei gzırr EI 


mit einem Befuche, auch nad) Karl Abgang, ja er’zzmer. 


Did) mit Deiner lieben Frau und allen der Teumger wei 
grüßend . 
Dein 
x name 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ih m AU: „Wiener 
hat noch arg gelitten und blieb fi bewußt bis an’s Gute € mu * 
Todtenbild ſchon, als ich ihm etwa vierzehn Tage vor feinem Imme Setmfirt-. 


* *) Der Abgesroucte Pfleiberer von Waiblingen war fürzlig einher 
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O Alter! Mir ift es immer todeewehel 
Gott ſei mit euch! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. April (7) 1841. 


Herzlieber! 


Wir fagen unfern herzlichſten Glückwunſch zur Eonfirmation des 
vortrefflihen Tochterleins und dieſe beigelegte Kleinigkeit ‚endet ihr 
mit Küffen von uns Allen das Ritelel 

Nun wird bei den vielen Blüten Dein Singen erftaunlich fein und 
Nachtigall und Lerchen in Staub fingen. Der üppige Blütenbaum vor 
meinem Fenſter mahnt mic) immer an Deine Gedichtfammlung, in der 
jedes Gedichtchen fo eine Heine Blüte ift, das Ganze ein voller Blüten- 
baum, vom Frühling beransgetrieben, nicht von einem Schulmeifter 
und Iegterer mahnt mid; an diefe Verſe: (f. Kerner Gedichte 1854. 
©. 48.) 

Kommt der Frühlingsalmanach nit bald, fo wird er ein Som- 
meralmanad. "Komm Du! Herzlich grüßen wir end Alle! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 8. Mai 1841. 


Damit Uhlend nicht ganz verſchwinde, mögen hier ein paar Zeilen aus 
einem Briefe eingefchoben werben, in weldhem ih ihm, am 4. Nuguft 1841, 
mein Beileid wegen des Tobes feiner Schwägerin Rofer auszuſprechen hatte, 
und fortfuhr: „Ws ich ſchon am. diefem Briefen war, erhielt ih einige 
Zeilen von Karl (meinem Sohn) mit einem Gruße von Dir und mit einem 
Einſchluſſe von Bruder Louis aus Eoblenz vom 30. v. M., von mo er und 
unter Anbrem fein höchſt erfreuliches Zufammentreffen mit Dir und (Paul) - 
Pfizer am Fuße des Melibocus berichte. So bin ich ja auf alle Weife 
wieber an Di), lieber Uhland, erinnert. Schön und edel wäre es aber, 
wern Du mich bald jelbft überraſchteſt.“ 
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Geliebtefter! 


Durch Deinen lieben Karl erhielt ic) das intereffante Heldengebicht 
von Schuler *). Er ift ein merkwurdiger Dichter. 

Deine Reifeluft fuhr aud in mid, Blinden und Lahmen und 
id) reiste mit Rikele bis nah Innsbrud und fah viel Herrliches 
in Natur und Kunft. 

Zu Münden war id) felig mit meinem Schubert und erfreute 
mid) auch Görres’ und Brentano’s. . Diefer Letztere ift ein Original, 
wie feines mehr auf diefer Welt zu finden iſt. Würdeft Du ihn nur 
auch Fennen. Dem geiftreichen Graf Bocci empfahl id) Deine Lieder 
zu Randzeihnungen. Wie würdeft Du Did an dieſem und feinen 
Schöpfungen (beſonders ar denen fir Kinder) freuen. Er ſchenkte mir 
Bieles. Peter Brudmann ift davon ganz entzüct. 

Reinholds (Köftlin) Braut Iernte ih auch in Tegernfee kennen, 
das Fräulein Lang, eine treffliche Mufiterin und feelenvolles, aber nur 
zu zarte Wefen. Im der lieben Sudow Reiſeſtizzen aus Bayern, 
Tyrol ꝛc. ift gleich im Anfang ein gutes Bild von ihr gegeben. 
Refe es! — Pe 

Daß Schwab wieder in Stuttgart ift, freut mich fehr für Dich. 

An dem Kronprinzen von Bayern lernte ih, zu meiner Freude 
für Bayern, einen ganz lieben, wohlunterrihteten Mann kennen. Der 
König war in Brüdenau und ic) ſah ihn nicht. — Deinen Karl grüße. 
— Did, Deine liebe, Frau und die herrlichen Kinder drücke ich innigft 
an mein Herz. 
' B i Ewig 

Dein Kerner. 
Weinsberg, 15. Auguſt (2) 1841. 


Wie ich damals einmal wieder umgetrieben wurde und mic) felöft um: 
trieb, davon gibt ein Brief Kunde, ven ich zu diefer Zeit an Uhland ſchrieb 
und ben ich daher vollftändig mittheile. 


*) Kteif. 
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Waiblingen, ven 24. October 1841. 
Liehfter Uhland! 

Kerner gab mir in Heilbronn bie beifolgenden Gebichte von Affing, *) 
welche biefer für Dich unter herzl. Gruß überfandt Hatte, fo wie er auch 
mid mit einem Exemplar bedachte. . 

Ich Hoffe immer, Dich biefen Herbft anfommen und mich in bie Veits- 

kirche nad) Mühlhauſen ‘(am Nedar) abholen zu fehen. Der Tob Deines 
verehrten Hrn. Schwiegervater, an dem ich ben herzlichſten Antheil ge 
nommen Habe, und Deine Reife nad St. Gallen, von ber bie Zeitungen 
berichten, mögen bis jet Hinderniſſe geweſen fein. Aber ich hoffe, aufge 
ſchoben ift nicht aufgehoben, und freue mich noch immer auf Deine Anz 
kunft. 

Als Du mich am 3. September nach dem' ſo vergnügten Aufenthalt in 
eurem Hauſe begleitet hatteſt, gelangte ih durch Irrthum nach Wankheim 
und ſah bald nad; dem Austritt aus dieſem Dorfe die Reutlinger Pulver⸗ 
mühle in bie Luft fliegen. — Bon St. Johann an, ben fteilen Weg an 
dem Brunnenwerk hinunter u. ſ. w. Hatte ich am 4., über Urach und Schlatt- 
ſtall, nach Kirchheint, und am 5. über Göppingen, Rechberg, mo ich meinen 
Bruder verfehlte, und Gmünb bis Wafferalfingen immer Regen, legte aber 
doch den Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd, In Wafferalfingen 
wurden mir, hauptſächlich auch im Genuß, von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ih am 10. durch eine Fußtour nach Heidenheim und am 12. 
über das Wenbthal und Bartholomäi zurüd unterbrach. Der fpätere Aufent— 
halt in Wafferalfingen war getrüht durch das ausgebrodene Scharlachfieber 
meines Kleinen Neffen, den ich aber ziemlich beruhigt verlaffen Tonnte, indem 
ich mid) über Abtsgmünd und Gſchwend nad Murrharb und von da amt 
22. über ben Stodöberg (Lömenfteiner Jagbhaus), Löwenſtein und Weins— 
berg nad, Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Befeffenen nad; Sulzbach fahrend, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abendgeſellſchaft im Peter 
Brudmann’ihen Haufe. Den 25. ging id; Vormittags nad) Kirchheim a. N. 
unb ben 26. abermals unter unaufbörlihem Regen hieher. Dann war ih 

als Zufhauer beim Fefte (in Cannftatt), unb fpäter hatten wir unter Ans 
dern an Kling’s von Marburg ſehr werthe befreunbete Gäſte. Sonſt habe 
id) immer viel zu thun und jegt wieber einmal meine Amtsreifen begonnen, 
mit denen ſich meiſtens auch Angenehmes verbindet. 


*) Die ſchon oben erwähnten „Nänien nad) dem Tode Roſa Marin’s von 
D. A Affing Hamburg 1841.” 
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„Ich freue mic, jehr, Dich bald zu ſehen und auch von Deiner neueften 
Reife erzählen zu hören. Bis bahin fei, nebft der I, Emma und Wilhelm, 
herzlichſt gegrüßt von 

on Deinem M. _ 


Es gab damals überhaupt au für unfre Herzen manches Bewegende. 
Im Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Oheim, Auguſt Hartz 
mann, ben Tod feines Bruders Ferdinand, des Dresd'ner Malers, deſſen 
in unfern Jugenbbriefen oft gedacht wurde. Ein anderer Bruber, der Ober 
amtsarzt in Backnang, früher gleichfalls Häufig erwähnt, "war ihm bereit 
vorangegangen; die vier jet noch lebenden Brüder wurben alle über achtzig 
Jahre alt, und bei einem berfelben, dem Oberamtsarzt Fritz H. zu Göp- 
pingen, feierten wir bald darauf, am 16. Mai, fein fünfzigjähriges Dienft- 
jubiläum, zu dem von allen Seiten bie alten Freunde zufammen kamen 
und viel heitere Stunden verlebten. Daran fehloffen fi dann wieder 
Trauernachrichten in ben folgenben Briefen: 


Geliebtefter! 


Unfer guter Affing ift todt. Er ftarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, feinem Hochzeittage, neben feine Rofa Maria begraben. 
Hamburgs großes Unglück erlebte er fomtt nicht mehr. , 

Ich ſchreibe Dir fehr oft im die blaue Luft, auf's Papier kann 
ich bald nicht mehr. Vor 14 Tagen war Uhland da, aber ich ver- 
fehlte ihm Hier, doch Holte ich ihn Morgens noch in Heilbronn ein. " 

Meine Hamburger Verwandte verloren aud Wohnungen *), doch 
frieben fie von fich ſelbſt nicht viel. 

Frau v. Sudom ſchrieb mir neulich: „So eben geht der Dichter 
Mayer mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nicht romantiſch?“ — Ein Mähren: Hat fie, das ihre Schweſter 
Agnes dichtete und das Dich entzucken würde. Das foll fie Dir leſen. 

Diefen Brief muß ic) in den blauen Himmel hinein und auf die 





*) Beim Hamburger Brande, 
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grüne Wiefe weiter fortfhreiben: denn auf das Papier kann ich nicht 
mehr. J 
Gott ſegne euch! 
In ewiger Liebe 


Dein Kerner. 
Weinsberg, Dreifaltigkeitsfeſt 1842. 


Geliebteſter! 


Ich gruße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kil tzer gekommen fein und Dir bie alten Briefe der 
Rofa gebracht Haben. Es fliegt mein Storch als in bie Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Storchenlieder, z. E. 

„Des Froſchfangs, wie es fcheint, vergaß“ *) 
und andre herrliche Naturlaute; wie z. €. 

„Es hängt vom Stodbrett manche Nel,“ **) 
Die ganz naturgetreu, Liebes, liebes Bild! 

Die Sudomw ift hier und grüßt Dich herzlich. 

Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 

Ich kuſſe euch Alte. 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. Juli 1842, 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieder Freund! 


Eduard Gmelin, den ich heute befuchte, gab mir auf, wenn id 
an Did) ſchreibe, Dir, als einem gewiß theilnehmenden Freunde, von 
dem Tode feiner Tochter, der Profefforin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


" *) Dritte Ausgäbe meiner Gedichte S. 284. Vorbild. 
**) Ebendaſelbſt S. 363. Baterländifcher Anblid, 
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Du haſt dieſe traurige Kunde wohl ſchon von anderer Seite erhalten, 


doch wollte ich Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laſſen. Die Hin- 
geſchiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte nichts von 
einer fo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwoch Vormittags eben 
ohne alle Befurchtung weggegangen, als man plöglic, ihm nachſchiden 
mußte, weil ein Krampfanfalf fie betroffen Hatte, an dem fie noch in 
derſelben Stunde gänzlich unerwartet verſchied. 

Reyſcher und Gmelin ſind in hohem Grade zu bedauern; bie 
Verſtorbene, von der man nur Gutes zu fagen weiß, war ber Liebling 
des Baters; die Familie Hatte ſich kaum' erft in Haus und Garten 
zuſammen eingerichtet. Mit der Profeffor Emald ift fie die Zweite, 
die aus unfrem Krängchen, an dem aud die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Intereffe ins ich in der Zeitung bie Penfionirung 
des Oberamtsrichters in Schorndorf und bin fehr begierig, wie es mit 
Deiner Meldung fteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver- 
miffen, das mir erft wieder durch eure gaftfreundliche Aufnahme: fo 
vertraut geworben ift, doch würde ich Dich auch weiter oben im Nems- 
thale zu finden wiffen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausfehen fagteft, hat 
ſich früher, als Du felbft glauben mochteft, ernfthaft beftätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau geftern 
auf Beſuch bei ihren Schweftern in Stuttgart und deſſen Nähe ab- 
gereist ift. 

Möcteft Du doch Zeit gewinnen, mid; bei guter Winterwitterung 


„mit einem Beſuche, auch nad Karls Abgang, zu erfreuen. 


Dich mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlich 


grüßend 
Dein 
2. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fogte ih u. A.: „Pfleiverer 
hat noch arg gelitten unb blieb fi bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Tobtenbild ſchon, als ich ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tobe beſuchte. 


*) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geftorben. 
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Am Ende hätte er in Folge feines Magen: und Leberleivens verſchmachten 
müffen, da zugleich eine Lähmung bes Schlunbes eingetreten war. Glück⸗ 
licherweife befreite ihn Hievon ber Tod. Das Leichenbegängniß, an bem ich 
Theil nahm, war Äußerft zahlreich beſucht. — Ih höre, Kerner fei vor 
einigen Wochen die Treppe hinabgefallen und inzwifchen Frank zu Bett lies 
gend. Gott gebe, daß wir bald Befferes von ihm hören. Ich werde ihm 
nãchſtens ſchreiben.“ 

Das geſchah denn auch, und in ſeiner Antwort vom 21. December 
ſagt Kerner: 

„Geliebteſter! — Dein theilnehmender Brief freute mich herzlich: 
denn oft glaub’ ich mich von allen alten Freunden verlaſſen. — Jener Fall 
war ärgerlich), doch bin ich von ihm wieber genefen, aber fonft bin ich ſehr 
elend und fehe faft gar nichts mehr.” (Folgt eime Klage, daß ich nicht 
nad Schorndorf gefommen.) 

„Das von Notter las ich nicht, hörte nur davon. Warum follte Dich 
ſolches kümmern, haft Du ja auch bie Urtheile Anbrer über Deine lieblichen 
und originellen Dichtungen, Uhlands, Mörike's, meines und in ber 
neuften Schrift Munds: In der Geſchichte der Literatur der Gegenwart 
heißt e8 fehr nett von Deinen Gebichten: „es ift, als ſchüttelte er biefe 
Tieblichen kleinen Gebichte und Bildchen von den Bäumen.” — Auch Lenau 
meinte es nicht fo, es gefiel ihm vielleicht nur bie Partie, die Du ihm ges 
rade zufanbteft, weniger ald bie früheren. Dr. Ehrenbaum wirkte da— 
mals ſehr auf ihn, ber auch machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
fei nichts weniger als ein Dichter geweſen, was mir fehr traurig war. — 
Mörike freut mich fehr durch den Antheil, den er an Dir nimmt; es ift 
aber ein Jammer, daß man ihn nicht aus feinem Neft bringt und bie Wege ' 
dahin find für mich zu unwegſam.“ — 

Um hier noch einer anbern Stimme über meine neueren Gebichte zu 
gebenten, fo ſchrieb mir Baul Pfizer im Januar 1843: „— — Ich 
war fünf Wochen lang nicht unbebeutend krank und erft feitvem ich wieber 
beſſer bin, Fonnte ich in Deinen Liedern mich ergehen. Diefe können einem 
Geneſenden recht füglich in ber erften Zeit ben Iangentbehrten Walb und 
das Feld, ven Fluß und das Gebirge, das Dorf. und Gottes freien Himmel 
erſetzen. Es ift darin berfelbe glüdlihe und unerſchöpfliche Naturfinn, ver 
aus Deinen früheren Gebichten fo wohlthuend unb erfriſchend anſpricht, und 
nur an Correctheit und forgfältiger Wahl des Ausbruds, vieleicht auch nur 
an kritiſcher Sichtung und Ausſcheidung bes allzu Inbividuellen, ſcheinen 
mir Deine neueren Gedichte ben ältern etwas nachzuſtehen.“ 

Den 12. Februar 1843 Hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mich 
um eine Rathöftele bei dem Gerichtähofe für den Schwarzwalbkreis in 
Tübingen gemelbet, und Hoffnung, fie zu empfangen, habe. „Es geihähe 





189 


dies," ſchrieb ih, „unter ſchwierigen Umftänben. Die Trennung von hier 
(Baiblingen), würde uns am ſich ſehr ſchwer werben; dann, würde meine 
Frau die Anftrengungen eines folhen Umzugs glüdlich beftehen? Und was 
laſtete nod) auf mir 6i6 zur Amtsübergabe, während ich das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, vor gänzlicher Reconvaleſcenz, 
mid) wieder meinen Gef&äften gewidmet und mir dadurch einen noch anz 
haltenden Leidenszuſtand, bie tägliche wieberholte Rückehr ver alten Bruft- 
und Magenkrämpfe 2c. zugezogen habe! Dann, wie würbe es mit unferer 
Unterkunft in Tübingen ftehen? Dod, wir wollen den Muth nicht finken 
laſſen. Tübingen hätte ja fo viel bes Erfreulichen und Aufrichtenden. Ich 
fage nichts davon, was euer Haus uns fein würbe, und ſetze euch nur vor⸗ 
laufig von der Möglichfeit in Kenntniß, daß wir eudy als Lebensgenoffen, 
welche manche Anfprüde an euch machen würben, über ben Hals kommen 
möchten.“ — 
Darauf kam denn ſchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, ben 18. Februar 1843. 
Liebſter Mayer! 


Heute fam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum biefigen Gerichtshof. Unfer Glückwunſch iſt nicht bloß ein herz- 
licher für Euch, wir felbft gewinnen ja fo viel durch diefes kaum ger 
hoffte Ereigniß. An vorläufiger Nachfrage nad) einer paffenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hieherfommens Haben wir es nicht fehlen 
laſſen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Dich mit den Deinigen herzlich grüßend 

Dein 
2. Uhland, 


Bon ber herzlihen Theilnahme ber Freunde zeugen auch bie beiben fol⸗ 
genden Briefe, mit denen ich dieſen Abſchnitt ſchließe. 
Geliebtefter! 


Du kannſt denken, wie herzlich es mich erfreut, Deine Wünfche 
erfüllt zu fehen. Das wird auch eine große Freude bei Uhland fein. 
— Nun kannſt Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 
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Jugendzeit leben. Ich hätte mid) um das dort kurzlich ledig gewefene 
Phyfikat melden follen; dann wären wir wieder bei einander geweſen. 
An Uhland ſchrieb ich vor mehreren Wochen, er feheint mir aber 

nicht antworten zu wollen. 

Ih Höre, daß Du aud Deine filberne Hochzeit gefeiert. Ich 
gratulire noch nachträglich. Die meine ift wohl ſchon vor zehn Jahren 
vorüber gewefen. — 

Du follteft vor dem Zug nad) Tübingen auch noch von Heilbronn 
und der Gegend Abfchied nehmen. Das thue! Dann wollen wir auch 
zu Mörike . 

Unausfprehfic freut mich Deine Freude. Das glaube! Komme! 
Alles grüßt euch innigft. 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 27. Februar 1843. . 


Tübingen, ben 20. März 1843, 
Lieber Mayer! . 
ge früher Du hieher beordert wirft, um fo angenehmer für une 
und wir bitten Dich fehr, Deine proviſoriſche Wohnung nicht etwa in 
dem uneingerichteten Haufe, fondern nirgends anders als bei uns 
zu nehmen. 
Wir grüßen Euch auf das Herzlichte. 
Dein 8.1. 


” - XL. 
Ueberfieblung nad Tübingen. Aus ber Correſpondenz 
bis 1848, _ 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjuftizrath nad 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correſpondenz bereit8 mit bem folgenden Briefe: 
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Geliebteſter! 


Durch dieſe gute Gelegenheit meinen innigſten Gruß und Glück- 
wunſch zum Einzuge nah Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
fange gefund und fröhlich zufammen. 

Ich leide geiftig und förperlih, wie noch nie, mag Dir aber 
nicht Hagen. — Meine einzige Sehnſucht ift, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werden, bem, der Karl hieß, wie Du, und rechtſchaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ich ihm gleich nichts mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer noch glauben, daß er ihn nicht erhielt. 

DO. mein Alter! — wir leben ale noch und doch ift das Xeben 
zu traurig, befonders, wenn man dieſen ſchönen Frühling nur nod), 
wie ich, durch einen Schleier der kranken Kryftalllinfe und durch Thrä- 
nen fieht. — — Gott made es Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. Mai 1843. 


Es ift faft, als fei bie büftere Stimmung, welde aus biefem Be: 
grüßungsfchreiben und anſprach, eine Art von Vorbedeutung all des Trau— 
rigen geweſen, das demnächſt über uns kam, und biefes und das folgende 
Jahr faft zu ben ſchwerſten meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang‘ " 
ereignete fich ein Todesfall, ver mich auf das tieffte berührte: am 7. Juni - 
farb Friedrich Hölderlin, nachdem er feit langen, Iangen Jahren zu Tür 
Bingen in unheilbarer Geiſteskrankheit gelebt hatte — man erinnert fi, daß 
ſchon mein Bruder Auguft in feinen Briefen diefen traurigen Zuftand er— 
wähnte. Ich habe den Aermften leider nie zu Gefiht befommen; es erging 
mir mit ihm, wie gewwiffermaßen mit mehr als einem andern berühmten 
Mann, in beffen Nähe ich kam, ohne daß bie Umftänbe es erlaubt hätten, 
auch feine Bekanntſchaft zu machen. So hatte mih Neanber im Sommer 
4810 in Hamburg mehrfach zu einem Beſuch bei dem alten Wanböbeder 
Boten, Claudius, aufgeforbert, wozu es jedoch, ich weiß nicht mehr weß— 
halb, niemals kam. Und eben fo wenig gelang es mir, Goethe aud) nur 
zu fehen, obgleich ich auf der gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dache Eines Gafthaufes in Teplig weilte; denn ber große Dichter kam 
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nicht zur Tafel und ich hatte Feinen berechtigenben Grund, mid; bei ihm ein- 
zuführen. 

Ueber bie weiteren Erebniſe dieſes Sommers laſſe ich hier eine Stelle 
aus meiner Autobiographie folgen: 

„Hatte das Jahr 1841 mir meinen theuren Vater entriffen, mit dem 
ich als rüftiger Fußgänger von Waiblingen nad Stuttgart hinüber fo gute 
Nachbarſchaft gehalten Hatte, fo verlor ih mın im Sommer 1843 meine 
geliebte Schwefter Augufte Brudmann in Heilbronn, und meine Ges 
funbpeit war twieber fo angegriffen, daß mir der Gebraud einer Kur in 
Gannftatt von. neuem fehr nöthig wurde. Erheiternd war mir bamald in 
Sannftatt das Zufammentreffen mit meinem Tübinger Neubaufreunde, Staats- 
rath Nebenius, von Carlsruhe, und das Bekanntwerden mit einer Anz 
zahl zufällig anweſender anderer ausgezeichneter Männer, der Zürcher Eicher 
und v. Muralt, des Philologen Raucenftein von Aarau, bes Hifto- 
rikers Kirchhofer von Stein am Nhein, ber Germaniften Schmeller 
und Pfeiffer von München und Solothurn, wobei nod gar mande,Stutt- 
garter, wie Alb. Schott, die Gelehrten und Literaten Stälin, Bauli, 
Menzel u. ſ. w., ferner Ph. Wadernagel und 8. Bauer von Stetten, 
Maler Aigner von Augsburg u. ſ. w. abs und zugingen, und meine 
geiftlichen Freunde von Waiblingen und ber "Gegend pon mir herbeigezogen 
wurden.“ 

Während dieſes Badeaufenthalts erhielt ich von Uhland ben nach— 
ſtehenden Brief: 


Tübingen, ben 14. Auguſt 1843. 
Lieber Mayer! 

Erlaube, daß ih Dich mit einem Heinen Auftrag behelfige! Herr 
Kirchenrath Kirchhofer von Stein am Rhein Hat mir ſchon vor längerer 
Zeit das anliegende alte Büchlein mitgetheilt, und als er mich neuer- 
lich auf der Durchreiſe beſuchte, mir bemerkt, daß id, daffelbe, wenn 
ich es ausgebraucht, ihm aud nad, Cannftatt während. feiner dortigen 
Badeur zurückſtellen könne. Wahrſcheinlich ift er noch dort, für dem 
Ball aber, daß er doch ſchon abgereist wäre, möchte id) das anver- 
traute Buch nicht umherirren laſſen und bitte daher Di, der 
ja,feine Bekanntſchaft gemacht Hat, ihm daffelbe mit meinem beften 
Gruß und Danke zuzuftellen, wenn er aber je ſchon abgegangen, mir 
ſolches mit Deinem Gepäde wieder hieher zu bringen. 

Deine liebe Frau hat mich den Brief lefen laffen, worin Du von 
Deinem gefelligen Badleben Nachricht gibft, namentlich von Schmellers 
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‚Geburtstagsfeier in Wangen, wobei ich gar gerne zugegen geweſen 
wäre. Mögen die Cannftatter Quellen ebenfo Heilträftig auf Deinen 
Körper wirken, als der dortige Umgang. für Dich geiftig ermun- 
ternd ift. 

Die Deinigen find wohl und es würde mich freuen, wenn ic) 
aud noch aus deinem Haufe, wohin ih Nachricht gab, ein Briefchen 
beifchließen Könnte. 

Auf frohes Wiederfehen, das Du gleichwohl nicht zu fehr beeilen 
mogeſt. 

Dein 
L. Uhland. 

N.S. Ich lege fur Kirchhofer auch noch ein Exemplar meiner 
Lieder bei. Liegen ſie auch ſeinen Studien ferner, ſo kann er vielleicht 
Jemand in ſeiner Familie damit beſchenken. 


Es gab aber kein freies Aufathmen für uns, denn es bereitete ſich be— 
reits ein anderer Todesfall vor, der meines Bruders Louis, welcher denn 
auch nur zu bald wirklich erfolgte, Darauf beziehen ſich bie beiden folgenden 
Briefe Kerners: 


Geliebteſter! 


Ich Hörte mit vielem Jammer, daß die Geſundheit Deines lieben 
Louis in Stuttgart fo. leidend fei. Das macht mir große Sorge. 
Auch Du feift diefen Sommer wieder leidender gewefen, aber da ver- - 
traue id) immer Deiner großen Elafticität, die Dich immer wieder 

in's Leben ſchnellt. 

Auch mir erging es und ergeht es geiftig und körperlich ganz ſchlecht 
und es läßt fi nicht davon anfangen.. — 

Du haft doch den feften Freund Uhland bei Dir, — id) feinen 
Menſchen, — muß Alles allein tragen. Grüße mir diefen aud) tau- 
fendmal, id) denke oft feiner. on 

Der junge herrlihe Dichter Geibel war 4 Wocheü lang bei 
mir, was mir fehr lieb war. Er bleibt den Winter über in Stutt« 

Mayer, 2. Uhland. IL 18 
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gart und wird wohl auch nah Tübingen fommen. Er ift fehr fie 
und reich an herrlicher Poefie. 
Innigſt Dein und Deiner Lieben 
. $. Kerner. 

Weinsberg, 30. October 1843. 

Diefen Brief bringt Dir ein lieber Menſch, der Entel meines 
H. v. Meyers in Frankfurt; ich empfehle ihn euch. 


Geliebteſteri 


Unſer guter herrlicher Louis! — Was ſoll ich ſagen — uns 
bleibt der Schmerz, ihm gewiß die Freude. Geſtern ſchrieb ich noch 
an ihn und heute muß ich Hören, daß ihn Dörr *) in eine ſchöne 
Landſchaft des ewigen Friedens führte. 

Käme ih nur auch dahin! Du wohl, aber id nit. — — O 
mein lieber Karl! id; weiß, was es um den Tod eines lieben Bruder 
ift. Gott ftärfe Dein Herz! - 
" Dein trauernder 


Weinsberg, 24. November 1843. 


Kerner. 


Der ſchwerſte Schlag traf mich und meine Kinder jedoch erft zu Anz 
fang des folgenden Jahre. Meine Frau ſtarb nach kurzem Krankenlager. 


Unendlich, Sieber! 

Daß mein Herz, daß Rikeles Herz tief mit Dir und Deinen 
Kindern trauert, darf ich nicht fügen. O befter Karl! Da ift fein 
Troſt, als der — daß das Leben für uns ja nicht lauge mehr dauert. 
Ich ftand erft von einem Katarrhfieber auf und bin noch fehr elend, 
und fo auch mein Rikele, deſſen Tod ich auch kurzlich befürchten mußte. 


*) Der Landſchaftsmaler, der gleichfalls ſchon verſtorben war. 
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Es ift ein hartes, tramervolles Leben. Wie gut ift es, daß 
Uhland jegt mit Dir fein kann; Du wirft an feinem Herzen die 
befte Linderung Deines Schmerzes finden. 

Iſt Dir eine Luftveränderung gut, jo komm doch zu uns, ich 
bitte Did. O mein Alter, Theurer! wären wir mur auch ſchon dort, 
wo fie ift, die Brave, Herrliche, Unvergeflihel Mein Herzlichftes 
Deinen Kindern! Dein Karl will nichts mehr von mir! Ich küffe 
Did) auf's betrübte Herz! 

Dein trauernder 
$% Kerner. 
Weinsberg, 3. April 1844, 


Geliebter Freund! 


Nur die Gefhäfte der Charwoche, die für Dich eine fo bittre 
Leidenswoche geworben ift, haben mid; abgehalten, Dir früher in mei- 
nem und aller der Meinigen Namen die Gefühle der tiefften Schmer- 
zenstheilnahme auszubrüden, die wir bei Deinem ſchrecklichen und uner- 
jeglichen Berlufte empfinden. As ih Dich vor wenig Wochen fo 
heiter und Iebensmuthig bei uns fah, und Du Deine liebe Frau auch 
fo wohl und erholt fandeft und mit Dir nahmeft, wer hätte da ge- 
dacht, daß man Dir heute ſolche Briefe ſchreiben müßte! 

Alle Stunden meiner Jugend, die ich mit Deiner lieben feligen 
Ride, die immer fo theilnehmend und freundlich gegen mich war, hier 
verlebt, alle die heitern Augenblide, die fie mit Dir uns in Waiblingen 
geſchenkt Hat, treten jegt umflort vor meine Erinnerung. Wer in einem 
gleichen Glücke Iebt und webt, wie Du eines num durch Gottes Fügung 
geſchloſſen Hinter Dir erblidft, der kann aus recht tiefer Seele mit Dir 

. und alfen den verarmten Deinigen fühlen. 

Uhlands waren vorgeftern bei uns und erzählten uns viel von 
Dir, und wie eine ſchöne Faffung Dich aufrecht erhalte. Möge 
fie Dir von oben geftärkt, in Hoffnung und Erinnerung verliehen 
bleiben! . 
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Auf dem Wege nad Heidelberg zum Fefte Fr. Kreugers und an 
das Grab meines Ludwig, unter den innigften Grüßen meiner Fran 
und Kinder in mittrauernder Liebe 

Dein treuer 
Guſtav Schwab. 
Stuttgart, den 9. April 1844. 
Abende 8 Uhr. 


Heilbronn, 13. Mai 184. 
Theuerſter befter Freund! 


Wenn es auch Feiner Entſchuldigung von Deiner Seite bedurfte, 
dag Du mir nicht ſogleich den Verluft Deines trefflihen Rikele an-" 
zeigteft, fo ift mir doch Dein herzliches Schreiben pom 9. v. M. ein 
theures Zeichen, daß Du Deines alten Freundes aud im tiefften 
Leide gebachteft! 

Ja, mein Freund, mein Einziger, dem ich mid, immer und 
ganz offen vertrauen möchte, Du Haft den ſchwerſten Verluſt erlitten; 
wir Alle fühlen es und trauern mit Dir, denn Dein Rikele war aud) 
ung eine herzliche, liebe Freundin! 

Wie fehr bedauern wir, daß wir nicht in Deiner Nähe find, um 
Dich oft fehen und fpredien und Dir unfre Liebe und Anhänglicfeit 
bezeugen zu Können! ſehr oft denken wir an Dich und Deine Kinder, 
die nun der trefflichen Mutter entbehren! 

Auch ich Habe außer dem guten treuen Louis im vergangenen Jahr 
meinen alten Freund Rahl in Wien verloren, welder kurz vorher 
meinen Sohn Peter noch fo freundlich aufgenommen und in rüftiger 
Kraft auf den Leopoldsberg geführt Hatte! 

Hier habe id} feinen innigen Umgang, mit meinem alten Freund 
Duttenhofer felbft nicht, er ift zu verneinend. — Du fehlft mir fehr; 
Deine Nähe, Dein Umgang war mir belehrend, befebend, ermunternd. 
— So behelfe ih mic, hin und bin — Yabricant. 

Wenn Du mwüßteft, welche ‚Freude, welch' ein Genuß mir ein 
Brief von Dir ift, Du würbeft mir mandmal ein paar Zeilen zu- 
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fielen. Herzlih Gruß und Theilnahme von meiner lieben Frau und, j 


mit an Di und Deine lieben Töchter. 
Dein 
. Beter Bruckmann. 


Von ben nädftfolgenben Briefen Kerners übergehe ich mehrere, theils 


weil fie, wenn auch ftetS liebenswürbig, bennod an einer gewiſſen Ein- 


-förmigfeit leiden, welche für ferner ftehende Leſer wohl ermübenb werben 


muß; theils weil ih manche, menigftens auszugsweiſe, bereit® in meinem 
Buche über Lenau mitgetheilt Habe. Dem bort mitgeiheilten Briefe vom 
2%. Auguft 1844, in dem er über den Tod feines Freundes, bes Grafen 
Merander von Württemberg ſpricht, waren ein paar Derje beigelegt, bie 
meines Wiffens nirgends veröffentlicht find und daher hier folgen mögen: 


Gott ſchikt am End’ uns Leiben, . 
Auf daß ung biefe Welt, 

Wenn wir nun von ihr fcheiben, 

Nicht mehr fo mächtig Hält. 


Die Mutter Iegt den Brüften 
Am End’ ein Bittres bei, 
Auf baß des Kinds Gelüften 
Nicht mehr fo Heftig fei. 


Die Pflanze wird der vlatter 
Und Blüten erft beraubt, 
Bevor im Herbfteswetter 
Sie fenkt ihr mübes ‚Haupt., 


Einem Briefe von „Uhlands Geburtstag“, ven 26. April 1846, in 
dem er mir über Duttenhofers, burd eine unheilbare Krankheit veran- 
laßten Selbftmorb ſchrieb, Hatte er eine lithographiſche Abbildung von fid 
beigelegt, zu ber die Worte gefchrieben waren: 


Dies fol ic) fein, ich weiß es nicht! 
‚Betroffen ift nicht mein Geſicht, 

Getroffen aber ift der Rod, 

Des Körpers Haltung und ber Stod. 
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Zwei feiner Bricie aus bem Jahre 1547, ven bemem ber zweite 
10. Bremer u fü (dt, men Den Claes Weite made 


Scichtefter Karl! 

Unfern Jammer Haft Tu aus dem Merkur eriefen. Ja! ber 
vortreffliche Niethammer ift todt und mit ihm mir alle Freude ent- 
‚riffen. Du kaunft Dir die Gefühle der armen Marie mit ihren fünf 
Kindern denlen. Geine leiten Worte waren: „Bater im Himmel! 
meine gute, gute Marie!" — 

So ift das Leben. Du Haft diefe feine Bittre auch ſchon reichlich 
erfahren. Dein Bruder Karl fagte im Sterben: 

\ „Gott hat commandirt, was kann der Menſch dagegen?“ 

Und fo will ih nichts mehr fagen. — 

Sieht man Dich gar nit mehr? 

Ich bin halb blind und elend und tauge unter keine Menſchen mehr. 
Noch muß ich mic abarbeiten, — fehe ich auch faft nichts mehr. 

Ein Süd ift noch — ich nenne es nicht, Du fühlft es, bei mir. 
Sie war aber auch Kürzlich -Trant und ift es noch. Stille! — Daß 
neidiſche böfe Geifter nichts davon hören und es mir ranben. 

Gib diefen Brief aud an Uhland, er ift aud an ihn. Sein 
“und feiner lieben Frau Herz werden an unfrem Jammer gewiß Theil 
nehmen. Laß von Dir hören! Vergeffet mid nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! 5 

Dein trawernder 
J. Kerner. 

Weinsberg, 8. Juni 1847. M 

Heute Hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 

Du wirft lächeln, daß ich zu Dir num aud) im FE Golb- 
od komme. Doc bift Du ihn fchon an andern gewohnt, denen ein 
ſolch hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht als mir, und nolens volens 
wirft Du es auch bald anziehen müffen. 
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Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer ift 
Dir faft Alles ja ſchon befannt! Du braucht es nicht aufzuinachen, 
beſchau es nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! IH 
lebe in alter Trauer, das Rikele auch immer nod in Huften, Meine 

„Augen verfinftern fih auch täglich mehr. 

Unfer Peter Bruckmann befommt im neueſter Zeit oftmals be- 
ängftigende Anfälle und es ſcheint ihm eine Bruftwafferfucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen Halten, ließ es aber wegen neuen 
Erkrankens Heute abſchreiben. Denzel, Reuß, Niethammer riß in Kurzem 
ber Tod aus dieſem Kranze, in dem auch einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — es fällt Blatt um Blatt — fo will es die Natur. 

Schreibt doch nur auch! Ich ſchreibe ja mit halbblinden Augen! 
Verlaſſet einen nicht fo ganz! 

Das Rikele grüßt Di und Deine lieben Kinder innigft mit ' 
mir, aud) die Marie und Theobalds grüßen euch. 


Dein 
J. Kerner. 


Briefe von Uhland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849, 


Frankfurt, 21. April 1848, 
Liebſter Freund! . 


Es würbe mich fehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ver- 
ſammlung einträteft, Gib mir doch fernere Nachricht, wenn ſich Be- 
ſtimmteres fagen läßt, jedenfalls fogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Did, fält. 

Was mic) felbft betrifft, jo bin ich noch von feinem Eomit6 über 
Annahine einer Wahl befragt worden und Tann auch meinerfeits in 
meiner bermaligen Stellung als Theilnehmer an der Berathung- des 
Verfaſſungsentwurfs nicht wohl unter ben Bewerbern auftreten. Diefer 
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Entwurf foll erft, wenn er ein Ganzes geworben ift, veröffentlicht . 
werben und ich könnte mic darum über mein Verhältniß zu demfelben 
nicht zum Voraus gegen die Wähler erflären. An ſich ſchon gehört 
viel Selbftvertrauen dazu, fi für einen fo folgenſchweren Beruf felbft 
zu empfehlen. Will man mich dennoch wählen, fo bin ich bereit, die 
Wahl anzunehmen. 

Vorftehendes bitte ih Dich auch Herrn Brofeffor Sallati, der mir ” 
in diefen Tagen -gefchrieben hat, mit meinem Gruß und mit ber Ent- 
ſchuldigung mitzutheilen, daß ich im gegenwärtigen Drange, wo wir 
felbft am 5. Charfreitag Vormittags und Abende Sigung haben, nit 

an Beide befonbers ſchreibe. 

Für Deine freundlichen Beforgungen bin ich fehr dankbar. Wenn 
in diefer geldarmen Zeit Geld für mic, eingeht, fo bitte ich Dich die 
Paquete zu eröffnen u. f. w. . 

Wir grüßen Dich und die Deinigen ans treuem Herzen. 

Dein L. Uhland. 
(Keine Hochſtraße Nr. 6.) 


. Frankfurt, 18. Mai 1848, 
Lieber Mayer! 


Ich Hatte immer gewartet, ob nicht etwa von einem QTübinger 
‚oder Nottenburger Wahlausſchuß mir bie auf mic gefalfene Wahl 
tundgemacht werden würde, an ben ich alsdann auch meine danfende 
Erwiederung zu richten gehabt hätte. Da ich aber nur durd bie 
Zeitungen und die mir vom Minifterium überſchickte Wahlurfunde vom 
Wahlergebnig Nachricht erhielt, jo finde ich jet eine, wenn auch ver- 
fpätete bffentliche Aeußerung angemeffen: Bom Eollegium der Ber- 
trauensmänner, das alfmälig verfiegen geht, bin ich nunmehr ausge- 
ſchieden; das Minifterium Hat auf mein Anſuchen auf Enthebung von 
diefer Teineswegs angenehmen Stelfe ben Umftänden gemäß erkannt. 

Die Nachricht von dem neuen Glüde, das Deinem Karl erblüht, 
haben wir mit der herzlichſten Theilnahme vernommen und freuen 
ung, von feiner Ermwäßlten nur das Gunſtigſte zu hören. 

(Folgen einige Aufträge.) 
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. Dich und die Deinigen grüßen wir beftens und danken von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unſrem Withelm“erweist. 
In Eile 
Dein 2. Uhland. 


. Frankfurt g. M., 21. Mai 1848, 
u Liebſter Freund! 

Du wirft fon wieder mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte fichft, fage ihm doch, daß ich die Verteilung 
feiner Schrift über die künftige deutfche Reichsverfaſſung ſchon zum 
größeren Theile beforgt habe und auch den Neft zur weiteren Empfang- 
nahme auflegen werde. 

Wir grüßen euch Alle Herzlich. 

Dein . \ 
2. Uhland. 

Ich konnte auch diesmal über die hiefigen Verhältniſſe aus 
Mangel an Zeit. nicht Näheres fehreiben. Doc Hat nad) der ver- 
worrenen erften Sigung unter dem Alterspräfidium Lange fi in der 
zweiten, nachdem ber frifchkräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Berfammlung günftig verändert und zwifhen dem ſchweren 
Ggmölte zeigten ſich doch auch lichtere Durchblicke. 


Frankfurt, 29. Juni 1848. 
Lieber Mayer! 


Du haft mir durch die Bereitwilligkeit, mich als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer 'zu vertreten, einen großen Freundesdienſt er- 
wiefen. Mein Schreiben, das ich deshalb ſogleich an meine Schwägerin 
gerichtet Habe, bie in dieſem Wunſche ganz mit mir übereinftimmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Legitimation gedient haben und ich laſſe 
nun hiebei eine fürmlichere Vollmacht nachfolgen. 

(Folgen nunmehr Inftiuctionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüder haben dieſe noch nicht beant- 
wortet. Ohne Zweifel wurde mein, wenigftens flühtiger Beſuch in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag auch in meinen 
Wunſchen und meiner Abſicht. Allein es ftehen gerade, feit der Todes- 
nachricht Hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforifche Eentral- 
gewalt und nun zunächſt der Abfehnitt von ben Volfsrechten, zur DBer- 
Handlung und Beſchlußnahme, daß man einen Poften, zu dem man mit 
fo großen Erwartungen beffen, was werben fol, berufen wurde, wicht 
ohne die dringendfte Urfache verlaffen Tann,‘ und don einer ſolchen 

- würbeft Du mich ja doc benachrichtigen. 

‚ Bei faft täglichen langen Stgungen der Verfammlung, denen dann 
noch öfter® abendliche eines wenig anziehenden Prioritäts · und Petitions · 
ausſchuſſes folgen, habe ich mich diesmal, ohnehin verſpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit beſchränkt. Ein andermal will ich 
mid an die Geldſachen machen, für die mir gleichfalls Deine treue \ 
Müpmwaltung gewidmet ift. — 

Dein Karl wird Dir von feinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Frankfurt und damit auch von dem hieſigen Treiben der Landsleute 

berichtet Haben. Faſt täglich ſtellen fi Beſuche aus Württemberg ein. 

Geſtern kamen bie Abſtimmungen über bie proviſoriſche Executiv- 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweſers 
vor fi gehen, die mit ſtarker Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
fallen wird. Es Hätte diefe Sache zu größerer Einhelligkeit gebracht 
werden Können, da die radifale Linke fich wirfich gemäßigter heranließ, 
als man gehofft Hätte, aber ber boctrinäre Starrfinn, der durdaus 
feinen Reichsverweſer ſchon auf ſchroffe Weife mit dem Nimbus monardhi- 
fer Unverantwortlichteit beffeiden wollte, wodurch auch mir ſchon der 
künftigen Geftaltung der Reichsgewalt unnöthiger Weife präjubicirt 
ſchien, da ich von den Siebzehnern Her diefe Richtung wohl kenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande kommen laffen. 

Meine Frau wird bald an Zette ſchreiben, von der fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worben ift. Unſre beften Grüße Dir und Deinen’ 
Kindern, auch unfrem Wilhelm, der bald wieder Laut geben ſoll, und 
meinen Neffen. 


Dein 
L. Uhland. 
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grantfurt, 49. Auguft 1848. 
Lieber Freund! 


Statt Did) mit anziehenden Schilderungen der hieſigen Zuftände 
, und Bewegungen zu unterhalten, muß ich, wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Bir ftets mit anderweiten Anliegen zur Saft falten. 
Golgen dergleichen Vorträge.) 
Wenn id an einem freieren Tage bie Sorgen, die mir durd) den 
Tod meines guten Schwagers angewachſen find, näher in's Auge faffe, 
To dient das nicht eben zur Erholung. Wie fehr werde ich aber ihn 
ſelbſt, der mir fo plößlich weggetifgt ift, vermiffen, wenn ich in -bie 
ftilfere Heimat zurüdgefehrt fein werde. Diefe Rückkehr ift Leider in 
unbeftimmte Ferne geſchoben und es werden demnädhft die Heizanftalten 
in der Paulskirche eingerichtet werden. Ich Hatte vergebens gehofft, 
mid) den Winter hindurch wieder in meine Studien verfenfen zu kön- 
nen, die mir durch die bewegte Gegenwart keineswegs an Reiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Licht gefallen 
ift. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des hieſigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gefchäftfreien Tagen 
Ausflüge nad) Gebirg und Strom, felbft für größere Entfernungen 
wit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbft für meine Studien 
fällt Hin und wieber ein Span ab, auf den Bibliotheken in Darm- 
ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforſcher zu Schierftein im 
Rheingau, Archivar Habel, und wohl mehr noch durch lebendige Um- 
ſchau in diefen Gegenden, an deren malerifhen Punkten mehrfach die 
alte fränkiſche Heldenfage haftet. Das find freilich nur einzelne Aus- 
bfide aus den ernften Räumen ber Paulsfirche, in denen ſich das 
ſchwierige Verfaffungswerf, was fonderbar lautet, eben fo ſchwerfällig 
als ftürmifch fortbewegt. ö 
Begierig bin ih, von Dir und den Deinigen, ingbefondere auch 
ob Du Did denn nicht auch in einem längeren Urlaub ergehen darfſt, 
nähere Nachricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ſich 
zur Rur in St. Goar befinden; id) war dort an Pfingften und würde 
gerne den theuern Freund befuchen, der durch den Abzug feines Sohnes 
nad) Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurüdfehrend, einige Tage hier und es ſchien, die Kur habe gut bei 
ihm angejchlagen. Ueberhaupt kommen faft täglich Landsleute an. 
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Unter Herzlichen Grüßen, auch an Wilhelm, Ludwig und die Frei- 
tagsfreunde. B 
Dein 

2. Uhland. 


In September 1848 Hatte ich Uhland in Frankfurt felbft befucht, auch 
mit ifm einen Ausflug nad; Königftein, Falfenftein und Eppftein gemacht. 
Am 15. October ſchrieb mir, wegen Verhinderung des Freundes, feine Frau, 
aus Anlaß mander mit von ihm ertheilten Aufträge, mit beren Uebergehung 
ihr Brief Tautet: 


Bon den hiefigen Verhältniffen ift wenig Gutes zu ſchreiben; die 
Parteien ftehen ſich fchroffer als je gegenüber; jede Hat ſich aud mit 
Recht über die andere zu beffagen. Die Beſchuldigungen der Auf- 
reizung des Volfes und- dann dagegen der Vorwurf über gewaltfame 
und renctionäre Maßregeln und Befchlüffe fliegen wie feurige Bälle 
Hin-und her, und wer, wie Uhland an beiden unſchuldig, dazwischen 
fteht, hat feine bemeidenswerthe Lage. Geftern fagte er: wenn mir an 
einem Zage bie Linke recht gründlich entleidet, fo wird mir am nächften 
Tage die Rechte zum Efel. Seit den Unruhen hat ‚er fid nun auch 
von den Abendgeſellſchaften hei Jacobi zurückgezogen und ift nun, ba 
er aud in feinem Elub ift, einfamer als je. Demungeachtet bürfen 
Sie nicht beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nach Haufe 
defertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu kennen Sie und ich jeinen kräftigen Geift zu gut. Er wird aus- 
halten fo lange es möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daß ich 
gerade jegt eine neue, behaglichere Wohnung gemiethet und in der 
andern Woche meine Judith hieher kommen laffen werde. 

Vorgeſtern ift zu unfrem Staunen Paul Pfizer mit feinem Bruder 
und feiner Schwägerin hier angefommen. Wahrſcheinlich glaubt er für 
die Begründung feirter Idee der preußifchen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Diefe Anmwefenheit, fowie lange Be- 
richte, die er für die morgige Sigung noch durchſtudieren muß, laſſen 

\ meinen Mann heute nicht zum Schreiben kommen. Sie halten ihn 
deßhalb weder für undankbar, noch unfreundſchaftlich. Cr denkt mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, ben er mit Ihnen 
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im Zaunusgebirge zugebraht hat. Einen angenehmen Ausflug zu 


einer alten Benedictinerabtei Ebersborf im Rheingau hat er in Be- 
gleitung eines Alterthumsfreundes, : des Archivars Habel von Wiesbaden, 


ſeitdem auch gemacht. Solche Wanderungen find wie Oaſen in ſeinem 


hieſigen Leben. 


Grußen Sie Ihre liebe Mädchen herzlich von mir und beſuchen 


Sie, wenn bie Witterung es zuläßt, auch unſere Weinleſe mit ihnen, 
dabei denfen Sie dann gewiß auch freundlich der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 


Mit Herzlichen Grüßen 
" . Freundin Emilie U. 


Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! 


Zum Danke für Dein freundliches Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anfprüche an Deine Gefälfigfeit. — — 

Die abgelaufene Woche war durch die Öfterreichifche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Beſchluſſe gefommen ift, eine 
fehr bewegte und Hat mich in andern Beforgungen fo zurüdgebradit, 


daß ich Hier ſchon mit unfern Herzlichften Grüßen an euch Alle, auch 


an Wilhelm und Ludwig ſchließen muß. 
“Dein 
2. uhland. 


Karl Deffner ift feit einigen Tagen hier und Abende in unfrer 
Setelfiäaf 


Lieber Mayer! 
Beften Dank für Deinen Bericht über meine Geldangelegenheiten, 
den ich am erſten freien Tage hiemit beantworte. — 
Unſre Sitzungen ſind jetzt ſehr anhaltend und zum Theil ſehr 
aufregend, wie die vorgeſtrige in der preußiſchen Sache. Daneben 
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Auf dem Wege nad) Heidelberg zum Sefte Fr. Kreugers und ar 
das Grab meines Ludwig, unter den innigften Grüßen meiner Frau 
und Kinder in mittrauernder Liebe 

Dein treuer 
Guſtav Schwab. 
Stuttgart, ven 9. April 1844. 
Abends 8 Uhr. 


Heilbronn, 13. Mai 1844. 
Theuerfter befter Freund! 

Wenn es aud) Feiner Entſchuldigung von Deiner Seite bedurfte, 
daß Du mir nicht fogleich den Verluft Deines trefflichen Rikele an-" 
zeigteft, fo ift mir doch Dein herzliches Schreiben pom 9. v. M. ein 
theures Zeichen, daß Du Deines alten Freundes auch im tiefften 
Leide gebachteft! 

Ja, mein Freund, mein Einziger, dem ih mic, immer und 
ganz offen vertrauen möchte, Du Haft den ſchwerſten Verluſt erlitten; 
wir Alle fühlen e8 und trauern mit Dir, denn Dein Rikele war auch 
uns eine herzliche, Liebe Freundin! 

Wie fehr bedauern wir, daß wir nicht in Deiner Nähe find, um 
Dich oft fehen und fpreden und Dir unfre Liebe und Anhänglichkeit 
bezeugen zu Können! fehr oft denken wir an Did und Deine Kinder, 
die num der trefflichen Mutter entbehren! 

Auch ich habe außer dem guten treuen Louis im vergangenen Jahr 
meinen alten Freund Rahl in Wien verloren, welder kurz vorher 
meinen Sohn Peter noch fo freundlich aufgenommen und in rüftiger 
Kraft auf den Leopoldsberg geführt Hatte! 

Hier habe ich Feinen innigen Umgang, mit meinem alten Freund 
Duttenhofer felbft nicht, er ift zu verneinend. — Du fehlft mir fehr; 
Deine Nähe, Dein Umgang war mir belehrend, belebend, ermunternd. 
— So behelfe ich mich hin und bin — Fabricant. 

Wenn Du wüßteft, welche Freude, welch' ein Genuß mir ein 
Drief von Dir ift, Du wurdeſt mir manchmal ein paar Zeilen zu- 
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ſchicken. Herzlich Gruß und Teilnahme von meiner lieben Fran und 

mit an Di und Deine lieben Töchter. 
Dein 

. Peter Bruckmann. 


Bon ben nãchſtfolgenden Briefen Kerners übergehe ich mehrere, theils 
weil fie, wenn auch ſtets liebenswürbig, bennod an einer gewiſſen Ein 


-förmigfeit leiden, welche für ferner fiehende Leſer wohl ermübenb werben, 


muß; theil® weil id; manche, wenigſtens auszugsweiſe, bereits in meinem 
Buche über Lenau mitgetheilt Habe. Dem bort mitgetheilten Briefe vom 
20. Auguft 1844, in dem er über den Tod feines Freundes, bes Grafen 
Al ex ander von Württemberg fpriht, waren ein paar Verſe beigelegt, bie 
meines Wiffens nirgends veröffentlicht find und daher hier folgen mögen: 


Gott fidt am End’ uns Leiden, J 
Auf daß uns dieſe Welt, 

Wenn wir nun von ihr ſcheiden, 

Nicht mehr fo mächtig Hält. 


Die Mutter legt ben Brüften 
Am End’ ein Bittres bei, 
Auf daß des Kinds Gelüften 
Nicht mehr fo Heftig ſei. 


Die Pflanze wird der Ölätter 
Und Blüten erft beraubt, ' 

Bevor im Herbfteswetter 

Sie fenft ihr müdes Haupt., 


Einem Briefe von „Uhlands Geburtstag", ben 26. April 1846, in 
dem er mir über Duttenhofers, durch eine unheilbare Krankheit veranz 
laßten Selbftmorb ſchrieb, hatte er eine lithographiſche Abbildung von fi 
beigelegt, zu ber bie Worte geſchrieben waren: 


Dies fol id) fein, ich weiß es night! 
Getroffen if nicht mein Geſicht, 
Getroffen aber ift ber Rod, 

Des Körpers Haltung und der Stod. 
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Zwei feiner Briefe aus dem Jahre 1847, von benen ber zweite vom 
19. December zu fein fcheint, mögen ven Schluß dieſes Abſchnitts machen. 


Geliebteſter Karl! 


Unfern Jammer haft Du aus dem Merkur erfehen. Jal der 
vortrefflihe Niethammer ift tobt und mit ihm mir alfe Freude ent- 
riſſen. Du fannft Dir die Gefühle der armen Marie mit ihren fünf 
Kindern denken. Seine legten Worte waren: „Water im Himmel! 

“meine gute, gute Marie!“ — 

So ift das Lehen. Dis haft diefe feine Bittre auch ſchon reichlich 
erfahren. Mein Bruder Karl fagte im Sterben: 

u „Gott Hat commanbirt, was kann der Menſch dagegen?“ 

Und fo will ich nichts mehr fagen. — 

Sieht man Dich gar nicht mehr? 

Ich bin Halb blind und elend und tauge unter Feine Menſchen mehr. 
Noch muß ich mic abarbeiten, — fehe ich auch faſt nichts mehr. 

Ein Gluck ift noch — id) nenne es nicht, Du fühlft es, bei mir. 
Sie war aber auch fürzlich «Frank und ift es noch. Stille! — Daß 
neidifche böfe Geifter nichts davon hören und es mir rauben, 

Gib diefen Brief auch an Uhland, er ift aud) an ihn. Sein 
und feiner lieben Frau Herz werden an unfrem Jammer gewiß Theil 
nehmen. Laß von Dir hören! Vergeffet mich nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! 5 

’ Dein trauernder 

J. Kerner. 
Weinsberg, 8. Juni 1847. I 
Heute Hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 

Du wirft lächeln, daß ich zu Dir num auch im Gotscfien Gold- 
tod fomme. Doc bift Du ihn fon an andern gewohnt, denen ein 
ſolch Hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht als mir, und nolens volens 
wirft Du es auch bald anziehen müffen. 
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Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer iſt 
Dir faft Alles ja ſchon befannt! Du brauchſt es nicht aufzumaden, 
beſchau es nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! Ich 
lebe in alter Trauer, dns Rilele auch immer noch in Huſten. Meine 

Augen verfinſtern fig" auch täglich mehr. 

Unfer Peter Bruckmann befommt in rteuefter Zeit oftmals be- 
ängftigende Anfälle und es ſcheint ihm eine Bruſtwaſſerſucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen Halten, Tieß es aber wegen neuen 
Erkrankens heute abfchreiben. Denzel, Neuß, Niethammer riß in Kurzem 
der Tod aus diefem Kranze, in dem auch einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — e8 fällt Blatt um Blatt — fo will e8 die Natur. 

Schreibt doch nur auch! Ich ſchreibe ja mit halbblinden Augen! 
Verlaſſet einen nicht fo ganz! 

Das Rikele grüßt Dich und Deine lieben Kinder innigft mit 
mir, aud) die Marie und Theobalds grüßen euch. \ 

Dein 
J. Kerner. 


XLI. 


Briefe von Uhland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849. 


Frankfurt, 21. April 1848. 
Liebſter Freund! . 


Es würde mich ſehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ber- 
ſammlung einträteft. Gib mir doch fernere Nachricht, wenn fi Ber 
ftimmteres fagen läßt, jedenfalls fogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Dich füllt. 

Was mich felhft betrifft, fo bin ich nod) von feinem Comito über 
Annahine einer Wahl befragt worden und kann auch meinerfeits in 
meiner dermaligen Stellung als Theilnehmer an der Berathung- des 
Verfaffungsentwurfs nicht wohl unter den Bewerbern auftreten. Diefer 
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Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Lieber Mayer! 

Ich hatte immer gewartet, ob nit etwa von einem Tübinger 
ober Rottenburger Wahlausſchuß mir bie auf mid; gefallene Wahl 
tundgemacht werben würde, an ben ich alsdann auch meine danfende 
Erwieberung zu richten gehabt hätte. Da id; aber mur durd bie 
Zeitungen und die mir vom Minifterium überſchickte Wahlurkunde vom 
Wahlergebniß Nachricht erhielt, fo finde ich jegt eine, wenn auch ver- 
fpätete öffentliche Aeußerung angemeflen: Vom Collegium der Ber- 
trauensmänner, das allmälig verfiegen geht, bin id; unnmehr ansge- 
ſchieden; das Minifterium Hat auf mein Anfuchen auf Enthebung von 
diefer keineswegs angenehmen Stelle den Umftänden gemäß erfannt. 

Die Nachricht von dem neuen Glüde, das Deinem Karl erblüht, 
haben wir mit der herzlichſten Theilnahme vernommen und freuen 
uns, von feiner Erwählten nur das Günftigfte zu hören. 

(Folgen einige Aufträge.) . 
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, Dich und die Deinigen grüßen wir beftens und danken von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unſrem Wilhelm-erweist. 
In Eile 
Dein 2. Uhland. 


Frankfurt g. M., 21. Mai 1848. 
Liebſter Freund! 

Du wirft fhon wieder, mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte fiehft, fage ihm doch, daß ich die Verteilung 
feiner Schrift über die Fünftige deutfche Reichsverfaſſung ſchon zum 
größeren Theile beforgt habe und aud; den Reſt zur weiteren Empfang- 
nahme auflegen werde. ' 

Wir grüßen euch Alle Herzlich. 

Dein . \ 
2. Uhland. 

Ich konnte auch diesmal über die hiefigen Verhältniſſe aus 
Mangel an Zeit. nicht Näheres fehreiben. Doc Hat nad) der ver- 
worrenen erften Sigung unter dem Alterspräfidium Lange fi in der 
zweiten, nachdem der frifhkräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Verfammlung günftig verändert und zwifchen dem ſchweren 
©gwölte zeigten ſich doch auch lichtere Durchblicke. 


Zrankfurt, 29. Juni 1848. 
Lieber Mayer! 


Du Haft mir durch die Bereitwilligkeit, mic als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer zu vertreten, einen großen Freundesdienſt er- 
wieſen. Mein Schreiben, das ich deshalb fogleich an meine Schwägerin 
gerichtet habe, die in diefem Wunfche ganz mit mir übereinftimmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Legitimation gedient haben und ich laffe 
nun hiebei eine förmlichere Vollmacht nachfolgen. '- 
(Folgen nunmehr Inftiuctionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüder haben biefe noch nicht beant- 
wortet. Ohne Zweifel wurde mein, wenigftens flüchtiger Beſuch in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag au in meinen 
Wunſchen und meiner Abfiht. Allein es ftehen gerade feit der Todes- 
nachricht hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforifche Eentral- 
gewalt und nun zunächſt der Abſchnitt von den Vollsrechten, zur DVer- 
handfung und Befhlußnahme, daß man einen often, zu dem man mit 
fo großen Erwartungen deffen, was werden fol, berufen wurde, wicht 
ohne bie driugendfte Urſache verlaffen kann, und von einer folchen 

wurdeſt Du mid ja doch benachrichtigen. 

‚ Bei faft täglichen langen Sigungen der Berfammlung, denen dann | 
noch öfter8 abenbliche eines wenig anziehenden Prioritäts- und Petitions- 
ausſchuſſes folgen, habe ich mic, diesmal, ohnehin verfpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit befhränft. Ein andermal will id) 
mid an die Geldfahen machen, für die mir gleichfalls Deine freue . 
Muhwaltung gewidmet ift. — 

J Dein Karl wird Dir von ſeinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Frankfurt und damit auch von dem hieſigen Treiben der Landsleute 
berichtet Haben. Faſt täglich ſtellen ſich Beſuche aus Württemberg ein. 

Geſtern kamen die Abſtimmungen über die proviſoriſche Erecutiv- 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweſers 
vor ſich gehen, die mit ſtarker Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
fallen wird. Es hätte dieſe Sache zu größerer Einhelligkeit gebracht 
werden können, da die radikale Linke ſich wirklich gemäßigter heranließ, 
als man gehofft hätte, aber der doctrinäre Starrſinn, der durchaus 
feinen Reichsverweſer ſchon auf ſchroffe Weiſe mit dem Nimbus monardhi- 
ſcher Unverantwortlichkeit bekleiden wollte, wodurch auch mir ſchon der 
kunftigen Geſtaltung der Reichsgewalt unndthiger Weiſe präjudicirt 
ſchien, da ich von den Siebzehnern her dieſe Richtung wohl kenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande kommen laſſen. 

Meine Frau wird bald an Jette fchreiben, von der fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worden ift. Unfre beften Grüße Dir und Deinen 
Kindern, aud) unfrem Wilhelm, der bald wieder Laut geben fol, und 
meinen Neffen. , 

Dein “ 
2. Uhland. 
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Frankfurt, 19. Auguft 1848. 
Lieber Freund! 
Statt Did mit anziehenden Schilderungen der Hiefigen Zuftände 
, und Bewegungen zu unterhalten, muß ich, wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Bir ftets mit anderweiten Anliegen zur Laft- fallen. 

Folgen dergleichen Vorträge.) 

Wenn id) an einem freieren Tage bie Sorgen, die mir durch den 
Tod meines guten Schwager angewachſen find, näher in’s Auge faffe, 
To dient das nicht eben zur Erholung. Wie fehr werde ich aber ihn 
ſelbſt, der mir fo plöglich weggetilgt ift, vermiffen, wenn id in die 
ftillere Heimat zurüdgefehrt fein werde. Dieſe Rüdkehr ift leider in 
unbeftimmte Ferne geſchoben und es werben demnächſt die Heizanftalten 
in der Paulskirche eingerichtet werden. Ich hatte vergebens gehofft, 
mic den Winter Hindurd) wieder in meine Studien verfenfen zu kön- 
nen, die mir durch die bewegte Gegenwart keineswegs an Reiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Licht gefallen 
if. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des Hiefigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gejchäftfreien Tagen 
Ausflüge nad) Gebirg und Strom, felbft für größere Entfernungen 
wit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbft für meine Studien 

fällt Hin und wieder ein Span ab, auf den Bibliothefen in Darm- 

ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforfcher zu Schierftein im 
Rheingau, Archivar Habel, und wohl mehr noch durch lebendige Um- 
ſchau in diefen Gegenden, an deren malerifchen Punkten mehrfach die 
alte fränkiſche Heldenfage Haftet. Das find freilich nur einzelne Aus- 
blicke aus den ernften Räumen der Paulskirche, in denen ſich das 
ſchwierige Verfaſſungswerk, was fonderbar lautet, eben jo ſchwerfällig 
als ftürmifch fortbewegt. 

Begierig bin id), von Dir und "den Deinigen, insbeſondere auch 
ob Du Dich denn nicht auch in einem längeren Urlaub ergehen darfſt, 
nähere Nachricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ſich 
zur Kur in St. Goar befinden; id) war dort an Pfingften und würde 
gerne den theuern Freund befuchen, der durch den Abzug feines Sohnes 
nad) Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurüdfehrend, einige Tage hier und es fchien, die Kur habe gut bei 
ihm angefchlagen. Weberhaupt kommen faft täglich Landsleute an. 


204 


Unter Herzlichen Grüßen, auch an Wilhelm, Ludwig und die Frei- 
tagsfreunde. 


Dein 
L. Uhland. 


Im September 1848 hatie ich Uhland in Frankfurt ſelbſt beſucht, auch 
mit ihm einen Ausflug nach Konigſtein, Falkenſtein und Eppſtein gemacht. 
Am 15. October ſchrieb mir, wegen Verhinderung des Freundes, ſeine Frau, 
aus Anlaß mancher mit von ihm ertheilten Aufträge, mit deren Uebergehung 
ihr Brief lautet: 


Bon ben hiefigen Verhältniffen ift wenig Gutes zu ſchreiben; die 
Parteien ftehen fich fchroffer als je gegenüber; jede hat fi aud mit 
Recht über die andere zu beffagen. Die Beſchuldigungen der- Auf- 
reizung des Volkes und. dann dagegen der Vorwurf über gewaltfome 
und reactionäre Maßregeln und Befchlüffe fliegen wie feurige Bälle 
hin-und her, und wer, wie Uhland an beiden unfchuldig, dazwiſchen 
fteßt, hat Teine beneidenswerthe Lage. Geftern fagte er: wenn mir am 
einem Tage bie Linke recht grundlich entleidet, fo wird mir am nädjften 
Tage die Rechte zum Efel. Seit den Unruhen Hat ‚er fih nun auch 
von den Abendgefellfchaften hei Jacobi zurückgezogen und ift nun, da 
er aud) in feinem Club ift, einfamer als je. Demungeachtet dürfen 
Sie nicht beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nach Haufe 
defertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu Fennen Sie und ic) jeinen Fräftigen Geift zu gut. Er wird aus- 
halten fo lange es möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daß ich 
gerade jegt eine neue, behaglichere Wohnung gemiethet und in ber 
andern Woche meine Judith Hieher kommen lafjen werde. 

Borgeftern ift zu unfrem Staunen Paul Pfizer mit feinem Bruder 
und feiner Schwägerin hier angekommen. Wahrſcheinlich glaubt er für 
die Begründung feier Idee der preußifchen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Diefe Anwefenheit, fowie lange Be- 
richte, die er für die morgige Sigung noch durdftudieren muß, laſſen 

\ meinen Mann heute nicht zum Schreiben fommen. Sie halten ihn 
deßhalb weder für undankbar, noch unfreundſchaftlich. Er denkt mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, den er mit Ihnen 
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im Taunusgebirge zugebraht Hat. Einen angenehmen Ausflug zu 


einer alten Benedictinerabtei Ebersborf im Rheingau Hat er in Be- 
gleitung eines Alterthumsfreundes, : des Archivars Habel von Wiesbaden, 


ſeitdem auch gemacht. Solche Wanderungen find wie Oaſen in ſeinem 


hieſigen Leben. 


Grußen Sie Ihre liebe Mädchen herzlich von mir und befuchen. 


‚Sie, wenn die Witterung es zuläßt, auch unfere Weinlefe mit ihnen, 
dabei denken Sie dann gewiß auch freundlich der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 
Mit Herzlichen Grüßen 
- Ihre 
Freundin Emilie U. 


“ Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! . 
Zum Danke für Dein freundliches Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anſprüche an Deine Gefälfigkeit. — — 
Die abgelaufene Woche war durch die öfterreichifche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Befchluffe gefommen ift, eine 
ſehr bewegte und hat mich in andern Beforgungen fo zurüdgebracht, 


daß ic) hier ſchon mit unfern Herzlichften Grüßen an euch Alle, au 


an Bien und Ludwig fließen muß. 
Dein 
2. Unfanb. 
Rarl Deffner iſt feit eigen Tagen Hier und Abends in unfrer 
—J 


Lieber Mayer! 


Beſten Dank für Deinen Bericht über meine Geldangelegenheiten, 
den ich am erſten freien Tage hiemit beantworte. — 

Unfre Sitzungen find jetzt ſehr anhaltend und zum Theil ſehr 
aufregend, wie die vorgeftrige in der preußiſchen Sache. Daneben 
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wird das Verfaſſungswerk raſcher, aber auch flüchtiger betrieben, indem 

die unmittelbaren Tagesereigniffe alle Spannung in Anſpruch nehmen. 
Wann und wie diefes ſturmgeſchlagene, von unſichern Händen geführte 
und von einer fich bitter befämpfenden Mannfchaft befegte Fährzeug 
landen ober ftranden wird, weiß Niemand zu fagen. ch ziehe einft- 
weilen ausharrend an meinem Ruder fort. 

Nachrichten aus dem Heimatlande erhalten wir nur ſpärlich. ‘Der 
ſchmerzliche Verluft, den Frau Sarwey, eine fo zärtlihe Mutter, er- 
fahren, war uns tief betrübend. u 

Set mit den Deinigen Herzlich von uns gegrüßt, grüße auch unfre 
Leute, fowie unfre Freunde und namentlich Ferdinand Gmelin, von 
defjen Befinden ich ſchon lange Feine Kunde habe. 

Dein 
. L. Uhland. 
Frankfurt, 22, November 1848. 


Frankfurt, 2. December 1848, 
Lieber Freund! 

Sie haben immer fo viele Mühe mit unfern Gefhäften, daß es 
mid) verlangt, Ihnen auch einmal wieder meinen herzlichen Dank für 
alle Ihre Güte und Gefälligfeit zu jagen. An diefen Dank fchließen 
fi) aber aud) gleich wieder neue Bitten von unfrer Seite an. — 

Es wäre vielleicht zweckmäßig, wenn ich auch einmal wieder felbft 
nach meinen jungen Leuten und nad) meinem Hauswefen fehen würde, 
ich kann mich aber nicht entfchließen, allein heimzureifen, fo gerne ich 
auch mit meinem Wanne. Heimzöge. Es ift in feiner Beziehung an- 
genehm Hier für uns. Die Zuftände im Parlamente nehmen eine 
immer trübere Geftalt an und da8 Leben im der Fremde ift in der 
Winterzeit auch unbehagliher. Während des Sommers Tonnte Uhland 
ſich zuweilen doc in freien Stunden in der Natur erquiden, aber nun 
fehlt auch diefe Erheiterung. Ich glaube, wir haben in den vier legten- 
Wochen feine Stunde Sonnenfchein Hier gehabt. So lange Römer hier 
ift, hat Uhland wenigftens für einige Abendftunden einen Umgang, der 
ihm angenehm ift, aber das ift nur zum Meinen Theil der Fall, er 
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wird jest ſchon wieder nad) Sfuttgart gehen. Außer zu ihm will ſich 
fein näheres Verhältniß zu einem Abgeordneten für meinen Mann ger 
ftalten. So ſehr zur linken Seite geneigt mein Mann den Freunden 
in der Heimat auch erſcheinen mag, fo ift doc eine Art Kluft zwifchen 
ihnen und ihm, aud) ſchon deßhalb, weil er in Leinen Klubb eintreten 
möchte. Ich möchte Ihnen, lieber Freund, nicht wünfgen, daß Sie 
im Parlamente wären, aber.meinem Manne möchte ic wunſchen, daß 
Sie Hier wären. Wann werden wir einmal wieder behaglich zu Haufe 
bei einander fein? Wie fange wir fort find, fehe ich auch an den ver- 
ſchiedenen Ekreigniffen, die in unferer Familie feitdem vorgefommen, 
Taufen, Hochzeiten und Leichen find bei den Unfrigen vorgelommen, 
an denen wir nur im ftillen Herzen Theil nehmen Tonnten.*) Ihren 
lieben Töchter fagen Sie viele Herzliche Grüße von mir, befonders aud) 
an Jettchen, die mich recht erfreuen würde, wenn fie mir von ihrer 
Schweizerreife in einem Briefe erzählen möchte. , 

Nun will id aber die Feder meinem uhland übergeben, nachdem 
ich Ihnen noch das freundlichſte Lebewohl zugerufen. 

Ihre Emilie. 


Ich danke Dir für die gegebenen Nachrichten, die um fo will- 
fommner find, als feit dem Gintritte der trüberen Jahreszeit die ‘Ber 
ſuche von Freunden, aus Württemberg viel feltner find. 

Mit den Herzlichften Grüßen nn 

Dein U. 


Bei dem folgenden Briefe übergehe ich wieder den geſchäftlichen Theil. 

\ Frankfurt, ven 6. December. 
‚ Hoffentlich nehmen wir Ihre Güte nicht fo fehr Tange in Anfprud) 
mehr, da es gegenwärtig mit der Verfaſſungsberathung raſch voran- 


geht. Heute koinmt es endlich an die zweite Berathung der Gruhd- 
rechte. An die Spige des ganzen Baues wird es auch bald kommen, 


*) Unter. ben Zanbsleuten, die noch i. 3. 1848 vom Tode weggerafft wurden 
und um bie auch Uhland Leid getragen haben wird, war auch Profeſſor derdi 
nand mein 
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Zwei feiner Briefe aus dem Jahre 1847, von benen ber zweite vom 
49. December zu fein ſcheint, mögen ben Schluß dieſes Abſchnitts machen. 


Geliebteſter Karl! 


Unfern Jammer haft Du aus dem Merkur erfehen. Jal der 
vortreffliche NiethHammer ift tobt und mit ihm mir alle Freude ent- 
‚riffen. Du kaunſt Dir die Gefühle der armen Marie mit ihren fünf 
Kindern denken. Seine Testen Worte waren: „Vater im Himmel! 
“meine gute, gute Mariel“ — 

So ift das Leben. Du Haft diefe feine Bittre audy ſchon reichlich 
erfahren. Mein Bruder Karl fagte im Sterben: 

J „Gott hat commandirt, was kann der Menſch dagegen?“ 

Und fo will ich nichts mehr fagen. — 

Sieht mar Did) gar nicht mehr? 

Ich bin halb blind und elend und tauge unter feine Menfchen mehr. 
Noch muß ic) mid) abarbeiten, — fehe ich auch faft nichts mehr. 

Ein Gfüd ift noch — ich nenne es nicht, Du fühlft es, bei mir. 
Sie war aber auch Fürzlich ‚Frank und ift es noch. Stille! — Daß 
neibifche böfe Geifter nichts davon Hören und es mir rauben. 

Gib diefen Brief auch an Uhland, er ift aud an ihn. Sein 
und feiner lieben Frau Herz werden an unfrem Jammer gewiß Theil 
nehmen, Laß von Dir hören! Vergeffet mic) nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! 

ö Dein trawernder 

$. Kerner. 
Weinsberg, 8. Juni 1847, . 
Heute Hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 

Du wirft lächeln, daß id zu Dir nun auch im Cotta’ ſhen Gold- 
rock komme. Doc bift Du ihn ſchon an andern gewohnt, denen ein 
ſolch Hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht als mir, und nolens volens 
wirft Du es auch bald anziehen muſſen. 
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Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer: ift 
Dir faft Alles ja fchon, bekannt! Du brauchſt es nicht aufzumachen, 
beſchau es nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! Ich 
lebe in alter Trauer, das Ritele auch immer noch in Huſten. Meine 
Augen verfinſtern ſich auch tägfic, mehr. 

uUnſer Peter Bruckmann befommt in neueſter Zeit oftmals ber 
ängftigende Anfälle und es ſcheint ihm eine Bruſtwaſſerſucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen halten, ließ es aber wegen neuen 
Erkranlens Heute abfehreiben. Denzel, Reuß, Niethammer riß in Kurzem 
der Tod aus diefem Kranze, in dem auch einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — es fällt Blatt um Blatt — fo will e8 die Natur. 

Schreibt doch nur auch! Ich jchreibe ja mit Halbblinden Augen! 
Berlaffet einen nicht fo ganz! 

Das Nikele grüßt Did) und Deine lieben Kinder innigft mit ' 
mir, auch die Marie und Theobalds grüßen euch. 


Dein 
I. Kerner, 


Briefe von Uhland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849. 


Frankfurt, 21. April 1848. 
Liebſter Freund! . 

Es wurde mich fehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ver- 
fenmfung einträteft. Gib mir doch fernere Nachricht, wenn ſich Be- 
ftimmteres fagen läßt, jedenfalle ſogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Dich fallt. 

Was mich ſelbſt betrifft, ſo bin ich noch von feinem Comitoͤ über 
Annahine einer Wahl befragt worden und kann auch meinerfeits in 
meiner dermaligen Stellung als Theilnehmer an der Berathung- des 
Verfaffungsentwurfs nicht wohl unter den Bewerbern auftreten. Diefer 
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Entwurf fol erft, wenn er ein Ganzes geworben ift, veröffentlicht _ 
werben und id) könnte mid darum über mein Verhältniß zu demſelben 
nit zum Voraus gegen die Wähler erflären. An ſich ſchon gehört 
viel Selbftvertrauen dazu, fi für einen fo folgenſchweren Beruf felbft 
zu empfehlen. Will man mid) dennoch, wählen, fo bin ich bereit, die 
Wahl anzunehmen. 

Vorſtehendes bitte ih Dich auch Herrn Profeſſor Fallati, der mir" 
in diefen Tagen gefchrieben hat, mit meinem Gruß und mit der Ent- 
ſchuldigung mitzutheilen, daß ich im gegenwärtigen Drange, wo wir 
ſelbſt am h. Charfreitag Vormittags und Abends Sigung haben, nit 
an Beide befonders ſchreibe. ’ 

Für Deine freundlichen Beforgungen bin id} fehr danklbar. Wenn 
in diefer geldarmen Zeit Gelb für mich eingeht, fo bitte ich Dich die 
Paquete zu erbffnen u. ſ. w. 

Wir grußen Dich und die Deinigen aus treuen Herzen. 

Dein L. Uhland. 
(Kleine Hochſtraße Nr. 6.) 


Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Lieber Mayer! 


Ich Hatte immer gewartet, ob nicht etwa von einem Tübinger 
‚ober Nottenburger Wahlausfhuß mir die auf mic gefalfene Wahl 
Tundgemacht werden würde, an den ich alsdann auch meine danfende 
Erwiederung zu richten gehabt hätte. Da ich aber nur buch bie 
Zeitungen und die mir vom Minifterium überſchickte Wahlurkunde vom 
Wahlergebniß Nachricht erhielt, fo finde ich jegt eine, wenn auch ver- 
fpätete öffentliche Aeußerung angemefjen: Vom Collegium der Ber- 
trauensmänner, das allmälig verfiegen geht, bin ich nunmehr ausge 
ſchieden; das Minifterium Hat auf mein Anſuchen auf Enthebung von 
diefer keineswegs angenehmen Stelle den Umftänden gemäß erkannt. 

Die Nachricht von dem neuen Slüde, das Deinem Karl erblüßt, 
haben wir mit der herzlichſten Theilnahme vernommen und freuen 
uns, von feiner Erwählten nur das Gunſtigſte zu hören. 

Folgen einige Aufträge.) 
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Dirich und die Deinigen grüßen wir beftens und danken von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unſrem Wilhelm”erweist. 


In Eile 
Dein 2. Uhland. 


Frankfurt g. M., 21. Mai 1848, 
Liebſter Freund! 

Du wirft ſchon wieder. mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte fü ehſi, ſage ihm doch, daß ich die Vertheilung 
feiner Schrift über die künftige deutſche Reichsverfaſſung ſchon zum 
größeren Theile beforgt Habe und auch den Neft zur weiteren Empfang 
nahme auflegen werde. 

Wir grüßen euch Alle Herzlich. 

Dein . \ 
2. Uhland. 

Ich konnte auch diesmal über die Hiefigen Verhältniſſe aus 
Mangel an Zeit. nicht Näheres ſchreiben. Doch Hat nad) der ver- 
worrenen erften Sigung unter dem Alterspräfidium Lange ſich in der 
zweiten, nachdem der friſchkräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Verfammlung günftig verändert und zwifchen dem ſchweren 
Gewölke zeigten fich doch auch lichtere Durchblicke. 


Frankfurt, 29. Juni 1848. 
Lieber Mayer! \ 


Du haft mir durch die Bereitwilligfeit, mic als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer 'zu vertreten, einen großen Freundesdienſt er- 
wieſen. Mein Schreiben, das ich deshalb fogleih an meine Schwägerin 
gerichtet habe, die in biefem Wunſche ganz mit mir übereinftimmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Legitimation gedient haben und ic) Laffe 
nun hiebei eine förmlichere Vollmacht nachfolgen. 
Folgen nunmehr Infttuctionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüber haben diefe noch nicht beant- 
wortet. Ohne Zweifel wurde mein, wenigftens flüchtiger Befuh in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag aud in meinen 
Wunſchen und meiner Abfiht. Allein es ftehen gerade feit der Tobes- 
nachricht hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforifche Eentral- 
gewalt und nun zumächft der Abſchnitt von ben Vollsrechten, zur Ver- 
handlung und Beſchlußnahme, daß man einen Poften, zu dem man mit 
fo großen Erwartungen deffen, was werden ſoll, berufen wurde, wicht 
ohne die dringendfte Urfache verlaffen Fann,' und von einer ſolchen 

- würdeft Du mich ja doch benachrichtigen. 

‚ Bei faft täglichen langen Sigungen ber Verfammlung, denen dann | 
noch öfter8 abendliche eines wenig anziehenden Prioritäts- und Petitions- 
ausfchuffes folgen, habe ich mic, diesmal, ohnehin verfpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit beſchränkt. Ein andermal will ich 
mid an die Geldfa_hen machen, für die mir gleichfalls Deine freue J 
Muhwaltung gewidmet iſt. — 

Dein Karl wird Dir von ſeinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Frankfurt und damit auch von dem hieſigen Treiben der Landsleute 

“ berichtet Haben. Faſt täglich ftellen ſich Befuhe aus Württemberg ein. 

Geftern kamen die Abftimmungen über bie proviforifhe Executiv- 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweſers 
vor ſich gehen, die mit ſtarker Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
fallen wird. Es Hätte diefe Sache zu größerer Einhelligkeit gebracht 
werben können, da die rabifale Linke fic wirklich gemäßigter heranließ, 
als man gehofft Hätte, aber der doctrinäre Starrfinn, der durchaus 
feinen Reichsverweſer ſchon auf ſchroffe Weife mit dem Nimbus monarchi · 
fer Unverantwortlichfeit beffeiden wollte, wodurch auch mir ſchon ber 
künftigen Geftaltung der Reichsgewalt unnöthiger Weife präjudicirt 
ſchien, da ich von den Siebzehnern Her diefe Richtung wohl kenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande fommen laffen. 

Meine Frau wird bald an Jette fehreiben, von ber fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worden ift. Unfre beften Grüße Dir und Deinen 
Kindern, auch unfrem Wilgehn, der bald wieder Laut geben fol, und 
meinen Neffen. 


2. Uhland. 


Dein 
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Frankfurt, 19. Auguft 1848. 
Lieber Freund! 
Statt Dich mit anziehenden Schilderungen der hiefigen Zuftände 
. und Bewegungen zu unterhalten, muß id), wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Bir ftets mit anderweiten Anfiegen zur Laft fallen. 
(Folgen dergleichen Vorträge.) , b 
Wenn id) an einem freieren Tage die Sorgen, die mir durch den 
Tod meines guten Schwagers angewachſen find, näher in’s Auge faffe, 
To dient das nicht eben zur Erholung. Wie fehr werde ich aber ihn 
ſelbſt, der mir fo plöglich weggetilgt ift, vermiffen, wenn id) in -die 
ftillere Heimat zurüctgefehrt fein werde. Dieſe Ruckkehr ift leider in 
unbeftimmte Ferne geſchoben und es werden demnächſt die Heizanftalten 
in der Paulskirche eingerichtet werden. Ich hatte vergebens gehofft, 
mich den Winter hindurch wieder in meine Studien verjenfen zu fün- 
nen, die mir durch die beivegte Gegenwart keineswegs an Reiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Licht gefallen 
ift. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des hiefigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gejchäftfreien Tagen 
Ausflüge nah Gebirg und Strom, felbft für größere Entfernungen 
wit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbft für meine Studien 
fällt hin und wieber ein Span ab, auf den Bihliothefen in Darm- 
ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforſcher zu Schierftein im 
Rheingau, Archivar Habel, und wohl mehr noch durch lebendige Um- 
ſchau in diefen Gegenden, an deren malerifchen Punkten mehrfach die 
alte fränkiſche Heldenfage haftet. Das find freilich mur einzelne Aus- 
blide aus den ernften Räumen ber Paulskirhe, in denen ſich das 
ſchwierige Verfafjungswerf, was fonderbar lautet, eben fo ſchwerfällig 
als ftürmifch fortbewegt. \ , ö 
Begierig bin id), von Dir und den Deinigen, insbefondere auch 
ob Du Dich denn nicht aud) in einem längeren Urlaub ergehen darfit, 
nähere Nachricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ſich 
zur Sur in St. Goar befinden; ich war dort an Pfingften und würde 
gerne den thenern Freund befuchen, der durch den Abzug feines Sohnes 
nad Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurüdtehrend, einige Tage hier und es ſchien, die Kur Habe gut bei 
ihm angefchlagen. Weberhaupt kommen faft täglich Landsleute ar. 
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Unter herzlichen Grüßen, auch an Wilhelm, Ludwig und die Frei- 
tagsfreunde. i J 
Dein 

L. Uhland. 


Im September 1848 hatie ich Uhland in Frankfurt ſelbſt beſucht, auch 
mit ihm einen Ausflug nad) Königftein, Falkenſtein und Eppſtein gemacht. 
Am 15. October ſchrieb mir, wegen Verhinderung des Freundes, feine Frau, 
aus Anlaß mander mit von ihm ertheilten Aufträge, mit deren Uebergehung 
ihr Brief Tautet: 


Bon den hieſigen Verhältniffen ift wenig Gutes zu ſchreiben; die 
Parteien ftehen fich ſchroffer als je gegenüber; jede hat ſich aud mit 
Recht über die andere zu beflagen. Die Beſchuldigungen der- Auf- 
reizung bes Volles und- dann dagegen der Vorwurf über gewaltſame 
und reactionäre Mafregeln und Beichlüffe fliegen wie feurige Bälle 
hin-und her, und wer, wie Uhland an beiden unſchuldig, dazwiſchen 
fteht, hat feine beneidenswerthe Lage. Geftern fagte er: wenn mir am 
einem Tage die Linfe recht gründlich entleidet, jo wird mir am nächſten 
Tage die Rechte zum Efel. Seit den Unruhen Hat er fih nun auch 
von den Abendgeſellſchaften hei Jacobi zurüdgezogen und ift nun, da 
er auch in feinem Club ift, einfamer als je. Demungeachtet dürfen 
Sie nicht beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nah Haufe 
defertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu kennen Sie und ic) jeinen Fräftigen Geift zu gut. Er wird aus- 
halten fo lange e8 möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daß ih 
gerade jegt eine neue, behaglichere Wohnung gemiethet und in ber 
andern Woche meine Judith hieher kommen laſſen werde. 

Vorgeſtern ift zu unſtem Staunen Paul Pfizer mit feinem Bruder 
und feiner Schwägerin hier angelommen. Wahrſcheinlich glaubt er für 
die Begründung ſeiner Idee der preußiſchen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Dieſe Anwefenheit, fowie lange Be- 
richte, die er für bie morgige Sigung noch durchftudieren muß, laſſen 

‚meinen Dann heute nicht zum Schreiben kommen. Sie Halten ihn 
deßhalb weder für undankbar, noch unfreundſchaftlich. Er denkt mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, den er mit Ihnen 


205 


im Zaunusgebirge zugebraht hat. Einen angenehmen Ausflug zu 


einer alten Benebictinerabtei Ebersdorf im Rheingau hat er in Be 
gleitung eines Alterthumsfreundes, : des Archivars Habel von Wiesbaden, 


ſeitdem auch gemacht. Solche Wanderungen ſind wie Oaſen in ſeinem 


hieſigen Leben. 


Grußen Sie Ihre liebe Mädchen herzlich von mir und beſuchen 


Sie, wenn die Witterung es zuläßt, auch unſere Weinleſe mit ihnen, 
dabei denken Sie dann gewiß auch freundlich der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 


Mit herzlichen Grußen 
Freundin Emilie U. 


Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! 


Zum Danke für Dein freundliches Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anfprüche an Deine Gefälligkeit. — — 

Die abgelaufene Woche war durch die öfterreichifche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Beſchluſſe gefommen ift, eine 
ehr bewegte und hat mich in andern Beforgungen fo zurüdgebracht, 
daß ich hier ſchon mit unfern Herzlichften Grüßen an euch Alle, auch 
an en und Ludwig ſchließen muß. 

Dein 
L. utland. 

Karl Deffner iſt ſeit einigen Tagen hier und Abends in anfrer 

Geſellſchaft. 


Lieber Mayer! 


Beſten Dank fur Deinen Bericht über meine Geldangelegenheiten, 
den ich am erſten freien Tage hiemit beantworte. — 

Unfre Sigungen find jet fehr anhaltend und zum Theil jehr 
aufregend, wie die vorgeftrige in der preußifchen Sache. Danchen 
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wird das Verfaſſungswerk raſcher, aber auch flüchtiger betrieben, indem 


bie unmittelbaren Tagesereigniffe alle Spannung in Anfprud nehmen. 
Wann und wie diefes fturmgefchlagene, von unſichern Händen geführte 
und von einer fich bitter befämpfenden Mannſchaft befegte Fahrzeug 
landen ober ftranden wird, weiß Niemand zu fagen. Ich ziehe einft- 
weilen ausharrend an meinem Ruder fort. 

Nachrichten aus dem Heimatlande erhalten wir nur fpärlih. ‘Der 
ſchmerzliche Verluft, den Frau Sarwey, eine fo zärtliche Mutter, er- 
fahren, war uns tief betrübend. 

Sei mit den Deinigen herzlich von uns gegrüßt, grüße auch unfre 
Leute, fowie unfre Freunde und namentlich Ferdinand Gmelin, von 
deffen Befinden ich ſchon lange feine Kunde habe. 

Dein 
B L. Uhland. 
Frankfurt, 22. November 1848. 


Frankfurt, 2. December 1848, 
Lieber Freund! 


Sie haben immer fo viele Mithe mit unfern Geſchäften, daß es 
mid) verlangt, Ihnen auch einmal wieder meinen Herzlichen Dank für 
alle Ihre Güte und Gefälligkeit zu fagen. An diefen Dank ſchließen 
ſich aber auch gleich wieder neue Bitten von unfrer Seite an. — 

Es wäre vielleicht zwedtmäßig, wenn ich auch einmal wieber felbft 
nach meinen jungen Leuten und nad) meinem Hauswefen fehen würbe, 
ich kann mich aber nicht entfchließen, allein Heimzureifen, fo gerne ich 
auch mit meinem Manne. heimzöge. Es ift in Feiner Beziehung an- 
genehm Hier für uns. Die Zuftände im Parlamente nehmen eine 
immer trübere Geftalt an und das Leben in der Fremde ift in ber 
Winterzeit auch unbehaglicher. Während des Sommers konnte Uhland 
ſich zuweilen dod in freien Stunden in der Natur erquiden, aber nun 


fehlt auch diefe Erheiterung. Ich glaube, wir haben in den vier legten- 


Wochen feine Stunde Sonnenschein hier gehabt. So lange Römer hier 
ift, hat Uhlend wenigftens fir einige Abendftunden einen Umgang, der 
ihm angenehm ift, aber das ift nur zum feinen Theil der Fall; er 
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wird jest ſchon wieder nad Sfuttgart gehen. Außer zu ihm will fi) 
tein näheres Verhältniß zu einem Abgeordneten für meinen Mann ger 
ftalten. So fehr zur linken Seite geneigt mein Mann den Freunden 
in der Heimat auch erſcheinen mag, fo ift doch eine Art Kluft zwischen 
ihnen und ihm, auch ſchon deßhalb, weil er in feinen Klubb eintreten 
möchte. Ich möchte Ihnen, lieber Freund, nicht wünfden, daß Sie 
im Parlamente wären, aber.meinem Manne möchte id, wünfchen, daß 
Sie hier wären. Wann werden wir einmal wieder behaglich zu Haufe 
bei einander fein? Wie lange wir fort find, fehe ich auch an den ver- 
ſchiedenen Ereigniffen, die im unferer Familie feitdem vorgekommen, 
Taufen, Hochzeiten und Leichen find bei den Unfrigen vorgelommen, 
an denen wir nur im ftillen- Herzen Theil nehmen fonnten.*) Ihren 
lieben Töchtern fagen Sie viele Herzliche Grüße von mir, befonders aud) 
an Jettchen, die mich recht erfreuen würde, wenn fie mir don ihrer 
Schweizerreife in einem Briefe erzählen möchte. \ 

Nun will id) aber die Feder meinem Uhland übergeben, nachdem 
ich Ihnen noch das freundlichfte Lebewohl zugerufen. 

. Ihre Emilie. . 


Ich danke Dir für die gegebenen Nachrichten, die um fo will- 
fommner find, als feit dem Gintritte der trüberen Jahreszeit die ‘Ber 
ſuche von Freunden, aus Württemberg viel feltner find. 

Mit den herzlichften Grüßen B 

Dein U. 


Bei dem folgenden Briefe übergehe id; wieder ven geſchäftlichen Theil. 
\ Frankfurt, den 6. December. 

‚ Hoffentlich nehmen wir Ihre Güte nicht fo fehr lange in Anſpruch 
mehr, da es gegenwärtig mit der Verfaffungsberathung raſch voran- 
geht. Heute koinmt es endlich an die zweite Berathung der Grutid- 
rechte. An die Spige des ganzen Baues wird es auch bald kommen, 


*) Unter den Landsleuten, die noch i. J. 1848 vom Tode weggerafft wurden 
und um bie auch Uhland Leib getragen Haben wird, war aud) Profeffor Ferdi 
nand Omelin. 
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da es im Rathe der Weifen (Im Berfaffungs-Ausfhuß) nun beſchloſſen 
fein foll, den König von Preußen auf eine Reihe von Jahren als 
Reichsvorſtand vorzuſchlagen. Verhält es fi wirklich fo, fo wird dann 
auch bie Majorität der Verſammlung darauf eingehen, denn fie ift gut 
disciplinirt. Alle Fragen werden gegenwärtig außerhalb der Sigungen, 
in den Klubbs, ausgemacht, und es wird unter die Seltenheiten gehören, 
daß ein Beſchluß anders ausfällt, ald man vorausfagt; die Debatten 
werben faft nur pro forma gehalten, da jeder ſchon vorher entſchloſſen 
ift, wie er ftimmen wird. 

Sie jehen, es geht zur Neige mit uns hier, wie mit bem Jahre. 
Der März und der December Tiegen weit auseinander! Ich bin nur 
froh, daß Uhland al’: die Anftrengung und Unluft körperlich fo gut 
aushält, er ift zwar ziemlich mägerer und älter ausfehend geworden, 
hat aber Gott Lob nichts über fein Befinden zu Hagen. 

Unfern Brief vom Sonntag werden Sie nun wohl erhalten haben? 
er enthält eben auch Bitten, wie biefer. 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter Herzlich von mir, auch Frau Julie, 
wenn Sie fie fehen, überhaupt all’ unfere Belannfe, befonders aud) 
Wildermuths und Klüpfels. " ' 

Für IHre Güte gegen meinen Wilhelm danke ich auch, herzlich. 

" Bon Herzen u 
Ihre Freundin Emilie. 


“ Das nähfte Mal ſchickte mir Frau Upland jene von ihrem Mann 
im Parlament gehaltene unvergefliche Rebe, gegen ben Ausſchluß von Defter: 
reich und gegen das preußiſche Erbfaifertfum, welche mit ben Worten endet: 
„Glauben Sie, es wird Fein Haupt über Deutſchland leuchten, das nicht 
mit einem vollen Tropfen bemokratifchen Deles gefalbt iſt.“ (S. biefe 
Rebe in. Fr. Notters 2. Uhland, ©. 306 u. flgde. Ebenfo: 2. Uhland, 
eine Gabe für Freimde zum 26. April 1865, S. 366 u. flgde) 


Frankfurt, den 25. Jan. 
Lieber Freund! 


Da mein lieber Mann in dem Gedränge feines biefigen Lebens 
nit dazu kommen fan, Ihnen zu ſchreiben, fo ſchicke ich Ihnen hier 
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feine Rede vom letzten Dienstag. Betrachten Sie fie als einen Gruß 
von ihm, zeigt fie uns doc; den ganzen Uhland. Obgleich alle Reden 
bier vergebens find, ich glaube, bie Parteien blieben die gleichen, wenn 
aud ein Gott vom Himmel käme, fo ift es mir doch recht erwünſcht, 
daß er diesmal zum Reden Fam und feine innerfte Gefinnung ans-, 
ſprechen konnte, aud) um ber Freunde in der Heimat willen, und für 
die Zukunft, die nach der Abftimmung der Parlamentsglieder in diefer 
Sache fragen wird. Ich Hatte nicht immer die fefte Ruhe meines 
Mannes während der legten Tage; ich war fo durch die Zweifel, was 
das Befte fei, umgetrieben, daß ic kaum mehr ſchlafen konnte, und 
id) glaube wirklich, ich hatte Fieber während der Dienstagsfigung, die _ 
ohne Unterbrechung bis Abends fünf Uhr dauerte. Uhland tröftete 
mid immer, indem er mir fagte: der Menſch fei nicht für die mög- 
lichen Folgen feines Thuns, die niemand ermefjen könne, verantwortlich, 
fondern nur dafür, daß er das thue, was ihm für den Augenblid das 
Rechte dünke, und ‚feine fefte Ueberzeugung richtete meinen Muth wieder 
auf. Nun ruht bie Sade für eine Weile und fie machen indeffen in 
der Berathung fort. Die Erbitterung unter den preußifch Gefinnten 
ift aber fo groß, daß in die Soirde beim Reichsverweſer am Dienstag 
Abend nit Ein Preuße und nicht Ein Minifter kam. Uhland ift noch 
nicht dazu gekommen, diefe Geſellſchaft zu beſuchen, ungeachtet der 
Reichsverweſer ſchon oft nad) ihm gefragt; jeden Dienstag fagt er mir: 
nur heute nicht! Das nächftemal! 

Uhland läßt Ihnen für alle Mühwaltung Herzlich danken. 

(Folgt die Beiprehung von Geſchäften.) 

Da unfer Hiefiger Aufenthalt ſich nun auf's Neue hinauszuziehen 
ſcheint, fo werde id; wohl im nächſten Monat einen kurzen Beſuch zu 
Haufe maden; es ift doch nöthig, daß ich einmal wieder nad; meinem 
Hausweien ſehe. Mein Wilhelm ſchrieb mir auf's Neue wieder, wie 
wohl es ihm thue, daß er fo oft zu Ihnen kommen dürfe und wie 
heimatlich er ſich bei Ihnen fühle. Wie danfe ich Ihnen aud) dafür! — 

Das Leben Hat mancherlei Dornen und Eden! Niemals hätte ich 
geglaubt, daß Paul Pfizer und Uhland, die fo lange zufammen Einen Weg 
der Politik gegangen, die fo manchen Strauß vereint ausgefochten haben, 
zu einem Punkte tommen würden, wo ihre Anſichten fo weit auseinander 
liegen, als es. num der Fall ift. Dog | die Zeit legt auch Sie Mandıes 


Mayer, 2. uhland. IL 
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zurecht. Wer weiß, ob fie uns nicht etwas bringt, was weder der 
Sieg der Einen, noch der Andern hätte abwenden können. \ 

Uhland ift Gott Lob immer gefund und verliert auch den Muth 
nicht. Seine rüftige Natur‘ kommt ihm Bier recht zu Statten, denn 
viel Jungere als er Lönnen die langen Sigungen und all’ die Auf- 
regung weniger,ertragen als er. Es kommt wohl auch daher, daß ihn 
fein perfönlicher Ehrgeiz treibt, er alfo auch feine getäuſchte Hoffnung 
und feine Niederlage zu überwinden hat. 

Sagen Sie unfern Tübinger Bekannten viele herzliche Grüße von 
uns, vor Allem aber grüßen Sie mir Ihre lieben Töchter Hein und 
groß. Jettchen ift wohl fo gut, der Frau Wildermuth vorläufig mei- 
nen Dank für ihren Brief ‚und das mir geſchenkte Buch zu fagen. 
Das hätte ich nicht geglaubt, daß Ihre Julie Jahr und Tag verhei- 
rathet fein werde, ohne daß ich fie in ihrem Haufe fehen werde. 

An Wilhelm, Ludwig und meine Luife richten Sie wohl auch meine 
herzlichen Grüße aus. 

Mit alter Freundſchaft 

Ihre i 
Emilie Uhland. 

Wäre Uhland nicht in der Sigung, fo würde er wenigftens einige 
Linien beifegen. 

Da das Blatt zum Protocoll gehört, fo bitte id, es mir aufzu- 
heben. . 


Lieber Mayer! 

Ob ich an Georgi felbft wieder in Tübingen ‘fein werde, vermag 
ich nicht zu ſagen. Diejenigen, welche durhaus nur in einer preußi · 
ſchen Erbherefhaft ohne Defterreich (daum wohl aud ohne Bayern) 
die deutfche Einheit verwirklicht fehen wollen, haben, unter dem für fie 
günftigen Eindrud der dfterreihifchen Note, gewaltig auf rafchen Ab- 
ſchluß des Verfaſſungswerks gedrängt, nun hat aber der Verfaffunge- 
Ausſchuß jelbft gefunden, daß er, nachdem die Erklärungen der deutſchen 
Regierungen eingelommen find und noch täglich einfommen, doch noch 
die nächſte Woche zu thun hat. Diefe wird daher zur zweiten Be- 
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rathung des noch unerledigten Theils der Grundrechte verwendet werben. 
Am 12. März foll dann die zweite Verhandlung des eigentlichen Ver- 
foffungswerfs beginnen. Damit könnte die Nationalverfammlung, da 
wohl mehr abgeftimmt als geredet, auch das Meifte außerhalb ber 
Paulskirche vorverhandelt wird, ihrerjeit innerhalb 4—5 Wochen fertig 
fein, ob dann aber auch mit den Regierungen und diefe unter fi, das 
ift noch die Frage. 

Die Linke wird ohne Zweifel in erfter Linie fortwährend. auf 
periodifche Wahl des, einheitlichen Oberhaupts ſtimmen, aber wenn ſich 
die Umftände nicht ändern, ‚wird doch zulegt die Entſcheidung fi 
darauf zufpigen: erbliche preußifche Oberherrlichkeit oder ein Directorium, 
diefes mit, jene ohne Deutjchöfterreich. Doc, innerhalb 6 Wochen Läuft 
noch mandes Waſſer den Strom Hinab. 

Sch Hoffe, lieber Freund, daß Du mit den Deinigen, die ih 
beftens grüße, Dich wohl befindeft. Grüße auch die Freunde! Ich 
habe namentlich an der Sorge, die unfern Freund Gmelin betroffen, 
aufrichtigen Antheil genommen... Bon Herzen 

Dein 
i ‚ 2. Uhland. 
Frankfurt, 4. März 1849, 


Frankfurt, 10. Mai. 
Lieber Freund! 


Damit Sie dod) auch einmal etwas’ politifch Neues von uns er- 
fahren, will ih Ihnen von der neuen Krife erzählen, in welche hier 
die Dinge getreten find. Daß das Minifterium ſchon eine ganze Woche 
lang beftürmt wird, endlich thatkräftig einzufchreiten, wiſſen Sie bereits, 
auf geftern hatte es defhalb ein Programm zugefagt, ftatt diefem be 
richtete Gagern aber, daß das Minifterium zwar unter fi einig ſei 
und feinen Entſchluß gefaßt und denfelben dem Reichsverweſer vor- 
gelegt, daß aber biefer ſich eine Bedenkzeit von 24 Stunden erbeten 
habe und daß er defhalb noch um einen Tag des Verſchiebens bitten 
muſſe. ‘Sie lönnen fih kaum die Aufregung denken, in welde die 
Berfammlung nun verfegt wurde, und. bie Spannung auf den nächſten 
Tag. Es verbreitete ſich ſchon die Sage, ber Reichsverweſer reife in 
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der Nacht ab. "ALS Uhland Abends fpät gegen eilf Uhr aus dem 
Schwanen nad Haufe wollte, kamen Mitglieder aus dem beutfchen 
Haufe, um zu fagen,, was Uhland ſchon früher in: Vertrauen gehört 
Hatte, daß der Reichsverweſer fich geweigert, ferner mit feinen Miniftern 
zu gehen umd ein neues Kabinet bilden werde. Es zeige fih, daß er 
ion länger im Vernehmen mit den großen Höfen fei und mm auch 
hier diefer ihre Bahn einfchlagen werde. Nun war Feuer im Lager 
der verfehiedenen Parlaments-Fractionen, Deputationen gehen von einer 
zur andern und bis tief in die Nacht wurde berathen. Bei der 
Weidenbufchpartei ſoll die Beftürzung grenzenlos fein. Mit dem Minifte- 
rium Gagern finkt freilich die Standarte, auf die fie, wie Juden auf 
die eherne Schlange, geblidt Hatten. Und der geliebte Erblaifer wankt 
auf feinem Wolkenthrone. Es find nun vielerlei Vorſchläge aufgeftellt, 
wer num Reichöverweier werden folle, viele ſchlagen den König von 
Württemberg vor, andere gar Römer! Weiß Gott, was noch werden 
wird. Die Erwartung und Spannung auf die Heutige Sigung ift 
ungemein. Aus den Rheinlanden fommt die Nachricht, daß dort die 
Haltung eine fo entjehiedene in allen Kreifen geworden fei, ebenfo in 
dem fonft fo ruhigen Weftphalen, daß fie gegen Preußen geradezu aus- 
ſprechen wollen, daß wenn das Minifterium Brandenburg nicht ab- 
trete und ber König nicht die Reichsverfaſſung anerfenne, fie ſich von 
Preußen trennen werben. ‘So ftehen die Dinge hier, Gott weiß, was 
‚weiter fommen wird. . 

Uhland läßt Sie herzlich grüßen und verfiern, daß fein hiefiger 
Play kein Ruhepoſten fei. Er ift fon in eine Vorberatfung gegangen, 
fonft hätte er meinem Schreiben etwas beigefeßt: 

Grüßen Sie Ihre Tieben Töchter und meine Pflegeföhne, wenn 
Sie fie fehen, Herzlich von mir. Mit alter Freundſchaft 

Ihre - 
Emilie U. 
Das arme Dresden! 
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Frankfurt, 11. Mai 1849, 
Theuerfter Freund! 

Der geftrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als der 
Deinige vom 8. anfam. Immerfort haft Du Sorge mit meinen An- 
gelegenheiten. . 

(Folgt deren Beſprechung.) 

Daß die Nationalverjommlung fich geftern zu etwas ftärferen Be- 
ſchluſſen zufammengenommen hat, wirft Du bereit8 in den Zeitungen 
Iefen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reichs- 
verweſer hat fon ein gelinderes Programm des Minifteriums Gagern 
nicht angenommen und dadurch letzteres zum Rücktritt veranlaft. Die 
geftrigen Beſchluſſe find ihm nun ſogleich durch eine Deputation über- 
bracht worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedenke, das die Ausführung diefer Beichlüffe auf fi nehme? Die 

‚ Antwort war ausweihend. Während er gleich nad der unfeligen 
Raiferwahl feinen Poſten Hatte aufgeben wollen, fo ift er nun aufge 
fteift, denfelben zu behaupten. Die Berfammlung ihrerfeits muß auf 
der Durchführung ihrer Beſchluſſe beharren und fo fteht ein Wechſel 
der Eentralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreißiger- 
Ausfhuß über die nun erforderlichen Maßregeln Bericht erftatten und 
man fieht noch nicht durch, wie es fich geftalten wird. Manche Ratten 
verlaffen jegt das, wie, fie meinen, finfende Schiff. Die Verfammlung 
hat neuerlich die Zahl- der zu ihrer Beſchlußfähigkeit erforderlichen 
Mitglieder, nach Austritt der vielen Defterreicher, von 200 auf 150 
herabgefegt, und e8 ift, um ſich wenigftens diefer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und ich 
habe mic; auch darauf eingezeichnet. Webrigens glaube ich noch nicht 
an eine Abberufung der Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
VortHeil aus der Hand geben. Du fiehft alfo, daß, wenn wir nicht 
durch Abberufungen unter 150 herabgedrückt, oder, was ich gleichfalls 
noch nicht glaube, durch einen Gewaltjtreic auseinander getrichen wer- 
den, ic) feine Ausſicht Habe, vor dem 15. Auguft, an weldem, wenn 
Altes wieder in's Geleife rüdt, der erfte Reichstag zufammentreten 
ſoll, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurüdzufehren. 
Noch immer ziehen die grauen Hagelwolken über das deutiche Land. 
Wilhelm Hat mir gefhrieben, daß Du in Ießterer Zeit unwohl geweſen 
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feieft, möge fi dieß gehoben haben! Sei mif den Deinigen und ben 


Unfrigen Herzlid) gegrüßt. 
Dein 2. U. 


In einem Privatgefdäfte betreffenden Briefe d.d. Frankfurt, den 20. Mai 


1849, fagt Uhl and: 


Theuerfter Freund! - 

Entſchuldige, wenn ih, um nicht zu fäumen, nur von biefer An- 
gelegenheit ſchreibe. Einzig meinen Dank füge ih bei für die Zu- 
fendbung Deines fhönen Soldatenlieds, das mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben ſcheint. 

Euch Allen Herzliche Grüße! 

Dein 
2. Uhland. 


Das Lieb in der erwähnten Lesart hieß: 
Nach der Melodie: Steh’ ich in finftrer Mitternacht 2c. 


Hoch lebe die Solbatentreu! 
Bewahrt fie, Brüder, immer neu! 
Gleich einer Mauer feft umftellt 
Den Fürften, ber zum Volke Hält! 


‚Doc; zeigt ber Fürft ſich abgewandt 
Bon feinem Volk, vom deutſchen Land, 
Verftridt in feindliches Complot 
Und treibt er mit dem Wolfe Spott; 


Dann trauert um ben Fahneneid 
Und fühlt es mit erzürntem Leid: 
In’ Herz gelegt hat die Natur 

Eud einer Altern Treue Schwur. 


Dann gelt’ euch die Soldatentreu, 
Die treu am Volk hängt ohne Scheu! 
Der Fürft, der Treue fordern mag, 
Leg’ als ber Erſte Treu’ an Tag! 
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Für eines falſchen ſchlimmen Muth 

Verfprüget nicht der Brüder Blut! 

Ihr wollt doch nicht zu bittrer Pein 
. Vom eignen Volk verftoßen fein? 


x Ein Tod für fo verwünfgten Rath — 
Um foldes Sterben wär’ es Schab'. 
Der Tod für eures Volfes Glüd 
Glanzt als ein echt Soldatenftüd!! 


Die beutfche Freiheit lebe hoch! . 
Verſchmahi auch ihr das alte Jod! 

Dann hebt man jeden himmelan, 

Der fih zu feinem Volk gethan! 


XLH. 
Schluß bes Jahres 1849 und der Anfang ber fünfziger Jahre. 


Zunãchſt mag ein Brief Kerners folgen, deſſen Datum, mit Ausnahme 
ber Japreszafl 1849 unleferlic iſt. 


Geliebtefter Freund! 


Hier folgt das Bud, von dem Du ſchon Auszüge lafeft,*) laß 
es Dir nicht gänzlich mißfallen! Es ift, wie die Vorrede fagt, mit 
ihm und, follt’ ich es noch fortjegen, müßteft Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gedächtniß verläßt mich, je näher bie 
Zeit liegt, von der ich jagen foll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber noch ganz 
gelähmt aus demfelben kam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrichter Rümelin liegt auch ſchwer 
darnieder und ich befürchte ſehr für fein Leben. 

Es iſt überall Trauer, befonder® in der Heillofen Politit, von der 
fih alle Menſchen ab und nur zu der Natur wenden follten. Das 


*) Das Bilderbud) aus ber Knabenzeit. 
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Reifen eines Storchen follte Einen mehr anziehen, als das Reifen eines 
‚ Bringen ‘von Preußen ober Reichsverweſers, dann wäre man erft wieder 
ein Menfch geworben. 
Gott gebe, daß ihr Alfe wohl feid und tröftende Nachrichten von 
Karl Habt. Ich kußte bei Rödinger fein ſchönes Kind. 
In Liebe 


Dein alter Kerner. 


Aingettebt war ein gebrudtes Blättchen mit folgenten Deren: 
In Baden im Anguf 1849. 


Wenn auch des Krieges wild Getümmel · 
Durchtobte Badens ſchöne Flur, 

Verblieb ihm doch der alte Himmiel, 

Die alte herrliche Natur. 


Die Sonne ftrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos über’s Roſenhag 

Der bunte Falter leicht ſich ſchwinget, 
Tobt drüben aud) ber Trommeln Schlag. 


Und wo die Menſchen felbit ſich fangen, 
Die Bůchſe Mnallt in Blut’ger Schlacht 
Da ruht das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nacht. 


Natur, Natur läßt ſich nicht beugen, 

Und ber Kanone tolifter Schall 

Bringt, kam die Sangzeit, nicht zum Schweigen 
Im Mondbenſchein die Nachtigall. 


Es fuhret Krieg fein Baum mit Bäumen, 

Der Menſch im Wahn mit Menfchen nur, ' 

Unb.rast er in ben tollften Träumen, 

Schafft um ihn ruhig die Natur, ‚ 
. Juſtinus Kerner. 
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Ueber das „Bilderbuch“ ſchrieb ber damals zu Kirchheim u. Ted im 
Ruheſtand Iebenbe, mehr als achtzigjährige Profefor Eihenmayer, ein 
Freund unferer Familien, einen Brief an Kerner, ber, abgejehen von einigen 
darin vorfommenben geifterhaften Anfichten, nicht wenig intereffant ift. Da 
Kerner benfelben mir fpäter geſchenkt hat und er, fo viel id) weiß, nicht 
veröffentlicht. wurbe, laſſe ih ihn bier folgen. Ih hoffe, er wird feine 
Aufnahme rechtfertigen. 


Kirchheim, den 18. Oetober 1849, 


Lieber! 

Dein Bilderbuch aus ber Knabenzeit Hat mich fehr ergögt und zugleid, 
viele Reminiscenzen aus meiner Laufbahn in ber Afabemie zu Gtuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiven Brübern zu gleiher Zeit in ber 
Akademie. Georg war ſchon am Enbe bes Curfus, ben ich erft anfieng. 
Als Chevalier *) hatte er einen befondern Tiſch und Schlaffaal und dadurch 
war ber perfönliche Umgang wie abgefhnitten. Nur eine nähere Berührung 
ift mir noch erinnerlih. Mein Aufenthalt fiel in bie Jahre 1789-93, bis 
zur Aufhebung, alfo gerade in bie große Epoche der franzöfifhen Revolu— 
zion. Du fannft Die leicht denken, melde Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleihheit, die der Moniteur zu einem ftereotypen Schilde führte, auf 
und unfreie, von Offizieren und Auffehern bewachten Jünglinge damals 
wirkten unb einen fo großen Kontraft mit unferen deutſchen dynaſtiſchen 


Formen bilbeten. Auf bie feurige Seele Deines Georgs, ben mir meine 


Commilitonen gerade fo ſchilderten, wie er in Deinem Buche leibt und Iebt, 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter. Bald bilbete fi ein geheimer 
afabemifcher Elubb, in ben aud) ich gezogen wurbe, und ba war es, daß 
id) mit Deinem Georg, mit Pfaff u. f. w. zuſammenkam. Dieſer Klubb, 
der ſich mit Straßburg in Correfponbenz ſetzte, war fr uns ein um fo ges 
fährlicheres Wagſtück, weil unfere Zufammenkünfte leicht durch bie Trüffel: 
nafe des Lieutenant Nieß ausgefpürt werben konnten. Doch blieb. es unent⸗ 


‚beit, und mit dem Tod bes Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 


Olim musis nunc mulis, beffen Plakat ih ſelbſt an dem vorbern Portal; 
der in bie Hörfäle führte, angeheftet fand, wurbe unter Herzog Ludwig bald 
in's Werk gerichtet. Nach der Aufhebung der Afabemie zerftreuten fid; alle 
in bie weite Welt. Dein Bruber Georg war nad) Frankreich gezogen und” 
ich hörte nachmals vieles von feinen Schickſalen und feinen Verbindungen, 
befonbers mit Reinhard und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praktikus in 


*) Er wurde dies durch den ism als Auszeichnung verliehenen alademiſchen 
Orden. (Anmerkung von Kerner.) 
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Heidenheim und befam einen Ruf nad Kiel. IH und fieben Andere, bie 
nod nicht abfolvirt hatten, mußten nad Tübingen ziehen und bie mebizi- 
niſche Fakultät, die auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg- 
lingen) herabgeihmolzen war, wieber anfrifhen. 

Mit Deinem Bruber Carl war ih im gleihen Schlaffal, welcher 
fünfzig Zöglinge faßte, wovon Jeber fein Cabinet, fein Bett, feinen Bücher: 
ftänder, Pult, Tiſch und Si Hatte. Wir waren nad) der Größe rangirt; 
daher war Dein Bruber weiter nad) oben gerüdt. Meine Länge reichte 
bloß bis in bie Mitte des Schlaffals. Auf einer Seite hatte id eine große 
Niſche, in welcher das gemalte Bild bes Herzogs in Lebensgröße ſtand. Auf 
der anbern Seite war ber nadjmalige General Theobalb,*) mit dem ich 
viel Verkehr Hatte, mein Nachbar. Wenn wir auf das Tempo ber Aufs 
feher bie Lichter bälder löſchen mußten, ehe ber Schlaf kam, fo unterhielten 
wir uns mit Aufgaben, welche ich durch arithmetiſche Schlüffe, er aber durch 
Agebra zu Iöfen fuchte. Das war immer eine Freube, wer bie Muftäfung 
zuerſt hatte, 

Theobalb war immer ein origineller- Mann durch fein ganzes Leben. 
Als ihm einmal in der Ständekammer ver Biſchof fagte: Wie er höre, fo 
feye er auch Katholik, fo erwieberte ihm Theobald: Ja, er mache aber feinen 
Gebrauch davon. Diefe Rebe war bem wohl verftänblih, dem er feine 

« frühere Bildung erzählte. Ex wurbe nämlich in einem erzkatholiſchen Semi⸗— 
nar in Heidelberg erzogen, wo er nicht nur das geichmadlofefte Zeug Iateis 
niſch auswendig lernen, fondern auch bei Zeiten und Prozeffionen ven Fi. 
guranten (Jefus in ber Roſe) machen mußte. Dieß brachte ihm einen folgen 
Ekel bei, daß er ihn aud nachher nicht mehr ganz überwinden konnte. 
Die Akademie enttwicelte ſchnell feine Talente, fo daß er bald ‚Chevalier 
wurde. 

Deine charalteriſtiſchen Züge aus dem' Leben des Carl Herzogs könnte 
ich mit einer ſchönen Sammlung von Anekdoten vermehren, bie ſich theils 
als“ Traditionen unter ven Afabemiften fortpflanzten, theil® folde, bie wir 
ſelbſt erlebten. Unter den Letztern ragt beſonders ein Zug hervor, ber, 
weil er jest beinahe ſechzig Jahre alt iſt, mehr aus dem Gedächtniß ver 
wiſcht ſcheint. 

Gerade zu der Zeit, wo bie franzöfifche Revoluzion ihre glühende Lava 
am meiften auswarf, machte ber Herzog eine Reife nach England und nahm 
feinen Rüdweg über Paris, wo er ſich verweilte, um bie große Ummälzung, 

die allen Fürften fo feinblih war, in ver Nähe zu ſehen. Was gewiß bas 


*) Theobald farb als Generalmajor im württembergifchen Generalftab und 
zeichnete ſich durch wiſſenſchaftliche Bildung aus, — Fam aber in Sachen bes Glau— 
bens mit Efchenmayer nicht überein. (Anmerkung von Kerner.) 
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mals Fein beutfcher Fürft gewagt haben würbe, aber auch Feiner mit ber 
Schlauheit und Gewandtheit bes Geiftes auszuführen im Stande geweſen 
wäre, das war ihm eine leichte Rolle. Sein Name Hatte wegen feines 
weltberühmten Inftituts, in welchem eine Menge Franzofen ber angefehenften 
Familien ihre Bildung empfiengen, aud in Frankrei einen guten Klang. | 
Beim Eintritt in Frankreich ftedte er und fein Gefolge bie franzöſiſche Na- 
tionalfofarbe an ben Hut und legte Alles ab, was an ben fürftlichen Stand 
erinnern konnte. Diefer Beſuch machte natürlich damals Auffehen. Die 
Häupter der Revoluzion begrüßten ihn als Einen, der auch in Deutſchland 
ben Liberalismus aufbringen werde. Wo er fich fehen ließ, wurbe er bes 
willkommt und felbft die Fiſchweiber, die damals eine große Rolle fpielten, 
ließen ben Citoyen Duc de Würtemberg hoc) leben. Aber fo war es nicht 
in feinem Herzen. Auf dem Rüdweg ließ er ben ganzen Plunber von Ko: 
Tarben mitten in ben Rhein werfen: Es zeigte ſich bald, daß er mit Paris bloß 
Comðdie gefpielt hatte. Er blieb nachher fo abfolutiftifch wie’ vorher. Seine 
Klugheit war übrigens doch von Nuten. Als General Euftine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über ben Rhein zu geben, fo kam 
bie ganze würtembergiſche Gränze in Allarm. Das Oberamt berichtete es, 
und nun fam ber Befehl, ber Oberamtmann folle alle Schultheißen vers 
fammeln. Ich war gerade mit Erlaubniß des Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen ſehr Franken Vater zu beſuchen. Der Herzog kam felbft und hielt 
eine Rebe an die Verfammlung, worin er Alle verfiherte: Er habe eine 
ſolche Vorſorge getroffen, daß kein Franzoſe die würtembergiſche Gränze 
berühren werde, was auch damals nicht geſchah. Man ſagte nachher, er 
habe den Cuſtine mit Gold abgefangen. 

Du redeſt von vielen Perſonen, die ich kannte. Der Maler Koch, 
welchen der Herzog als Hirtenknaben aus Tyrol feiner Talente wegen aufs 
nahm, war ein Äädhter Naturfohn, der ſich nie recht in bie Disciplin fügte. 
Er verfertigte viele fatyrifhe Gemälde, in welden mande uns unfreunb: ' 
liche Perſonen ſprechend getroffen waren. Ich felbft veranlaßte ihn, ben 
Leichenzug des Schieferdeders Bauer, ber damals ftarb, zu malen, worin 
er aud) feine reiche Rhantafie walten ließ. Dieſer Schieferbeder, beffen 
Geldquelle kein Menſch wußte, war ein berühmtes Original von Grobheit, 
Qöllerei und doch auch Dienftfertigfeit. Im Adler nahm er immer ben 
oberften Platz ein; von den Bouteillen, bie er trank, ftedte er die Pröpfe 

ein und bezahlte nachher nad ver Behl de der Pröpfe. Auf ihn machte Schubart 
die Grabſqhrift: 


Hier liegt Herr Bauer, Schieferdecker; 
Erbarm did) Sein, o Sünder-Weder! 
Nimm feine Schuld nicht zu genau, 
Er war Halb Menſch, Halb Sau. 
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Mebrigens zog bem Maler Koch bie Satyre viele Strafen zu, welchen 
zu entgehen er bie Flucht ergriff. Ex wurbe nachher ein berühmter Maler 
in Rom, 

In ber letzten Epoche fahen mir eine Menge frember Gäfte Alle 
Emigranten, die nad) Stuttgart kamen, beſuchtew bie Akademie. Alle Be 
ſucher kamen in unfern prädtigen‘ Speifefal, wo 500 Zöglinge bequemen 
Tiſchraum fanden. Unſere Ordnung, Reinlichkeit, Uniformirung und milis 
tärifche Präcifion in Schritt und Tritt mußte auf jeven Fremden einen 
günftigen Eindrud machen. Unter ben bamaligen hohen Fremden ift mir’ 
noch lebhaft erinnerlich der General Dumourier, ber, nachdem er mehrere 
Siege erfochten Hatte, ber Tyrannei ber Umfturzpartei zu entgehen, bie 
franzoſiſche Fahne verließ; ferner der Graf Artois, der nachmals eingefeßte, 
aber auch vertriebene Charles X. Schiller kam gleich nad) dem Tode des 
Herzogs aus feiner Verbannung nad) Stuttgart und beſuchte uns. Wie 
mag es ihm zu Muthe gemwefen fein, bie Jugenbftätte feiner. Bildung 
noch einmal betreten zu können! Ich ſahe ihn da zum erſten⸗ und letz— 
tenmal. - B 

Ewig Schade für dieſe Anftalt, in ber aus allen ‚Staaten von Europa 
tüchtige Jünglinge gebilvet wurben. Zu meiner Zeit waren fogar Ameris 
Taner da. Obgleich bie militäriihe Maſchinerie auch mir ärgerlih war, fo 
bildete fie doch den Sinn für Orbnung und für Adtung ber Vorgeſetzten, 
was ‘heut zu Tage gänzlich fehlt. Unfere Jugend follte eben fo breffirt 
werben, dann würbe fie nicht in fo viele Verirrungen gerathen. Der 
Herzog hatte doch bie rechte Methode, brauchbare Menfchen zu ziehen. Jetzt 
find es lauter vom Eigendünkel aufgeblafene Gejellen, die ihren Phantomen 
nachjagen und Ruhe und Glüd darüber verſcherzen. Die Hauptfache in der 
Alademie war nicht der Äußere Zwang, fonbern bie innere Lernfreiheit, 
wozu bie Afabemie hundertfache Auswahl darbot. Man- verlangte bloße 
Beihäftigung; von welder Art fle war, fragte man nicht. Neben dem 
Fachſtudium Tonnte Jever feinem Hang nachgehen. Ich Hatte täglich viele 
Stunden, die ich ungeftört dem Selbftftubium der Philofophie widmen 
Tonnte, wozu mir bie Aphorismen und‘ die Anthropologie von Plattner den 
erften Anftoß gaben. In Tübingen gieng ich in die Kantiſche Philofophie 
über," aus beren Naturmetaphyſik ich das Thema meiner Differtation wählte, 
bie mid) nachher in einen vieljäßrigen Briefwechſel mit Schelling bradite. 
Obgleidy wir die ganze Woche in die Akademie gebannt waren, jo fehlte es 

nicht an Unterhaltungen mit Spiel und Scherz. Unſere Hörfäle waren 
parterre unb ftießen an bie Planie, wo am heiteren Tagen bie ganze ſchöne 
Welt Iuftwanbelte. Da Eonnte Jeder von ben ſchönen Mädchen fic fein 
Ideal wählen. So wählte Theobald ein Ideal, das er bie göttliche Dina 
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nannte. Es war eine geborne Wächterin. Auch von Deinem Georg *) 
fagte man, daß feine häufigen Beſuche in die Stabt, wozu er ald Arzt bes 
ſondere Erlaubniß hatte, nicht alle dem Klinikum gegolten hätten. Wo ift 
jene ibenle Liebe, jenes veine MWohlgefallen am Schönen jest nod zu 
finden? — 

Du ſprichſt aud) von dem unglüdlichen Wolf auf Hohentwiel. Diefer 
Wolf war unfer Major in ver Akademie, — ein ftrenger, muthiger, fehr 
bienfteifriger, ziemlich unparteiiſcher, aber höchſt choleriſcher Mann. eig: 
heit war gewiß nicht die Uebergabe der Veſtung, wohl aber einerſeits Weber 

raſchung bis zur Unbejonnenheit, und anderſeits der höchſterbärmliche Zur 
fand ber invaliden Bejagung, wie id; von einem Augenzeugen erzählen 
hörte, Für fein vielbelaftetes Lehen in ber Afabemie, ohne Vorwurf unb 
Zabel, Hätte ich ihm Gnade angebeihen Iaffen. 

Und nun noch ein Wort über die damalige franzöfiiche Republik. 

Der Enthufiasmus Deines Georgs war nicht der gewöhnliche, der jo 
leicht verpufft. Er war gepaart mit bem Abel ber Seele und mit ftarker 
Kraft des Willens. Es trieb ihn- hinaus in’ Land ber Freiheit, von ber 
er glaubte, fie laſſe ſich in Frankreich verwürklichen. Anfangs zwar ſchien 
fie eine Sonnenblume zu fein, mit vielen noch unentwickelten Knospen, 
welchen man zur Reife Zeit laſſen müfje. Lange wogte ber Kampf bes 
Guten mit dem Böfen, der Gironbiften mit der Vergpartei. Diefe gewann 
es buch die Gewalt ber rohen Mafle. Und nun folgten die Proffriptionen, 
die Bluturtheile, die Permanenz der Guillstinen, die Füfiladen und Naya— 


den, und, maß immer ben Fluch der Blutſchulden vollendet, der Bürger _ 


krieg. So wurbe aus bem Ideal ber. Republik das Scheufal bed Terro— 
rismus geboren und das Mabonnabilb ber Freiheit verwandelte fih in ein 
Mebufenhaupt. 

Sp wurde Dein Georg, wie wir Alle, bitterlich enttaͤuſcht, und id 
wenigftens nahm mis bie Lehre daraus, daß und zu einer Nepublit alle 
Tugenden fehlen, alle Lafter aber ſich noch mehr fteigern würden, wie wir 
es in Baden erlebt Haben. Ich lobe mir mein Alter, das nun im 82ften 


Sabre fteht, um bald nicht mehr fehen zu bürfen, wie der Völker-Ausſatz 


immer weiter um fid greift, bis Leib, Seele und Geift angeftedt find und 
mit einander verberben. Glaube mir, Freund! Alles, was unfere Heinen 
und großen Stantsärzte anwenben, find nur Palliativmittel, welche bie Krank: 
heit zwar aufhalten, aber nicht heilen. 

Dein Bilderbuch berührt öfters unfern Freund Conz, der mein nächſter 
Nachbar war und mit bem ich täglichen Umgang hatte und ihn wegen feiner 


*) Als Arzt in Hamburg geftorben. 
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Laue, zu 


wer zur Reissuerneer werten ful:, viele iölager den König vom 
Zirrrembderz vor, dere gar Kine! Eeiẽ Gurt, wei meh werten 
wid. Tie Grmarung mm Esezuuz auf die karige Eigmz ik 
ungemein. 4:3 der Rheiziszter Isınmr die Rachrickt, daR dert bir 
Haimnz ze ia riäinene ix alar Seiten geworden fei, charie in 





Prager rennen werden. Te fichen bie Tinge hier, Gort weih, was 
Play fein Rufepoften jeL. Er ift ſchon im cine Borberatfung gegangen, 
fonft Härte er meinem Schreiben etwas beigefegt- 

Grüßen Eie Ihre lichen Töchter und meine Pflegejöhne, wenn 
ie fie jehen, herzlich von mir. Mir alter Freundichaft 

Ihre 
Emilie U. 
Tas arme Dresden! 
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. Frankfurt, 11. Mai 1849. 
Theuerfter Freund! 

Der geftrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als der 
Deinige vom 8. ankam. Immerfort haft Du Sorge mit meinen An- 
gelegenheiten. 

(Folgt deren Beſprechung.) 

Daß die Nationalverfammlung ſich geftern zu etwas ftärferen Be- 
ſchluſſen zufammengenommen hat, wirft Du bereits in den Zeitungen 
leſen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reids- 
verwefer hat ſchon ein gelinderes Programm des Minifteriums Gagern 
nicht angenommen und dadurch letzteres zum Rudtritt veranlaft. Die 
geftrigen Beſchluſſe find ihm nun fogleich durch eine Deputation über- 
bracht worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedenke, das die Ausführung diefer Bejchlüffe auf fich nehme? Die 

‚ Antwort war ausweihend. Während er gleich nad; der unfeligen 
Kaiſerwahl feinen Poften hatte aufgeben wollen, fo ift er nun aufge 
fteift, denjelben zu behaupten. Die Verfammlung ihrerfeits muß auf 
der Durchführung ihrer Beſchluſſe beharren und fo fteht ein Wechſel 
der Eentralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreißiger- 
Ausſchuß über die num erforderlichen Mafregeln Bericht erftatten und 
man fieht noch nicht durch, wie es ſich geftalten wird. Manche Ratten 
verlaffen jegt das, wie, fie meinen, finfende Schiff. Die Verfammlung 
hat neuerlich die Zahl- der zu ihrer Beſchlußfähigkeit erforderlichen 
Mitglieder, nad) Austritt der vielen Defterreicher, von 200 auf 150 
herabgefegt, und es ift, um ſich wenigftens dieſer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und ich 
habe mich auch darauf eingezeichnet. Uebrigens glaube ich noch nicht 
an eine Abberufung der Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
Vortheil aus der- Hand geben. Du fiehft alfo, daß, wenn wir nicht 
dur Abberufungen unter 150 herabgedrückt, oder, was ich gleichfalls 
noch nicht glaube, durch einen Gewaltſtreich auseinander getrieben wer- 
den, ic) feine Ausficht habe, vor dem 15. Auguft, an weldem, wenn 
Alles wieder in’s Geleife rüdt, der erfte Reichstag zufammentreten 
fol, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurüdzufehren. 
No immer ziehen die grauen Hagelwolken über das deutſche Land. 
Wilhelm hat mir gefhrieben, daß Du in letzterer Zeit unwohl geweſen 


. 
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feieft, möge ſich dieß gehoben Haben! Sei mif den Deinigen und ben 
Unfeigen herzlich gegrüßt, 
Dein 2. U. 


. In einem Privatgefchäfte betreffenden Briefe d.d. Frankfurt, den 20. Mat 
1849, fagt Uplanb: 


Theuerfter Freund! > 

Entſchuldige, wenn ih, um nicht zu fäumen, nur von diefer An- 
gelegenheit ſchreibe. Einzig meiner Dank füge ich bei für die Zu- 
fendung Deines fhönen Soldatenlieds, da8 mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben ſcheint. 

Euch Allen herzliche Grüße! 

Dein 
2. Uhland. 


Das Lieb in ber erwähnten Lesart hieß: 
Nach ber Melodie: Steh’ id, in finftrer Mitternacht ꝛc. 


Hoch lebe bie Solbatentreu! 
Bewahrt fie, Brüder, immer nen! 
Gleich einer Mauer feft umftelt 
Den Fürften, der zum Bolte Hält! 


Doch zeigt der Fürft fich abgewandt 
Bon feinem Volk, vom beutfchen Lanb, 
BVerftridt in feindliches Complot 
Und treibt er mit dem Volke Spott; 


Dann trauert um ben Fahneneid 
Und fühlt es mit erzürntem Leid: 
In’s Herz gelegt hat bie Natur 

Euch einer Ältern Treue Schwur. 


Dann gelt’ euch die Soldatentreu, 
Die treu am Volk hängt ohne Scheu! 
Der Fürft, ber Treue fordern mag, 
Leg’ als der Erſte Treu’ an Tag! 


215 . 


Für eines falſchen fhlimmen Muth 

Verſprützet nicht ber Brüder Blut! 

Ihr wollt doch nicht zu Bittrer Pein 
, Vom eignen Volt verftoßen fein? 


J Ein Tod für ſo verwünſchten Rath — 
Um ſolches Sterben wär’ es Schad'. 
Der Tod für eures Volkes Glück 
Glanzt als ein echt Soldatenſtüch!“ 


Die deutſche Freiheit lebe hoch! 
Verſchmahi auch ihr das alte Jod! 

Dann hebt man jeden himmelan, 

Der ſich zu feinem Bolt gethan! 


XLH. 
Schluß des Jahres 1849 und ber Anfang ber fünfziger Jahre, 


Zunãchſt mag ein Brief Kerners folgen, deflen Datum, mit Ausnahme 
ber Jahreszahl 1849 unleſerlich iſt. 


Geliebteſter Freund! 


Hier folgt das Bud, von dem Du ſchon Auszüge laſeſt,“*) laß 
es Dir nicht gänzlich mißfallen! Es ift, wie die Vorrede fagt, mit 
ihm und ſollt' ich es noch fortfegen, müßteft Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gebächtniß verläßt mich, je näher die 
Zeit liegt, von der ich fagen foll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber noch ganz 
gelähmt aus demfelben kam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrichter Rümelin liegt auch ſchwer 
darnieder und ich befürchte ſehr für fein Leben. 

Es ift überall Trauer, befonders in der Heillofen Politik, von der 
ſich alle Menſchen ab und nur zu der Natur wenden follten. Das - 


*) Das Bilderbud) aus ber Knabenzeit. 
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Reifen eines Storchen follte Einen mehr anziehen, als das Reifen eines 
Prinzen ‘von Preußen oder Reichsverweſers, dann wäre man erft wieder 
ein Menſch geworben. 

Gott gebe, daß ihr Alle wohl feid und tröftende Nachrichten von 


Ich Müßte bei Mödinger fein ſchönes Kind, 


In Liebe 
Dein 


In Baden im Augnf 1849. 


Wenn auch bes Krieges wild Getümmel* 
Durchtobte Babens ſchöne Flur, 

Berblieb ihm doch der alte Himmel, 

Die alte Herrliche Natur. 


Die Sonne ftrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos über’s Rofenhag 

Der bunte Falter leicht fi ſchwinget, 
Tobt drüben auch ber Trommeln Schlag. 


Und wo die Menſchen ſelbſt ſich fangen, 
Die Büchfe knallt in blut'ger Schlacht, 
Da ruht das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nacht. 


Natur, Natur läßt ſich nicht beugen, 
Und der Kanone tollfter Schall 


alter Kerner. 


Aingeftebt war ein gebrudtes Blättchen mit folgenben Berfen: 


Bringt, kam die Sangzeit, nicht zum Schweigen 


Im Mondenſchein die Nachtigall. 


Es führet Krieg Tein Baum mit Bäumen, 


Der Menfd im Wahn mit Menſchen nur, 


Und rast er in den tolften Träumen, 
Schafft um ihm ruhig die Natur, 


. Juſtinus Kerner. j 
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Ueber das „Bilderbuch“ ſchrieb der damals zu Kirchheim u. Ted im 
Ruheſtand Iebenbe, mehr als aditzigjährige Profeffor Cihenmayer, ein 
Freund unferer Familien, einen Brief an Kerner, der, gbgejehen von einigen 
darin vorkommenden geifterhaften Anfihten, nicht wenig intereffant ift. Da 
Kerner benfelben mir fpäter geſchenkt hat und er, fo viel ich weiß, nicht 
veröffentlicht wurbe, laſſe ich ihn hier folgen. Ich hoffe, er wird feine 
Aufnahme rechtfertigen. 

x 
Kirchheim, ben 18. Oetober 1849, 
Lieber! 


‚Dein Bilderbuch aus der Knabenzeit hat mich fehr ergötzt und zugleich 
viele Reminiscenzen aus meiner Laufbahn in ber Afabemie zu Gtuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiven Brüdern zu gleicher Zeit in ber 
Afabemie. Georg war fhon am Ende des Curſus, bem ich erft anfieng. 
Als Chevalier *) hatte er einen befonbern Tiſch und Schlaffaal und dadurch 
war ber perfönliche Umgang wie abgeſchnitten. Nur eine nähere Berührung 
ift mir noch erinnerlih. Mein Aufenthalt fiel in bie Jahre 178993, bis 
zur Aufhebung, alfo gerade in die große Epoche der franzöfifhen Revolu— 
zion. Du kannſt Dir leicht denfen, welde Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleichheit, die ber Moniteur zu einem fterentypen Schilde führte, auf 
und unfreie, von Offizieren und Auffehern bewachten Jünglinge damals 
wirkten und einen fo großen Kontraft mit unſeren beutfchen bynaftifchen 
Tormen bildeten. Auf die feurige Seele Deines Georgs, den mir meine 
Commilitonen ‚gerabe fo ſchilderten, wie er in Deinem Buche leibt ‘und lebt, 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter. Balb biltete ſich ein geheimer 
afabemifcher Clubb, in den auch ich gezogen wurbe, und ba war es, daß 
ich mit Deinem Georg, mit Pfaff u. ſ. w. zufammenfam. Dieſer Klubb, 
der fi mit Straßburg in Correfponbenz fegte, war für und ein um fo ger 
fährlicheres Wagſtück, weil unfere Zufammenkünfte leiht durd die Trüffel: 
nafe bes Lieutenant Nieß ausgejpürt werden fonnten. Doc) blieb- e8 unent⸗ 


„beit, und mit dem Tod bes Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 


Olim musis nunc mulis, deſſen Plafat ich ſelbſt. an dem vordern Portal, 
der in bie Hörfäle führte, angeheftet fand, wurde unter Herzog Ludwig bald 
in's Werk gerichtet. Nach der Aufhebung ver Afabemie zerftreuten ſich alle 
in bie weite Welt, Dein Bruber Georg war nad) Frankreich gezogen und” 
ich hörte nachmals vieles von feinen Schikfalen und feinen Verbindungen, 
befonders mit Keinard und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praktikus in 


) Er wurde dies durch den ism als Auszeihnung verliehenen akademiſchen 
Orden. (Anmerkung von Kerner.) 
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Heibenheim umb befam einen Ruf nach Kiel. Ih und fieben Andere, bie 
noch nicht abfolvirt Hatten, mußten nad Tübingen ziehen und bie medizi— 
niſche Fakultät, bie auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg- 
lingen) herabgefhmolzen war, wieber anfrifchen. 

Mit Deinem Bruber Carl war ih im gleihen Schlaffal, melder 
fünfzig Zöglinge faßte, wovon Jever fein Cabinet, fein Bett, feinen Bücher 
ftänder, Pult, Tiſch und Sit hatte. Wir waren nad ber Größe rangirt; 
baher war Dein Bruber weiter nad; oben gerüdt. Meine Länge reichte 
bloß bis in bie Mitte des Schlafſals. Auf einer Seite Hatte ich eine große 
Niſche, in welcher das gemalte Bild des Herzogs in Lebensgröße ftand. Auf 
der anbern Seite war ber nachmalige General Theobalb,*) mit dem ich 
viel Verkehr hatte, mein Nachbar. Wenn wir auf das Tempo ber Auf 
ſeher bie Lichter bälder löſchen mußten, ehe der Schlaf kam, fo unterhielten 
wir uns mit Alıfgaben, welche ich durch arithmetiſche Schlüffe, er aber durch 
Algebra zu Iöfen ſuchte. Das war immer eine Freude, wer bie Aufldtung 
zuerſt hatte. 

Theobald war immer ein origineller- Mann durch fein ganzes Leben. 
"AS ihm einmal in der Stänbefammer ber Biſchof fagte: Wie er höre, fo 
ſeye er auch Katholik, fo erwieberte ihm Theobald: Ja, er made aber feinen 


Gebrauch davon. Diefe Rebe war bem wohl verftänblih, bem er feine 


frühere Bilbang erzählte. Er wurde nämlich in einem erzkatholiſchen Semi— 
nar in Heibelberg erzogen, wo er nicht nur das geſchmackloſeſte Zeug latei⸗ 


niſch auswenbig lernen, fonbern auch bei Feften und Prozeffionen ben Fir. 


guranten (Jeſus in ber Rofe) machen mußte. Die brachte ihm einen ſolchen 
Ekel bei, daß er ihn aud nachher nicht mehr ganz überwinden konnte. 
Die Akademie entwidelte ſchnell feine Talente, fo daß er bald ‚Chevalier 
wurde. 

Deine harakteriftiichen Züge aus dem' Leben des Carl Herzogs könnte 
id) mit einer jhönen Sammlung von Anefboten vermehren, die fi theils 
als Traditionen unter den Afabemiften fortpflanzten, theils ſolche, bie wir 
ſelbſt erlebten. Unter ben Leßtern tagt beſonders ein Zug hervor, ber, 
weil er jegt beinahe ſechzig Jahre alt iſt, mehr aus dem Gedächtniß ver⸗ 
wiſcht ſcheint. 

Gerade zu der Zeit, wo bie franzoͤſiſche Revoluzion ihre glühenbe Lava 
am meiſten auswarf, machte der Herzog eine Reiſe nach England und nahm 
feinen Rückweg über Paris, wo er ſich verweilte, um bie große Ummälzung, 
die allen Fürften fo feinblih war, in der Nähe zu ſehen. Was gewiß ba 


*) Theobald farb als Generalmajor im württembergifhen Generalftab und 
zeichnete fich durch wiffenfcpaftliche Bildung aus, — Fam aber in Sachen bes Glau- 
bens mit Ejchenmayer nicht überein. Anmerkung von Kerner.) 
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mals fein beutfcher Fürft gewagt haben würde, aber auch Feiner mit ber 
Schlauheit und Gewanbtheit bes Geiftes auszuführen im Stande geweſen 
"wäre, das war ihm eine leichte Rolle. Sein Name Hatte wegen feines 
weltberühmten Inſtituts, in welchem eine Menge Frangofen ber angejehenften 
Familien ihre Bildung empfiengen, aud in Frankreich einen guten Klang. , 
Beim Eintritt in Frankreich ftedte er und fein Gefolge die franzöſiſche Nas 
tionalfofarbe an ben Hut und legte Alles ab, was an den fürftlihen Stand 
erinnern Tonnte. Diefer Beſuch machte natürlich damals Auffehen. Die 
Häupter ber Revoluzion begrüßten ihn als Einen, ver auch in Deutſchland 
den Liberalismus aufbringen werde. Wo er ſich fehen ließ, wurde er be 
willtommt und felbft die Fiſchweiber, die damals eine große Rolle fpielten, 
hießen ben Citoyen Duc de Würtemberg hoch leben. Aber fo war e8 nicht 
in feinem Herzen. Auf dem Rüdweg ließ er den ganzen Plunder von Ko: 
Tarben mitten in ben Rhein werfen: E8 zeigte ſich balb, daß er mit Paris bloß 
Comdbie gefpielt hatte. Er blieb nachher jo abfolutiftifch wie’ vorher. Seine 
Klugheit war Übrigens dod von Nutzen. Als General Euftine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über ben Ahein zu gehen, jo kam 
bie ganze würtembergifche Gränze in Alarm. Das Oberamt berichtete es, 
und nun Fam ber Befehl, der Oberamtmann folle alle Schultheißen ver 
fammeln. Ich war gerade mit Erlaubniß des Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen ſehr kranken Vater zu befuchen, Der Herzog kam felbft und hielt 
eine Rebe an die Verſammlung, worin er Alle verfiherte: Er habe eine 
ſolche Vorforge getroffen, daß fein Franzoſe die würtembergifhe Gränze 
berühren werbe, was auch bamals nicht geſchah. Man fagte nachher, er 
habe den Cuſtine mit Golb abgefangen. ’ 
Du rebdeſt von vielen Perfonen, bie ic kannte. Der Maler Koch, 
welchen ver Herzog als Hirtenfnaben aus-Tyrol feiner Talente wegen aufz 
nahm, war ein Ächter Naturfohn, ver ſich nie recht in bie Disciplin fügte. 
Er verfertigte viele fatyrijche Gemälde, in welden mande uns unfreund: ' 
lie Perfonen ſprechend getroffen waren. Ich felbft veranlaßte ihn, ben 
Leichenzug des Schieferbedters Bauer, der damals ftarb, zu malen, worin 
er auch feine reihe Rhantafie walten ließ. Diefer Schieferbeder, deſſen 
Geldquelle Yein Menſch wußte, war ein berühmtes Original von Grobheit, 
Völlerei und doch auch Dienſtfertigkeit. Im Adler nahm er immer den 
oberſten Platz ein; von ben Bouteillen, bie er trank, ftedte er bie Pröpfe 
ein und bezahlte nachher nad) der Zahl de der Pröpfe. Auf ihn machte Schubart 
die Grabſchrift: 


Hier liegt Herr Bauer, Schieferdeder; 
Erbarm dich Sein, o Sünder-Wecker! 
Nimm ſeine Schuld nicht zu genau, 
Er war halb Menſch, halb Sau. 
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zurecht. Wer weiß, ob fie uns nicht etwas bringt, was weber der 
Sieg der Einen, noch der Andern hätte abwenden können. 

Uhland ift Gott Lob immer gefund und verliert auch den Muth 
nit. Seine rüftige Natur kommt ihm Bier recht zu Statten, denn 
viel Jungere als er Können die langen Sigungen und all’ die Auf- 
regung weniger ‚ertragen als er. Es kommt wohl auch daher, daß ihn 
fein perfönlicher Ehrgeiz treibt, er alſo auch Feine getäufchte Hoffnung 
und feine Niederlage zu überwinden hat. 

Sagen Sie unfern Tübinger Belannten viele herzliche Grüße von 
uns, vor Allem aber grüßen Sie mir Ihre lieben Töchter Hein und 
groß. Jettchen ift wohl fo gut, der Frau Wildermuth vorläufig mei- 
nen Dank für ihren Brief und das mir gefchenfte Bud, zu fagen. 
Das hätte ich nicht geglaubt, daß Ihre Julie Jahr und Tag verhei- 
rathet fein werde, ohne daß ich fie in ihrem Haufe jehen werde. 

An Wilhelm, Ludwig und meine Luife richten Sie wohl aud) meine 
herzlichen Grüße aus. 

Mit alter Freundſchaft 

Ihre 

Emilie Uhland. 

Wäre Uhland nicht in der Sigung, fo würde er wenigftens einige 
Linien beifegen. 

Da das Blatt zum Protocoll gehört, fo bitte ih, es mir aufzu- 
heben. . 


Lieber Mayer! 


Ob ich an Georgii felbft wieder in Tübingen ’fein werde, vermag 
ich nicht zu fagen. Diejenigen, welche durchaus nur in einer preuft- 
ſchen Erbherrſchaft ohne Oeſterreich (dann wohl auch ohne Bayern) 
die deutſche Einheit verwirklicht ſehen wollen, haben, unter dem für fie 
günftigen Eindrud ber Öfterreichif—hen Note, gewaltig auf rafchen Ab- 
ſchluß des Verfaffungswerks gedrängt, nun hat aber der Verfaffungs- 
Ausſchuß jelbft gefunden, daß er, nachdem die Erklärungen der deutſchen 
Regierungen eingelommen find und noch täglich einfommen, doch noch 
die nächſte Woche zu thun Hat. Diefe wird daher zur zweiten Be- 
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rathung des noch unerledigten Theil der Grundrechte verwendet werden. 
Am 12. März foll dann die zweite Verhandlung des eigentlichen Ber- 
faffungswerfs beginnen. Damit könnte die Nationalverfammlung, da 
wohl mehr abgeftimmt als geredet, auch das Meifte außerhalb der - 
Paulskirche vorverhandelt wird, ihrerfeits innerhalb 4—5 Wochen fertig 
fein, ob dann aber auc mit den Regierungen und dieſe unter fich, das 
ift noch die Frage. 

Die Linke wird ohne Zweifel in erfter Linie fortwährend auf 
periodiſche Wahl des einheitfichen Oberhaupts ftimmen, aber wenn ſich 
die Umftände nicht ändern, ‚wird doch zulegt die Entſcheidung fi 
darauf zufpigen: erbliche preußische Oberherrlichkeit oder ein Directorium, 
diefes mit, jene ohne Deutſchöſterreich. Doch innerhalb 6 Wochen läuft 
noch mandes Waſſer den Strom hinab. 

Ich Hoffe, lieber Freund, daß Du mit den Deinigen, die ic 
beftens grüße, Dich wohl befindeft. Grüße auch die Freundel Ich 
habe namentlich an der Sorge, die unfern Freund Gmelin betroffen, 
aufrichtigen Antheil genommen. . Bon Herzen 

j Dein 

ö 2. Upland. 

Frankfurt, 4. März 1849. 


Frankfurt, 10. Mai. 
Lieber Freund! 


Damit Ste do auch einmal etwas’ pofitifch Neies von uns er- 
fahren, will ih Ihuen von der neuen Krife erzählen, in welche hier 
die Dinge getreten find. Daß das Miniftertum ſchon eine ganze Woche 
lang beftürmt wird, endlich thatkräftig einzufchreiten, wifjen Sie bereits, 
‘auf geftern hatte es deßhalb ein Programm zugefagt, ftatt diefem be 
richtete Gagern aber, daß das Minifterium zwar unter fi einig ſei 
und feinen Entſchluß gefaßt und denfelben dem Reichsverweſer vor- 
gelegt, daß aber biefer ſich eine Bebenkzeit von 24 Stunden erbeten 
habe und daß er deßhalb noch um einen Tag des Verſchiebens bitten 
möüffe. ‘Sie können fi faum die Aufregung denken, in welde bie 
Verſammlung nun verfegt wurde, und. die Spannung auf den nächſten 
Tag. Es verbreitete ſich ſchon die Sage, der Reichsverweſer reife in 
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der Nacht ab. "ALS Uhland Abends fpät gegen eilf Uhr aus bem 
Schwanen nad Haufe wollte, famen Mitgkieder aus dem deutſchen 
Haufe, um zu fagen, was Uhland ſchon früher im Vertrauen gehört 
Hatte, dafs der Reichsverweſer fich geweigert, ferner mit feinen Miniftern 
zu gehen und ein neues Kabinet bilden werde. Es zeige ſich, daß er 
ſchon Länger im DVernehmen mit den großen Höfen fei und mm auch * 
hier diefer ihre Bahn einſchlagen werde. Nun war Feuer iin Lager 
der verfchiedenen Parlaments-Fractionen, Deputationen gehen von einer 
zur andern und bis tief in die Nacht wurde berathen. Bei ber 
Weidenbuſchpartei foll die Beftürzung grenzenlos fein. Mit dem Minifte- 
rium Gagern ſinkt freilich die Standarte, auf die fie, wie Juden auf 
die eherne Schlange, geblict Hatten. Und der geliebte Erblaifer wankt 
auf feinem Wolkenthrone. Es find nun vielerlei Vorſchläge aufgefteltt, 
wer num Reichsverweſer werden folle, viele ſchlagen den König von 
Württemberg vor, andere gar Römer! Weiß Gott, was noch werben 
wird. Die Erwartung und Spannung auf die Heutige Sigung ift 
ungemein. Aus den Rheinlanden fommt die Nachricht, daß dort die 
Haltung eine fo entjchiedene in allen Kreifen geworden fei, ebenfo in 
dem fonft fo ruhigen Weftphalen, daß fie gegen Preußen geradezu aus- 
ſprechen wollen, daß wenn das Minifterium Brandenburg nicht ab- 
trete und der König nicht die Reichsverfaſſung anerfenne, fie fi von 
Preußen trennen werden. So ftehen die Dinge hier, Gott weiß, was 
‚weiter fommen wird. . 

Uhland läßt Sie herzlich grüßen und verfigern, daß fein hiefiger 
Play fein Ruhepoften ſei. Er ift ſchon in eine Vorberathung gegangen, 
fonft Hätte er meinem Schreiben etwas beigefeßt: 

Grüßen Sie Ihre Lieben Töchter und meine Pflegeföhne, wenn 
Sie fie ſehen, herzlich von mir. Mit alter Freundſchaft 

Ihre 
Emilie U. 
Das arme Dresden! 


213 


Frankfurt, 11. Mai 1849. 
Theuerfter Freund! 

Der geftrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als der 
Deinige vom 8. anfam. Immerfort haft Du Sorge mit meinen An- 
gelegenheiten. 

(Folgt deren Beſprechung.) 

Daß die Nationalverfammlung ſich geftern zu etwas ſtarteren Be 
ſchluſſen zufammengenommen hat, wirft Du bereits in den Zeitungen 
leſen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reichs - 
verweſer hat jchon ein gelinderes Programm des Minifteriums Gagern 
nicht angenommen und dadurch letzteres zum Rüdtritt veranlaßt. Die 
geftrigen Befchlüffe find ihm num ſogleich durch eine Deputation über- 
bracht worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedente, das die Ausführung diefer Befchlüffe auf fi nehme? Die 

‚ Antwort war ausweichend. Während er gleich nad) der unfeligen 
Kaiſerwahl feinen Poften hatte aufgeben wollen, fo ift er nun aufge 
fteift, denjelben zu behaupten. Die Berfammlung ihrerfeits muß auf 
der Durchführung ihrer Beichlüffe beharren und fo fteht ein Wechſel 
der Eentralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreißiger- 
Ausſchuß über die nun erforderlichen Maßregeln Bericht erftatten und 
man ficht noch nicht durch, wie es fich geftalten wird. Manche Ratten 
verlafen jegt das, wie, fie meinen, finfende Schiff. Die Berfammlung 
hat neuerlich die Zahl- der zu ihrer Beſchlußfähigkeit erforderlichen 
Mitglieder, nad) Austritt der vielen Oefterreiher, von 200 auf 150 
herabgefegt, umb es ift, um ſich wenigftens dieſer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und ih 
habe mic, auch darauf eingezeichnet. Uebrigens glaube ich noch nicht 
an eine Abberufung ber Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
Vortheil aus der Hand geben. Du fiehft alfo, daß, wenn wir nicht 
durch Abberufungen unter 150 Herabgedrüdt, oder, was ich gleichfalls 
nod nicht glaube, durch einen Gewaltſtreich auseinander getrieben wer- 
den, ic) feine Ausficht habe, vor dem 15. Auguft, an welchem, wenn 
Altes wieder in's Geleife rüdt, der erſte Reichstag zufammentreten 
fol, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurüczufehren. 
Noch immer ziehen die grauen Hagelwolken über das deutſche Land. 
Wilhelm hat mir geſchrieben, daß Du in Ießterer Zeit unwohl gewefen 
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feieft, möge ſich dieß gehoben haben! Sei mif den Deinigen und den 
Unfeigen Herzlich gegrüßt. 
Dein 2. U. 


- In einem Privatgefchäfte betreffenden Briefe d.d. Frankfurt, den 20. Mat 
1849, fagt Uhl and: 


Theuerfter Freund! - 

Entſchuldige, wenn id, um nicht zu fäumen, nur von diefer An- 
gelegenheit ſchreibe. Einzig meinen Dank füge ich bei für die Zu- 
fendung Deines fhönen Soldatenlieds, das mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben fcheint. 

Euch Allen Herzliche Grüße! 

Dein 
2. Uhland. 


"Das Lieb in ber erwähnten Sesart hieß: 
Nach der Melodie: Steh’ ich in finftrer Mitternacht ꝛc. 


Hoch lebe bie Soldatentreul 
Bewahrt fie, Brüder, immer neu! 
Gleich einer Mauer feft umftellt 
Den Fürften, der zum Volke Hält! 


Doch zeigt ber Fürft fi) abgewandt 
Bon feinem Volk, vom beutjchen Land, 
Verftridt in feindliches Complot 

Und treibt er mit dem Volke Spott; 


Dann trauert um ben Fahneneid 
Und fühlt es mit erzürntem Leib: 
In’ Herz gelegt hat bie Natur 

Euch einer Altern Treue Schwur. 


Dann gelt’ euch bie Soldatentreu, 
Die treu am Volk hängt ohne Scheu! 
Der yürft, der Treue fordern mag, 
Leg' als der Erſte Treu’ an Tag! 
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Für eines falſchen fhlimmen Muth 
BVerfprüget nicht der Brüder Blut! 
Ihr wollt doch nicht zu bittrer Pein 

, Vom eignen Volk verftoßen fein? 

x „Ein Tod für fo verwünſchten Rath — 

Um ſolches Sterben wär’ es Schad'. 
Der Tod für eures Volkes Glück 
Glanzt als ein echt Soldatenſtück! 


Die deutſche Freiheit lebe hoch! J 
Berfämäht auch ihr das alte Jod! 

Dann hebt man jeben himmelan, 

Der fi zu feinem Volt gethan! 


XL. 
Schluß des Jahres 1849 und ber Anfang ber fünfziger Jahre, 


Zunãchſt mag ein Brief Kerners folgen, deflen Datum, mit Ausnahme 
der Japresgaft 1849 unleſerlich if. 


Geliebtefter Freund! 


Hier folgt da8 Buch, von dem Du ſchon Auszüge Iafeft,*) laß 
es Dir nicht gänzlich mißfallen! Es ift, wie bie Vorrede fagt, mit 
ihm und, follt? ich es noch fortfegen, müßteft Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gedächtniß verläßt mich, je näher die 
Zeit liegt, von der ich fagen foll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber noch ganz 
gelägmt aus demfelben kam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrichter Rümelin Tiegt auch ſchwer 
darnieder und ich befürchte ſehr für fein Leben. 

Es ift überall Trauer, befonders in der Heillofen Politik, von der 
fich alle Menſchen ab und mur zu der Natur wenden follten. Das - 


*) Das Bilderbud) aus ber Knabenzeit. 
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Reifen eines Storchen follte nen mehr anziehen, als das Reifen eines 
Prinzen von Preußen oder Reichsverweſers, dann wäre man erft wieder 
ein Menſch geworben. 
Gott gebe, daß ihr Alle wohl feid und tröftende Nachrichten von 
Karl Habt. ” füßte bei Rodinger fein ſchönes Kind. 
In Liebe 
Dein alter Kerner. 


Angellebt war ein gebrudtes Blättchen mit folgenden Verfen: 
| In Haren im Auguf 1849. 


Wenn auch des Krieges wild Getümmel · 
Durchtobte Badens ſchöne Flur, 

Verblieb ihm doch der alte Himmel, 

Die alte herrliche Natur. 


Die Sonne ftrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos Über's Roſenhag 

Der bunte Falter Teicht fi ſchwinget, 
Tot brüben auch der Trommeln Schlag. , 
Und wo die Menſchen felbft fi fangen, 
Die Bichfe knallt in biut’ger Schlacht, 

Da ruht das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nacht. 


Natur, Natur läßt id) nicht beugen, 

* Und ber Kanone tollfter Schal 
Bringt, kam die Sangzeit, nicht zum Schweigen 
Im Mondenſchein die Nachtigall. 


Es führet Krieg fein Baum mit Bäumen, 

Der Menſch im Wahn mit Menfchen nur, 

Unbd.rast er in den tollften Träumen, 

Schafft um ihn ruhig die Natur. \ 
B Juſtinus Kerner. 
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Ueber das „Bilderbuch“ ſchrieb ber damals zu Kirchheim u. Ted im 
Ruheſtand Iebende, mehr als achtzigjährige Profeffor Eihenmayer, ein 
Freund unferer Familien, einen Brief an Kerner, der, abgeſehen von einigen 
darin vorkommenden geifterhaften Anfihten, nicht wenig intereffant ift. Da 
Kerner benfelben mir fpäter geſchenkt hat und er, ſo viel ich weiß, nicht 
veröffentlicht: wurde, laſſe ih ihn bier folgen. Ich hoffe, er wird ſeine 
Aufnahme rechtfertigen. 


Kirchheim, den 18. October 1849. 


Lieber! 

‚Dein Bilderbuch aus der Knabenzeit hat mich fehr ergögt und zugleich 
viele Reminiscenzen aus meiner Laufbahn in der Akademie zu Stuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiven Brüdern zu gleiher Zeit in ber 
Aademie. Georg war ſchon am Ende bes Curſus, ben id) erft anfieng. 
Als Chevalier *) hatte er einen befondern Tiſch und Schlaffaal und dadurch 
war ber perfünliche Umgang wie abgefhnitten. Nur eine nähere Berührung 
ift mir noch erinnerlich. Mein Aufenthalt fiel in die Jahre 1789-93, bis 
zur Aufhebung, alfo gerade in bie große Epoche ber franzöſiſchen Revolu— 
zion. Du kannſt Die leicht denfen, welde Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleichheit, die der Moniteur zu einem ftereotypen Schilde führte, auf 
und unfreie, von Offizieren und Auffehern bewachten Jünglinge damals 
wirkten und einen fo großen Kontraft mit unferen beutfchen bynaftifchen 
Formen bildeten. Auf die feurige Seele Deines Georgs, ben mir meine 
Commilitonen gerade fo ſchilderten, wie er in Deinem Buche leibt und lebt, 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter. Bald biltete ſich ein geheimer 
afabemifcher Clubb, in den auch ich gezogen wurbe, und ba war es, daß 
ich mit Deinem Georg, mit Pfaff u. f. w. zuſammenkam. Diefer Klubb, 
der fi mit Straßburg in Correſpondenz ſetzte, war für und ein um fo ges 
fährlicheres Wagſtück, weil unfere Zuſammenkünfte leicht durch die Trüffel: 
nafe des Lieutenant Nieß ausgefpürt werben konnten. Doch blieb. es unent⸗ 
bet, und mit dem Tod des Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 
Olim musis nunc mulis, deſſen Plafat ich felbft, an dem vorbern Portal, 
ber in die Hörfäle führte, angeheftet fand, wurde unter Herzog Ludwig bald 

in's Werk gerichtet, Nach der Aufhebung der Afabemie zerftreuten ſich alle 
in bie weite Welt. Dein Bruber Georg war nad) Frankreich gezogen und“ 
ich hörte nachmals vieles von feinen Schiefalen und feinen Verbindungen, 
befonders mit Reinhard und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praktikus in 


) Er wurde dies durch den ihm als Auszeichnung verliehenen akademiſchen 
Orden. (Anmerkung von Kerner.) 
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Heidenheim und befam einen Ruf nad) Kiel. Ich und fieben Andere, bie 
noch nicht abfolvirt hatten, mußten nady Tübingen ziehen unb bie mebizi- 
niſche Fakultät, die auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg- 
lingen) herabgeſchmolzen war, wieber anfriſchen. 

Mit Deinem Bruder Carl war id im gleihen Schlaffal, welcher 
fünfzig Zöglinge faßte, wovon Jeder fein Cabinet, fein Bett, feinen Bücher: 
ftänder, Pult, Tiſch und Si hatte. Wir waren nad der Größe rangirt; 
daher war Dein Bruber weiter nad) oben gerüdt. Meine Länge reichte 
bloß bis in bie Mitte des Schlafſals. Auf einer Seite hatte ih eine große 
Niſche, in welcher das gemalte Bild des Herzogs in Lebensgröße ftand. Auf 
ber andern Seite war ber nachmalige General Theobald, *) mit dem ich 
viel Verkehr hatte, mein Nachbar. Wenn wir auf das Tempo ber Aufs 
feher bie Lichter bälder Löfhen mußten, ehe der Schlaf kam, fo unterhielten 
wir uns mit Aufgaben, welche ich durch arithmetiſche Schlüffe, er aber durch 
Algebra zu Iöfen ſuchte. Das war immer eine Freude, wer bie Muftefung 
zuerſt hatte, 

Theobalb war immer ein origineller- Dann buch fein ganzes Leben. 
Als ihm einmal in ber Stänbelammer ver Biſchof fagte: Wie er höre, fo 
ſeye er auch Katholif, fo erwieberte ihm Theobald: Ja, er made aber feinen 
Gebrauch davon. Diefe Rebe war bem wohl verftändlih, dem er feine 

. früere Bilbang erzählte. Er wurbe nämlich in einem erzkatholiſchen Semi- 
nar in Heibelberg erzogen, wo er nicht nur das geichmadlofefte Zeug latei⸗ 
niſch auswendig lernen, fonbern auch bei Zeiten und Prozeffionen ben Fi⸗ 
guranten (Jeſus in ber Rofe) machen mußte. Dieß brachte ihm einen ſolchen 
Ekel bei, daß er ihm aud nachher nicht mehr ganz überwinden konnte. 
Die Afabemie entwidelte ſchnell feine Talente, fo daß er bald ‚Chevalier 
wurde. 

Deine charalteriſtiſchen Züge aus dem' Leben des Carl Herzogs könnte 
ich mit einer fhönen Sammlung von Anekdoten vermehren, bie ſich theils 
als Traditionen unter ven Afabemiften fortpflanzten, theils ſolche, bie wir 
felbft erlebten. Unter ven Letztern ragt befonbers ein Zug hervor, ber, 
weil er jegt beinahe ſechzig Jahre alt iſt, mehr aus dem Gedächtniß ver- 
wifcht ſcheint. 

Gerade zu ber Zeit, wo bie franzoͤfiſche Revolugion ihre glühende Lava 
am meiſten auswarf, machte der Herzog eine Reiſe nach England und nahm 
feinen Rüdtweg über Paris, wo er fi verweilte, um bie große Umwälzung, 

die allen Fürften fo feinbli war, in ber Nähe zu fehen. Was gewiß bar 


*) Theobald ſtarb als Generalmajor im württembergiſchen Generalftab und 
zeichnete ſich durch wiffenfchaftliche Bildung aus, — fam aber in Sachen bes Glau- 
bens mit Eſchenmayer nicht überein. (Anmerkung von Kerner.) 
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mals Fein beutfcher Fürft gewagt haben würbe, aber auch Feiner mit ber 
Schlauheit und Gewandtheit bes Geiftes auszuführen im Stande geweſen 
wäre, das war ihm eine leichte Rolle. Sein Name Hatte wegen feines 
weltberühmten Inftituts, in welchem eine Menge Franzofen der angefehenften 
Familien ihre Bildung empfiengen, aud in Frankreich einen guten Klang. 
Beim Eintritt in Frankreich ftedte er und fein Gefolge bie franzöſiſche Na: 
tionalfofarbe an ben Hut und legte Alles ab, was an ben fürftlihen Stand 
erinnern Tonnte. Diefer Beſuch machte natürlich damals Auffehen. Die 
Häupter der Revoluzion begrüßten ihn als Einen, ver auch in Deutſchland 
den Liberalismus aufbringen werde. Wo er ſich fehen ließ, wurbe er bes 
willkommt und felbft bie Fiſchweiber, bie damals eine große Rolle fpielten, 
ließen ben Citoyen Duc de Würtemberg body leben. Aber fo war e8 nicht 
in feinem Herzen. Auf dem Rückweg ließ er den ganzen Plunber von Kor 
Tarben mitten in ben Rhein werfen: Es zeigte ſich bald, baß er mit Paris bloß 
Combdie gefpielt hatte. Ex blieb nachher fo abſolutiſtiſch wie vorher. Seine 
Klugheit war Übrigens doch von Nutzen. ALS General Euftine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über ben Rhein zu geben, fo kam 
bie ganze würtembergifche Gränze in Alarm. Das Oberamt berichtete es, 
und nun Fam ber Befehl, ver Oberamtmann folle alle Schultheißen ver- 
fammeln. Ic war gerabe mit Erlaubniß des Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen fehr Franken Vater zu befuchen. Der Herzog kam felbft und hielt 
eine Rebe an die Verſammlung, worin er Alle verficherte: Ex habe eine 
ſolche Vorſorge getroffen, daß fein Franzoſe bie würtembergifhe Gränze 
berühren werde, was auch damals nicht geſchah. Man ſagte nachher, er 
habe den Cuſtine mit Gold abgefangen. 
Du redeſt von vielen Perſonen, die ich kannte. Der Maler Koch, 
welchen ber Herzog als Hirtenknaben aus Tyrol feiner Talente wegen aufs 
nahm, war ein ächter Naturfohn, ber ſich nie recht in bie Disciplin fügte, 
Er verfertigte viele ſatyriſche Gemälbe, in welchen mande uns unfreund: ' 
liche Perfonen ſprechend getroffen waren. Ich felbft veranlaßte ihn, ben 
Leihenzug des Schieferdeders Bauer, ber damals ftarb, zu malen, worin 
er aud) feine reihe Rhantafie walten ließ. Diefer Schieferbeder, deſſen 
©elbquelle fein Menſch wußte, war ein berühmtes Original von Grobheit, 
Völlerei und doch auch Dienftfertigfeit. Im Abler nahm er immer ben 
oberften Platz ein; von ben Bouteillen, bie er trank, ftedte er bie Pröpfe 
ein und bezahlte nachher nad) ber Behl de der Pröpfe. Auf ihn machte Schubart 
die Grabſchrift: 


Hier liegt Herr Bauer, Schieferdeder; 
Erbarm did Sein, o Sünder-Weder! 
Nimm feine Schuld nicht zu genau, 
Er war Halb Menſch, Halb Sau. 
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uebrigens zog dem Maler Koch die Satyre viele Strafen zu, welchen 
zu entgehen er bie Flucht ergriff. Er wurde nachher ein berühmter Maler 
in Rom. 

In ver letzten Epoche fahen wir eine Menge frember Gäfte. Alle 
Emigranten, die nad) Stuttgart kamen, beſuchtew bie Akademie. Alle Be 
ſucher kamen in unfern prächtigen’ Speifefal, wo 500 Zöglinge bequemen 
Tiſchraum fanden. Unſere Orbnung, Reinlichkeit, Uniformirung und milis 
tärifche Präcifion in Schritt und Tritt mußte auf jeven Fremden einen 
günftigen Eindruck machen. Unter ben bamaligen hohen Fremden ift mir‘ 
noch lebhaft erinnerlid der General Dumourier, der, nachdem er mehrere 
Siege erfochten hatte, ber Tyrannei ber. Umflurzpartei zu entgehen, bie 
Frangöfifhe Fahne verließ; ferner der Graf Artois, ber nachmals eingefeßte, 
aber auch vertriebene Charles X. Schiller kam gleich nad dem Tode des 
Herzogs aus feiner Verbannung nad) Stuttgart unb beſuchte und. Wie 
mag es ihm zu Muthe geweſen fein, bie Jugenbftätte feiner Bilbung 
noch einmal betreten zu Mönnerrl Ich fahe ihn ba zum erften' und letz⸗ 
tenmal. . B 

Ewig Schade für diefe Anftalt, in ber aus allen ‚Staaten von Europa 
tüchtige Jünglinge gebilbet wurben. Zu meiner Zeit waren fogar Ameri— 
Taner ba. Obgleich bie militärifhe Mafchinerie auch mir ärgerlich war, fo 
bilbete fie doch den Sinn für Orbnung unb für Achtung ber Vorgeſetzten, 
was "heut zu Tage gänzlich fehlt. Unfere Jugend follte eben, jo breffirt 
werben, bann würbe fie nicht in fo viele Verirrungen gerathen. Der 
Herzog hatte doch bie rechte Methobe, brauchbare Menſchen zu ziehen. Jetzt 
find e8 lauter vom Eigendünkel aufgeblafene Gejellen, die ihren Phantomen 
nachjagen und Ruhe und Glüd.barüber verfcherzen. Die Hauptfahe im ber 
Alabemie mar nicht ber Äußere Zwang, fonbern bie innere Lernfreiheit, 
wozu die Akademie hundertfache Auswahl darbot. Wan- verlangte bloße 
Beihäftigung; von welder Art fie war, fragte man nicht. Neben dem 
Fachſtudium konnte Jever feinem Hang nachgehen. Ich Hatte täglich viele 
Stunden, bie ich umgeftört dem Selbftftubium ber Philofophie widmen 
konnte, wozu mir bie Aphorismen und‘ bie Anthropslogie von Plattner ben 
erften Anſtoß gaben. In Tübingen gieng id in bie Kantiſche Philofophie 
über," aus beren Naturmetaphyſik ich das Thema ‚meiner Differtation wählte, 
bie mich nachher in einen vieljährigen Briefwechſel mit Schelling brachte. 
Obgleich wir bie ganze Woche in bie Afabemie gebannt waren, fo fehlte es 
nicht an Unterhaltungen mit Spiel und Scherz. Unfere Hörfäle waren 
parterre und ftießen an bie Planie, wo an heiteren Tagen bie ganze ſchöne 
Welt luſtwandelte. Da fonnte Jeder von ben ſchönen Mädchen fid fein 
Ideal wählen. So wählte Theobald ein Ideal, das er bie göttliche Dina 
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nannte. Es war eine geborne Wächterin. Auch von Deinem Georg *) 
fagte man, daß feine häufigen Beſuche in die Stabt, wozu er ald Arzt bes 
ſondere Erlaubniß hatte, nicht alle dem Klinikum gegolten hätten. Wo ift 
jene ideale Liebe, jenes veine Wohlgefallen am Schönen jest nod zu 
finden? — 

Du ſprichſt auch von dem unglücklichen Wolf auf Hohentwiel. Diefer 
Wolf war unjer Major in ber Akademie, — ein ftrenger, muthiger, fehr 
bienfteifriger, ziemlich unparteitiher, aber höchſt holeriiher Mann. Feige 
heit war gewiß nicht die Uebergabe der Veſtung, wohl aber einerjeitd Ueb 

raſchung bis zur Unbejonnenheit, und anderſeits ber höchſterbärmliche Zu: 
ftand der invaliven Beſatzung, wie id von einem Augenzeugen erzählen 
hörte, Für fein vielbelaftetes Lehen in ber Afademie, ohne Vorwurf und 
Zabel, Hätte ich ihm Gnade angebeihen laſſen. 

Und nun noch ein Wort über die damalige franzöſiſche Republik. 

Der Enthuſiasmus Deined Georg war nicht der gewöhnliche, der fo 
leicht verpufft. Er war gepaart mit dem Abel der Seele und mit ftarfer 
Kraft des Willens. Es trieb ihn- hinaus in’s Land ber Freiheit, von ber 
er glaubte, fie laſſe fi) in Frankreich verwürklichen. Anfangs zwar ſchien 
fie eine Sonnenblume zu fein, mit vielen noch unentwickelten Knospen, 
welchen man zur Reife Zeit laſſen müffe. Lange wogte ber Kampf bes 
Guten mit dem Böfen, ber Gironbiften mit ber Bergpartei. Diefe gewann 
es burd) bie Gewalt ber rohen Maffe. Und nun folgten die Profkriptionen, 
die Bluturtheile, bie Permanenz der Guillotinen, bie Füfiladen und Naya— 
ben, und, was immer ben Fluch der Blutſchulden vollendet, ber Bürger: _ 
Trieg. So wurde aus bem Ideal ver Republik das Scheufal des Terro- 
rismus geboren und das Mabonnabilb ber freiheit verwandelte fi in ein 
Mebufenhaupt. 

So wurbe Dein Georg, wie wir Alle, bitterlich enttäufät, und id 
wenigftens nahm mis bie Lehre daraus, daß und zu einer Republik alle 
Tugenden fehlen, alle Lafter aber ſich noch mehr fteigern würden, wie wir 
es in Baden erlebt haben. Ich lobe mir mein Alter, das nun im 8eſten 
Jahre ſteht, um bald nicht mehr ſehen zu dürfen, wie ber Völker-Ausſatz 
immer weiter um ſich greift, bis Leib, Seele und Geift angeftedt find und 
mit einander verberben. Glaube mir, Freund! Alles, was unfere Meinen 
und großen Staatsärzte anwenben, find nur Balliativmittel, welche bie Krank: 
heit zwar aufhalten, aber nicht heilen. 

Dein Bilderbuch berührt dfters unfern Freund Conz, ber mein nächſter 
Nachbar war und mit dem ich täglichen Umgang hatte und ihn wegen feiner 





*) Als Arzt in Hamburg geftorben. 
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vielen guten Eigenſchaften liebgewarm. Bei Gaftmahlen wurbe er gewöhnlich 
die Zielſcheibe, beſonders von Autenrieth, dem er aber mandmal rüchtig 
hinausgab. So fam es einmal vor, baf ihn Autenrieth wegen feiner Elo- 
quenz zu neden anfieng (beive ſprachen gewöhnlich per Er miteinander). 
Conz fegte fih in Pofttur und erwieberte: „O, Autenriethl Sey nur Er 
fill, weiß Er, daß Er mir eine Kate erfpart.“ Alle am Tiſch merkten 
auf. Conz fuhr fort: „Meine Mäufe haben feine Difputationen gefrefien 
und find alle baran krepirt.“ Nun ließ Autenrieth ihn in Ruhe. Ein anders 
mal nahm Conz bei einer Feſtrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei feiner ſchwerfälligen Sprade bie Zuhörer lange hinhielt. 
Autenrieth rügte es und fagte: Ein fo langes Lob würde ber Verftorbene 
felbft nicht ausgehalten Haben. Conz erwieberte: „Wenn ih Ihn einmal zu 
loben Habe, werbe ich fürzer fein.“ Orbnung und Reinlichkeit in Kleidung 
und vielen.anbern Dingen war nicht feine Sache und er ſchien geglaubt zu 
haben, ein Dichter dikrfe fidh nirgends anders waſchen, als an Blanduſiens⸗ 
Quelle. In ber legten Zeit bekam Conz geſchwollene Füße, wobei er aber 
nicht wußte, warum ihm bie Stiefel zu enge werben, bis. ich ihm ben 
Schaden entvedte. Um bie Abenbftunden im Muſeum ließ er ſich troß der 
angeſchwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Labfal; 
daher wurbe mir bie Aufgabe, ihn im Hin und Hergang zu unterſtützen. 
Er ſtarb nach ſchneller Abnahme feiner Kräfte an der Waſſerſucht. Wer 
ihn näher kannte, mußte ihn ſchatzen. 
Lieher! Man muß achtzig Jahre alt werben, um einzujehen, daß alles 
‚ leer und eitel ift vom abfoluten Wiffen und ihren Meisheitsihulen an bis 
zur gemeinften Diatribe, und daß nichts in ber Wahrheit befteht, als das 
Wort Gottes und das Leben, das ſich nad; ihm einrichtet. Während bie 
Weltmenſchen glauben, es werbe Alles einen höhern Schwung erreichen, 
fehe ih nichts, als eine Vorbereitung zum förmlichen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre ſchon die Flügel der Engel rauſchen, welden befohlen 
ift, die fieben Zornſchalen auf das ſündliche Menſchengeſchlecht, das zum 
Chriſtenthum ſich rechnet, auszugiegen. Es muß alles erfüllt werben, was 
bie h. Schrift für bie Zulunft verfünbigt. Das zu erforſchen, ift jebt noch 
meine einzige Beſchaͤftigung. 
Lebe wohl und grüße herzlich Dein ganzes Haus. 
Dein Efhenmayer. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stammbuch meines Vaters 
finden fih von Karl Philipp Conz feine Silhouette und bie. beige 
ſchriebenen Worte: 

Der Dichter muß ein guter Maler und ver Maler ein guter Dichter , 
fein. Beede muß jchöpferiiher Genius und Fantafle leiten, durch beren 
Zauberftab fie Papier und tobte Leinwand befeelen. 

Tübingen, ben 9. November 1783. 
Otia cum Musis. . 
Bon einem DVerehrer Ihres Pinfels, und, 
R \ was mehr ift, Ihrer Freundſchaft, 
. €. 2. Conz. 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinharbt: 

Auf den erften Blick zeichnet? Apelles feinen Mann unverkennbar mit 
einer Kohle. Es war viel. Aber Könnt’ Einer nad) zehnjährigem Stubium 
fein eignes Herz nur halb fo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie fi zuweilen Ihres Freundes 
K. 3. Reinhardt. 
Tübingen, den 31. März 1783. 


Beitere Briefe Kerners an mid, find bie folgenden: 


Weinsberg, 4. April 1850. 
' Geliebteſter! 


it Herzeleib erfuhr ich Heute, daß Du einen Blutfturz ger 
habt, aber doc; jet wieber außer Gefahr feieft. Gott gebe, daß es 
wirklich fo ift und Laffe doch eines Deiner Kinder und Nachricht von 
Dir geben. 

(Folgen Bemerkungen über feine eigene Gefunbheit, worauf er fort 
fäprt:) 

Dies nöthigte mich, meine Entlaffung als Oberamtsarzt zu neh- 
men. Denn Infpectionen und Sectionen zu machen, bin ic) außer 
Stande. Sie gaben mir beim Scheiben den Orden, und es ift nur 
mein Troft, daß e8 auf einftimmigen Antrag des Medicinal- 
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eollegiums gefhah, wie mid Köſtlin in einem Briefe tröftend 
verſichert. 

Mehrere ſprechen mir zu, mich durch Profeſſor Bruns in Tü- 
bingen operiren zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt ſehr. Heuer 
tann es noch nicht geſchehen, aber vielleicht auf's Frühjahr (im näd- 
ſten Jahre); dann würd’ ich mid, in's Clinicum aufnehmen laſſen 
und mich ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann iſt es auch gut. 

Id würde gern, wie meine Knabenzeit, auch meine Jünglingszeit 
beſchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mid da zu fehr und id, 
befige aud feine Materialien dazu. Tu und Uhland könnten mir 
fenden und mir helfen, aber ihr kümmert euch um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ih damals ſchrieb (an eu), könnte mir 

"wohl noch manche Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr folltet mir Helfen durch folhe Zufendungen aus jener 
Zeit, und Hab ich es gefchrieben, das Manufeript mir durchſehen, ftrei- 
hen, ändern, vermehren zc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Tugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne cud) 
kommt es nit zu Stande. , 

Ich kann nicht weiter fehreiben, weil mein Sehen e8 nicht zuläßt. 

O lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald ſchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, fo wie wir auch, euch 
Alle innigſt grüßen. 

Dein bis zum Tod. 


NS. 

Der Peter war fürzlich wieder jehr übel und id; glaubte ihn das 
fegtemal zu fehen, da fam er auf einmal zu mir gefahren und war 
fehr munter. — 

O lieber Karl! weld ein oebensedel in jetziger Bat! — Abel — 

Ic Hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nadrichten haft. & 
ann mir fein Menſch fagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald fcheint richt unter den Amneftirten be- 
griffen zu fein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jet Redacteur ‘des Stuttgarter Volksblattes „ber 
Beobagiter,“ Hatte fi, zunäcft in Folge der fog. Reutlinger Volksverfammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
©efiebtefter! 


Seit meinem legten Brief an Dich) habe ich unfäglich gelitten. Das 
Rilele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 ſchien, tödtlich (ſchlagartig) und, 
lag einen halben Tag ohne Bewußtſein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Gefähr zu befeitigen. Noch ift fie aber fehr elend und 
immer befürchte ich Rüdfälle. Ich wurde ganz krank und kann auch 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehrl! 

Dein lieber Brief und die Sendung der’ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mid; ehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre fehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es iſt arg, daß fie fo fehr erlofchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte nachzeichneteſt! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden fih nur drei,ßriefe von Dir. Im erften befchreibft 

. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen flofjen auf ihn. Du kannſt Dir wohl 
denken, warum. Die andern find kurz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War es nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schwefter 
über Gaildorf kamſt und ihr eure Alpenftöde bort abfegtet, bie ic) 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriſtophskreuʒ 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet ſich Fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelchen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf ben 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ich nicht. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu Tünnen. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fi) als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache fehr ſchwer werden, da ih Geſchriebenes gar nicht 
mehr leſen Tann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch ſchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad und ich fehe kaum, was ich ſchreibe, auch ift e8 mir fehr mühfem 
und anftrengend.. Ferner geht mein Gedächtniß Taum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo Hell 


als politiſcher Flüchtling in die Schweiz begeben müffen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre Iang theils in Wabern bei Bern, theils in Neucätel lebte. 
Mayer, &. uhland. IL. 15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeſtrichen, ja mehr als Jahre — faft 
ganze Decennien! 
Ver als die Auffäge im Sonntagsblatt ſchrieb, weiß ich auch 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 
Strauß ſchrieb Märklins. Leben: „Märklin, ein Lebensbild“. 
Bei Eotta brachte er es nicht an, fondern wandte fih zum Verleger 
* meines Bilderbuches, Vieweg in Braunſchweig, der es ihm zufagte, 
Es iſt fehr merfwilrdig, befonders aud in Hinficht der ietzten Heil- 
bronner Zuftände. 
‚ Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
fchrieb. Ich fenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
konnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rifele taufendmal. 
Da noch Play bfeibt, will ih Dir mein neueftes Gedicht Hieher - 
fegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 
Lebet wohl! J 
Dein J. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Waſſeralfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Kradowiger (jet Arzt in 
New-Hort), mit Joſef Rank u. f. w., und fagt u. A. von ber Reife: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit ben brei Schlöffern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hohen 
kahlen Meſſelberge worbei und durch das reizend gelegene Winzingen, fofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwiſchen dem Stuifen und Hohenz 
rechberg nad Gmünd hinunter machte den Mädchen und. mir felbit, trotz 
Regen und ziehenber Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erfte 
Grin der Wälder und Wiefen und bie in dieſen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirfchenblüfe fehr reizend.“ — Uhlanb antwortete: 


B Tübingen, ven 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! . 

Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüdlien Ankunft in Waffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich 
*) Siehe Kerners Lehten Blütenſtrauß ©. 5. 
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D 
noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du fo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schiefal der ‚hiefigen Acten darfft Du’ aud) weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Eiviffenat zugewiefen ift. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch Feine Güfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

Laß uns aud wieder und zwar nur Gutes von Dir‘ hören und. 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. B 
\ Dein } . 

2. Uhland. 


Bon biefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend,. aus ber fie nur leider bie herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegfchaffen, gewährt uns hier durch bie vielen Waldgruppen, durch 
ven Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. ben höchſten Berggipfel ver Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingftmontag Morgens erftiegen, und uns ſowohl an der Ausſicht, ale 
an ber Menge der dort zu findenden Verfteinerungen geweidet. Abenbs find 
wir häufig in Walen, die Mädchen und. Tante bei biefen und jenen Be 
fannten, wir Männer in ber Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in biefem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gebenfen, und 
erhielt von dem treuer! Freunde barauf umgehend ben folgenben Brief. Ge— 
brauch konnte ich von feinen Vorſchlägen nicht machen, denn id; war ſchon 
bei-meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemelbet und beabfidtigte auch 
eine bort befindliche Tochter mit mir zurüdzunehmen, Allein ver Brief war" 
mir trotzdem als Zeichen ber Theilnahme ftets unfhägbar. 


Tübingen, 4. Jumi 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erfah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf fi) wieder bei Div eingeftellt Hat. Um 


*) Bei meinem Bruber Frig, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß gefegt 
worden find. 

Ihr Vater, Obertribunaftath Feuerlein, alfo auch ein Dann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenkrämpfen fo fehr gelitten, daß es 
kläglich anzufehen geweſen fei. Er gebraudte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte ſich der wohlthätigften Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilkräftig erwies fi, wie Dir dielleicht ſchon bekannt ift, 
derfelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
kommen arbeitsfähig if. Die ſchwächere Quelle in Cannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der kräftigeren noch 
befjere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend ſich als eine wahrhaft erfrifchende bar. 
Jedenfalls ift die Hauptjache, daß Du, wenn aud) ein natürliches Ver- 
langen Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benüßt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zwedmäßigfte ift. Zu 
dieſem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
ſelbſt ſchon die dortige Kur gebraudt hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Dich und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 

2. Uhland. 

Die Einfhlüffe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Heron von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nãchſten Briefes ift unleferlih, ſcheint aber ber 14. December zu jein. 


Beſter Karl! 


Nun ift ja auch unſer alter guter: Peter fort, — Wo ich in 
Heilbronn hinſehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr iſt. — Clemens, Peter Bruckmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rumelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alexander 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da ſteh' id noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
zerfreſſen und halberblindet. 

Von Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres fhreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — 

"Gott gebe, daß doch ihr noch ftarf und lebensfriſch ſeid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonbere aud) von Deinem Karl haft. Theobald figt auf dem Aſperg. 

Das Schreiben thut mir fehr wehe, id, kann nicht mehr. Ich 
grüße Dich) und Deine Kinder und fo aud) Uhlands von ganzer Seele. 

Dein bis in den Tod. 
I. Kerner. 


Ben Joſeph Rank, dem Verfaſſer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gaft gewefen war und jet nad) 
Frankfurt überfiebeln wollte, um bort mit E. Duller einen geſchichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiren, befam ich aus Stuttgart den 2. Nobember 1850 
einen ſehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Kern Uhland nahe gerüdt;' allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheune, ihn aus feiner fletigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausfchag geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich mag’ es nicht. Ich bin zus 
frieben, daß er mich lieb hat! Geplagt wirb er ohnedies von Anbern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie bann und warn meiner 
benfen, erquict mich in tiefiter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an feine 
werihe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, dud; an das nad) ver Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich recht glückliche Jettle.“ 

Der ea Brief Uhlands ir an meinen Bruber Frig in Wafler; 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguft 1851. 
Verehrter Freund! “ 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus ber Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ic) zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beften Ihnen zu übermadhen; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu fagen, daß nad einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Ruheſtand verjegt ſei. Das 
Deeret felbft hatte Tſcherning nicht gelefen, es fcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zurückgelegtem 65. Lebensjahre des Staats · 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verftärkt haben, wir bürfen aber 
hoffen, daß fich die an der Gefundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühfemen Berufe Ausruhenden erjegen werde. Noch 
unterlaſſe ich nicht, zu melden, daß im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt hat. Da diefe Krankgeit für vererblich an- 
gejehen wird, fo kann ja darauf mit. der Ructehr der lieben Töchter 
Ruckſicht genommen werden. 

Sonſt ift im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon ich 
mich ſo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unſern herzlichen Grußen an Sie und Ihre werthe Frau, 
ſowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 


2. uhland. 


Meine Penfionirung geſchah weden „vorgerückten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminifter von 1848, Paul Pfizer, ber 
wieder in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Nüdreife aus ber Schweiz ven Brief Uhlands in 
Wafferalfingen eingefehen Hatte, dankte ih ihm von ba aus ben 25. Auguft 
und ſetzte bei: „MS (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen, des einen Ludwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweilen Sie ja ben’ Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, ben 20., wurde ber Kleine in ber h. Geiftliche zu Bern 
getauft. (Profeffor) Misville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir ben Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten bes Cafs 
Schöne zu, wobei ban Misville's, Löwe's (von Calbe), bie auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Lubwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag ben 21. reiste id; mit dem Eilwagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nach Brunnen, von ba per Eiltwagen über Schtwiz und ben Rothen- 
thurmpaß und Uznach nad; St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nad; Ulm, von wo ich Abends acht Uhr auf dem Eil- 

. wagen nad) Aalen fuhr, wo ich Nachts brei Uhr ankam und mid noch 
aufs Ohr Iegte. Mein Bruber und die Mädchen hatten einen Morgen 
fpaziergang auf ben Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 

+ meine Ankunft froh überraſchte. Alles Webrige von Payerne, *) meiner 
Reife an ben Genfer See und fogar auf ven Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köftlin’s, Mebingere u. f. w. mündlich.“ — Uhland 
förieh darauf: 


Tübingen, 27. Auguft 1851. . 
Lieber Mayer! ' 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlafje 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den Biefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe Hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. f. w. — ‘ 

So fehr wir uns freuen, Dich bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fchönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu Hören, fo wünfche ich doch nicht minder, daß Du 
ſolchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 

Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anſtand zu nehmen hätteft, jet ſchon zugleich mit den Zochtern hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoſſen. 

Dein " 
2. Uhland. 


. *) Dem Wohnſihe meiner Tochter ‚Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 
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vielen guten Eigenſchaften liebgewarm. Bei Gaftmahlen wurde er gewöhnlich 
bie Zielfdjeibe, beſonders von Autenrieth, dem er aber manchmal tüchtig 
hinausgab. So kam es einmal vor, baf ihn Autenrieth wegen feiner Elo- 
quenz zu neden anfieng (beibe ſprachen gewöhnlich per Er miteinander). 
Eonz feste fih in Pofttur und erwieberte: „DO, Autentieth! Sey nur Er 
fl; weiß Er, dag Er mir eine Kae erſpart.“ Alle am Tiſch merften 
auf. Conz fuhr fort: „Meine Mäufe haben feine Difputationen gefreſſen 
und find alle daran krepirt.“ Nun ließ Autenrieth ihn in Ruhe. Ein ander 
mal nahm Conz bei einer Feſtrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei feiner ſchwerfälligen Sprache bie Zuhörer lange hinhielt. 
Autenrieth rügte es und fagte: Ein fo langes Lob würbe ber Verftorbene 
felbft nicht ausgehalten Haben. Conz erwieberte: „Wenn ih Ihn einmal zu 
loben habe, werbe ich kürzer fein.“ Ordnung und Reinligfeit in Kleidung 
unb vielen.andern Dingen war nicht feine Sache und er ſchien geglaubt zu 
haben, ein Dichter bürfe fich nirgends anders waſchen, als an Blanbufiens- 
Quelle. In ber legten Zeit befam Conz geſchwollene Füße, wobei er aber 
nicht wußte, warum ihm bie Stiefel zu enge werben, bis ih ihm ben 
Schaden entdeckte. Um die Abenbftunden im Mufeum ließ er fi troß ber 
angeſchwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Labfal; 
daher wurbe mir bie Aufgabe, ihn im Hin⸗ und Hergang zu unterftügen, 
Er ftarb nach ſchneller Abnahme feiner Kräfte an der Wafferfuht. Wer 
ihn näher Yannte, mußte ihn fhägen. 
Lieber! Man muß achtzig Jahre alt werben, um einzufehen, daß alles 
‚ leer und eitel ift vom abfoluten Wiſſen und ihren Weisheitsſchulen an bie 
zur gemeinften Diatribe, und daß nichts im ber Wahrheit befteht, als das 
Wort Gottes und das Leben, das ſich nad ihm einrichtet. Während bie 
Weltmenſchen glauben, es werbe Alles einen höhern Schwung erreichen, 
fehe ich nichts, als eine Vorbereitung zum förmlichen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre ſchon bie Flügel der Engel rauſchen, welden befohlen 
ift, bie fieben Zornſchalen auf das fünbliche Menſchengeſchlecht, das zum 
Chriſtenthum ſich rechnet, auszugießen. Es muß alles erfüllt werben, was 
die 5. Schrift für die Zukunft verfünbigt. Das zu erforichen, ift jet noch 
meine einzige Beſchaͤftigung. 
Xebe wohl und grüße herzlich Dein ganzes Haus. 


Dein Eſchenmayer. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stammbuc meines Vaters 
finden fi von Karl Philipp Conz feine Silhouette und bie. beige: 


ſchriebenen Worte: 

Der Dieter muß ein guter Maler und der Maler ein guter Dichter . 
fein. Beede muß fchöpferiiher Genius und Fantafle leiten, durch deren 
Zauberftab fie Papier und tobte Leinwand befeelen. 

+ Tübingen, ben 9. November 1783. 
Otia cum Musis. 5 
Bon einem Verehrer Ihres Pinfels, und, 
\ was mehr ift, Jhrer Freundſchaft, 
©. 2. Conz. 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinhardt: 

Auf den erften Blick zeichnet? Apelles feinen Mann unverkennbar. mit 
einer Kohle. Es war viel, Aber könnt’ Einer nad) zehnjäßrigem Stubium 
fein eignes Herz nur halb fo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie fi) zuweilen Ihres Freundes 
K. 8. Reinhardt. 
Tübingen, ben 31. März 1783. 


Weitere Briefe Kerners an mid, find bie folgenven: 


Weinsberg, 4. April 1850. 
Geliebtefter! 


it Herzeleid erfuhr ich Heute, dag Du einen Blutfturz ge- 
habt, aber doc) jegt wieder außer Gefahr feieft. Gott gebe, daß es 
wirklich fo ift und laſſe doch eines Deiner Kinder uns Nachricht von 
Dir geben. 

Golgen Bemerkungen über feine eigene Gejunbheit, worauf er forte 
fäpt:) 

Dies nöthigte mid, meine Entlafjung als Oberamtsarzt zu neh · 
men. Denn Inſpectionen und Sectionen zu machen, bin ich außer 
Stande. Sie gaben mir beim Scheiden den Orden, und es iſt nur 
mein Troſt, daß es auf einſtimmigen Antrag bes Medicinal- 
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collegiums gefhah, wie mich Koſtlin in einem Briefe tröſtend 
verfichert. 

Mehrere ſprechen mir zu, mich durch Profeffor Bruns in Tür 
bingen operiren zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt fehr. Heuer 
Tann e8 noch nicht geſchehen, aber vielleicht auf's Frühjahr (tm näch ⸗ 
ften Sabre); dann wird’ ih mid in's Clinicum aufnehmen laſſen 
und mid, ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift es auch gut. \ 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, auch meine Zünglingszeit 
beſchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mid) da zu ſehr und id 
befige aud, feine Materialien dazu. Du und Uhland könnten mir 
fenden und mir Helfen, aber ihr kümmert euch um mic) ja gar nichts 
mehr. — Aus ben Briefen, die ich damals fehrieb (an euch), könnte mir 

"wohl nod) manche Erinnerung werben, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ich Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr ſolltet mir Helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und Hab ich es gefchrieben, das Manufeript mir durchſehen, ftrei- 
hen, ändern, vermehren zc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne euch 
kommt es nicht zu Stande. , " 

Ich kann nicht weiter fehreiben, weil mein Sehen es nicht zuläßt. 

O lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald fehreiben. 
Grüße Uhland und feine Fran innigft von uns, fo wie wir auch euch 
Alle innigſt grüßen. 

Dein bis zum Tod. 


N.S. 

Der Peter war kurzlich wieder ſehr übel und ich glaubte ihn das 
letztemal zu ſehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
ſehr munter. — 

O lieber Karl! welch ein Lebenseael in jetziger Zeit! — Mel — 

Ich Hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten Haft. Es 
kann mir kein Menſch ſagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald ſcheint richt unter den Amneſtirten be- 
griffen zu fein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jet Redacteur "des Stuttgarter Volksblattes „ber 
Beobachter,“ hatte fi, zunächſt in Folge der fog. Reutlinger Volfsverfammkung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtefter! 

Seit meinem legten Brief an Dich habe ich unfäglich gelitten. Das 
Nitele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 ſchien, tödtlich (ſchlagartig) und, 
lag einen halben Tag ohne Bewußtſein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald ‚handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ger 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch ift fie aber fehr elend und 
Immer befürchte ich Rückfälle. Ich wurde ganz krank und kann auch 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der Bärenritter und bes 
Sonntagsblattes freute mid fehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre fehr unbilfig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es iſt arg, daß fie fo fehr erloſchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte .nachzeihneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden ſich nur drei,®riefe von Dir. Im erften beſchreibſt 

. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wieberlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du kannſt Dir wohl 
denken, warum. Die andern find kurz und enthalten gar nichts von 
einer Neife. War es nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schwefter 
über Gaildorf kamſt und ihr eure Alpenftöce dort ablegtet, die ich 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriſtophskreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet fi fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelchen aus Heilbronn vom 18. September, wo Du uns auf ben 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 81 finde id nicht. So thut e8 mir 
leid, Dir nichts beitragen zu können. Theobald meint, es ſei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fi als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache fehr ſchwer werden, da ich Geſchriebenes gar nicht 
mehr lefen Tann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doc fehreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad und ich ſehe kaum, was ich ſchreibe, auch ift e8 mir ſehr mühfem 
und anftrengend.. Ferner geht mein Gedächtniß kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo Heil 


als politiſcher Flüchtling in die Schweiz begeben müſſen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel lebte. 
Mayer, 2. upfand. IL. 15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeftrien, ja mehr als Jahre — faft 
ganze Decennien! 

Ber als die Auffäge im Sonntagsblatt ſchrieb, weiß id auch 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebenebilb*. 
Bei Eotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Verleger 
meines Bilderbuches, Bieweg in Braunſchweig, der es ihm zuſagte. 
Es ift fehr merkwürdig, beſonders auch in Hinficht der letzten Heil- 
brommer Zuftände. 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
ſchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
tönnte, was Andere ihm übel nehmen. ch weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rikele taufendmal. 

Da noch Play bleibt, will ih Dir mein neueftes Gedicht Hieher - 
fegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelejen Haben. . 

Lebet wohl! J 

Dein J. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Waſſeralfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte bes Zufammentreffens in Stuttgart mit Krackowitzer (jet Arzt in 
New: York), mit Jofef Rank u. f. w., und fagt u. A. von ber Reife: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit ven drei Schlöffern 
Staufeneck, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hohen 
kahlen Meſſelberge vorbei und durch das reizend gelegene Winzingen, fofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgolbingen, zwifchen dem Stuifen und Hohen 
rechberg nad; Gmünd Hinunter machte ben Mädchen und. mir felbft, trotz 
Regen und ziehenber Nebel, große Freude, und war wirklid durch das erfte 
Grün der Wälder und Wiefen und bie in dieſen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirfhenblüte fehr reizend.“ — Uhl and antwortete: 


. Tübingen, den 24, Mai 1850. 
Lieber Mayer! 

Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüdlichen Ankunft in Waffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich, 
*) Siehe Rerners Legten Blütenftrauß ©. 5. 
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. 
noch Mai geworden und wir hoffen, daß dieſes in Verbindung mit 

der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du fo mohlbehalten bift, *) 

auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 

Für das Schieffal der hiefigen Acten darfft Du’ auch weniger beforgt 

fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewiefen ift. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch feine Gäfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

Laß und auch wieder und zwar mur Gutes von Dir‘ hören und . 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. 

Dein u 


\ R. Usfand. 


Bon diefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend,. aus ber fie nur leiver die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr mwegfchaffen, gewährt uns hier durch die vielen Walbgruppen, durch 
ben Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, bie wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. den höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingfimontag Morgens erftiegen, und uns ſowohl an ber Ausfiht, als 
am ber Menge der dort zu finbenben Verfteinerungen geweibet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante Bei dieſen und jenen Be 
Kannten, wir Männer in ber Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in dieſem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlfeins gedenken, und 
erhielt von dem treuerl Freunde barauf umgehend ben folgenden Brief. Ge— 
brauch konnte id won feinen Vorſchlägen nicht machen, denn id) war ſchon 
bei · meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine bort befindliche Tochter mit mir zurüczunehmen. Allein der Brief war 
mir trotzdem als Zeichen ber Theilnahme ftets unfhägbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 


Lieber Mayer! 


Aus Deinem lebten Schreiben erfah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf ſich wieder bei Dir eingeftelft Hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Frig, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß gefegt 
worden find. 

Ihr Vater, Obertribunglrath Feuerlein, alfo auch ein Mann vor- 
gerüdteren Alters, hat an Magenkrämpfen fo fehr gelitten, daß es 
kläglich anzufehen geweien fei. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte fi der wohlthätigften Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilfräftig erwies fi, wie Dir vielleicht ſchon befannt ift, 
derfelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Negierungsdirector in Reutlingen wieber voll- 
tommen arbeitsfähig iſt. Die ſchwächere Quelle in Cannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der Fräftigeren noch 
beffere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfeheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi als eine wahrhaft erfrifchende dar. 
ebenfalls ift die Hauptfache, daß Du, wenn aud) ein natürliches Ver- 
langen Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benüßt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zwedmäßigfte ift. Zu 
dieſem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
felbft ſchon die dortige Kur gebraucht hat, fo wird er Dir darüber den 
gewictigften Rath ertheilen Können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

\ Dein 
2. uhland. 


Die Einfhlüffe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen.“ Das Datum feines 
nãchſten Briefe ift unleſerlich, fcheint aber ver 14. December zu fein. 


Beſter Karl! 


Nun iſt ja auch unſer alter guter Peter fort. — Wo ich in 
Heilbronn hinſehe, ſehe ich ein Haus, in dem einſt ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 

Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Aleramder 

(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da ſteh' ih noch! 

aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmanerte, 
zerfreſſen und Halberblindet. 

Bon Schwab Tod mag ich gar nichts Weiteres fohreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl aud auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — 

" Gott gebe, daß doch ihr mod; ſtark und lebensfriſch ſeid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Rindern, 
befonbers aud von Deinem Karl haft. Theobald figt auf dem Aſperg. 

Das Schreiben thut mir fehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Di und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 

Dein bis in den Tod. 
J. Kerner. 


Don Joſeph Rank, dem Verfaffer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gaft gewefen war und jebt nad) 
Frankfurt überfieveln wollte, um dort mit E. Duller einen gefhichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiren, befam id; aus Stuttgart ben 2. Nobember 1850 
einen ſehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt;' allein ich Habe 
eine wahrhaft heilige Scheune, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze Über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich mag’ es nicht. Ich bin zu= 
frieden, daß er mich Vieh Hat! Geplagt wird er ohnedies von Anbern aus 
aller Herren Länbern genug. Daß er und Sie bann und warn meiner 
denken, erquict mich in tiefjter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, duch an das nad) der Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich vecht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands ir an meinen Bruder Frig in Waflers 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguft 1851. 
Verehrter Freund! \ 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus ber Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beften Ihnen zu übermachen; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu fagen, daß nad; einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Miniſterialerlaß Karl mit PBenfion in Ruheſtand verfegt ſei. Das 
Decret felbft Hatte Tſcherning nicht gelefen, es ſcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zurüctgelegtem 65. Lebensjahre des Staats · 
dieners zuläffige Benfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar ben Penfionsbetrag verftärft haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erfegen werde. Noch 
unterlaffe ich nicht, zu melden, daß im Haller'ſchen Haufe *) das 

Scharlachfieber eingefehrt Hat. Da diefe Krankheit für vererblich an- 
gejehen wird, fo kann ja darauf mit. der Rudtehr der lieben Tochter 
Ruckſicht genommen werden. 

Sonft ift im Mayer’ichen Haus Alles in Ordnung, wovon ic) 
mid) fo eben durch einen Beſuch überzeugt Habe. 

Mit unfern Herzligen Grüßen an Sie und Ihre werthe Grau, 
fowie an Mayer und die Seinigen \ 


Ihr aufrichtiger Freund . 
' . 2. Uhland. 


Meine Penftonirung geihah weden „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminifter von 1848, Paul Pfizer, ber 
wieber in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ih bei ber Nüdreife aus ber Schweiz ben Brief Uhlands in 
Waſſeralfingen eingefehen hatte, dankte ich ihm von ba aus ben 25. Auguft 
und ſetzte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiftlien in Bern Die, 
lieber Freund, als Pathen bes Heinen Lübwig benannte, rief er freubig 
aus: „Da erweifen Sie ja ven Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Resten Mittwoch, ben 20., wurde ber Kleine in ber 5. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Misvile vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir ben Abend zwilchen Wabern und Bern im Garten bes Cafe 
Schöne zu, wobei dann Mieville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Wochen in -Bern find, beide Brüber Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Lubwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag ven 21. reiste ich mit dem Eilmagen durch's Emmenthal und 
Entlibud nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf- 
boote nad) Brunnen, von da per Eilwagen über Schwiz und ben Rothen— 
thurmpaß und Uznach nah St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nad Ulm, von wo ic Abends acht. Uhr auf dem Eil- 

. tagen nad) Aalen fuhr, wo ich Nachts brei Uhr ankam und mic noch 
aufs Ohr Iegte. Mein Bruber und bie Mäbchen hatten einen Morgen 
ſpaziergang auf ben Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 

- meine Ankunft froh überraſchte. Alles Uebrige von Payerne,*) meiner 
Reife an ben Genfer See und foger auf ven Col de Balme, mein Zu: 
ſammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger's u. ſ. w. münblid.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: i 


Tübingen, 27. Auguſt 1851. 
Lieber Mayer! ' 


So eben erhalte ih Dein Schreiben vom 25. ds. und unterlafje 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben, Im Haller'ſchen Haufe Hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. ſ. w. — : 

So fehr wir uns freuen, Dich bald wieder Hier zu haben und 
von Deiner fehönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doch nicht minder, daß Du 
ſolchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 

Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anſtand zu nehmen hätteft, jet ſchon zugleich mit den Zöhtern bieher 
Zurüdzufehren. 

Unfere Herzlichften Grüße Dir und den Kindern und Hyusgenofien. 


Dein 
2. Uhland. 


=) Dem Wohnſihe meiner Tochter Henriette und ihres Satten, Profeffors 
Louis Jomini, 
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XLOI 
Weitere Freundes Briefe. 


Geliebteſter! 


Bon Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Entfeffelung! 

Gott gebe, daß Du nun recht wieder auflebeft: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu fommt nun aud) das Leiden im . 
Kopfe, das auf nichts weicht und mic, zu Allem unbraudjbar macht. — 

Ich Höre, daß Du in der Schweiz geweſen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude, in diefem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederfehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt Haben. Ich will es in den Falten Winter hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie ich einige Tage, im 
vorigen Monate mit einem jungen italienischen Maler Ottavio Albuzzi 
in Stuttgart bei Schwabin zugebradht und was. wir als da thaten. 
Ich war auch mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis 
Zeichnungen mit Vergnügen durchjahen. Ad! e8 war doch ein präd- 
tiger Menſch. Sein Bild fteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

So eben verlaffen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nad; Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ic) Tann es nicht verhindern. 

Am 15.(?) war ich auf dem Lichtenftein, wohin mich Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahin den Albuzzi, der ihn fehr 
freute, mit und ic) wäre fo gern über Tübingen zurüd, wenn ich nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden geweſen. — Wird es mit mir beffer, 
komme ich nach Tübingen zu euch. Wir grüßen Dich, die Deinigen 
und Uhlands innigft. 

ö \ Ewig 

Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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\ ¶ Datum unleſerlich.) 
Geliebteſter! “ 

Ich erhielt Deinen Brief voll erquidender Natur in der Stadt 
der Kunft und der Zeit der erloſchenen Natur; um fo erquidlicher 
war er mir. . 

Ich kann nur kurz ſchreiben, da ich faft nichts mehr ſehe und 
frank bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war biefen Sommer auch bei 
uns) mußte ich, noch ehe feine Wbreife nad) Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war fein Gaft auf der Reife und in München. 

Es wäre ſchön geweſen, wäre ich jünger und gefund. Ich erlebte 
viel Liebes in Münden, befonders aud von Mbelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unfres Breslau’s, ein Meiftermert 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu ber Natur,‘ fefthängend nur an Wahrheit, 
Im freien (?) Aug’ das Licht der innern Klarheit, 
Gerad' und unaufpaltfam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn liebend auf.” 


Daß ich mit dem vortrefflichen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglich lieben Schubert fo viel möglich umging, fannft Du Dir 
denken; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

Es war nur mein.Jammer, daß id) von Lichtenftein nicht nach 
Tübingen kommen konnte; ich war nit nein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, auch war das Wetter jo entfeglich, daß man nur 


‚nah Haufe ftrebte. 


Gott fei Dank, daß Du noch Deine Sinne zum Arbeiten Haft. 
— Ich bin im einem entfeglihen Zuftande, glaub’ es! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag id; Dir nicht zu ſchreiben. Grüße doch den Uhland 
und ‚feine Frau innigjf. Diefer Brief ift au) an ihn. Ich gedente 
immer ber frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott fei mit euch Allen. 

Ewig - 
euer Kerner. 
- Rilele, die mit mir in Münden war, grüßt euch taufendmal. 
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collegiums gefhah, mie mich Koſtlin in einem Briefe tröftend 
verfichert. 

Mehrere fprechen mir zu, mich durch Profeffor Bruns in Tü- 
Bingen operiven zu laſſen. Man fobt ihn als Augenarzt fehr. Heuer 
lann es noch nicht gefchehen, aber vielleicht aufs Frühjahr‘ (im näd- 
ften Jahre); dann wird’ id mid, in's Clinicum aufnehmen laſſen 


und mid ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 


aber bis dahin nicht mehr, dann ift es auch gut. 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, aud meine Jünglingszeit 
beſchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mich da zu fehr und ich 
befige auch feine Materialien dazu. Du und Uhland könnten mir 
fenden und mir Helfen, aber ihr Fümmert euch um mich ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals ſchrieb (an euch), könnte mir 

"wohl noch mande Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr ſolltet mir Helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab ich e8 gefchrieben, das Manufeript mir durchfehen, ftrei- 
hen, ändern, vermehren ꝛc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne euch 
tömmt es nicht zu Stande. _ . 

Ich Tann nicht weiter fehreiben, weil mein Sehen e8 nicht zuläßt. 

O lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald fehreiben. 


Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, fo wie wir auch ud: 


Alle innigft grüßen. 
Dein bis zum Tod. 


NS. 

Der Peter war kürzlich wieder fehr übel und ich glaubte ihn das 
legtemal zu fehen, da fam er auf einmal zu mir gefahren und war 
ſehr munter. — 

O lieber Karl! welch ein Bebengedel in jegiger Zeit! — Adel! — 

Ich Hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten‘ Haft. Es 
kann mir kein Menſch ſagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.*) Theobald ſcheint richt unter den Amneſtirten be- 
griffen zu fein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jegt Rebacteur "des Stuttgarter Volksblattes „ber 
Beobachter,“ hatte ſich, zunãchſt in Folge der fog. Reutlinger Vollsverſammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
GSeliebtefter! 


Seit meinem legten Brief an Did) habe ich unfäglich gelitten. Das 
Nitele erkrankte vor 14 Tagen, wie es ſchien, töbtfich (ſchlagartig) und, 
lag einen halben Tag ohne Bewußtſein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald -Handelte als Arzt und ber Energie feiner Behandlung ger 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch ift fie aber fehr elend und 
immer befürchte ich Rückfälle. Ich wurde ganz krank und Tann auch 
ſchon 10 Tage Lang nicht mehr ausgehen. Ad, ic) tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung ber’ Bärenritter und bes 
Sonntagsblattes freute mich fehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre fehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es iſt arg, daß fie fo fehr erlofhen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte .nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden ſich nur drei,®riefe von Dir. Im erften bejchreibft 

. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir ſehr 
rüßrend und meine Thränen floffen auf ihn. Du Fannft Dir wohl 
denken, warum. Die andern find kurz und enthalten gar nichts von 
einer Neife. War es nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schweiter 
über Gaildorf kamſt und ihr eure Alpenftöce dort ablegtet, die ich 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriſtophskreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet ſich kein Brief von Dir, nur ein 
Zettelchen aus Heilbronn vom 18. September, wo Du uns auf den 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ich nicht. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu kͤnnen. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fih als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache fehr ſchwer werden, da ih Gefchriebenes gar nicht 
mehr lefen Tann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch fehreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad und ic} fehe kaum, was ich fehreibe, auch ift es mir ſehr mühfem 
und anftrengend.. Ferner geht mein Gedächtniß kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo hell 


als politiſcher Flüctling in die Schweiz begeben müſſen wo er mit ſeiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel lebte. 
Mayer, 2. uhland. IL. 125 
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vor mir, ganze Jahre find weggeftrihen, ja mehr als Jahre — faft 
ganze Decennien! 

Wer als die Auffäge im Sonntagsblatt fhrieb, weiß ich auch 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbild“. 
Bei Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fich zum Verleger 
meines Bilderbuches, Vieweg in Braunfhweig, ber es ihm zufagte. 
Es ift fehr merkwürdig, befonders auch in Hinſicht der letzten Heil- 
bronner Zuftände. ö 

Dem theuten Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
ſchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
tönnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rifele taufendmal. 

Da noch Pla bleibt, will ih Dir mein neueftes Gedicht Hieher - 
fegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Lebet wohl! 

Dein 3. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Kradowiger (jet Arzt in 
New-York), mit Joſef Rank u. f. w., und fagt u. A. von ber Reife: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöffern 
Staufeneck, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an bem hohen 
tahlen Mefjelberge vorbei und durch das reizend gelegene Winzingen, fofort 
Hoch über das Gebirg, über Wisgolbingen, zwilchen dem Stuifen und Hohen 
vechberg nad Gmünd hinunter machte ben Mädchen und. mir felbft, trotz 
Regen unb ziehenber Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erfte 
Grün der Wälder und Wiefen und die in biefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirfchenblüte fehr reizend.“ — Uhl and antwortete: 


. Tübingen, ben 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! 


Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüdlichen Ankunft in Waffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich, 


*) Siehe Kerners Legten Blütenftrauß ©. 5. " 


227 


. 
noch Mai geworden und wir hoffen, daß biefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du fo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werbe. 
Für das Schickſal der hiefigen Acten darfft Du’ auch weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewieſen iſt. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch Feine Gäfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

“ Xaf uns auch wieder und zwar nur Gutes von Dir‘ hören und. 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. . 
ö Dein } . 

2. Uhland. 


Bon diefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend, aus ber‘ fie nur leider bie herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegſchaffen, gewährt uns hier durch bie vielen Walbgruppen, durch 
den Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und’ Morgens, wie Abends, aneignen. Den Braus 
nen, d. i. ben höchſten Berggipfel ber Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingftmontag Morgens erftiegen, und uns ſowohl an ber Ausfiht, als 
am ber Menge der bort zu finbenben Verfteinerungen geweibet. Abends find 
wir häufig in Nalen, die Mädchen und Tante bei dieſen und jenen Be 
Tannten, wir Männer ig der Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in biefem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlfeins gebenfen, und 
erhielt von dem treuerl Freunde darauf umgehend ben folgenven Brief. Ge 
brauch konnte ich von feinen Vorfchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bei'meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemelbet und beabſichtigte auch 
eine bort befindliche Tochter mit mir zurüdzunehmen. Allein der Brief war‘ 
mir trotzdem als Zeichen ber Theilnahme ftets unfhägbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 


Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erfah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferaffingen der Krampf fi) wieder bei Dir eingeftellt Hat. Um 


*) Bei meinem Bruber Frig, bamals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von ber wir neuerlich duch Frau Walz in Kenntniß gefegt 
worden find. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo aud ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenkrämpfen fo ſehr gelitten, daß es 
kläglich anzufehen gewejen fei. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte fi der wohlthatigſten Wirkung zu erfreuen. 
Eben ſo heilkräftig erwies ſich, wie Dir dielleicht ſchon befannt iſt, 
derſelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
kommen arbeitsfähig ift. Die ſchwächere Quelle in Cannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der kräftigeren noch 
beffere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquiclich erfcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend ſich als eine wahrhaft erfrifchende dar. 
Jedenfalls ift die Hauptfache, daß Du, wenn aud ein natürliches Ver- 
langen Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
Halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zweckmäßigſte ift. Zu 
dieſem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
ſelbſt ſchon die dortige Kur gebraucht hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Die und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
2. Uhland. 


Die Einfhlüffe find fogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nãchſten Briefes ift unleferlich, ſcheint aber ver 1 December zu jein. 

Beiter Kart! 


Nun ift ja auch unfer alter guter. Peter fort. — Wo ih in 
Heilbronn Hinfehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Bruckmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da ſteh' ich noch! 
aber wie? wie ein Hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
zerfreſſen und halberblindet. 

Von Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — 

“ Gott gebe, daß doch ihr noch ſtark und lebensfriſch feid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befoubers auch von Deinem Karl Haft. Theobald figt auf dem Aſperg. 

Das Schreiben thut mir fehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Di) und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
$. Kerner. 


Von Joſeph Rank, dem Verfaffer des Buche „Aus dem Böhmer 
Wald“, der früher ein paar Tage mein Gaft geweſen war und jet nad) 
Frankfurt überfiedeln wollte, um bort mit E. Duller einen gefchichtlichen 
Hausfhag zu rebigiren, befam ich aus Stuttgart den 2. Nobember 1850 
einen Sehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt;" allein ich habe 
eine wahrhaft Heilige Scheue, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze Über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchab geweſen. Aber ich thu’ e8 nicht, ich mag’ es nicht. Ich bin zus 
frieden, daß er mich lieb Hat! Geplagt wird er ohnedies von Anbern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denken, erquict mich in tieffter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an feine 
werte Frau, an Ihre lieben Angehörigen, duch an das nad) der Schweiz 
geſchiedene, Hoffentlich; recht glüdliche Jette.“ 

Der folgende Brief Uhlands ift an meinen Bruder Fritz in Waſſer— 
alfingen gerichtet: , 


Tübingen, 18. Auguft 1851. 
Verehrter Freund! . 
Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beften Ihnen zu übermachen; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuſtizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu fagen, daß nad einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Ruheſtand verfegt fei. Das 
Decret felbft hatte Tſcherning nicht gelefen, es fheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zurüdtgelegtem 65. Lebensjahre des Stants- 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verftärkt Haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Gefunbheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erfegen werde. Noch 
unterlaſſe ich nicht, zu melden, daß im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt hat. Da dieſe Krankheit für vererblich an- 
gejehen wird, fo fann ja darauf mit. der Rüdkehr ber lieben Töchter 
Nüdfiht genommen werden. 

Sonft ift im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon id) 
mid) fo eben dur einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unfern herzlichen Grüßen an Sie und ‚Ihre werthe Grau, 
fowie an Mayer und die Seinigen J 


Ihr aufrichtiger Freund 


2. uhland. 


Meine Penſionirung geſchah weden „vorgerückten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, ber Exminiſter von 1848, Paul Pfizer, der 
wieber in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Rüdreife .aus der Schweiz ben Brief Uhlands in 
Wafferalfingen eingefehen hatte, bankte ich ihm von da aus ben 25. Auguft 
und feßte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiftligen in Bern Did, 
Heber Freund, als Pathen bes einen Lübrwig benannte, rief er freubig 
aus: „Da erweilen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, ven 20., wurde der Kleine in ber h. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Misville vertrat Deine Stelle. — Nah der Taufe 
brachten wir ben Abenb zwiſchen Wabern und Bern im Garten bed Cafe 
Schöne zu, wobei dann Misville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Boden in -Bern find, beide Brüber Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Lubwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste ich mit dem Eilmagen durch's Cmmenthal und 
Entlibuch nad) Luzern; am 22, von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad; Brunnen, von da per Eilmagen über Schwiz und ben Rothen⸗ 
thurmpaß und Uznach nad) St. Gallen; am 23, per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nad; Ulm, von wo ich Abends acht. Uhr auf dem Eil- 

. wagen nad) Aalen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr ankam und mid noch 
aufs Ohr legte. Mein Bruder und die Mäbdjen Hatten einen Morgen- 
ſpaziergang auf ben Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 

- meine Ankunft froh überraſchte. Alles Uebrige von Payerne, *) meiner 
Reife an ben Genfer See und fogar auf ben Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köftlin’s, u u. f. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: 


Tübingen, 27. Auguft 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlaffe 
nicht, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. ſ. w. — ' 

So fehr wir uns freuen, Did) bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fchönen Reife, namentlich, aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doch nicht minder, daß Du 
ſolchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 

Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anftand zu nehmen hätteft, jegt ſchon zugleich mit den Zochtern hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichften Grüße Dir und den Kindern und Hguusgenoſſen. 

Dein 
2. Uhland. 


" *) Dem Wohnfige meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 
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XLIII. 
Beitere Freunbes- Briefe 


Oeliebtefter! 


Bon Herzen meine Glüdwünfche zu Deiner Entfeffelung! 

Gott gebe, daß Du nun recht wieder auflebeft: denn Du haft ja 
Augen — bie fehlen mir, und dazu kommt nun auch das Leiden im. 
Kopfe, das auf nichts weicht und mid zu Allem unbrauchbar macht. — 

Ich höre, daß Du in der Schweiz gewefen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude, in diefem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederfehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will es in den Falten Winter hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab Tann Dir erzählen, wie ih einige Tage, im 
vorigen Monate init einem jungen italieniſchen Maler Ottavio Albuzzi , 
in Stuttgart bei Schwabin zugebracht und was. wir als da thaten. 
Ich war auch mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis’ 
Zeichnungen mit Vergnügen durchſahen. Ad! es war doch ein prädj- 
tiger Menſch. Sein Bild fteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

So eben verlaffen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nach Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ih kann es nicht verhindern. 

Am 15.(?) war ich auf dem Lichtenftein, wohin mic Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihm fehr 
freute, mit und id) wäre fo gern über Tübingen zurüd, wenn ic) nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden gewefen. — Wird es mit mir beffer, 
tomme ich nach Tübingen zu euch. Wir grüßen Did, die Deinigen 
und Uhlands innigft. 

\ Ewig 

Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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\ (Datum unleferlid.) 
Geliebtefter! “ 

Ich erhielt Deinen Brief voll erquidender Natur in der Stabt 
der Kunft und der Zeit ber erlofhenen Natur; um fo erquidficher 
war er mir. 5 

Ich kann nur kurz ſchreiben, da ic faſt nichts mehr fehe und 
krank bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war dieſen Sommer auch bei 
uns) mußte ich, noch ehe ſeine Abreiſe nach Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war ſein Gaſt "auf der Reife und in München. 

Es wäre ſchön geweſen, wäre id) jünger und gefund. Ich erlebte 
viel Liebes in Münden, befonders auch von Adelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unſres Breslau’s, ein Meifterwert 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu ber Natur, fefthängend nur an Wahrheit, 
Im freien (?) Aug’ das Licht ber innern Klarheit, 
Gerad’ und unaufhaltſam treu im Lauf, 

So fand ihm Gott und nahm ihn liebend auf.“ 


Daß ich mit dem vortrefflihen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unſäglich lieben Schubert fo viel möglich umging, kannſt Du Dir 
benfen; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

Es war nur mein.Jammer, daß ich von Lichtenftein nit nad) 
Tübingen kommen konnte; ich war nit mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, auch war das Wetter fo entfeglich, dag man nur 


nach Haufe ftrebte. 


Gott fei Dank, daß Du noch Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— 34 bin in einem entfeglichen Zuftande, glaub’ es! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag id) Dir nicht zu ſchreiben. Grüße doch den Uhland 
und ‚feine Frau innigſt. Dieſer Brief ift auch an ihn. Ich gedenfe 


“immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 


Gott fei mit euch Allen. 
. Ewig - 

euer Kerner. 

Rilele, die mit mir in Münden war, grüßt euch taufendmal. 
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collegiums gefhah, wie mid Köftlin in einem Briefe tröftend 
verfidert. 


Mehrere ſprechen mir zu, mi durch Profeflor Bruns in Zü- 
bingen operiren zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt jehr. Heuer 
asın e6 noch nicht geichefen, aber vielleich auf's Srühjahe (im nädh- 
ften Jahre); dann würd’ ih mic in's Clinicum aufnehmen lajjen 
und mid ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin micht mehr, dam ift es auch gut. ” 

Iqh würde gern, wie meine Knabenzeit, auch meine Sünglingszeit 
befreien; allein mein Gedächtniß verläßt mic) da zu ſehr und ich 
befige aud Heine Materialien dazu. Tu und Uhland lönnten mir 
fenden und mir Helfen, aber ihr kümmert euch um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals ſchrieb (an euch), könnte mir 

"wohl noch manche Erinnerung werben, aus dem Sonntagsblatt (dad 
glaub’ ih Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr ſolltet mir Helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab ich es gefhrieben, das Manufeript mir durchſehen, ftrei- 
hen, ändern, vermehren zc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ih von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne euch 
kommt es nicht zu Stande. 

Ich kann nicht weiter ſchreiben, weil mein Sehen es nicht zuläßt. 

O lieber Karl! werde nur geſund und laß mir bäld ſchreiben. 
Grüße Uhland und feine Fran innigſt von uns, fo wie wir aud euch 
Alte innigft grüßen. 

Dein bis zum Tod. 


NS. 

Der Peter war fürzlich wieder ſehr übel und id; glaubte ihn das 
Tegtemal zu fehen, da fam er auf einmal zu mir gefahren und war 
fehr munter. — 

O lieber Karl! wel ein eebensedel in jetziger Zeit! — Adel — 

Ich Hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten Haft. Es 
fann mir fein Menſch fagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald fheint mist unter ben Amneftirten be- 
griffen zu fein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jest Redacteur des Stuttgarter Volfsblattes „ber 
Beobachter,“ hatte ſich, zunächft in Folge der fog. Reutlinger Belteverfammling, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtefter! B 

Seit meinem legten Brief an Dich habe ich unfäglich gelitten. Das 
Nifele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 ſchien, tödtlich (ſchlagartig) und, 
lag einen halben Tag ohne Bewußtſein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald ‚handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ger 
lang, die Gefähr zu befeitigen. Noch ift fie aber fehr elend und 
immer befürchte ih Rücfälle. Ich wurde ganz krank und kann auch 
fon 10 Tage Lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehr! 
Dein lieber Brief und die Sendung der’ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mic fehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre fehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — €8. ift arg, daß fie fo fehr erlofchen find, daß Du fie 
nit mit Dinte nachzeichneteſt! — Im meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden fi nur drei, Briefe von Dir. Im erften beichreibft 
. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du kannſt Dir wohl 
denken, warum. Die andern find furz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War es nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schweiter 
über Gaildorf famft und ihr eure Alpenftöde dort ablegtet, die ich 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriſtophskreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet fich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelchen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf den 
Wartberg rüfft. Den Jahrgang 31 finde ih nit. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu können. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er ſich als Knabe bei euch befand, Mir 
wird die Sache fehr ſchwer werben, da ih Gefhriebenes gar nit 
mehr lefen Kann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch fchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad und id; fehe kaum, was ich fehreibe, aud) ift es mir fehr mühfem 
und anftrengend.. Ferner geht mein Gebädtnig kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo Hell 


als politiſcher Flüchtling in bie Schweiz begeben müfjen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre Iang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel lebte. 
Mayer, 2. Upland. IL 25 
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vor mir, ganze Jahre find weggeſtrichen, ja mehr als Jahre — faft 
ganze Decennien! 

Wer als die Auffäge im Sonntagsblatt ſchrieb, weiß ich auch 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbilb*. 
Bei Eotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Verleger 

" meines Bilderbuches, Vieweg in Braunſchweig, der es ihm zufagte. 
Es ift fehr merkwürdig, befonders aud in Hinficht der letzten Heil- 
bronner Zuftände. \ 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
ſchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
tönnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
aud mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rikele taufendmal. 

Da nod; Plag bleibt, will ih Dir mein neueftes Gedicht hieher 
fegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Lebet wohl! J 

Dein J. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Waſſeralfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Kradomwiger (jet Arzt in 
New: York), mit Joſef Rank u. f. w., und fagt u. A. von ber Reife: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit ven brei Schlöffern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hoben 
kahlen Mefjelberge vorbei und durch das reizenb gelegene Winzingen, fofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgolbingen, zwiſchen dem Stuifen und Hohen 
vehberg nad; Gmünd Hinunter machte den Mädchen und. mir felbft, trotz 
Regen und ziehenber Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erfte 
Grün der Wälder und Wiefen und bie in biefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirfchenblüte ſehr reizend.“ — Uhl and antwortete: 


i Tübingen, ven 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! " 


Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüclichen Ankunft in Waffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich 


*) Siehe Kerners Lepten Blütenſtrauß S. 5. 
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D 
noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du fo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schickſal der Hiefigen Acten darfjt Du’ auch weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewiefen ift. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ich Teine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch feine Gäfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

Laß uns aud) wieber und zwar mur Gutes von Dir‘ hören und . 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, Herzlich 
von uns gegrüßt. . 

ö Dein . J 

2. Uhland. 


Von dieſem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend,. aus ber: fie nur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegſchaffen, gewährt uns hier durch die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Felvern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. ben höchſten Berggipfel ber Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingfimontag Morgens erftiegen, und uns ſowohl an ber Ausficht, als 
am ber Menge der bort zu finbenben Verfteinerungen geweidet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und. Tante Bei dieſen umb jenen Be— 
kannten, wir Männer in der Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in biefem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gedenken, und 
erhielt von dem treuer Freunde darauf umgehend ben folgenden Brief. Ges 
brauch Tonnte ich von feinen Vorſchlägen nicht machen, denn id; war ſchon 
bei’meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine bort befindliche Tochter mit mir zurüdzunehmen. Allein ber Brief mar" 
mir trogbem als Zeichen der Theilnahme ſtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten ‚Schreiben erfah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf fich wieder bei Dir eingeftelft Hat. Um 


*) Bei meinem Bruder eig, bamals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatjache mitzu: 
theilen, von der wir neuerlich dur Frau Walz in Kenntniß geſetzt 
worben find. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo aud ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenträmpfen fo fehr gelitten, daß es 
kläglich anzufehen gewejen fei. Er gebrauchte dagegen bie Kur in 
Rippoldsau und hatte ſich der mwohlthätigften Wirkung zu erfreuen. 
Ehen fo Heiltäftig erwies ſich, wie Dir vieleicht ſchon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
Iommen arbeitsfähig if. Die ſchwächere Quelle im Gannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der fräftigeren noch 
beffere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfeheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend ſich als eine wahrhaft erfriſchende dar. 
ebenfalls ift die Hauptfache, daß Du, wenn aud ein natürliches Ver- 
langen Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftelfung Deiner Gefundheit das Zweckmäßigſte ift. Zu 
dieſem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Nippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Mebicinalrath Köftlin 
ſelbſt ſchon die dortige Kur gebraud)t Hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen Können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

" Dein 
2. Uhland. 


Die Einfälüffe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nãchſten Briefes ift unleferlih, ſcheint aber der 14. December zu fein. 

Beſter Karl! " 

Nun ift ja auch unſer alter guter Peter fort. — Wo id) in 

Heilbronn Hinfehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr iſt. — Clemens, Peter Bruckmann, Neuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerauder 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da ſteh' ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen auemauerte, 
zerfrejfen und halberblindet. 

Bon Schwabe Tod mag id, gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl aud) auf 
Deines und Uhlands. Gaudy! — — 

" Gott gebe, daß doch ihr noch ftark und lebensfriſch ſeid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
beſo nders auch von Deinem Karl haſt. Theobald ſitzt auf dem Aſperg. 

Das Schreiben thut mir ſehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Dich und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 

Dein bis in ben Tod. 
J. Kerner. 





Von Joſeph Rank, dem Verfafier des Buchs „Aus dem Böhmer: 
alb“, ber früher ein paar Tage mein Gaft gewefen war und jet nach 
Frankfurt überfiedeln wollte, um bort mit E. Duller einen geſchichtlichen 
Hausfhag zu rebigiren, befam ich aus Stuttgart ben 2. Nobember 1850 
einen fehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt;' allein ich habe 
eine wahrhaft Heilige Scheue, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich mag’ es nicht. Ich bin zus 
frieben, daß er mich lieb Hat! Geplagt wird er ohnedies von Anbern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und warn meiner 
denken, erquickt mich in tieffter Seele. Herzlihen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, duch am das nad) ber Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich recht glüdliche Jeitle.“ 

Der ra Brief Uhlands ift an meinen Bruber Frik in Waflers 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguſt 1851. 
Verehrter Freund! ö 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beften Ihnen zu übermachen; in Wabern 
würben fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tfherning bei mir, um mir 
zu fagen, daß nach einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Miniſterialerlaß Karl mit Penfion in Ruheſtand verfegt fei. Das 
Decret felbft Hatte Tſcherning nicht gelefen, es fcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes bie nad) zurüdgelegtem 65. Lebensjahre des Staats- 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar ben Penfionsbetrag verftärft haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erfegen werde. Noch 
unterlafje ich nicht, zu melden, daß im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt Hat. Da diefe Krankheit für vererblich an- 
gejehen wird, fo fann ja darauf mit. ber Rucktehr der lieben Töchter 
Ruckſicht genommen werden. 

Sonft iſt im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon ich 
mich ſo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unſern herzlichen Grußen an Sie und Ihre werthe Frau, 
ſowie an Mayer und die Seinigen ı 


Ihr aufrichtiger Freund 


2. Uhland. 


Meine Penfionirung geſchah weden „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminifter von 1848, Paul Pfizer, ber 
wieder in activen Staatsdienſt einzutreten wünſchte. 

AS ih bei ber Nüdreife aus ver Schweiz ben Brief Uhlands in 
Waſſeralfingen eingefehen Hatte, dankte ich ihm von da aus ben 25. Auguft 
und ſetzte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiſtlichen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen, bes Meinen Lübwig benannte, rief er freubig 
aus: „Da erweifen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, den 20., wurbe der Kleine in der 5. Geiftfirche zu Bern 
getauft. (Profeffor) Misville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir ben Abend zwilhen Wabern und Bern im Garten bes Cafe 
Schöne zu, wobei dann Misville's, Löwe's (von Calbe), bie auf bier 


*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Lubwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag ben 21. reiste ih mit dem Eilmagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad; Brunnen, von da per Eilmagen über Schwiz und ben Rothen 
thurmpaß und Uznach nach St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nach Ulm, von wo id; Abends acht. Uhr auf dem Eil- 
wagen nad) Yalen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr ankam und mid) noch 
aus Ohr Yegte. Mein Bruder und die Mädchen Hatten einen Morgen 
ſpaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 

- meine Ankunft froh überrafchte. Alles Uebrige von Payerne, *) meiner 
Reife an den Genfer See unb fogar auf ben Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Koſtlin's, Rödinger's u. ſ. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: 


Tübingen, 27. Auguft 1851. 
Lieber Mayer! ' 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlafje 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. [. w. — : 

So fehr wir uns freuen, Dich bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fehönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doch nicht minder, bag Du 
. Tolchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 

Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anftand zu nehmen hätteft, jegt ſchon zugleich mit den Zochtern hieher 
Zurüdzufehren. 

Unfere Herzlichften Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoffen. 

Dein \ . ' 
2. Uhland. 


. *) Dem Wohnfi de meiner Toter Henriette und ihres Satten, Profeffors 
Louis Jomini, 
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vielen guten Eigenihaften liebgewann. Bei Gaftmahlen wurbe er gewöhnlich 
bie Zielfejeibe, befonber® von Autenrieth, bem er aber mandmal tüchtig 
hinausgab. So fam es einmal vor, baß ihn Autenrieth wegen feiner Elo- 
quenz zu neden anfieng (beibe ſprachen gewöhnlich per Ex miteinander). 
Conz ſetzte fih in Poſilur und erwieberte: „DO, Autenriethl Sey nur Er 
ſtill; weiß Er, daß Er mir eine Katze erfpart.“ Alle am Tiſch merkten 
auf. Conz fuhr fort: „Meine Möufe haben feine Difputationen gefreflen . 
unb find alle daran krepirt.“ Run ließ Autenrieth ihn in Ruhe. Ein anders 
mal nahm Conz bei einer Feſtrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei feiner ſchwerfälligen Sprache bie Zuhdrer Lange hinhielt. 
Autenrieth rügte es und fagte: Ein fo langes Lob würde ber Verftorbene 
ſelbſt nicht ausgehalten Haben. Conz erwieberte: „Wenn ich Ihn einmal zu 
loben habe, werbe ich kürzer fein.“ Orbnung und Reinlichkeit in Kleibung 
und vielen.anbern Dingen war nicht feine Sache und er ſchien geglaubt zu 
haben, ein Dichter dürfe fi nirgends anders wafchen, als an Blanbufiense 
Duelle. In ber letzten Zeit befam Conz geſchwollene Füße, wobei er aber 
nicht ‚wußte, warum ihm bie Stiefel zu enge werben, bis. ich ihm ben 
Schaden entbedte. Um bie Abendftunden im Mufeum ließ er fi troß ber 
angeiwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Labfal; 
daher wurbe mir bie Aufgabe, ihn im Hin und Hergang zu unterftügen. 
Er ſtarb nad ſchneller Abnahme feiner Kräfte an der Waflerfuht. Wer 
ihn näher Tante, mußte ihn ſchätzen. . 
Lieber! Man muß achtzig Jahre alt werben, um einzufehen, daß alles 
‚ leer und eitel ift vom abfoluten Wiffen und ihren Weisheitsihulen an bie 
zur gemeinften Diatribe, und daß nichts in der Wahrheit befteht, als das 
Wort Gottes und das Leben, das fi nach ihm einvichtet. Während bie 
Weltmenſchen glauben, es werde Alles einen höhern Schwung erreichen, 
ſehe ich nichts, als eine Vorbereitung zum fürmlichen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre ſchon bie Flügel der Engel rauſchen, welchen befohlen 
ift, die fieben Zornſchalen auf das fünbliche Menſchengeſchlecht, das zum 
Chriſtenthum ſich rechnet, auszugießen. Es muß alles erfüllt werben, was 
die h. Schrift für die Zufunft verfünbigt. Das zu erforſchen, ift jetzt noch 
meine einzige Beihäftigung. 
Lebe wohl und grüße herzlich Dein ganzes Haus. 


Dein Eſchenmayer. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stammbuc meines Vaters 
finden fi von Karl Philipp Conz feine Silhouene und die beige⸗ 
ſchriebenen Worte: 

Der Dichter muß ein guter Maler und der Maler ein guter Dichter 
fein. Beede muß ſchöpferiſcher Genius und Fantaſie leiten, durch beren 
Zauberftab fie Papier und tobte Leinwand befeelen. 

Tuüubingen, ben 9, November 1783. 


Otia cum Musis. . 5 
Bon einem Verehrer Ihres Pinfels, und, 
\ was mehr ift, Ihrer Freundſchaft, 


\ C. 2. Con 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinhardt: 

Auf den erften Blid zeichnet’ Apelles feinen Mann unverkennbar mit 
einer Kohle. Es war viel. Aber Könnt” Einer nach zehnjährigem Stubium 
fein eignes Herz nur halb fo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie fi) zuweilen Ihres Freundes 
K. F. Reinhardt. 
Tübingen, ven 31. März 1783. 


Weitere Briefe Kerners an mic) find bie folgenden: 


Weinsberg, 4. April 1850. 
ö Geliebteſter! 


it Herzeleid erfuhr ich heute, dag Du einen Blutfturz ge- 
habt, aber doch jeßt wieder außer Gefahr feieft. Gott gebe, daß es 
wirklich fo ift und laſſe doch eines Deiner Kinder und Nachricht von 
Dir geben. 

(Frgen Bemerkungen über feine eigene Geſundheit, worauf er fort⸗ 
faͤhrt:) 

Dies nöthigte mich, meine Entlaſſung als Oberamtsarzt zu neh- 
men. Denn Infpectionen und Sectionen zu machen, bin ich aufer 
Stande. Sie gaben mir beim Scheiben den Orden, und es ift nur 
mein Troft, daß e8 auf einftimmigen Antrag des Medicinal« 
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collegiums gefhah, wie mich Koſtlin in einem Briefe tröftend 
verfichert. 

Mehrere fprechen mir zu, mid durch Profeffor Bruns in Tü- 
Bingen operiven zu laffen. Man fobt ihn als Augenarzt fehr. Heuer 
fan es noch nicht gefchehen, aber vielleicht aufs Frühjahr‘ (im näd- 
ften Jahre); dann würd’ ich mic in's Clinicum aufnehmen Lafjen 
und mid, ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift es auch gut. ö 

Ich würde gern, wie meine Kmabengeit, auch meine Junglingszeit 
beſchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mic da zu fehr und id 
befige auch feine Materialien dazu. Du und Uhland könnten mir 
fenden und mir Helfen, aber ihr Fümmert eud) um mich ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals ſchrieb (an euch), könnte mir 

"wohl noch manche Erinnerung werben, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ich Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr ſolltet mir Helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und Hab ich es gejchrieben, das Manufeript mir durchfehen, ftrei- 
hen, ändern, vermehren ꝛc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Tugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mich. Ohne euch 
kommt e8 nicht zu Stande. _ 

Ich kann nicht weiter ſchreiben, weil mein Sehen es nicht zuläßt. 

O lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald fchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, jo wie wir aud euch 
Alle innigft grüßen. 

Dein bis zum Tod. 


NS. 

Der Peter war kurzlich wieder jehr übel und ich glaubte ihn das 
letztemal zu fehen, da fam er auf einmal zu mir gefahren und war 
fehr munter. — 

O lieber Karl! welch ein gebenseael i in jetziger Zeit! — Adel — 

Ich Hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten haft. Es 
kann mir fein Menſch ſagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald fcheint richt unter den Amneſtirten be- 
griffen zu fein. 


$. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jet Rebacteur "des Stuttgarter Volfshlattes „der 
Beobachter,“ hatte fi, zunächſt in Folge der fog. Reutlinger Volksverfammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtefter! 


Seit meinem legten Brief an Dich habe ich unfäglich gelitten. Das 
Rikele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 ſchien, tödtlich (ſchlagartig) und, 
lag einen halben Tag ohne Bewußtfein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Geführ zu befeitigen. Noch ift fie aber ſehr elend und 
immer befürchte ich Rückfälle. Ich wurde ganz frank und kann auch 
fon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehr!! 

Dein Tieber Brief und die Sendung ber’ Bärenritter und bes 
Sonntagsblattes freute mic fehr. Mit Deinen Zeichnungen Haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre fehr unbilfig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie fo fehr erfofchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte nachzeichneteſt! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden ſich nur drei, ®riefe von Dir. Im erften beichreibft 

. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du kannſt Dir wohl 
denken, warum. Die andern find kurz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War es nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schwefter 
über Gaildorf kamſt und ihr eure Alpenftöce dort abfegtet, die ih 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriſtophskreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet fic fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelchen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf den 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ih nicht. So thut e8 mir 
leid, Dir nichts beitragen zu Minen. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er ſich als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache fehr ſchwer werden, da ih Gefhriebenes gar nidt 
mehr leſen Tann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doc fchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad und ich ſehe kaum, was ich ſchreibe, auch ift e8 mir ſehr mühſam 
und anftrengend.. Ferner geht mein Gedächtniß kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo Hell 


als politifcher Frügtling ü in bie Schweiz begeben müffen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel lebte. 
Mayer, 2. Uhland. IL 15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeſtrichen, ja mehr als Jahre — faft 
ganze Decennien! 

Ber als die Aufjäge im Sonntagsblatt ſchrieb, weiß ich auch 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märklins. Leben: „Märklin, ein Lebensbild“. 
Bet Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fih zum Verleger 

" meines Bilderbuches, Bieweg in Braunſchweig, der es ihm zufagte. 
Es ift fehr merkwürdig, befonders aud in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. " 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
fchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
tönnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
aud mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rikele taufendmal. 

Da noch Play bleibt, will ih Dir mein neueftes Gebicht hieher 
fegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Lebet wohl! ' 

Dein 9. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Krackowitzer (jet Arzt in 
New York), mit Joſef Rank u. f. w., und fagt u. W. vom ber Reife: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit den brei Schlöffern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an bem Hohen 
kahlen Meſſelberge vorbei und durch das reizenb gelegene Winzingen, fofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgolbingen, zwiſchen bem Stuifen und Hohen 
rechberg nah Gmünd hinunter machte den Mädchen und. mir felbft, trotz 
Regen und ziehenber Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erfte 
Grün ver Wälder und Wiefen und die in biefen Gegenben noch allgemein 
verbreitete Kirſchenblüte fehr reizend.“ — Uhl and antwortete: 


J Tübingen, ben 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! " 


Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüdlichen Ankunft in Waffer- 


alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich 


*) Siefe Kerners Letzten Blütenſtrauß ©. 5. 
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noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit‘ 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du fo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schidfal der hieſigen Acten darfft Du’ aud) weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewieſen ift. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ic) feine zu melden. Wir Haben in 
den Feiertagen auch keine Gäfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bebächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrodhen zu fein. 

Laß und aud wieder und zwar nur Gutes von Dir‘ hören und . 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von und gegrüßt. . 
j Dein . J 
vL. Uhland. 


Bon dieſem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend,. aus der- fie mur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegfhaffen, gewährt uns hier durch die vielen Walbgruppen, durch 
den Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. ben höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingfimontag Morgens erftiegen, und uns ſowohl an ber Ausſicht, ale 
an der Menge der dort zu finbenden Verfteinerungen geweidet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante bei biefen umb jenen Be 
kannten, wir Männer in ber Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in diefem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlfeins gebenfen, und 
erhielt von bem treuer Freunde darauf umgehend ben folgenben Brief. Ge 
brauch konnte ich von feinen Vorſchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bei · meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabſichtigte auch 
eine dort befindliche Tochter mit mir zurückzunehmen. Allein ver Brief war‘ 
mir troßbem als Zeichen ber Theilnahme ftets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erfah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf ſich wieder bei Dir eingeftelft hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Fritz, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von ber wir neuerlich durch Fran Walz in Kenntniß gefegt 
worden find. 

Ihr Vater, Obertribimalrath Feuerlein, alfo aud ein Mann vor- 
gerüdteren Alters, hat an Magenkrämpfen fo fehr gelitten, daß es 
kläglich anzufehen geweſen fei. Er gebrauchte dagegen bie Kur in 
Rippoldsau und hatte fih der wohlthätigſten Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilkräftig erwies ſich, wie Dir vielleicht ſchon bekannt iſt, 
derſelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll: 
Iommen arbeitsfähig iſt. Die ſchwächere Quelle in Cannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der Fräftigeren noch 
beffere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi als eine wahrhaft erfrifchende bar. 
Hedenfalls ift die Hauptfache, daß Du, wenn aud) ein natürliches Ver- 
langen Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
balteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftelfung Deiner Gefundheit das Zwecnäßigfte ift. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegent empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
ſelbſt ſchon die dortige Kur gebraucht hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Dig und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
2. Uhland. 


Die Einſchluſſe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer: mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Lafberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nãchſten Briefes ift umleferlich, ſcheint aber ber 14 December zu fein. 

Beſter Karl! 


Nun ift ja auch unfer alter guter. Peter fort, — Wo ich in 
Heilbronn Hinfehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da ſteh' ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
vefeefen und hafberblindet. 

Bon Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 


war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 


Deines und Uhlande. Gaudy! — — 

“ Gott gebe, daß doch ihr noch ſtark und lebensfriſch feid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonders auch von Deinem Karl haft. Theobald figt auf dem Afperg. 

Das Schreiben thut mir ſehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Dich und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
J. Kerner. 


Don Joſeph Rank, dem DVerfaffer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
talb“, ber früher ein paar Tage mein Gaft geweſen war und jeht nad) 
Frankfurt überfieveln wollte, um dort mit E. Duller einen geſchichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiven, befam ich aus Stuttgart ben 2. Nobember 1850 
einen ſehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerückt; allein ich Habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich mag’ es nicht. Ich bin zus 
frieben, daß er mic) lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Anbern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann umb warn meiner 
denken, erquict mid) in tieffter Seele. Herzlihen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, duch an das nad) der Schweiz 
geſchiedene, Hoffentlich recht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands ift an meinen Bruber Frik in Waflers 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguſt 1851. 
Verehrter Freund! " 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube id; die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beften Ihnen zu übermaden; in Wabern 
würden fie ign doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu fagen, daß nad einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Miniſterialerlaß Karl mit Penfion in Ruheſtand verfegt ſei. Das 
Decret felbft hatte Tſcherning nicht gelefen, es ſcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad} zurückgelegtem 65. Lebensjahre des Staats- 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu Haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verftärft Haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erfegen werde. Noch 
unterlaſſe ich nicht, zu melden, dag im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt Hat. Da diefe Krankheit für vererblich an- 
gejehen wird, fo kann ja darauf mit. der Rückkehr der lieben Züchter . 
Ruckſicht genommen werden. 

Sonft ift im Mayer’fchen Haus Alles in Ordnung, wovon ich 
mich ſo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unſern herzlichen Grüßen an Sie und Ihre werthe Frau, 
ſowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 
J L. Uhland. 


Meine Penſionirung geſchah weden „vorgerücten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, ber Erminifter von 1848, Paul Pfizer, ber 
wieber in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ich bei ber Rückreiſe aus ber Schweiz den Brief Uhlands in 
Wafferalfingen eingefehen hatte, dankte ich ihm von da aus ben 25. Auguft 
und feßte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Dich, 
Hieber Freund, als Pathen bes Fleinen Lübwig benannte, rief er freubig 
aus: „Da erweilen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, den 20., wurde ber Kleine in ber h. Geiſtlirche zu Bern 
getauft. (Profeffor) Misville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir ben Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten bed Cafs 
Schöneck zu, wobei dan Misville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen. 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Ludwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag ben 21. reiste ich mit dem Eilmagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nach Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad) Brunnen, von da per Eilmagen über Schwiz und ben Rothen— 
thurmpaß und Uznach nad St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nah Ulm, von wo id; Abends acht Uhr auf dem Eil- 

. wagen nad) Yalen fuhr, wo ich Nachts brei Uhr ankam und mid noch 
aus Ohr Iegte. Mein Bruber und die Mädchen Hatten einen Morgen: 
ſpaziergang auf ben Braunen gemacht, wohin id) ihnen nadjging und wo fie 
- meine Ankunft froh überraſchte. Alles Uebrige von Payerne, *) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf ven Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köſtlin's, u u. f. w. mündlich.“ — Uhland 
qurieb darauf: 


Tübingen, 27. Auguſt 1851. 
Lieber Mayer! ' 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. ds. und unterlaffe 
nit, Dir mit einigen Zeilen über ben hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewunſchte Nachricht zu geben. Im Haller’fhen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. |. w. — ' 

So fehr wir uns freuen, Did) bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fehönen Reife, namentlich aber aud über Payerne und 
Wabern, erzählen zu Hören, fo wünfche ich doch nicht minder, daß Du 
ſolchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du dod 
Anſtand zu nehmen hätteft, jegt ſchon zugleich mit den Zöhtern hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoſſen. 

Dein . 
R. uhland. 


*) Dem Wohnſihe meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 
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XLIH. 
Weitere Freunbes- Briefe 


Geliebteſter! 


Bon Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Eutfeſſelung! 

Gott gebe, daß Du num recht wieder auflebeft: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu fommt nun auch das Leiden im. 
Kopfe, das auf nichts weicht und mid) zu Allem unbrauchbar macht. — 

Ich höre, daß Du in der Schweiz gewefen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude, in diefem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederfehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will es in den Falten Winter hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie ich einige Tage, im 
vorigen Monate mit einem fungen italieniſchen Maler Ottavio Albuzzi 
in Stuttgart bei Schwabin zugebracht und was. wir als da thaten. 
Ih war auch mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis’ 
Zeichnungen mit Vergnügen durchſahen. Ad! es war doch ein präch- 
tiger Menſch. Sein Bild fteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

So eben verlaffen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. XTheobalds ziehen nun nad Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ih kann es nicht verhindern. 

An 15.(?) war ich auf dem Lichtenftein, wohin mic Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihn fehr 
freute, mit und id wäre fo gern über Tübingen zurüc, wenn ic) nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden gewefen. — Wird es mit mir beffer, 
Tomme ich nad) Tübingen zu euch. Wir grüßen Did), die Deinigen 
und Uhlands innigft. 


Ewig 
Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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\ (Datum unleferlid.) 
Geliebtefter! . 


Ich erhielt Deinen Brief voll erquidender Natur in der Stadt 
der Kunft und der Zeit der erloſchenen Natur; um fo erquidlicher 
war er mir. , 

Ich kann nur kurz fchreiben, da ich faſt nichts mehr fehe und 
frank bin. ‘Auf dringendes Einladen des Prinzen Abelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war diefen Sommer auch bei 
uns) mußte ih, noch ehe feine Abreiſe nach Griechenland erfolgte, zu 
im. Ich war fein Gaft auf der Reife und in Münden. 

Es wäre ſchön geweſen, wäre ich jünger und gefund. Ich erlebte 
viel Liebes in München, beſonders auch von Adelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unfres Breslau's, ein Meifterwerk 
von Helbig, beforgte ich die Infchrift; fie Heißt: 

„Treu ber Natur,’ fefthängend nur an Wahrheit, 
Im freien (9) Aug’ das Licht der innern Klarheit, 
Gerad’ und umaufhaltfam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn Tiebend auf.“ 


Daß ich mit dem vortrefflihen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglich lieben Schubert fo viel möglich umging, Tannft Du Dir 
denken; es waren der Freunde nur gar zu viel, 

Es war nur mein Jammer, daß id) von Lichtenftein nicht nad) 
Tübingen kommen fonnte; ih war nit mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, auch war das Wetter jo entjeglich, daß man nur 
nach Haufe ſtrebte. 

Gott ſei Dank, daß Du noch Deine Sinne zum Arbeiten haſt. 
— Id) bin in einem entſetzlichen Zuſtande, glaub” e8! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag id) Dir nit zu fehreiben. Gruße doch den Uhland 

+ und feine Frau innigſt. Dieſer Brief iſt auch an ihn. Ich gedenke 
immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott fei mit euch Allen. 

ö Ewig - 
euer Kerner. 
Rilele, die mit mir in Münden war, grüßt euch taufendmal. 
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Aus einigen ferneren Briefen von ihm, Weinsberg, ben a. März und 
26. September 1862, kann ih nur Brucftüde geben. 

„3a, -Befter! komme einmal,“ fehreibt er, „und fehe, wie ih dahin 
fterbe, und Habe bod noch die Stüße, bie Dir fiel! Daß Gott erbarm’, 
— wie oft benfe ich baranl 

„Ich Habe inzwiſchen viel Schönes und viel Schlimmes erlebt: 

„Denn fo if’s, wo Rofen fprofien, 
Müffen aud die Dornen fein.“ — 


Unter dem Angenehmen wird angeführt der Aufenthalt in’ Badenweiler, 
wo fi auch unfer König befunden habe. — „Dann waren wir au im 
Bafel, in Straßbuͤrg, dort von Abends ſechs Uhr bis Nachts eilf Uhr auf 
ber Platte des Munſters. Wir ſahen da bie Sonne untergehen, ben Mond 
auf und in ber Ferne ein pradtvolles Gewitter; während ber herrliche 
Turm vor ung in ber Klarheit des Himmels im Mondlicht daftund. Nach 
eilf Uhr gingen wir bie 360 Treppen im Mondſchein wieber hinab. Wir 
hatten, von einer Geſellſchaft eingeladen, auf der Platte zu Naht ge 

ſpeist. — 

„Ich wohne, und fchlafe gegenwärtig noch in meinem Gartenhaus, bas 
mir fo viele ſchͤne und traurige Erinnerungen gibt an Niembſch, Matu— 
ſchinsly, Werander, Freiligrath, Geibel, Ribinsky, Alerander Brudmann, 
Ditavio Albuzzi, den alten Wangenheim u. f. w., die e8 alle, unb oft 
länger bewohnten. Es ftehen in ihm (in ben Seitengemächern) zwei Betten, 
eines ift leer. Du könnteſt wohl über ven Herbft kommen und Fönnteft ja 
bier auch arbeiten und laufen.“ — Noch werben neuere Beſuche erwähnt 
von Auerbach und feiner Ftau, von bem alten; merfwirbigen Schelling, 
von’ Geibel und Wolfgang Müller. 

Einem gleichfalls nicht wohl mittheilbaren Briefe des Freundes vom 
April 1853 war ein Schreiben Tiecks vom März beigelegt. Daraus mögen 
bier einige Stellen folgen. Nachdem er eines Beſuches gebacht hat, ven er 
früher mit ben Seinigen in Weinsberg gemacht. und „als bekannter Vaga— 
bunb“ gern nod einmal wiederholen möchte, jagt er: 

„Auf die Geſchichte mit Ihrem Nachbar Mörike zu kommen, ift mir 
noch dies in der Erinnerung, baß er (von Cleverſulzbach) nicht zu uns 
nad) Weinsberg kam, was mir fehr leid that, weil ich mid für ben vor— 
trefflihen Mann und fein ſchönes Talent ſehr intereſſirte.“ Er erwähnt 
dann u. U. bes Todes feiner Gattin, feiner Tochter Dorothea und ber 
Gräfin Finkenftein, ferner feiner ſchon lang anhaltenden Krankheit, und 
ſchreibt darauf weiter: 

„Ich bin jetzt achtzig Jahre und Habe ſchon feit Inge eine wunderſame 
Sehnſucht nad; meinem großen, ftarken, herzlichen Juſtinus Kerner ges 
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tragen, und daß ich Sie noch einmal fehen follte, gehört wohl zu ber Un: 
möglichkeit bes Lebens. — — Schwab ift nun auch geftorben, ebenfo Rein: 
“bed in Stuttgart; mein Freund Menzel lebt noch, die Hartmanns wahr: 
ſcheinlich, von den Allen ich aber lange nichts mehr: gehört Habe.“ 

Kerner habe vor Jahren feinen (Tiecks) Freund in feinem unglüdlichen 
epileptifchen Zuſtand behandelt, in dem er feine verftändige, liebe Frau un 
bewußt durch einen Stoß fo mißhandelt habe, daß fie ihm bald im Tob 

nachgefolgt fei. Kerners bamaligen herzlich rührenden Brief an Herrn 
von Malsburg bewahre er, Tied, als ein teures Andenken von Kerner noch 
auf. Auch Wangenheim fei ſchon lange bahin, ben er vor Jahren in Dres: 
den täglich gejehen habe. ' 

„Nicht wahr? Alles, auch das Gute, ift gar zu vergänglich, und wir 
Haben doch kein überzeugenbes Gefühl ‚und Nachweiſung, daß es jemals 
beffer fein wird. Denn das Räthſel des Lebens, alles Geſchaffene und ſich 
Vortpflangenbe; fowie die Erbe und bie Unendlichkeit aller Schöpfung, das 
tieffte unauflösliche Räthfel ift und bleibt. — — Die Geſchäfte, die uns 
angewieſen, find fo profaifher Natur, daß fie in komiſchem Widerſpruch 
mit jenen Fragen, Zweifeln und Unterſuchungen ftehen, die jo viele Men- 
ſchen für ven höchſten Beruf des Lebens achten. Doch nun, theuerfter, ges 
Tiebtefter Freund, muß ich abbrechen. Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft, 
wie ich bleibe, fo lange ich noch lebe, Ihr wahrer Freund 

. 2. Tied.“ 


Das Datum des folgenden Briefes ift wieber unleferlich: 


Geliebtefter:! 
, Herzlichen Dank für Deinen lieben Brief mit feinem ganzen In · 
half. — a! der Himmel verleihe auch "Die im nädften Fahre Frieden 
und Freude.” 
Daß Du Deine Lieder fo Gerabfeget, ift mir arg, Du follteft 


auch nicht mit Andern Vergleihungen anftellen: denn Deine Dichtungen , . 


find ganz eigener, origineller Art und in ihrer Weife noch nicht da 
geweſen, der Natur, dem Wald, der Flur, der Luft u. f. w. völlig 
abgelaufchte Töne, auf dem Spiegel Deiner Seele ſich wie ein Fata 
“ Morgana präjentirende Heine Naturbilder. Ein Andrer foll aud) ſolche 
"machen, und Du machteft vieleicht nur den Fehler, daß Du nicht die in 
diefer Gattung ansgezeichnetften allein und ausgeſucht in einem Bänd- 
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hen gabft (wie id im Blutenſtrauß den Fehler machte, nicht all die 
politifchen und Gelegenheitsgedichte wegzulaffen. Davon aber unten 
im Brief a. $.) und nicht den Uhland dazu eine Rede ſchreiben ließeſt, 
in der folder (das kann ein Verfaſſer nicht felbft) ihre Eigenthüm- 
thümlichkeit und Originalität auseinanderfegen würde. Das follteft 
Du nod) tun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerkennung und . 
2ob der Menge. Gewiß lag mir wenigftens nie viel daran, wie ich 
auch nie die Gunft jener Hohen durch Lieder ſuchte, um die Du mid) 
nicht beneideft. 
> Würdeft Du nur jene Leute fo gut wie ich kennen, fo würbeft 
Du Di; nicht wundern, daß fie mein bewegfiches Herz zu Liedern 
ftimmen fonnten. 
\ In den legten Blütenftrauß 
Band polit'ſche Poeſie 
ESpitze Dornen überaus, 
Woher find gefommen bie? 
Aus der Zeit, die niederriß 
Meiner Gärten files Glüd, 
Mir die Rofen nahm und ließ 
Ihre Dornen mir zurüd, 


Jene wüfte Zeit ſchnitt zu tief in mein Herz, als daß ich fie 
unberührt lafjen fonnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli- 
tifchen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
Hören. So ift es num einmal mit mir,.id kann nicht anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch follteft Du doch endlich vor- 
wärts machen. Wie begierig bin ich auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulich einen alten Brief von Niembih an mid), der mir von 
höchſtem Intereſſe ift, aber aud für Niembſchs Leben. Du follft 
ihn einmal hier leſen, ich gebe ihm nicht her; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen. — — 

Ya, lieber Karl, mein Körper ift unfäglich zerrüttet, und wäre 
mein Geift gleich leidend, nicht noch elaftifh, wär’ e8 mit mir ſchon 
lange aus... 

(Folgen Bemerkungen über die Württembergiſche Schreiber und Advo— 
katenwelt u. |. m.) 

‚Fort mit aller Politif! Sie ift rein nur des Teufels Werft 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Stantenleben, zu 
Wald, Bad, Wiefe und freien Luft! 





' 


237 


Scüttle den Staub von deinen Oberjuſtizraths-Füßen l 
Waſch deine Hand von Dinte rein, 
Schlürf' in lebendiger Quellen Fließen 
Einzig den Geiſt der Berge ein! 
Nun, lieber Freund! Habe ih Dir lange Dinge vorgeſchwatzt, 
‚ die Du ſchon lange weißt. Verzeih mir und meiner Einfomteit. Ich 
bin fehr, ſehr krank und gehe Div und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nit als Sieger. _ . 
Den Uhland grüße ic taufendmal als Fürften (Dicterkönig). 
Ich verlange feine Penfion von ihm, aber nur einen Tropfen (nicht 
feines Blutes, das wäre gar arg!) fondern nur feiner Dinte, mir zu 
reiben, daß-er mich noch liebe, wie ich ihn. 
Schreibe mir doch bald wieder; es it m mir Troft und Erquidung. 
9a, Niembſchs Brief? *) 
Gott fe mit Dir und den Deinen 
Bis zum Tode 
Dein Dich Herzlich; liebender 
I. Kerner. 





Ungefähr um bie Zeit, ba biefer Brief an mich gelangte, erſchien im 
Morgenblati ein Heines Gedicht Kernerd, das Stimmung und Weſen bes 
Freundes fo deutlich Tunbgibt, daß ich es Bier folgen laſſe. 


Wißt ihr, wo-find bie Myriaden, 
Die waren, feit bie Erde ſteht? 

Hat fie ein Gott zu ſich geladen? 
Hat eine Windebraut fie verweht? 


Ich kann nicht fordern noch ein Leben, 

Ein Paradies noch nad dem Todl 

Was hab’ ich diefer Welt gegeben? - . 
Nichts gegen das, was’fie mir bot. 


Ich kann nur ſtehn in ſtummer Wehmüth, 
Und wenn mein Leib vom Geiſt ſich trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, . 

Ob Gott ihn noch als Geift erkennt. 








*) Später Hat Kerner mir dennoch eine Abſchrift dieſes Briefes, d.d. 23. Ia- 
nuar 1887, gegeben, fo baf ich ihn in meinem Buch über Lenau mittheilen konnte. 
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fo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß gefegt 
worben find. 

Ihr Vater, Obertribunaltath Feuerlein, alfo auch ein Dann vor- 
gerüdteren Alters, hat an Magenkrämpfen fo fehr gelitten, daß es 
Möglich anzufehen geweien fei. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte ſich der wohlthätigften Wirkung zu erfreuen. 
ben fo heilfräftig erwies fih, wie Dir vielleicht ſchon bekannt ift, 
derfelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
kommen arbeitsfähig if. Die ſchwächere Quelle in Cannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte getan, follten nicht von der kräftigeren noch 
beſſere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquiclich erſcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend ſich als eine wahrhaft erfrifchende dar. 
ebenfalls ift die Hauptfache, daß Du, wenn auch ein natürliches Ber- 
langer Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftelfung Deiner Gefundheit das Zweckmäßigſte ift. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Nippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
felbft ſchon die dortige Kur gebraucht hat, jo wird er Dir darüber den 
gewichtigſten Rath ertheilen lönnen. 

Dich und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

i Dein 
2. Uhland. 


Die Einſchlüſſe find fogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nächften Briefes ift unleferlich, fcheint aber ver 14. December zu fein. 


Befter Karl! 


Nun ift ja auch unfer alter guter. Peter fort, — Wo ih in 
Heilbronn Hinfehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Aleramder 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da fleh' ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den mar mit Steinen ausmauerte, 
zerfreſſen und halberblindet. 

Von Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — 

“ Gott gebe, daß doch ihr noch ftark und lebensfriſch feid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonder8 auch von Deinem Karl Haft. Theobald figt auf dem Afperg. 

Das Schreiben thut mir fehr wehe, ich Tann nicht mehr. Ich 
grüße Did und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
$. Kerner. 


Don Joſeph Rank, dem DVerfaffer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
tal“, ber früher ein paar Tage mein Gaft geweſen war und jegt nad) 
Frankfurt überfieveln wollte, um dort mit E. Duller einen geſchichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiren, befam id aus Stuttgart ben 2. Nobember 1850 
einen ſehr Herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt;' allein id; habe 
eine wahrhaft Heilige Scheune, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Mber ich thu' es nicht, ich wag' es nicht. Ich bin zus 
frieden, daß er mic lieb Hat! Geplagt wird er ohnedies von Anbern aus 
aller Herren Länbern genug. Daß er und Sie dann umb warn meiner 
denken, erquidt mic im tieffter Seele. Herzlihen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, duch an das nad) ber Schweiz 
geſchiedene, Hoffentlich recht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands ift an meinen Bruber Fritz in Waflers 
alfingen gerichtet: , 


Tübingen, 18. Auguſt 1851. 
Verehrter Freund! \ 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß dringen möchte, am beften Ihnen zu übermachen; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu fagen, daß nach einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Miniſterialerlaß Karl mit Penfion in Ruheſtand verfegt ſei. Das 
Decret felbft hatte Tſcherning nicht gelefen, es feheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zuruckgelegtem 65. Lebensjahre des Staats - 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verftärkt haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Geſundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom Langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erfegen werbe. Noch 
unterlaffe ich nicht, zu melden, dag im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingelehrt hat. Da diefe Krankfeit für vererblich an- 
gejehen wird, fo kann ja darauf mit. der Nüdtehr ber Tieben Töchter . 
Ruckſicht genommen werden. 

Sonft ift im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon id) 
mid) fo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unfern Herzligen Grüßen an Sie und Ihre werthe Grau, 
fowie an Mayer und die Seinigen: 


Ihr aufrichtiger Freund 


8. uhland. 


Meine PBenfionirung geſchah weden „vorgerückten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminiſter von 1848, Paul Pfizer, der 
wieder in activen Staatsdienſt einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Rückreiſe aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Waſſeralfingen eingeſehen hatte, dankte ih ihm von da aus ben 25. Auguſt 
und fehte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiſtlichen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen bes Tleinen Ludwig benannte, rief er freubig 
aus: „Da erweilen Sie ja ven’ Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, den 20., wurde ber Kleine in ber 5. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profefior) Misvile vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir ben Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten bes Cafe 
Schöne zu, wobei dann Misville's, Löwe's (vom Calbe), bie auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Boden in Bern find, beide Brüber Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Ludwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag ben 21. reiste ih mit dem Eilmagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nach Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad) Brummen, von ba per Eilwagen über Schwiz und ben Rothen— 
thurmpaß und Uznach nad) St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nad) Ulm, von wo id; Abends acht. Uhr auf dem Eil- 
wagen nad) Aalen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr ankam und mid; noch 
aufs Ohr Iegte. Mein Bruber und bie Mädchen hatten einen Morgen 
ſpaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ih ihmen nachging und wo fie 

- meine Ankunft froh überraſchte. Alles Uebrige von Paperne, *) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf ben Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köftlin’s, Nöbinger’s u. ſ. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: 


Tübingen, 7. Auguſt 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlaffe 
nicht, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe Hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. ſ. w. — 

So ſehr wir uns freuen, Dich bald wieder hier zu haben und 
von Deiner ſchönen Reiſe, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, ſo wünſche ich doch nicht minder, daß Du 
ſolchen Beſcheid erhalteſt, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 

Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anftand zu nehmen hätteft, jet ſchon zugleich mit den Zochtern hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoſſen. 


Dein 
2. Uhland. 


Dem Wohnſihe meiner Toter Henriette und ihres Gatten, Profeffors 
Louis Jomini, 
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XLII. 
Weitere Freundes-Briefe. 


Geliebteſter! 


Bon Herzen meine Gluckwunſche zu Deiner Eutfeſſelung! 

Gott gebe, daß Du num recht wieder auffebeft: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu kommt nun aud das Leiden im . 
Kopfe, das auf nichts weicht und mic zu Allem unbrauchbar macht. — 

Ich Höre, daß Du in der Schweiz gewefen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude, in diefem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederfehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will e8 in den falten Winter hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie ih einige Tage, im 
vorigen Monate imit einem jungen italieniſchen Maler Ottavio Albuzzi , 
in Stuttgart bei Schwabin zugebracht und was. wir als da thaten. 
Ich war aud mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis' 
Zeichnungen mit Vergnügen durchjahen. Ad! es war doch ein präd- 
tiger Menſch. Sein Bild fteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

So eben verlaffen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nad) Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ich kann e8 nicht verhindern. 

Am 15.(?) war ich auf dem Lichtenftein, wohin mid Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahin den Albuzzi, der ihn fehr 
freute, mit und ich wäre fo gern über Tübingen zurüc, wenn id) nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden gewefen. — Wird e8 mit mir beffer, 
tomme ich nach Tübingen zu euch. Wir grüßen Dich, die Deinigen 
und Uhlands innigft. 
\ Ewig 
. Dein 3. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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BEN (Zatum unleferlid.) 
Geliebteſter! 

Ich erhielt Deinen Brief voll erquickender Natur in der Stadt 
der Kunſt und der Zeit der erloſchenen Natur; um ſo erquicklicher 
war er mir. 

Ich kann nur kurz ſchreiben, da ich faſt nichts mehr ſehe und 
krank bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war dieſen Sommer auch bei 
uns) mußte ich, noch ehe ſeine Abreiſe nach Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war ſein Gaſt auf der Reiſe und in Munchen. 

Es wäre ſchön geweſen, wäre ich jünger und geſund. Ich erlebte 
viel Liebes in Münden, befonders auch von Wdelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unſres Breslau’s, ein Meiſterwerk 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu ber Natur, feithängend nur an Wahrheit, 
Im freien (9) Aug’ das Licht der innern Klarheit, 
Gerad' und unaufhaltfam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn Tiebend auf.“ 


Daß ich mit dem vortrefflihen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglic) lieben Schubert fo viel möglid) umging, kannſt Du Dir 
denken; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

Es war nur mein. Jammer, daß id) von Lichtenftein nicht nad) 
Tübingen kommen Eonnte; ich war nicht mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, auch war das Wetter jo entjeglich, daß man nur 
nach Haufe ftxebte. 

Gott fei Dank, daß Du noch Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— Ich bin in einem entfeglichen Zuftande, glaub’ es! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr Hier! 

Mehr vermag ich Dir nicht zu fehreiben. Grüße doch den Uhland 

. und feine Frau innigſt. Diefer Brief ift aud) an ihn. Ich gedenfe 
immer ber frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott fei mit euch Allen. 

Ewig - 
euer Kerner. 
- Rifele, die mit mir in München war, grüßt euch taufendmal. 
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Aus einigen ferneren Briefen von ihm, Weinsberg, ben 3. März und 
26. September 1862, kann ich nur Bruchſtüde geben. 

„Ja, -Befter! komme einmal,“ fereibt er, „und fehe, wie ich dahin 
fterbe, und habe doch noch die Stüße, bie Dir fiell Daß Gott erbarm', 
— mie oft benfe ich daranl 

„Ich Habe inzwiſchen viel Schönes und viel Schlimmes erlebt: 

„Denn fo if’, wo Rofen fproffen, 
Müffen auf bie Dornen fein.” — 


Unter dem Angenehmen wird angeführt der Aufenthalt in Badenweiler, 
wo ſich auch unſer König befunden habe. — „Dann waren wir auch in 
Bafel, in Straßbuͤrg, dort von Abends ſechs Uhr bis Nachts eilf Uhr auf 
ber Platte des Münſters. Wir fahen ba bie Sonne untergehen, den Mond 


auf und in ber ferne ein pradtvolles Gewitter; während der herrliche 


Turm: vor uns in ber Klarheit ded Himmels im Mondlicht daſtund. Nach 

eilf Uhr gingen wir die 360 Treppen im Mondſchein wieber hinab. Wir 

hatten, von einer Geſellſchaft eingeladen, euf ber Platte zu Naht ge 
ſpeist. — 

„Ich wohne,und ſchlafe gegenwärtig noch in meinem Gartenhaus, das 
mir fo viele ſchöne umb traurige Erinnerungen gibt an Niembſch, Matu— 
ſchinsky, Alexander, Freiligrath, Geibel, Ribinsky, Alerander Brudmann, 
Ottavio Albuzzi, ben alten Wangenheim u. |. w., die es alle, und oft 
länger bewohnten. Es ftehen in ihm (in ben Seitengemächern) zwei Betten, 
eines ift leer. Du Eönnteft wohl über den Herbft kommen unb könnteſt ja 
bier auch arbeiten und laufen.“ — Noch werben neuere Beſuche erwähnt 
von Auerbach und feiner Ftau, von dem alten, merfwürbigen Schelling, 
von’ Geibel und Wolfgang Müller. 

Einem gleichfalls nicht wohl mittheilbaren Briefe bes Freundes vom 
April 1853 war ein Schreiben Tieds vom März beigelegt. Daraus mögen 
bier einige Stellen folgen. Nachdem er eines Beſuches gedacht Hat, ben er 
früher mit den Seinigen in Weinsberg gemacht. und „als befannter Baga- 
bunb“ gern noch einmal wiederholen möchte, fagt er: 

„Auf die Geſchichte mit Ihrem Nachbar Mörike zu kommen, ift mir 
nod dies in der Grinnerung, baß er (vom Cleverſulzbach) nicht zu uns 
nad Weinsberg kam, was mir fehr leid that, weil ich mich für bem vor— 
trefflichen Mann und fein ſchönes Talent ſehr intereſſirte.“ Er erwähnt 
dann u. A. bed Todes feiner Gattin, feiner Tochter Dorothea und ber 
Gräfin Finkenftein, ferner feiner ſchon lang anhaltenden Krankheit, und 
ſchreibt Darauf weiter: 

„Ich bin jet achtzig Jahre und, Habe ſchon feit lange eine wunberfame 
Sehnſucht nad; meinem großen, ftarken, herzlichen Juftinus Kerner ge: 
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tragen, und daß ich Sie noch einmal fehen follte, gehört wohl zu ber Uns 
möglichkeit des Lebens, — — Schwab ift num auch geftorben, ebenfo Rein 
bed in Stuttgart; mein Freund Menzel lebt noch, bie Hartmanns wahr 
ſcheinlich, von den Allen ih aber lange nichts mehr‘ gehört Habe.“ 

Kerner habe vor Jahren feinen (Tiecks) Freund in feinem unglüdlicen 
epileptifchen Zuftand behandelt, in dem er feine verftänbige, liebe Frau uns 
bewußt buch einen Stoß fo mißhanbelt Habe, daß fie ihm bald im Tob 
nahgefolgt fei. Kerner bamaligen Herzlich rührenben Brief an Herrn 

“ von Malsburg bewahre er, Tieck, als ein theures Andenken von Kerner noch 
auf. Auch Wangenheim fei ſchon lange bahin, den er vor Jahren in Dres: 
den täglich gefehen habe. ' 

„Nicht wahr? Ales, aud; das Gute, ift gar zu vergänglich, und wir 
haben doch fein überzeugenbes Gefühl und Nachweiſung, daß es jemals 
beffer fein wird. Denn das Räthſel des Lebens, alles Geſchaffene und ſich 
Vortpflanzende, fowie die Erbe und bie Unendlichkeit aller Schöpfung, das 
tieffte unauflösliche Räthſel ift und bleibt. — — Die Geſchäfte, bie ung 
angewwiefen, finb fo profaifcher Natur, daß fie in komiſchem Widerſpruch 
mit jenen Fragen, Zweifeln und Unterfuchungen ftehen, bie jo viele Mens 
ſchen für ven höchſten Beruf des Lebens achten. Doch nun, theuerfter, ge— 
Viebtefter Freund, muß ich abbrechen. Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft, 
wie ich bleibe, fo lange ich noch Iebe, Ihr wahrer Freund 

. 2. Tied.“ 


Das Datum des folgenden Briefes ift wieber unleferlich: 


Geliebtefter! 


, Herzlichen Dank für Deinen lieben Brief mit feinem ganzen In · 
half. — Ya! der Himmel verleihe auch Die im nädften Jahre Frieden 
und Freude. 

Daß Du Deine Lieder fo herabſebeſt, iſt mir arg, Du ſollteſt 


auch nicht mit Andern Vergleichungen anſtellen: denn Deine Dichtungen , . 


find ganz eigener, origineller Art und in ihrer Weife noch nit da 
gewefen, der Natur, dem Wald, der Flur, der Luft u. f. w. völlig 
abgelaufchte Töne, auf dem Spiegel Deiner Seele ſich wie ein Fata 
“ Morgana präjentivende Heine Naturbilder. Ein Andrer foll auch ſolche 
machen, und Du machteſt vielleicht nur den Fehler, daß Du nicht die in 
diefer Gattung ansgezeichnetften allein und ausgefucht in einem Bänd- 
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chen gabft (wie id) im Blutenſtrauß den Fehler machte, nicht all die 
politifchen und Gelegenheitsgedichte mwegzulaffen. Davon aber unten 
im Brief a. F.) und nicht den Uhland dazu eine Rede ſchreiben ließeſt, 
in der folder (das Tann ein Verfaſſer nicht felbft) ihre Eigenthüm- 
thümlichkeit und Originalität auseinanderfegen würde. Das follteft 
Du noch thun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerfennung und 
Lob der Menge. Gewiß lag mir wenigftens nie viel daran, wie ich 
auch nie die Gunft jener Hohen durch Sieber ſuchte, um die Du mich 
‚nicht bemeibeft. 

_Würbdeft Du nur jene Leute fo gut wie ich fennen, fo würbeft 
Du Di nicht wundern, daß fie mein bewegliches Herz zu Liedern 
ſtimmen konnten. 

x In den legten Blütenftrauß 
Band polit’fhe Poeſie 
"Spige Dornen überaus. 
Woher find gelommen bie? 
Aus der Zeit, die niederriß 
Meiner Gärten ftilles Glüch 
Mir die Rofen nahm und ließ 
Ihre Dornen mir zurüd, 


Jene wüfte Zeit ſchnitt zu tief in mein Herz, als daß ich fie 
unberührt laffen konnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli- 
tischen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
Hären. So ift e8 nun einmal mit mir, ich kann night anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch follteft Du doc) endlich vor- 
wärts machen. Wie begierig bin ich auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulich einen alten Brief von Niembſch am mich, der mir von 
höchſtem Intereſſe ift, aber aud für Niembſchs Leben. Du follft 
ihn einmal hier leſen, ich gebe ihm nicht Her; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen... — — 

Ja, lieber Karl, mein Körper ift umfäglich zerrüttet, und wäre 
mein Geift gleich leidend, nicht noch elaftifh, wär’ e8 mit mir ſchon 
lange aus. . 

(Folgen Bemerkungen über die Württembergiſche Schreiber- und Advo— 
Tatenwelt u. f. w.) 

‚Sort mit aller Politit! Sie ift rein nur des Teufels Werft 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Staatenfeben, zu 
Bald, Bad, Wiefe und freien Luft! 
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Schüttle ben Staub von beinen Oberjuftigraths-Füßen! 
Waſch deine Hand von Dinte rein, 
Schlürf' in Tebendiger Quellen Fliegen 
Einzig den ‚Geift ber Berge ein! 
Nun, lieber Freund! Habe ih Dir lange Dinge vorgefhwagt, 
die Du ſchon lange weißt. Verzeih mir und meiner Einfomteit. Ich 
bin fehr, ſehr frank und gehe Dir und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nicht als Sieger. _ . 
Den Uhland grüße ich taufendmal als Fürften (Dichterkönig). 
Ich verlange feine Penſion von ihm, aber nur einen Tropfen (nicht 
feines Blutes, das wäre gar arg!) fondern nur feiner Dinte, mir zu 
reiben, daß-er mich noch liebe, wie ich ihn. 
Schreibe mir doch bald wieber; es ift mir Troft und Erguidung. 
Ha, Niembſchs Brief? *) 
Gott fei mit Dir und den Deinen 
Bis zum Tode 
Dein Dich herzlich Tiebender 
J. Kerner. 


Ungefähr um bie Zeit, ba biefer Brief an mid) gelangte, erſchien im 
Morgenblatt ein Meines Gedicht Kerners, das Stimmung und Weſen bes 
Freundes fo beutlich kundgibt, daß ich es hier folgen laſſe. 


Wißt ihr, wo find bie Myriaden, 
Die waren, feit bie Erde fteht? 

Hat fie ein Gott zu fi geladen? 
Hat eine Windsbraut fie vermeht? 


Ich kann nicht fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies nod nad) dem Tod! 
Bas Hab’ ich biefer Welt gegeben? 
Nichts gegen das, was ſie mir bot. 


Ich kann nur ſtehn in ftummer Wehmüth, 
Und wenn mein Leib vom Geift fi trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, . 

Ob Gott ihn noch als Geift erkennt. 








*) Später hat Kerner mir dennoch eine Abſchrift dieſes Briefes, ad. 23. Ja⸗ 
nuar 1887, gegeben, jo daß ich ihn in meinem Buch über Lenau mittheilen konnte. 
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Weinberg, ben 11. Januar 1853. 
Gelichtefter! ’ 

Unfere preußiſchen Mißverftänbnifje haben mir doc wieder einen 
lieben Brief von Dir eingebragt. Die Auseinanderfegungen meiner 
hohen Belanntfaften that id nicht, weil id glaubte, fie mißfielen 
Dir, fondern nur im Allgemeinen, weil Menſchen, die mid kennen 
und nicht Tennen, mich oft damit neden. — Man muß das Gute 
und, Boetifhe an Menſchen nie Hintanfegen und Romantik und Boefie 
fand id immer hoch oben umd tief unten am meiften; in der Mitte, 
bei Geſchäfts und Berufsleuten, Oberamtmännern, Advokaten 2c. 
weniger, weßwegen ich fie aber dennoch liche, 

Guſtav Pfizer Hat pie Anzeige meines Blütenftraußes, die Cotta 
befannt macht, verfaßt, und fomit, wie fein edler Bruder, freundlich 
gegen mic, ein Auge zugebrüdt. — 


Ein Kritifus ſchrieb einft von meinen Liebern: 
Eintheilen möcht’ ich fie (ich konnt' ihm nichts erwiebern) 
Im golöne, filberne und die von Eifen. 
Die wirb er nun bie allerneuften heißen ? 
Du lieber Gott! ich fürdte, daß er fage: 
Das find die Tebernen ber alten Tage! 

Ewig 

Dein Kerner. 


Im biefer Zeit erſchien mein mehrfach erwähntes kleines Buch „Nicol. 
Lenau's Briefe an einen freund“ und fand in Näh' und Ferne freund⸗ 
liche Aufnahme. 

Abolf Bube in Gotha, bem ich es gefenbet, erwiberte in feinem 
Dankbrief, vom 1. Auguſt 1853, daß er vor einigen Jahren in Gotha 
eine Vorlefung über die ſchwäbiſchen Dichter gehalten Habe, und fuhr dann 
fort: „Auch bes unglüdlicden Lenau gebachte ich damals, als eines. Ans 
hängers ber Schwäbiſchen Dichter, ohne jedoch näher auf feine Verhältniffe 
zu biefen eingehen zu können, über welche nunmehr bie von Ihnen verdffent⸗ 
lichten Briefe und Ihre Erinnerungen an ben dahingeſchiedenen Freund fa 
helles Licht verbreiten. Wie Herzinnig war bo vor Allem Ihr Verhältniß 
zu Lenau, wie hat er Ihnen feine Seelenzuftänbe jo offen bargelegt und 
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wie liebenswürbig und wohlthuend Haben Sie auf ihn eingewirft! Ach, 
daß biefe® Verhältniß nicht länger ungeftört fortbauern Tonnte, daß Lenau's 
großer Geift jo frühzeitig in bejammernswerther Verwirrung und „Verpup⸗ 
pung“ untergehen mußtel Wie dies von Ihnen, Kerner und Schurz’ ge 
ijilbert wirb, Hat mid) mit ber tiefften Wehmuth erfüllt!“ 

Nun Hatte ich in dem Büchlein aber aud Stellen aus Kernerſchen 
Briefen angeführt, fo 3. B. vom 11. März 1832: „Die Polen! ja befter 
Mayer! Mit diefen leb' ich ſeit acht Tagen perſönlich und ba fällt einem 
erft ihr Jammer aufs Herz,“ u. |. w. — Ferner vom 19. März 1832: 
„Niembf wird nun heute kommen. Allerdings muß man zu feiner Reife 
nur das Befte jagen, und wer weiß,. ob ich nicht auf das nächſte Frühjahr 
aud) dahin abgehn werde. Die Kinder und bas Rikele treiben fehr an mir. 
Die Polen legten mir einen folgen Kummer an's Herz, daß id Europa 
nicht mehr anfehn mag.“ — Diefe und ähnliche, Stellen waren dem alten 
Freunde hie und ba verdacht worden. Nach Einſicht des Buches ſchrieb er 

mir am 30. März 1853; x 

„Es incommobirte mid, bloß momentan, daß man mid) von eimer 
Seite, an ber mir etwas liegen muß, darum etwas wunderlich anfah, weil 
ich in dem Briefe, ven Du bruden ließeſt, und beffen id; mid; gar nicht 
mehr erinnerte, fehrieb (ich weiß bie Worte nicht mehr genau), ich wolle 
Hieber nad) Amerika, als in einem Lande bleiben, in dem man bie Polen 
fo verfolge. Man machte mir darüber ven Vorwurf, daß bie Polen ja in 
Württemberg damals die befte Aufnahme, felbft in Stuttgart, dem Sitze 
des Königs, gefunden. Auch Habe fie die Regierung in Württemberg immer 
in Ruhe gelafjen und ver Prinz Peter’ von Olbenburg und bie zwei Töchter 
des Königs hätten mich zu einer Zeit beſucht, wo ihnen gar gut befannt 
geweſen, baf ich zugleich Polen in meinem Haufe beferberge. Dies ift 
wahr, und id) Tonnte nichts dagegen jagen.” — 

Es ift traurig genug, daß man folde Erfahrungen zu machen hat, 

auch wo, wie hier bei Kerner fiher, nicht die entferntefte Abficht vorhanden 
war, irgend jemand zu verlegen ober etwas Unliebfames zu ſagen. 

Alle derartigen Eindrücke wurden aber demnächſt durch ben fehweren 
Schlag überwogen, der den armen Freund traf. Sein Sohn ſchrieb mir: 


Verehrter, geliebter Freund! 
B Diefen Morgen um ein Uhr ftarh meine liebe Mutter. Die nur all- 
mählig zunehmende Schwäche und Lungenlähmung machte ihre Ende fanft 
und ruhig. Sonft ift unfer Jammer unüberfehbar, denn wir haben Alles 
für den Gemüthszuſtand unferes Vaters zu fürchten; er fühlt ſich in feiner 
Buüindheit fo entfeglicy verlafen. Lieber Freund, id; brauche Sie wohl 
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nicht zu bitten, ben armen Mann recht bald zu beſuchen; ich hoffe immer, 
weil er Sie fo gern hat, zerftreut er ſich ein bischen in Ihrem Umgang. 
Ihr tiefbetrübter 
Theobalb. 
Weinsberg, Oftertag 1854. 


Ich ſchickte dem armen alten Freunde bie folgenden Verſe: 


Wenn unſre Nächte Geiſter bärgen, 
Wenn Geifter fliegen aus den Särgen, 
Zurüdgezwängt von Sehnſuchtsſchmerz 
Dorthin, wo noch verweilt ihr Herz; 


Ad, Freund, wohl bürfteft bu dic) freuen, 
Beſucht vom Geifte deiner Treuen. 

Sie, deines Herzens andrer Theil, 

Wo anders fände fie ihr Heil? 





Doc; bleib’ ihr Leib uns ſtill geborgen, 
Ihr Geift ummweht vom ew'gen Morgen — 
(Denn wer an Gottes Namen hält, 

Hält an der’ew’gen Geifterwelt —) 


Dein Herz, bein gutes, mußt bu fragen: 
Soll fie bein Leid auch dort noch tragen? 
Glaub’, was fie ftille dir verheißt: . 
„Für did unfterblid ift mein Geiſt.“ 


Gott, der das Sein, ben Geift entzündet, 
Er weiß, wohin ihr beide mündet. 

Du felber rufft dem Zweifel: Nein! 

Der Geift ift mehr, als Stoff und Schein! 


Er dankte mir dafür herzlich und ſchickte mir eine neue Ausgabe feiner , 
Gedichte, in bie er bie Verſe geſchrieben hatte: 
Sie ſendet dir aus ihrem Licht, 
Sie fendet dir aus ihrer Ruh 
Die Lieder hier und ruft bir zu: 
Berlaffe meinen Armen nicht! 


Au ſhrieb er: „Deiner Sorge verdanke ich hauptſächlich den Beſuch 
meiner Schweſter, deren Ruhe und Klarheit mir wohlthat, allein ſie ging 
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eben auch wieber, wie alle; nur, Eines blieb Iange bei mir — und bas ift 
gegangen unb kommt nicht wieber und kann ich zu ihm kommen? Das 
weiß Gott im Himmel! — — Diefes Heimweh können feine Sprüche 
heilen. Gott erhalte Dir Deine Stärke, Dein Klebwachs an die Erdel 
Dein Augenlicht, Deine feften Füße! Mir ift al das genommen, — 
\ Dein unglüdlicher ö 
Kerner.“ 


" „Die Gräfin (v.Buol-Schauenftein, Benfionärin im Kerner'ſchen Haufe),“ 
ſchreibt er wieber einmal, „fragt immer: ob noch feine Nachricht auf der 
Poft gefommen fei, 6i8 warn die Doctorin wieber zurüdfehre.“ 1 
Ein, wie es ſcheint Hier beigelegte®, gebrudtes Flugblatt iſt fol⸗ 
genbes: . - 


An Infinns Kerner. 


Die weiblich mild befliffen 
Mond) uichten Kranz dir wand, 
Sie ift bir num entriffen, 

Die liebe, treue Hand! 


B Umfonft! Die leeren Lüfte 
Erwiebern nicht den Drud; B 
In's trübe Reich der Grüfte B 
Verſank dein jhönfter Schmud. 


Do wo mit frohem Munde ’ 
Dan deine Lieber Ias, 
- Wird bei der Schmerzenskunde 

Manch' frommes Auge naß. 


Drum, wenn am ftilen Abend 
Das müde Haupt du ſenkſt, 
Unb, did am Schmerze labend, 
Der lieben Hand gedenkſt; 


Es fanft di dann umklinget, ” 
Wie leifer Geiftesgruß, \ 
Aus deinem Aug’ ſich ringet 
Der Thrane heifger Zluß: 
Mayer, 2. Uhland. IT. 16 
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So magft Du auch gebenten, 
Daß fern vom Nedergau 
Dir fromme Augen ſchenken 
Der Thräne Liebesthaul 


inniger Theilnahme und Verehrung. 
Sn ianiger petnah Bu Aus Oberöfterreich, 
Kerner feßt bei: 
„Der Verfaffer oder die Verſaſſerin iſt mir unbekannt.“ 


Geliebter Freund! 


Biel, viel Gluck zur Verheurathung Deiner lieben Tochter (Frie⸗ 
derife). Zeit und Raum, die fie bald weit von ung trennen, laß 
Dich nicht anfehten. — Ic Höre mit Vergnügen ihren Mann *) als 
einen rechtſchaffenen, Eräftigen rühmen, ber fie, ein ftarker Ehrifto- 

. phorus, durch's Meer tragen werde. Der Geift meines und Deines 
Rikele's wird bei ihnen fein! O Karl, ich bin immer mit töbtliher 
Sehnfucht behaftet, unausſprechlich Traftlos an Leib und Seele! 

Doch wie lange wird’8 noch dauern? Grüße das liebe, theure 
Paar, auch all Deine Kinder und Uhlands innigft von mir und meiner 
Maria. — Gott fei mit euch Allen! Im alter Liebe 

Dein unglüclier Freund _ 
v \ ’ J. Kerner. 
Weinsberg, den 6. December 1854, 


Derfelben Tochter hatte Uhland vor ihrer Abreife ins Mbum ge 
ſchrieben: 
Um Mitternacht, auf pfadlos weitem Meer, 
Wenn alle Lichter längſt im Schiff erloſchen, 
Wenn auch am Himmel nirgend glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen noch auf bem Verbed, 


*) Dr. Med. Karl Rominger, bamals in Chillicothe im Ohioſtaate. 
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Ein Dodt, vor Windesungeſtüm verwahrt, 

Und Hält bem Steuermann bie. Nadel Hell, 

Die ihm untrüglic) feine Richtung weist, 

Ja! wenn wir's hüten, führt durch jedes Dunkel 
Ein Licht uns, ſtille brennend in der Bruſt. 


Aus einem Kerner'ſchen Briefe, vom 29. Januar 1857, laſſen ſich 
nur einzelne Stellen anführen: 


“ 
„Herzlieber Karl! \ \ 
„Dein 1..Brief hat mich wieber etwas mehr aufgerichtet, aber doch auch 
wieber betrüßt, weil id} dadurch einfehe, wie jehr ich euch in meiner Nacht 
irrig beurtheile. Ad! würbet ihr in biefer Nacht, wie ih, am Enbe eures 
Lebens herumtappen müffen, würbet ihr vielleicht auch, oftmals fehltappen. 
Ich bitte Di), dem Uhland zu fagen, daß ich ihn um das Verſprochene 
durchaus nicht preffire, fonbern im Gegentheil, er möge bie Briefe nur fo 
lange und fo Yangfam als möglich‘, fihten und durchſehen, fie würben mir 
nur lieber und heller werben, je länger er fie berührt. — 
„Bei Durchſuchung meiner Papiere für die Schwabin fand ich auch noch 
‚zwei Briefe von unferem Niembſch, von benen mir leid ift, daß ich fie nicht 
bälber für Dich zum Drude vorfand, beſonders einen, ber von meinem 
Bärnhäuter handelt. — Unter Schwabs Briefen an mid finde ich nicht 
viel, was für feine Lebensgeſchichte tauglich jein wird, aber ih arbeite mit 
meiner Anna, fage diefes der Schwabin, fleißig daran und werde es ihr im 
wenigen Tagen zufenben. — Wie David Affing in ber Shafspeare-Taverne 
in Hamburg fih mit Schwab im völligften Ernſte düelliren wollte, weil er 
durch feine Behauptung, Romanzen und Balladen feien keine Poeſie, fon 
dern nur das Lied ſei Poeſie, mit Schwab in bittern Streit gerieth, iſt 
das Humoriſtiſchſte, was ich in Schwabs Briefen an mich vorfand. Aſſur 
behauptete in vollem Ernſte, es müſſe dieſes duch ein Gottesurtheil ent— 
ſchieden werden und Schwab werde fallen. Man denke ſich den kleinen, 
lelbarmen David Aſſur gegen den großen, fauſtfeſten Schwab, David und 
Goliath! 
„Du klagſt, daß Du zu viele Briefe zu ſchreiben hätteſt. Das Habe . 
id auf, und id kann feinem Menden auf einen Brief lange eine Ant 
wort ſchuldig bleiben. Mein armer Secretär Anna, bem ich ſchon vorlängft 
wegen feiner großen Verbienfte ben Drben zur golbenen eber ertheilte, hat 
vollauf zu thun, und ich verzeihe ihm in Gnaben, wenn er dem vepubliz 
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kaniſchen Wunſch hegt, es möchte doch mit dem geftrengen Dictator bald 
zu Ende gehen.“ h ö 
Noch ſpricht er davon, daß Kobell von München ihm fein vortreffliches 

Gedicht: die Urzeit, gefenbet habe; es fei voll wahrer und erhabener Natur: 
ſchönheit. Pocci Habe nächſtens wieder ein Volksſchauſpiel vollendet, das 
fi auf Hebels Dichtung: der Karfunfel baſire. Sein dramatiſches Spiel: 
Gevatter Tod werbe ic) gelefen haben? (mas nicht‘ ber Fall war). „Ih 
Hatte bie Freude,“ Heißt e8, „daß er mid) dieſen Sommer in Cannftatt aufe 
fuchte, und ich brachte eine ſchöne Nacht im Garten von Graf Wilhelm 
mit ihm zu. Meine Hadesbilder will er durchaus haben, aber ich habe fie 
noch nicht in's Meine gebracht und weiß auch nicht, ob id fie aus dem 
Bult geben fol. — Paſſavant ſchickte mir kürzlich feine neuefte philoſophiſche 
‚Schrift: das Gewiffen, von dem ich mir aber noch nichts konnte vorlefen 
laſſen. Vortrefflich wird fie im jedem Fall jein.“ 


Hier kann ic} auch einmal wieber einen Brief Uhlands einfchalten, ven 
ex mir ind Pfarrhaus nad Neuhaufen ſchrieb. Es find bie legten Zei— 
Ten, die ih von Uhland beſitze. 


Tübingen, den 21. Juli 1857. 
Lieber Mayer! 


Der junge Niethammer hat uns benachrichtigt, daß Kerner, weil 
eines feiner Pferde gefallen fei, nicht hieher und nad; Niedernau zum 
Abholen feiner Tochter reifen werde. Ich wollte nicht umterlaffen, 
Dir dies zu ſchreiben, damit Du nicht etwa feinetwegen Deinen’ Aufent- 
Halt in Neuhaufen abfürzeft. Mögeft Du Deinen Herrn Schwager 
bei günftigem Befinden angetroffen haben. Empfiehl mid ihm und 
Deiner Frau Schwefter beftens und. ſei mit den Deinigen herzlich 
gegrüßt. ‚ 

Meine Frau grüßt mit mir. 

Dein 
2. Uhland. 


245 
Aus dem nãchſten Kernerſchen Brief folgen wieder nur Auszüge: 


„Weinsberg, den 18. December 1857. 
„Herzlieber Freund! r 

„Es freute mid) herzlich, Deine liebe. Hanbfchriftwieber zu fehen und 
zu bören, wie wohl und vergnügt Du Dich unter Deinen Lieben befindet. 

„Ich kann faft feit Monaten das Bett nicht mehr verlaffen. — Ich 
bin bem Leben völlig abgeftorben unb bin zu milbe, zu mübe, um es noch 
einmal, wenn auch nur in Erinnerung, burdleben zu wollen. Mein Wunſch 
geht eher nad) einer Nebelfappe, nad) einem fatten Trunk aus dem Lethe, 
— Guten Freunden fol e8 genügen, wenn id) mich noch zwingen Tann, 
Briefe an fie zu bictiren, und fie ſollen nicht von mir begehrten, daß ih 
noch Bücher [reiben fol. Ja, Briefe dictire ich freilich noch viel mehr, 
als Du, oft in einem Tag 5—6, und befonders an Freunde, von denen 
ich weiß, baß fie mir auch wieber antworten und mic) dedurch noch etwas 
im Leben wach erhalten. — . 

„Den Schad'ſchen Almanach Tieß ih noch nit recht aufmachen, aus 
Furcht, es möchte ſein goldbordirter Rock Schaden leiden, werde es aber, 
um zu Dir zu gelangen, doch bald thun laſſen. — Wie dieſer Schad'ſche 
Almanach ſo ariſtokratiſch und hoffähig gekleidet iſt gegen unfern, im lum- 
pigen Zwilchrock, vom Jahre 1812! Diefer arme Almanach, jo wie auch 
der damals ebenfo verfpottete Dichterwald, wurde kürzlich in ber Allge— 
meinen Zeitung in einem Meinen Artikel, überjchrieben: „Zur Erinnerung 
an Eichendorff“ erwähnt; er fteht in der Beilage zur Allg. Ztg. N. 351 
vom 14. Dechr. 

„Duttenhofer *) ſchrieb ein ſehr merfwürbiges Bud: „Die acht Sinne 
des Menſchen“ in Briefen, und ich empfehle gerade Dir recht ehr, wenige 
ftend den neunten Brief über ben ſympathiſchen Sinn zu leſen.“ — 

Ich folle doch verhüten, fährt er fort, daß meine zwei noch übrigen 
Töchter nicht auch davon fliegen, bie eine nach Marokko, bie andre nach 
Galcutta. „Kürzlich,“ Heißt es ferner, „Ins ich in einem Briefe von Uhland 
vom Jahre 1812 an mich die Zeile: ‚Mayer läuft in ber ganzen Welt 
herum, nur kommt er nicht nad) Tübingen‘. * Das ſchrieb mir damals 
Uhland von Tübingen nah Welzheim. Daß Du nod überall herumlaufeft, 
ift, Gott ſei Dank, nod wahr, aber daß Du nicht nad; Tübingen kommſt, 
darüber kann Uhland ſich ſchon lange, lange nicht mehr beflagen. Ich aber 
könnte eine Ähnliche Zeile in einem Brief ſchreiben, doch — nein, es wäre 


*) Der Sohn bes Kupferſtechers. 
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hen gabft (mie ih im Blütenftrauß den Fehler machte, nicht all die 
pofitifchen und Gelegenheitsgedichte wegzulaffen. Davon aber unten 
im Brief a. F.) und nicht den Uhland dazu eine Rebe ſchreiben ließeſt, 
in der ſolcher (das kann ein Verfaſſer nicht felbft) ihre Eigenthiim- 
thümlichfeit und Originalität auseinanderfegen würde. Das follteft 
Du noch thun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerkennung und . 
Lob der. Menge. Gewiß lag mir wenigftens nie viel daran, wie id) 
auch nie die Gunft jener Hohen durch Lieder fuchte, um die Du mid, 
nicht. beneibeft. . 
> Würdeft Du nur jene Leute fo gut wie ich fennen, fo würbeft 
Du Did nicht wundern, daß fie mein bewegliches Herz zu Liedern 
ftimmen konnten. 
s In ben legten Blütenftrauß 
Band polit'ſche Poeſie 
Spitze Dornen überaus, 
Woher find gefommen bie? 


Aus ber Zeit, bie niederriß 
Meiner Gärten ſtilles Glüd, 
Mir die Rofen nahm und ließ 
Ihre Domen mir zurüd, 


Jene wüfte Zeit ſchnitt zu tief in mein Herz, als daß id fie 
unberührt laſſen fonnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli- 
tifhen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
tlären. So ift e8 nun einmal mit mir,.ic kann nicht anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch follteft Du doch endlich vor- 
wärts machen. Wie begierig bin ich auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulich einen alten Brief von Niembſch an mich, der mir von 
höchſtem Intereſſe ift, aber au für Niembſchs Leben. Du follft 
ihn einmal hier leſen, ich gebe ihm nicht her; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen. — — 

Ja, lieber Karl, mein Körper ift unfäglich zerrüttet, und wäre 
mein Geift gleich leidend, nicht noch elaftifch, wär’ es mit mir ſchon 
lange aus. . 

(Folgen Bemerkungen über bie Württembergifhe Schreiber: und Advo— 
Tatenwelt u. ſ. w.) 

‚Fort mit alfer Politit! Sie ift rein nur des Teufels Werft 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Stantenleben, zu 
Wald, Bad, Wiefe und freien Luft! 
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Schüttle den Staub von beinen Oberjuftizrathe-züßen! 
Waſch deine Hand von Dinte rein, 
Schlürf in Tebendiger Quellen ließen 
Einzig ben «Geift der Berge ein! 
Nun, lieber Freund! Habe ih Dir lange Dinge vorgeſchwatzt, 
die Du ſchon lange weißt. Verzeih mir und meiner Einfamteit. Ich 
bin fehr, fehr frank umd gehe Dir und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nicht ald Sieger. _ . 
Den Uhland grüße ich taufendmal als Fürften (Dichterkönig). 
Ich verlange feine Penfion von ihm, aber nur einen Tropfen (nicht 
feines Blutes, da8 wäre gar arg!) fondern nur feiner Dinte, mir zu 
ſchreiben, daß-er mich noch liebe, wie ich ihn. 
Schreibe mir doch bald wieder; es iſt m mir Troft und Erquidung. 
Ja, Niembſchs Brief? *) 
Gott fei mit Dir und den Deinen 
Bis zum Tode 
Dein Dich herzlich Liebender 
$. Kerner. 





Ungefähr um bie Zeit, ba biefer Brief an mich gelangte, erſchien im 
Morgenblati ein kleines Gedicht Kerners, das Stimmung und Weſen bes 
Freundes fo deutlich kundgibt, daß ich es Hier folgen laſſe. 


Wißt ihr, wo. find die Myriaden, 
Die waren, feit die Erbe fieht? 

Hat fie ein Gott zu ſich geladen? 
Hat eine Windsbraut fie verweht? 


3% kann nit fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies no nah dem Tobl 
Was hab’ ich biefer Welt gegeben? 
Nichts gegen das, was’fie mir bot. 


Ich kann nur ſtehn in flummer Wehmirth, 
Und wenn mein Leib vom Geift fi trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, , 

Ob Gott ihn noch als Geift erkennt. 








*) Später hat Kerner mir dennoch eine Abfchrift dieſes Briefes, ai. 23. Ja⸗ 
nuar 1887, gegeben, fo baß ich ihn in meinem Buch Über Lenau mittheilen konnte. 
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Weinsberg, ven 11. Januar 1853. 
Gelicbtefter! . 

Unfere preußifchen Mißverftändniffe haben mir doch wieder einen 
lieben Brief von Dir eingebradht. Die Auseinanderfegungen meiner 
Hohen Bekanntſchaften that ich nicht, weil ich glaubte, fie mißfielen 
Dir, fondern nur im Allgemeinen, weil Menfchen, die mic kennen 
und nicht kennen, mid, oft damit neden. — Man muß das Gute 
und, Boetifhe an Menſchen nie Hintanfegen und Romantik und Poefie 
fand ic immer hoch oben und tief unten am meiften; in der Mitte, 
bei Geſchäfts und Berufsleuten, Oberamtmännern,. Abvolaten 2c. 
weniger, weßwegen ic} fie aber dennoch liche, 

Guſtav Pfizer Hat pie Anzeige meines Blutenſtraußes, die Cotta 
befannt macht, verfaßt, und fomit, wie fein edler Bruder, freundlich 
gegen mich ein Auge zugebrüdt. — j 


Ein Kritifus ſchrieb einf von meinen Liedern: 
Eintheilen möcht’ ich fie (id) Fonnt’ ihm nichts erwiebern) 
In goldne, filberne und bie von Eifen. 
Wie wird er nun bie allerneuften heißen ? 
Du lieber Gott! ich fürchte, daß er fage: 
Das find bie ledernen ber alten Tage! 

Ewig 

Dein Kerner. 


In diefer Zeit erſchien mein mehrfach erwähntes kleines Buch „Nicol. 
Lenau's Briefe an einen Freund“ und fand in Näh' und Ferne freunde 
liche Aufnahme, , 

Adolf Bube in Gotha, dem ich es gefenbet, ertwiberte in feinem 
Dankbrief, vom-1. Auguft 1853, daß er vor einigen Jahren in Gotha 
eine Vorleſung über bie ſchwäbiſchen Dichter gehalten habe, und fuhr dann 
fort: „Auch bes unglücklichen Lenau gedachte ih damals, als eines. Anz 
hängers ber Schwäbiſchen Dichter, ohne jebod; näher auf feine Verhältniffe 
zu biefen eingehen zu können, über welche nunmehr die von Ihnen veröffent⸗ 
lichten Briefe und Ihre Erinnerungen an ben bahingefhiebenen Freund ſo 
helles Licht verbreiten. Wie herzinnig war doch ver Allem Ihr Verhältniß 
zu Senau, wie hat er Ihnen feine Seelenzuftänbe fo offen bargelegt und 
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wie liebenswürbig und wohlthuend haben Sie auf ihn eingewirkt! Ach, 
daß dieſes Verhältnig nicht länger ungeftört fortvauern konnte, daß Lenau’s 
großer Geift fo frühzeitig in bejammernswerther Verwirrung und „Verpups 
pung“ untergehen mußte! Wie bie von Ahnen, Kerner und Schurz' ge 
ichilbert wirb, hat mich mit ber tiefften Wehmuth erfüllt!“ 

Nun hatte ich in dem Büchlein aber aud Stellen aus Kernerſchen 
Briefen angeführt, jo 3. B. vom 11. März 1832: „Die Polen! ja befter 
Mayer! Mit biefen leb' ich ſeit acht Tagen perfünlih und ba fällt eiyem 
erft ihr Jammer aufs Herz,“ u. ſ. w. — Berner vom 19. März 1832: 
„Niembſch wirb num Heute kommen. Allerdings muß man zu feiner Reife 
nur das Beſte jagen, und mer weiß,. ob ich nicht auf das nächſte Frühjahr 
aud) dahin abgehn werbe. Die Kinder und bas Rikele treiben fehr an mir. 
Die Polen Tegten mir einen jolhen Kummer an's Herz, daß ic Europa 
nicht mehr anfehn mag.“ — Diefe und ähnliche, Stellen waren bem alten 
Freunde hie und da verdacht worden. Nach Einficht des Vuches ſchrieb er 


mir am 30. März 1853; 


„&8 incommobirte mich bloß momentan, dag man mi von einer 
Seite, an ber mir etwas liegen muß, barum etwas wunderlich anfah, weil 
id in dem Briefe, den Du bruden ließeft, und deſſen id mich' gar nicht 
mehr erinnerte, fehrieb (ich weiß bie Worte nicht mehr genau), ich wolle 
lieber nad) Amerika, als in einem Lande bleiben, in bem man bie Polen 
fo verfolge. Man machte mir darüber den Vorwurf, daß die Polen ja in 
Württemberg damals bie befte Aufnahme, felbft in Stuttgart, dem Sitze 
des Königs, gefunden. Auch habe fie bie Regierung in Württemberg immer 
in Ruhe gelaffen und der Prinz Peter’ von Oldenburg und bie zwei Töchter 
des Königs hätten mich zu einer Zeit befucht, wo ihnen gar gut befannt 
geweſen, baß ich zugleich Polen in meinem Haufe beherberge. Dies ift 
wahr, und id) konnte nichts dagegen fagen.” — 

Es ift traurig genug, daß man folde Erfahrungen zu madjen hat, 


auch two, wie hier bei Kerner ſicher, nicht die entferntefte Abficht vorhanden 


war, irgenb jemand zu verlegen ober etwas Unliebfames zu jagen. 
Alle derartigen Einbrüde wurden aber demnächſt durch den ſchweren 
Schlag überwogen, ber ben armen Freund traf. Sein Sohn ſchrieb mir: 


Verehrter, geliebter Freund! 


Dieſen Morgen um ein Uhr ftarb meine liebe Mutter, Die nur all- 
mählig zunehmende Schwäche und Lungenlähmung machte ihre Ende janft 
und ruhig. Sonft ift unfer Jammer unüberfehbar, denn wir haben Alles 
für den Gemüthszuſtand unferes Vaters zu fürchten; er fühlt fi im feiner 
Blindheit fo entſetzlich verlafen. Lieber Freund, ic braude Sie wohl 
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nicht zu bitten, ben armen Mann recht bald zu beſuchen; ich hoffe immer, 
weil er Sie fo gern Hat, zerftreut er ſich ein bischen in Ihrem Umgang. 
Ihr tiefbetrübter 
Theobalb. 
Weinsberg, Oftertag 1854. 


Ich ſchickte dem armen alten Freunde die folgenden Verſe: 


Wenn unſre Nächte Geiſter bärgen, 

Wenn Geiſter ſtiegen aus den Saͤrgen, “ ” 
Zurüdgezwängt von Sehnſuchtsſchmerz 

Dorthin, wo noch verweilt ihr Herz; 


Ab, Freund, wohl bürfteft du dich freuen, 
Beſucht vom Geifte deiner Treuen. 

Sie, beines Herzens andrer Theil, 

Wo anders fände fie ihr Heil? 


Doch bleib’ ihr Leib uns fill geborgen, 
Ihr Geift ummeht vom ew'gen Morgen — 
(Denn wer an Gottes Namen hält, 

HA an der'en’gen Geifterwelt —) 


” Dein Gerz, bein gutes, mußt bu fragen: 
Sol fie dein Leid aud) dort noch tragen? 
Glaub’, was fie Rille dir verbeißt: 
„Für dich unfterbli if mein Geiſt.“ 


Gott, der das Sein, ben Geift entzündet, 
Er weiß, wohin ihr beide mündet. 

Du felber rufft dem Zweifel: Nein! 

Der Geiſt ift mehr, als Stoff und Schein! 


Er dankte mir dafür Herzlich und ſchickte mir eine neue Ausgabe feiner, . 
Gedichte, in bie er die Verſe gejchrieben Hatte: 
Sie fendet bir aus ihrem Licht, 
‘ Sie fendet bir aus ihrer Ruh 
Die Lieder hier und ruft bir zu: 
Berlaffe meinen Armen nicht! 


Auch ſqhrieb er: „Deiner Sorge verdanke ich hauptſächlich ven Beſuch 
meiner Schweſter, deren Ruhe und Klarheit mir wohlthat, allein ſie ging 


eben auch wieber, wie alle; nur, Eines blieb ange bei mir — und das iſt 
gegangen unb kommt nicht wieder und kann ich zu ihm Tommen? Das 
weiß Gott im Himmel! — — Diefes Heimweh können feine Sprüche 
Beilen. Gott erhalte Div Deine Stärke, Dein Klebwahs an bie Exbel 
Dein Augenlicht, Deine feften Füße! 


" „Die Gräfin (v.Buol-Schauenftein, Benfionärin im Kernerfhen Haufe),“ 
ſchreibt er wieder einmal, „fragt immer: ob noch feine Nachricht auf ber 
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Dein unglüdliger 


Mir ift all das genommen. — 


Kerner.“ 


Poſt gekommen fei, bis warn bie Doctorin wieber zurückkehre.“ 


Ein, wie es fd 
genbes: 


eint 


An Infinns Kerner. 


Die weiblich mild befliffen 
Mand lichten Kranz dir warb, 
Sie ift dir num entriffen, 

Die liebe, treue Hand! 


Umfonft! Die leeren Lüfte 
Erwiedern nicht den Drud; 
In s trübe Reid; der Grüfte 
Berfant bein ſchönſter Schmud. 


Doch wo mit frohem Munde 
Man beine Lieder las, 


- Wird bei der Schmerzensfunde 
* Mandy’ frommes Auge naß. 


Mayer, 2. Ußland. IL 


D’rum, wenn am ftillen Abend 
Das müde Haupt du fenfft, 
Und, did am Schmerze labend, 
Der lieben Hand gebentit; 


Es fanft dich dann umklinget, 


Wie leiſer Geiſtesgruß, 
Aus deinem Aug’ ſich ringet 
Der Träne heil’ger Fluß: 


hier Beigelegtes, gebrudtes Flugblatt ift fel- 
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So magft Du auch gebenten, 
Daß fern vom Nedergau 
Dir fromme Augen ſchenken 
Der Thräne Liebesthaul 


ianiger Theilnahme und Verehrung. 
B Aus Oberdſterreich. 
Kerner feßt bei: 
„Der Verfaffer ober bie Derfafferin ift mir unbekannt.“ 


Geliebter Freund! 


Biel, viel Glüc zur Verheurathung Deiner lieben Tochter (Frie- 
derile). Zeit und Raum, die fie bald weit von uns trennen, laß 
Di nicht anfechten. — Ich Höre mit Vergnügen ihren Dann *) als 
einen rechtſchaffenen, kräftigen rühmen, ber fie, ein ftarker Chrifto- 

. phorus, durch's Meer tragen werde. Der Geift meines und Deines 
rRilele's wird bei ihnen fein! O Karl, ich bin immer mit töbtliher 
Sehnfucht behaftet, unausfprechlich Fraftlos an Leib und Seele! 

Doc wie lange wird’8 noch dauern? Grüße das Liebe, theure 
Baar, auch all Deine Kinder und Uhlands innigft von mir und meiner 
Maria. — Gott ſei mit euch Allen! In alter Liebe 

Dein unglidliher Freund _ 
x ’ “ $. Kerner. 
Weinsberg, ven 6. December 1854. 


Derſelben Toter Hatte Uhland vor ihrer Abreife ins Album ge 
ſchrieben: 
Um Mitternacht, auf pfablos weiten Meer, 
Wenn alle Lichter längſt im Schiff erlofchen, 
Wenn aud am Himmel nirgend glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen nod auf dem Derbed, 


*) Dr. Med. Karl Rominger, bamals in Chilficothe im Ohioſtaate. 
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Ein Docht, vor Windesungeftüm verwahrt, 

Und Hält bem Steuermann bie Nabel Hei, 

Die ihm untrüglic feine Richtung weist, 

Ja! wenn wir’s hüten, führt durch jedes Dunkel 
Ein it uns, ftile brennend in der Bruft, 


Aus einem Kerner'ſchen Briefe, vom 29. Sanur 1857, laſſen ſich 
nur einzelne Stellen anführen: 


DHerzlieber Karl! 


„Dein l. Brief hat mich wieber etwas mehr aufgerichtet, aber doch auch 
wieder betrübt, weil ich dadurch einſehe, wie ſehr ich euch in meiner Nacht 
irrig beurtheile. Ach! würdet ihr in dieſer Nacht, wie ich, am Ende eures 
Lebens herumtappen müſſen, würdet ihr vielleicht auch, oftmals fehltappen. 
Ich bitte Dich, dem Uhland zu ſagen, daß ich ihn um das Verſprochene 
durchaus nicht preſſire, ſondern im Gegentheil, er möge die Briefe nur ſo 
lange und ſo langſam als möglich, ſichten und durchſehen, ſie würden mir 
nur lieber und heller werden, je länger er ſie berührt. — 

„Bei Durchſuchung meiner Papiere für die Schwabin fand ich auch noch 


zwei Briefe von unſerem Niembſch, von denen mir leid iſt, daß ich ſie nicht 


balder für Dich zum Drucke vorfand, beſonders einen, ber von meinem 
Bärnhäuter Handelt. — Unter Schwabe Briefen an mid, finde ih nicht 
viel, was für feine Lebensgeſchichte tauglich fein wirb, aber ich arbeite mit 
meiner Anna, fage dieſes ber Schwahin, fleißig daran und werbe es ihr in 
wenigen Tagen zufenden. — Wie David Aſſing in der Shafspeare-Taverne 
in Hamburg fi) mit Schwab im völligften Ernſte düelliren wollte, weil er 
durch feine Behauptung, Romanzen und Balladen feien feine‘ Poeſie, ſon⸗ 
dern nur das Lied ſei Poeſie, mit Schwab in bittern Streit gerieth, iſt 
das Humoriſtiſchſte, was ich in Schwabs Briefen an mich vorfand. Aſſur 
behauptete in vollem Ernſte, es müſſe dieſes dur ein Gottesurtheil ent⸗ 
ſchieden werden und Schwab werde fallen. Man denke ſich den kleinen, 
lelbarmen David Aſſur gegen den großen, fauſtfeſten Schwab, David und 
Goliath! 

„Du klagſt, daß Du zu viele Briefe zu ſchreiben hätteſt. Das Habe . 
ich au, und ich kann feinem Menſchen auf einen Brief lange eine Ant 
wort ſchuldig bleiben. Mein armer Secretär Anna, bem ich ſchon vorlängft 
wegen feiner großen DVerbienfte ben Orden zur golbenen Feder ertheilte, Hat 
vollauf zu thun, und ich verzeihe ihm in Gnaben, ‚wenn er ben vepublis 
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kaniſchen Wunſch hegt, es möchte doch mit dem geftrengen Dictator bald 
zu Ende gehen.“ 

Noch ſpricht er davon, daß Kobell von München ihm ſein vortreffliches 
Gedicht: die Urzeit, geſendet habe; es ſei voll wahrer und erhabener Natur— 
ſchönheit. Pocci habe nächſtens wieder ein Volksſchauſpiel vollendet, das 
fi auf Hebels Dichtung: der Karfunkel baſire. Sein dramatiſches Spiel: 
Gevatter Tod werde id) geleſen haben? (mas nicht‘ der Fall war). „IH 
hatte bie Freude,“ heißt es, „baß er mich biefen Sommer in Cannftatt aufe 
ſuchte, und ich brachte eine ſchöne Nacht im Garten von Graf Wilhelm 
mit ihm zu. Meine Habesbilder will er durchaus haben, aber ich habe fie 
noch nicht in's Reine gebracht und weiß auch nicht, ob ic fie aus dem 
Bult geben fol. — Paflavant ſchickte mir kürzlich feine neuefte philoſophiſche 
‚Schrift: das Gewiflen, von bem id) mir aber noch nichts konnte vorlefen 
laſſen. Vortrefflich wird fie in jedem Fall fein.“ 


Hier kann ih auch einmal wieber einen Brief Uhlands einfchalten, ben 
ex mir ind Pfarrhaus nad; Neuhaufen ſchrieb. Es find die legten Zei— 
len, bie ih von Uhland beſitze. 


Tübingen, ven 1. Juli 1857. 
Lieber Mayer! 


Der junge Niethammer hat uns benadrichtigt, daß Kerner, weil 
eines feiner Pferde gefallen fei, nicht hieher und nad; Niedernau zum 
Abholen feiner Tochter reifen werde. Ich wollte nicht unterlaffen, 
Dir dies zu fhreiben, damit Du nicht etwa feinetwegen Deinen’ Aufent- 
Halt in Neuhaufen abfürzeft. Mögeft Du Deinen Herrn Schwager 
bei günftigem Befinden angetroffen haben. Empfichl mid ihm und 
Deiner Frau Schwefter beftens und, fei mit ben Deinigen herzlich 
gegrüßt. ‚ 

Meine Frau grüßt mit mir. 

Dein 
2. Uhland. 
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Aus dem nächſten Kernerfchen Brief folgen wieder nur Auszüge: 


„Weinsberg, ven 18. December 1857. 
„Herzlieber Freund! ‚ 

„Es freute mich herzlich, Deine liebe Handſchrift/wieder zu fehen und 
zu hören, wie wohl und vergnügt Du Dich unter Deinen Lieben befindeft. 

„Ich Tann faft feit Monaten das Bett nicht mehr verlaflen. — Ich 
bin bem Leben völlig abgeftorben und bin zu müde, zu mübe, um es noch 
einmal, wenn aud nur in Erinnerung, durchleben zu wollen. Mein Wunſch 
geht eher nach einer Nebelfappe, nad; einem fatten Trunk aus dem Lethe. 
— Guten Freunden fol es genügen, wenn id) mich noch ziwingen Tann, 
Briefe an fie zu bictiren, unb fie follen nicht von mir begehren, daß ich 
noch Bücher Treiben ſoll. Ja, Briefe dictire ich freilich noch viel mehr, 
als Du, oft in einem Tag 5—6, und beſonders an Freunde, von benen 
ich weiß, daß ſie mir auch wieder antworten und mich dedurch noch etwas 
im Leben wach erhalten. — 

„Den Schad'ſchen Almanach ließ is noch nicht recht aufmachen, aus 
Furcht, es möchte fein golbborbirter Rod Schaben leiden, werde es aber, 
um zu Dir zu gelangen, doch bald thun laſſen. — Wie dieſer Schad'ſche 
Almanach ſo ariftokratif und hoffähig gekleidet ift gegen unfern, im lum⸗ 
pigen Zwildrod, vom Jahre 1812! Diefer arme Almanach, jo wie auch 
der damals ebenfo verfpottete Dichterwald, wurde kürzlich in ber Allge- 
meinen Zeitung in einem Meinen Artikel, überfchrieben: „Zur Erinnerung 
an Eichendorff“ erwähnt; er fteht im ber Beilage zur Allg. Ztg. N. 351 
vom 14. Decbr. 

„Duttenhofer *) ſchrieb ein fehr merfwürbiges Bud: „Die acht Sinne 
des Menſchen“ in Briefen, unb:ic empfehle gerabe Dir recht fehr, wenig⸗ 
ſtens den neunten Brief über ben ſympathiſchen Sinn zu leſen.“ — 

Ich folle doch verhüten, fährt er fort, daß meine zwei nod übrigen 
Töchter nicht auch davon fliegen, bie eine nad Marokko, die andre nad, 
Calcutta. „Kürzlich,“ Heißt es ferner, „Ias id) in einem Briefe von Uhland , 
vom Jahre 1812 an mich die Zeile: ‚Mayer läuft in ber gangen Welt 
herum, nur fommt er nicht nad) Tübingen‘. * Das ſchrieb mir damals 
Upland von Tübingen nach Welzheim. Daß Du noch überall herumlaufeft, 
ift, Gott ſei Dank, nod wahr, aber daß Du nicht nad; Tübingen kommſt, 
darüber kann Uhland ſich ſchon Tange, lange nicht mehr beflagen. Ich aber 
Tönnte eine ähnliche Zeile in einem Brief ſchreiben, doch — nein; es wäre 


*) Der Sohn des Kupferſtechers. 
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ungerecht, Tu haft mid in Deiner Liebe ſchon mehr beſucht, als ih es 
verbiene, — ” 

„Habe doch die Liebe und laſſe wir von einem Deiner Kinder in un— 
ferem alten Almanache von 1812 (ic finde ihn nicht mehr vor), das alte 
Lied abſchreiben, das überſchrieben ift: „Hoff, wo nichts zu hoffen ift“ — 
und lafje es mir doch bald zufenben!“ 2. 


\ 


Zu einem Bilde bes alten Schloffes in Stutfgart, in welchem früher 
das Naturalienkabinet aufbewahrt war, hat Kerner für das Jubiläums: 
Album unferes gemeinihaftlien Freundes Georg Jäger als Flugblatt fol- 
genbes Gedicht vom 29. Januar 1858 bruden Iafien: 


Du Liebling der Natur voll geift'ger Kraft, 

Gier Hat zuerft raſtlos bein Fleiß gefchafft, \ 
Bis du, was hier in einem Chaos Tag, 

Gefördert haft der Wiffenfchaft zu Tag. 


Die Reiterichnede fprangft in einem Sprung 
Oftmals herauf bu, wie ein Turnerjung, 
Zu Thieren, Knochen, Steinen, Muſchein rar, 
Und oft entzüdt zu einem Monftrum gar. 


Bald deinem Fleiße war der Bau zu Hein, 
Der Urwelt Thiere riefiges Gebein, 
Bierfüßler, trod ſche Vögel ohne Zahl - 
Erfüllten andern Orts bald Saal um Gaal. 


Da Haft du oft bis in die fpäte Nacht 

Als treuer Forſcher ſchaffend zugebracht. 

Dein Alter kam: „Lebendige Natur!“ 

Sprachſt du, „führ mich jetzt aus der todten nur!“ 


Da ließeſt du die Mamutheknochen fein, 
Der ausgeftopften Thiere tobte Reih'n; 
Zogft in der Gattin, in der Rinder Glüch 
In das Iebend’ge Leben froh zurück. 


Noch lange weh’ bein reiches Silberhaar, 

Gehſt du im Winde, um das Haupt bir klar! 
Lang ſtrahl' noch deiner Augen großes Rund, 
Lang lächle noch ſchalkhaft bein Fieber Mund. 
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Bin todt ich und fragt Einer, wer dies ſchrieb, 
Sag: „Einer, der mich hatte herzlich lieb, 

Halb blind und franf mir diefe Verfe fang, 

Gott fei mit ihm! Der Alte ftarb ſchon lang. —“ 


Weinsberg, den 26. April 1858. 
Gtüdfeligfter Freund! 


In Einem Tage zweimal den Hohenneuffen befuchen zu können 
und noch ein Jahr älter zu fein, als ih, das ift ein Glüd, um 
das ic, dem alle Organe im Leibe ganz zerriffen find, Dich fehr ber 
'neide. Da kam nun der Frühling und no kann ich faft feinen Fuß 
auf den Stubenboden fegen, viel weniger auf die Erde, aus ber jekt, 
wie man fagt, Blumen fproffen; aber, wenn ich es auch fünnte, fo 
würde ich doch jegt die Blumen nicht fehen; denn mein Augenlicht ift 
nun ganz verfchwunden. — 

Deine mir wieber mitgetheilten frifden Lieder beweifen mir Dein 
immerwährendes Wachsthum. Wie hätte ich mich gefreut, noch eine 
neue Sammlung von Deinen Dichtungen mir vorlejen laſſen zu Können. 
Die Lieder werden jedoch dem Verleger zu Hein fein; aber 


Eine Epopde zu ſchreiben, 

Wie langweilig wär’ mir das. 
Lieber wohl? ich Schäflein treiben, 
Pfeifen dur; das grüne Gras. 


Die ein Taufendfüßler quälet 

Schon ein langes Lieb mein Ohr, 
Unb, wenn’s gar zwölf Verſe zählet, 
Kommt mir’s wie ein Bandwurm vor. 


Kommt aus Herzens Heiligthume 
Mir ein Lied, fo fei es Mein, 

Klein, wie aus dem Kelch der Blume 
Fliegi ein Herrgottsvögelein. 
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Lebe Du nod lange friſch und gefund und Laß mich, ohne daß 
es Dir ein Leid macht, dahin wandern, wohin Gott will. 
In Ewigkeit 
Dein alter treuer Freund 
$. Kerner. 


Aus Veranlafjung bes Stuttgarter und Marbacher Schillerfeftes, an 
dem ich Theil genommen Hatte, ſchrieb mir Kerner, Weinsberg, ben 
22. November 1859: 

„Hier konnte Feine Feier entftehen, benn bie Herrn Beamte, Actuare 
und Andere waren alle bahin gelaufen, wo bie glänzenbere Feftmenge war, 
nad Stuttgart, nad) Ludwigsburg und nad Marbach, felbft die Provifors, 
Schulmeiſter und Lieberkränzler ließen ſich nicht halten, und mır mit Mühe 
brachte id} von meinem Bette aus in Stand, baß auf dem Berg ber Frauen⸗ 
treue ein paar Feuer angezünbet wurben, bie mit ben Feuern zu Löwen 
fein, auf dem Steinnidle und auf dem Wartberg communicirten. Was 
ich fehr wünfchte, daß zu biefer Stunde an dem dazu fo ganz paffenden 
Plage von einer tonreihen Stimme Schillers herrliches Lied: „Ehret bie 
Frauen,“ gefungen werben möchte, kam nicht zu Stande. Morgens hielt 
ber Präceptor eine Rebe zu Ehren Schillers. und quälte die Knaben mit 
Herſagung langer’ Gedichte. Von einem Feſteſſen verfpürte man hier nichts. 

OOberamtmann Bürgers fagten mir, baß fie Di aud in Marbach 
getroffen, zu meiner Freube aufrecht umb froh, auch Habeft Du zu Aller 
Beifall Dein Gedicht auf biefen Tag der Verfammlung mitgeteilt. Was 
unfer Uhland ſprach, habe ih im Merkur gelefen. — Sie haben mir mit 
biefem Tage mit bern (Du Haft es, glaube ich, ſchon früger erhalten), 
das Diplom vom fhwäbifhen Sängerbunbe zugefchiet.“ 


Hier ließe fi) aus ber Correfponbenz biefer Jahre mun eine Reihe von 
Briefen Mörike's mittheilen, der, wie ſchon oben erwähnt, im Verein mit 
3. ©. Fiſcher, mir bei ber Auswahl meiner Gedichte für die dritte Aus— 
gabe freundlich zur Seite ftand. Ich übergehe biefelben indeſſen, ba fie 
meiften® nur von perfönlichem Intereſſe find, und laſſe ſtatt ihrer ein paar 
andere Briefe und Stellen aus ſolchen folgen, welche auch fe weitere Kreife 
anſprechend fein dürften. 
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„Der für das Dresdner Schiller8-Album beftimmte Aufſatz über Scharf: ' 
fenftein und Werküll“ *) ſchreibt Mörike aus Stuttgart, den 20. Febr. 1860, 
„At mir, zumal in Bezug auf den Iehtern (als ein bedeutendes Original 
meiner Vaterftabt), ungemein anziehenb gewefen. Im Jahr 1824 beſuchte 
ich ihn noch um feiner ſchönen Sammlung willen in Geſellſchaft Rud. Loh— 
bauers, und es find mir einige bezeichnende anekdota von dem alten Herrn, 
die ber genannte Freund mit trefflicher Mimik zu erzählen mußte, unver 
geßlich· Vor allem die komiſch rührende Scene, wie Uerküll den allzu bes 
ſcheidenen Wächter, als ihm bie mühelofe Direction der Kön. Kupferftich- 
fammlung bet etlichen hundert Gulden Gehalt angetragen wurde, mit aufs 
gehobenen Händen, in einem wimmernden Disfant „bei ben fieben (!) 
Wunden Chrifti“ beſchwor, die Stelle anzunehmen. — Der alte Heibe 
glaubte dem Katholiten 9 gegenüber diefe höchſte Formel gebrauchen zu 
müſſen. 

„Von einem ſolchen Mann muß unfer einem jede Geiftesfpur, das un— 
bebeutenbfte Hanbbillet, fo fern es ihm als wie aus dem Geſicht geſchnitten, 
willkommen und erbaulich fein. Ein Anderes ift e8 freilich mit dem großen 
Publicum. Ich denke aber doch, daß feine allzu Meine Anzahl gebilbeter 
Lefer, der Straußijhen Mittheilungen noch mit Vergnügen eingedenk, Ihren 
Aufſatz dankbar aufnehmen wirb, worin man einer Menge perfönlichen "Be 
siehungen geliebter, allgemein befannter Namen begegnet. 

it dem, was Sie von Scharffenftein beibringen, ber ſchon durch 
feine Eigenfeaft als Schillers Jugendfreund vor dem Anbern etwas voraus 
hat, wird Jedermann zufrieden fein. Vorzüglich wohl hat mir an ihm ges 
fallen, was er von ber Strichprobe des Echten in ber Poeſie bemerkt. **)« 

„Ich Komme noch einmal auf unfern Uerküll,“ ſchrieb Mörike fpäter. 
„Kennen Sie ein Meines, nur etwa einen Bogen ftarfes Schriften von 
ihm: „Ueber einige neuere Kunftwerke,“ in ben zwanziger Jahren, ver 
muthlich zu Ludwigsburg gebrudt und nicht für ven Buchhandel beftimmt? 
Es Handelt, wenn ich nicht irre, ausſchließlich von Wächter'ſchen Gemälden. 
Julius Cäfar, der legte Schlaf des Sokrates, das fogenannte Lebensichiff 
(eine Familie von allen Altersftufen, auf einem Nahen fahrenb); ein Jeſus⸗ 
knabe, den bie Mutter auf einem Schafe reiten läßt, wobei die h. Anna 
zufieht. Von letzterem Bilde fagt er unter Anderem (ungefähr): „Der 
"Künftler hatte nie Gelegenheit, ein orientaliſches Schaf zu fehen unb wirb 
auch nicht erft Fang nad) einem Modell dazu geſucht haben, er ſchuf es aus 
ver ee und konnte nicht fehlen. Bei Wächter heißt es in lochem Fall 
(wie in der h. Schrift): der Herr bedarf deſſen!“ — — 





ESo ſchrieb ſich dieſer früher, in ſpäteren Jahren von Irxküll. 
**) Siehe den Brief Scharffenſieins 8b. IT. ©. &. 
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Durch feine Gattin ließ mir Mörike, durch Unpäßlichkeit ſelbſt 
verhindert, von Stuttgart aus den 27. Juli 1861 ſchreiben: 

„Nun follte id) wohl in Erwieberung Ihres freundlichen Reifeberichts 
auch etwas von unferer Vacanzzeit erzählen; jedoch bie Lieblichkeiten eines 
Pfarrhauslebens, bie fi im Ganzen überall gleichen, find Ihnen nichts 
Neues. Das Hauptvergnügen war diesmal, baß wir Alle, auch die Kinder, 
zufammen dort (in Wimsheim) waren. Unſere ſchönſte Hoffnung aber, 
ganze Tage in ben herrlichen Wäldern Zuzubringen, wurde leiber faſt ganz 
durch Häufigen Regen vereitelt. Wir kamen nicht einmal nad; Tiehened, der 
ſchönen Burgruine, bie melandolifd über einem wilben Thal, nicht weit 
von einer einfamen Sägmühle liegt. Einigemal war man auf Oberröns- 

“ Heim, Filial von Wimsheim, zum Beſuch, wo eine entfernte Verwandte den 
Sommer über lebt. Das Hocgelegene Schloß ift größtentheils ſehr alt, 
mit diden Mauern und moberner Zimmereinriätung, bie Ausſicht allent: 
halben nur in ftille, freundliche Walbthäler. Ein unterirbifcher Gang, deſſen 
Anfang man Kürzlich im Keller entvedte, fol hinab bis nad) Unterrönsheim 
führen. Auch fehlt es nicht an einer Geifterfage. In - Beziehung darauf 
schrieb Eduard der jungen Baronin (von Pfull) ein paar Verslein in's 
Album, die id) Ihnen herſetzen will, bamit mein Brief an unjern Lieblings- 
dichter nicht nur bie lautre Profa enthalte. Jetzt aber leben Sie wohl!" — 


„Nacht für Nacht, mit dem Zwölf-Uhrſchlag, anf gefpenftigem Roffe 

War ber geharnifchte Mann fonft vor dem Schloffe zu ſehn. 

Grollend dem fremden Geſchlecht, das bier fatt feinem gebietet, 
Sucht er bie Brüde umfonft, welde zum Thore geführt. 

— Wunber! ſeitdem du walteft im Haus, erblidt man ihn nimmer. 

‚Hätte bein Tiebliches Bild endlich ben Alten verfähnt?" 


Us ih Mörike im Frühjahr 1863 für einen literariihen Freund 
um ein Autographon gebeten hatte, jchidte er mir zu jebem beliebi⸗ 
gen Gebrauche auch die Abſchrift eines Briefes unſeres verſtorbenen 
Uhland an ihn, welche, wenn auch in ziemlich frühere Zeit fallend, doch 
hier als eine weitere Reliquie des geliebten Freundes willkommen ſein wird. 
Sie lautet: 


Verehrteſter Herr und Freund! 


Sie haben mic durch die Idylle vom Bodenſee ausnehmend er- 
freut. Es Hat mir lange nichts fo ungetrübten poetifhen Genuß’ ge- 
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währt. Ein fo trefflich gelungenes Werk muß zu Weiterem Luft und 
Muth geben. Dichten Sie rüftig fort, fo lang Ihnen diefe glückliche 
Stimmung wach iſt! Ste Haben fih in unſrer unmüßigen Zeit den 
Trieben der Poeſie gewahrt, ohne ihn doch in idealer Ferne ſuchen zu 
müffen; er lag Ihnen näher in der innerjten Wirklichkeit des Volte- 
lebens und Volfsgemüthe. 

Ich bitte Sie, die Meine Gegengabe freundlich aufzunehmen; fie 
bringt freilich nur Aelteres. 

In freundſchaftlicher Hochachtung 


Tübingen, 5. December 1846. 


2. Ufland. 


Der letzte Brief Kerners, den ich vorfinde, ift der folgende, gleichfalls, 
wie auch ſchon einige ber zuleßt mitgetheilten, von ber Hand feiner Enkelin 
geſchrieben. 


Mein lieber Karl! 


Auf die Nachricht, die Du mir von der Krankheit Deiner lieben 
‚Schwefter Drüd gabft, erfolgte für mid, fehr unerwartet ihr Tod. 
Euren Schmerz fühlt auch mein Herz um fo mehr, da diefes von Tag 
zu Tag beängftigter durch nicht mehr zu hemmende Krankheit wird und 
bald feinen legten Schlag ſchlägt. Welch' ein harter Schlag für unfern 
Drüd! Die liebe Frau war au, wie Deine Mimi, feit meiner Jugend 
in meinem Herzen, und fpäter ftund fie in ihm ganz wie das Bild 
Deiner vortrefflichen Lieben Mutter, der fie fo ähnlich, war. Wer ließ 
fie nod) vor dem ulten leidenden Gatten fterben? Gott, der weiß, 
warum? und der Menſch hat hier Fein Wort! 

Du Haft mich kürzlich durd Deinen lieben Brief fehr erfreut, 
wenn nod) eine Freude recht in mein Herz kommen Tann. Deine Lieder 
find die Lieben alten Deiner eigenen, immer friſchen Natur, die nur Du 
jo dichten" kannſt; fo aud Dein Schillerlied. Beſonders aber ſprach 
mid) Dein Gedicht von der Spinne an, es ift eine traurige Natur- 
wahrheit! *) O Alter, Dein noch immer ſcharfes Auge fieht eben noch 


*) Die Spinnenwebe. Gedichte. 8. Ausg, ©. 524. 
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immer das Meinfte Schaffen in der Natur, das dann fogleih Dein Herz 
in Poefie wandelt. Mit Deinen Siebenmeilenftiefeln Haft Du auch 
türzlih da alle Scilierfefte mitgerhacht und Mancher, der dabei war, 
erzählte mir von Deiner Rührigfeit und Deinem Toafte, der auch in 
Marbach fehr gefiel; ich aber Liege immer elender im Seffel Hinter 
dem Ofen und jedes Organ in mir hat ein zerfprungenes Rab; Du 
aber haft alle Ausſicht noch dereinft fereiben zu lönnen, was kurzlich 
Arndt an mich ſchrieb: „Von mir kann ic Ihnen fagen, daß ih num 
das neunzigfte Jahr erreicht habe, noch ohne Brille Iefe und ſchreibe 
und noch drei Meilen bergauf, bergab ohne Ermüdung gehe.” Das 
macht fein Anderer nad, ald Du und Uhland. 

Am vierten Advent ift Bauers Inveſtitur in Löwenftein; wäre 
id, wie Du, fo könnte ich mit einem Schritte dahinfchreiten; aber fo 
Kann ich nicht einmal in einem gefchloffenen Wagen.. So geht e8 mir, 
aber nicht Dir, dem alten Liebling Gottes und der Natur! 

Grüße mir Deine Lieben, Deine Emmy, Minele und Guftele, 
Uhland und die Wildermuth! ” 

Dein fehr kranker, trauriger Freund 
Kerner. 
Weinsberg, ven 8. December 1859. 


Am 15. Mai 1860 war bie Rede am Grabe bes Freundes Chri 
ftian Gmelin, und ben 5. December wurde ber in unferem Kreife glei 
falls ſehr vermißte Theologe Baur beerdigt. Und dann folgte Kerner. 

„Sowohl Upland als ih,“ fage ih in meiner Autobiographie, „hatten 
in der Regel bes Jahrs wenigſtens einmal nad; Freund Kerner gefehen, 
und ihn freilich immer leidender und gebrüdter‘ gefunden, doch nie, ohne 
daß wir und dazwiſchen immer noch einzelner, ihm und ung zur Erhei— 
terung bienenber Refte feines immer wachen Humors, feiner nicht erlofehenen 
Phantafie, fowie feiner nie verfiegenben Herzensgüte und Liebe zu erfreuen 
hatten. Allein bald, am 24. Februar 1862, ftanden wir zwei übrigen, 
Uhland und ih, mit meinem Schwager, Auguft Köftlin, zu Weins— 
berg am Grabe des alten Freundes, bem wir während unfres langen Lebens 
fo manche Föftliche Stunde zu danken und an deſſen ſchmerzliche Entbehrung 
mir und nun zu gewöhnen hatten.“ — 
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XLIV. 


uyland's Krankheit und Tod. Aus fpäter empfangenen 
Briefen. 


Frau Uhland ſchrieb mir in’s Pfarrhaus nach Neuhaufen unter 
Urach: 


Tübingen, ven 12. März 1862. 
Lieber Freund! 


Im Auftrag. meines lieben Mannes, ' der feit Sonntag zu Bette 
Liegt, foll ih) Ihnen den ſchon vor einigen Tagen hier angelommenen 
Brief zufhiden, da wir heute gehört haben, daß Sie erft Samstag 
zurückkommen werben. — 

Es fcheint, Uhland habe fih bei dem Gange zum Kirchhof, bei 
Profeſſor Bauers (des Anatomen) Leiche, verdorben. Er hat ziemlich 
bebeutend Fieber und. einen beengten Athem, ohne daß Gärtner bis jet 
ſich eine fefte Meinung. über den Grund deffelben bilden Tann. Nachts 
Hat er fieberhafte Träume, bei Tage aber ift er, einige Aufregung ab- 
gerechnet, bei Harem Bewußtſein. Die Heutige Nacht, meine ich, Habe 
ex aber etwas mehr natürlichen Schlaf. gefunden. Gebe Gott, daß es 
der Anfang feiner Genefung fein möge und Sie Ihren Freund bei 
Ihrer Zurücdkunft am. Samstag oder Sonntag wieder in gutem Zu- 
Stande treffen mögen. Uhland läßt Sie und alle Ihre Lieben mit mir 
Herzlich grüßen und wir freuen uns, daß Sie fo ſchöne Witterung zu 
Ihrer Reife haben. Nehmen Sie aber die Mahnung von mir freund- 
lich auf, daß Sie Ihre Gänge nicht.über das Maß, das Ihrem Alter 
gehört, ausdehnen möchten. 

Mit freundlichen Grüßen 


Ihre 
Freundin Emilie U. 
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Tübingen, Freitag früh. 
Lieber Freund! 


Nach Empfang Ihres lieben Briefes reicht mir die Zeit gerade 
nod) vor dem Abgang des Bahnzuges, Ihnen zu fagen, daß es meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber ift in mäßiger 
Höhe und der Athen etwas gleihmäßiger. Laſſen Sie fi alfo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Neuhaufen abzu- 
Türzen; ich hoffe, Sie werden Ihren Freund in einigen Tagen in ent- 
ſchiedener Befferung finden. Die Krankheit ſcheint eine, dod Gott Lob 
nicht ſchwer auftretende Rippenfellsentzündung zu fein. Uhland ſchläft 
noch; deßhalb Tann ich feinen Gruß von ihm beifegen. 

Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 

N Ihre 
! Freundin E. Uhland. 


Gerade während dieſer Krankheit ſollte Uhlands Geburtstag, ber 26. April 
1862, an verſchiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. ſ. w. auf 
das Lehhaftefte gefeiert werben. Roßmäßler, mit dem ich in ber Schweiz 
in freundlichem Verkehr geftanben Hatte, ſchrieb mir deßwegen mehreremale 
aus ber letzteren Stadt. In der mir mitgefondten öffentlichen Anzeige eines 
Leipziger Blattes vom 22. April hieß e8 am Ende: „Am 26. ds. Mts., 
Uhlands 75. Geburtstage, hat ber unterzeichnete Feſtausſchuß in ben Sälen 
bes Schügenhaufes eine feftliche Feier dieſes Tages veranftaltet, welche neben 
Prolog, Gefang und Uhlanbs eigenen Liedern durch einen Feſtvortrag laut 
verfünden foll, was Deutſchland in Lubwig Uhland fein nennt und mit Stolz 
ewig fein nennen wird. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war 
um Notiz über bie in meiner kurzen Biographie Uhlands nicht, erwähnte 
Rüdfendung des ihm „durch Humbolbts Beantragung“ zugefertigten Orbens 
gebeten, worüber, fowie über die Ablehnung eines bayrifchen Orbens bem . 
Publicum in Notterd Biographie 2. Uhlands S. 351 u. f. nunmehr Hinz 
reichende Auskunft erteilt ift. — 

Für bie viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, bie ihm 
auch von. entfernteren Orten her erwieſen wurbe, banfte Uhland am 11. Mat 
1862 vom Krankenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er ſich zugleich 
wegen Unterlaffung briefliher Dankſagungen entſchuldigte. 
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Uhland war bereits Frank, als mir Paul Pfizer feine Schrift: „Zur 
deutſchen Verfaſſungsfrage, Stuttgart, Verlag der Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862“ mit folgenden Zeilen zufanbte: 


Lieber Freund! 


So eben im Begriffe, abzureifen, erhalte ich vom dem Verleger meine 
Freiegemplare von beifolgenber Schrift und erlaube mir eines berfelben Dir 
zu übergeben, und lege noch ein zweites bei, das für Uhland beſtimmt ift, 
"im Fall Du es für angemeffen Hältft, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubft, er werbe ſich eher barüber ärgern, als freuen, weil ich leider 
fürdten muß, bie Art, wie ich mich über Defterreich ausfprechen zu müſſen 
glaubte, werbe nicht‘ feinen Beifall haben. 

[ Vetʒeih' wegen ber Eile mein Gefubel und lebe wohl bis auf Wieber- 
fehen. Bon Herzen 
Dein P. Pfizer. 


Die e 3 der letzten Krankheit Uhlands und feines legten 1862er 
Sommeraufenthaltes im Soolenbabe zu Jagſtfeld habe ich gleichfalls in 
meiner Autobiographie geſchildert, dabei auch erwähnt, daß bei der feſtlichen 
Einweihung der Tübinger Gasbeleuchtung eine aus Gasflämmchen in großer 
Zahl beftehenbe Leier am Haufe bes Tranfen Uhland befeftigt war. Am 
Abende des 13. November 1862 verließ uns ber Theure für immer und an 
feinem Grabe rief ich ihm die wenigen, jener Beleuchtung gedenkenden Verſe 
nad, melde für folde, bie fie nicht gehört ober gelefen haben, auch hier 
fiehen mögen, 


Am Grabe £. Uhland’s, . 


Nod war beglänzt vor wenig Tagen 
Von golbner Leier Uhl and's Haus; 
Sie drücte ihm mit film Klagen 
Der Baterftabt Empfindung’ aus. 


Denn oben litt der edle Kranke, 
Der fill den ftillen Gruß empfing; 

. Kein Wort erſcholl; Herz und Gedanke 
Nur an dem theuren Leben hing. 


Die Angf um dieſes ift entſchwunden : 
Des Beſien Leben ſchwand dahin; 
Sein edles Selbſt ift ung entwunden, 

\ Und Deutſchland ſchmerzt uns ohne thn. 
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Doc ftille! Deutfchland Lebt nicht ohne 
Ethabner Tobten Herz und Geift, 

Und Uhlands großem Sinn zum Lohne 
Lebt's fort mit ihm, mit ihm zumeift! 


Und fließen heut’ auch unfre Thränen — 
Es iſt der Augenblid, der weint, 

Und überftrahlt wird Schmerz und Sehnen 
Bon Uhland’s Stern, ber, ewig ſcheint! 


Bon dem — man darf wohl jagen, unermeßlichen Eindrud, ven Uhlands 
Tod überall machte, Habe ich nichts Hinzuzufegen. Man jehe in bie öffent: 
lichen Blätter der damaligen Zeit, wo man überall Nekrologe, Beſchreibungen 
von Tobtenfeiern unb Gebichte auf ben Geſchiedenen findet. Daraus habe 
ich in biefen Erinnerungen nichts anzuführen, obgleich id) noch heute dankbar 
für die Freundlichkeit fein muß, mit der mir, bem älteften Freunde Uhlands, 
bie meiften biefer Aeußerungen ber Trauer mitgetheilt wurden. Dafür ge: 
denke ich hier wenigſtens noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theil 
nahme fi} gegen mich perjönlich äußerten, indem fie den Verluft würbigten, 
den ich vor ben meiften Anderen erlitten hatte. ‚ 

So ſchrieb mir Roßmäßler ſchon am 17. November: „Ach, was Haben 
wir verloren, das Gewiffen Deutſchlands! — Mit Uhlands Tode ift 
mit meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erft wieder zuſammen⸗ 
fügen.“ Auch ihn fehmerzte „Deutfchland ohne Uhland“, wie ih in meinen 
Berfen fagte. — Am 29. November ſprach Berthold Auerbah mir feine 
Theilnahme aus und ftellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand befaß, 
zur Verfügung, falls ich Uhlandiana Herauszugeben gedächte. 

Friedrich Aulenbach in Zweibrüden, ver feine enthufiaftiihe Gemüths- 
ſtimmung aud) in einer als Manufcript beigelegten Druchſchrift: „Aus Tagen, 
bie nicht mehr ſind, Zweibrüden 1859,“ beurfunbet, ſchließt ein über Uhlands 
Tod an mich gerichtetes laängeres Gedicht mit ber Strophe: 


„Gleich der Vorzeit hehren Zwillingsfternen 

Hoch am Freundfhaftsgimmel ſchwebet Ihr! 

Sehnend frebt in dieſe hellen Fernen 

Edler Jugend ſchüchterne Begier! 

Und fo lange deutſche Sprache tünet, 

Deutſches Lied bie Herzen ftärkt und eint, 

Deutfchland feine Dichter ehrt und Frönet, 

Nennt man Uhland, nennt man feinen Freund.“ 
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"Bon Sählefien aus wenbeten ſich zwei Schweftern unter dem 5. December 
1862 „an ben Freund des Königs des Gefanges, Ludwig Uhlands“, an mid, 
vermeintlichen Profeflor, mit ben Worten: 

„Bor mehreren Tagen Iafen wir in ber Schleſiſchen Zeitung: „ATS 
einft bie Stubenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fadelzug brachten 
und babei das Lieb fangen: „Es zogen drei Burfche wohl über ben Rhein,“ 
jo trat Lubwig Uhland, nachdem biefelben bie erften Verſe gefungen Hatten, 
unter fie und bat fie, bie legten Verſe nicht zu fingen, weil er das felbft 
geweſen fei. — Lubwig Uhlanb war ' befanntlich nicht verheirathet; er war 
dem Gelübde: Ich liebt? Dich immer, id} lieb’ Dich noch heut’, Ich werde 
Dich lieben in Ewigkeit, bis zu feinem Tobe treu geblieben.” — 

„Einige Tage fpäter Iafen wir in bemfelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein falſches Gerücht verbreitet: Lubwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Bifher. Sie hatten einen Adoptiv— 
fohn mit Namen: Stäubler.*)* Nun wollten wir Sie bitten, uns doch 
fagen zu wollen, melde von dieſen Nachrichten bie wahre ift; (folgen noch 
andere Fragen) und ob fein Tob fo war, wie er ihn in feinem wunder⸗ 
herrlichen Gedicht: „An ben Tob“ für Andere erbeten hat: 


„Faff ihm freundlich Arm in Arm, 
Trag’ ihn in die blaue Ferne!“ 


worauf dann beide Schweitern in ihrem Dank für meine Anttoorten den- 
412. December 1862 unter Anbrem fagten: 

nDie Nachricht, dag Ludwig Uhland ſo lange gelitten hat, Kat uns 
maßlos betrübt und völlig überrafcht; denn in unfrer Seele fand es feit, 
daß ein fo herrlicher Menſch nur ohne Leid von dieſer Erbe geſchieden fein 
konnte.“ 

Der Dichter Anton Ditges, der mich als damaliger Tübinger 
Studierender ber katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nach Uhlands Tod als Vicar in einem Städtchen bei Bonn den 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir feine 
Teilnahme an meinen tur Uhlands Scheiven erlittenen Verluſte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie der treue Uhland, deutſches Weſen 
und deutſche Art mild und recht in ihrem Leben und Wirken bargeftellt 
haben; er hat auf unfer Volt und unfre Literatur gewirkt, wie vielleicht nicht 
drei Dichter, mögen ihre Namen auch noch fo gefeiert fein. Doch wozu foll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wieberholen, das unfer ganzes Vaters 
land über den lieben Dahingeſchiedenen gefällt Hat und fällen wird, Sie 


*) Irrig, ftatt: Steubel, 
Mayer, 8. ubland. IL. 1, 
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Lebe Du noch lange friſch und gefund und laß mid), ohne daß 
es Dir ein Leid macht, dahin wandern, wohin Gott will. 
In Ewigkeit 
Dein alter treuer Freund 
J. Kerner. 


Aus Veranlafjung des Stuttgarter und Marbacher Schillerfeftes, an 
dem id; Theil genommen hatte, jhrieb mir Kerner, Weinsberg, ben 
22. November 1859: 

„Hier konnte Feine Feier entftehen, benn bie Herrn Beamte, Achuare 
und Andere waren alle dahin gelaufen, wo bie glänzenbere Feftmenge war, 
nad Stuttgart, nad Ludwigsburg und nad Marbach, felbft die Provifors, 
Schulmeiſter und Lieberkränzler ließen fi nicht Halten, und nur mit Mühe 
brachte ich von meinem Bette aus in Stand, daß auf dem Berg ber Frauen= 
treue ein paar Feuer angezünbet wurben, die mit ben Feuern zu Löwen 
ftein, auf dem Steinnidle und auf dem Wartberg communicirten. Was 
ich fehr wünfchte, daß zu biefer Stunde an dem bazu fo ganz paſſenden 
Plage von einer tomreihen Stimme Schillers herrliches Lieb: „Ehret bie 
Frauen," gelungen werben möchte, Kam nicht zu Stande. Morgens hielt 
ber Präceptor eine Rebe zu Ehren Schillers und quälte bie Knaben mit 
Herſagung langer’ Gedichte. Von einem Feſteſſen verſpürte man hier nichts. 

„Oberamtmann Bürgers ſagten mir, daß fie Dich auch in Marbach 
getroffen, zu meiner Freude aufrecht und froh, auch habeſt Du zu Aller 
Beifall Dein Gedicht auf dieſen Tag der Verſammlung mitgetheilt. Was 
unſer Uhland ſprach, habe ich im Merkur geleſen. — Sie haben mir mit 
dieſem Tage mit Andern (Du haſt es, glaube ich, ſchon früher erhalten), 
das Diplom vom ſchwãbiſchen Sängerbunde zugeſchickt.“ 


Hier ließe ſich dus ber Correſpondenz dieſer Jahre nun eine Reihe von 
Briefen Mörike's mittheilen, der, wie jhon oben erwähnt, im Verein mit 
J. ©. Fiſcher, mir bei ber Auswahl meiner Gedichte für bie dritte Aus— 
gabe freundlich zur Seite ftand. Ich übergehe biefelben inbeffen, da fie 
meiſtens nur von perfönlichem Intereſſe find, unb laſſe flatt ihrer ein paar 
andere Briefe und Stellen aus folhen folgen, welde auch fir weitere Kreife 
anfprechenb fein dürften. 
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nDer für das Dresbner Schillers: Album beftimmte Aufſatz über Scharf: 
fenftein und Uerküll“*) ſchreibt Mörike aus Stuttgart, den 20. Febr. 1860, 
„iſt mir, zumal in Bezug auf den letztern (als ein bedeutendes Original 
meiner Baterftabt), ungemein anziehend gewefen. Im Jahr 1824 beſuchte 
ich ihn noch um feiner ſchönen Sammlung willen in Geſellſchaft Rud. Lob: 
bauers, und e8 find mir einige bezeichnende anekdota von bem alten Herrn, 
die ber genannte Freund mit trefflicher Mimik zu erzählen wußte, unver 
geßlich· Vor allem bie komiſch rührenbe Scene, wie Uerküll den allzu ber 
ſcheidenen Wächter, als ihm bie mühelofe Direction der Kön. Kupferſtich— 
fammlung bei etlichen hundert Gulven Gehalt angetragen wurbe, mit aufs 
gehobenen Händen, in einem wimmernden Disfant „bei ben fieben (I) 
Wunden Chrifti“ beſchwor, die Stelle anzunehmen, — Der alte Heibe 
glaubte dem Katholiken ® gegenüber biefe höchſte Formel gebrauchen zu 
müſſen. 

„Von einem ſolchen Mann muß unfer einem jebe Geiftesipur, das uns 
bebeutenbfte Hanbbillet, fo fern es ihm als wie aus dem Geſicht gefchnitten, 
willtommen und erbaulich fein. Ein Anderes ift es freilich mit dem großen 
Publicum. Ich denke aber. doch, daß Feine allzu eine Anzahl gebilbeter 
Lefer, der Straußiſchen Mittheilungen noch mit Vergnügen eingedenk, Ihren 
Aufſatz dankbar aufnehmen wird, worin man einer Menge perſonlichen Be⸗ 
ziehungen geliebter, allgemein bekannter Namen begegnet. 

„Mit dem, was Sie von Scharffenſtein beibringen, der ſchon durch 
feine Eigenſchaft als Schillers Jugendfreund vor dem Andern etwas voraus 
hat, wir Jedermann zufrieden fein. Vorzüglich wohl hat mir an ihm ges 
fallen, was er von ber Strichprobe des Echten in ber Poefie bemerkt. **)“ 

„Ich Komme noch einmal auf unfern Uexküll,“ ſchrieb Mörike fpäter. 
„Kennen Sie ein Feines, nur etwa einen Bogen ſtarkes Schriften von 
ihm: „Ueber einige neuere Kunftwerfe,“ in ben zwanziger Jahren, ver: 
muthlich zu Ludwigsburg gebrudt und nicht für den Buchhandel beftimmt ? 
Es Handelt, wenn ich nicht irre, ausfhließlich von Wächter'ſchen Gemalden. 
Julius Cäfar, der letzte Schlaf des Sokrates, das fogenannte Lebensihiff 
(eine Familie von allen Altersſtufen, auf einem Nachen fahrend); ein Jeſus⸗ 
knabe, ben bie Mutter auf einem Schafe reiten läßt, wobei bie h. Anna 
zuficht. Von Iegterem Bilde fagt er unter Anderem (ungefähr): „Der 
Künftler Hatte nie Gelegenheit, ein orientaliſches Schaf zu fehen und wird 
auch nicht erft Yang nad) einem Modell dazu gefucht haben, Er ſchuf es aus 
ver Idee und konnte nicht fehlen. Bei Wächter heißt es in — Tall 
(wie in ber. 5. Schrift): der Herr bebarf deſſen!“ — — 





ESo ſchrieb ſich dieſer früher, in fpäteren Jahren von Irküll. 
) Siehe ben Brief Scharffenfteins Bd. II. ©. ©. 
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Durd) feine Gattin lieg mir Mörike, durch Unpäßlichkeit ſelbſt 
verhindert, von Stuttgart aus den 27. Juli 1861 ſchreiben: 

„Nun follte id) wohl in Erwiederung Ihres freundlichen Reifeberichts 
auch etwas von unferer Vacanzzeit erzählen; jedoch bie Lieblichkeiten eines 
Pfarrhauslebens, bie fi im Ganzen überall gleichen, find Ihnen nichts 
Neues. Das Hauptvergnügen war biesmal, daß wir Alle, auch bie Kinder, 
zufammen dort (im Wimsheim) waren. Unfere ſchönſte Hoffnung aber, 
ganze Tage in ben herrlichen Waldern Zuzubringen, wurbe leider faſt ganz 
durch häufigen Regen vereitelt. Wir famen nicht einmal nad) Liebened, ver 
ſchönen Burgruine, die melandolifd über einem wilben Thal, nicht weit 
don einer einfamen Sägmühle liegt. inigemal war man auf Oberrönd: 


“ Heim, Filtal von Wimsheim, zum Beſuch, wo eine entfernte Verwandte ben 


Sommer über lebt. Das Hochgelegene Schloß ift größtentheils ſehr alt, 
mit bdiden Mauern und moberner Zimmereinrihtung, die Ausficht allent- 
halben nur in ſtille, freundliche Waldthaler. Ein unterirdiſcher Gang, deſſen 
Anfang man kuͤrzlich im Keller entdeckte, fol hinab bis nach Unterrönsheim 
führen. Auch fehlt es nicht an einer Geifterfage. In - Beziehung darauf 
ſchrieb Eduard der jungen Baronin (von Pfull) ein paar Verslein in’ 
Album, die ich Ihnen Herjegen till, damit mein Brief an unjern Liebling: 
dichter nicht mur die lautre Profa enthalte. Jetzt aber leben Sie wohl!" — 


‚Nacht für Nacht, mit dem Zwoͤlf-Uhrſchlag, auf gefpenftigem Roſſe 
War ber geharnifchte Mann fonft vor dem Schloffe zu ſehn. 
Grollend dem fremden Geflecht, das hier ftatt feinem gebietet, 
Sucht er bie Brüde umfonft, welche zum Thore geführt. 

— QWumber! ſeitdem du walteft im Haus, erblidt man ihn nimmer, 
‚Hätte bein Tiebliches Bild enblich den Alten verfähnt?" 


Als ih Mörike im Frühjahr 1863 für einen literariſchen Freund 
um ein Autographon gebeten Hatte, ſchickte er mir zu jedem beliehis 
gen Gebrauche auch die Abſchrift eines Briefes unſeres verftorbenen 
Uhland an ihn, welche, wenn auch in ziemlich frühere Zeit fallend, doch 
hier als eine weitere Reliquie des geliebten Freundes willkommen ſein wird. 
Sie lautet: 


Verehrteſter Herr und Freund! 


Sie haben mic, durch die Idylle vom Bodenſee ausnehmend er- 
freut. Es hat mir Tange nichts fo ungetrübten poetifchen Genuß ge - 
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währt. Ein fo trefflich gelungenes Werk muß zu Weiterem Luft und 
Muth geben. Dichten Sie rüftig fort, fo lang Ihnen diefe glückliche 
Stimmung wach iſt! Sie haben fi in umfrer unmüßigen Zeit den 
Frieden der Poefie gewahrt, ohne ihm doch in idealer Ferne fuchen zu 
müffen; er lag Ihnen näher in der innerften Wirklichkeit des Volts- 
lebens und Volfsgemüthe. 

Ich bitte Sie, die Heine Gegengabe freundlich aufzunehmen; fie 
bringt freilich nur Aelteres. 

In freundſchaftlicher Hochachtung 


Tübingen, 5. December 1846. 


2. Uhland. 


Der letzte Brief Kerners, den id; vorfinbe, ift ber folgende, gleichfalls, 
wie au) ſchon einige ber zuletzt mitgeteilten, von ber Hand feiner Entelin 
geſchrieben. 


Mein lieber Kart! 


Auf die Nachricht, die Du mir von der Krankheit Deiner lieben 
‚Schwefter Drüd gabft, erfolgte für mid, ſehr unerwartet ihr Tod. 
Euren Schmerz fühlt auch mein Herz um fo mehr, da diefes von Tag 
zu Tag beängftigter durch nicht mehr zu hemmende Krankheit wird und 
bald feinen legten Schlag ſchlägt. Welch' "ein harter Schlag für unfern 
Drüd! Die liebe Frau war aud, wie Deine Mimi, feit meiner Jugend 
in meinem Herzen, und fpäter ftund fie in ihm ganz wie das Bild 
Deiner vortrefflichen lieben Mutter, der fie fo ähnlich war. Wer ließ 
fie noch vor dem alten leidenden Gatten fterben? Gott, der weiß, 
warum? und der Menfc Hat Hier Fein Wort! 

Du haft mid, kurzlich durd Deinen lieben Brief ſehr erfreut, 
wenn noch eine Freude recht in mein Herz Tommen kann. Deine Lieder 
find die Lieben alten Deiner eigenen, immer friſchen Natur, die nur Du 
fo dichten kannſt; fo aud Dein Schillerlied. Beſonders aber ſprach 
mid, Dein Gedicht von der Spinne an, es ift eine traurige Natur- 
wahrheit! *) O Alter, Dein noch immer ſcharfes Auge fieht eben noch 


*) Die Spinnenwebe. Gebichte. 8. Ausg. ©. 524. 
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immer das Hleinfte Schaffen in der Natur, das dann ſogleich Dein Herz 
in Poefie wandelt: Mit Deinen Siebenmeilenftiefeln Haft Du auch 
kürzlich da alle Schillerfefte mitgerhacht und Mancher, der dabei war, 
erzählte mir von Deiner Rührigkeit und Deinem Toaſte, der auch in 
Marbach fehr gefiel; ich aber Tiege immer elender im Seffel hinter - 
dem Ofen und jedes Organ in mir hat ein zerfprungenes Rad; Du 
aber haft alle Ausſicht noch dereinft fehreiben zu können, was kürzlich 
Arndt an mic, fhrieb: „Von mir Tann ich Ihnen fagen, daß id nun 
das neunzigfte Jahr erreicht habe, noch ohne Brille lefe und ſchreibe 
und noch drei Meilen bergauf, bergab ohne Ermübung gehe.“ Das 
macht fein Anderer nad, als Du und Uhland. 

Am vierten Advent ift Bauers Inveftitur in Löwenſtein; wäre 
id, wie Du, fo könnte ich mit einem Schritte dahinfchreiten; aber fo 
Tann ich nicht einmal in einem gejchloffenen Wagen.. So geht e8 mir, 
aber nicht Die, dem alten Liebling Gottes und der Natur! 

Grüße mir Deine Lieben, Deine Emmy, Minele und Guftele, 
Uhland und die Wildermuth! ” 
. Dein jehr ranker, trauriger Freund 

Kerner. 
Weinberg, den 8. December 1859. 


Am 15. Mai 1860 war die Rebe am Grabe bes Freundes Chri= 
ftian Gmelin, und ven 5. December wurbe ber in unferem Kreife gleich- 
falls ſehr vermißte Theologe Baur beerdigt. Und dann folgte Kerner. 

„Sowohl Uhland als ich,“ fage ich in meiner Autobiographie, „hatten 
in ber Regel bes: Jahre menigftens einmal nad Freund Kerner gefehen, 
und ihn freilich immer leidender und gebrüdter gefunden, doch nie, ohne 
daß wir uns dazwiſchen immer noch einzelner, ihm und uns zur Erhei— 
terung bienenber Refte feines immer wachen Humors, feiner nicht erlofhenen 
Phantafie, ſowie feiner nie verfiegenden Herzensgüte und Liebe zu erfreuen 
hatten. Allein bald, am 24. Februar 1862, ftanden wir zwei übrigen, 
Uhland und ih, mit meinem Schwager, Auguft Köftlin, zu Weins— 
berg am Grabe des alten Freundes, dem wir währenb unſres langen Lebens 
jo manche köſtliche Stunde zu danken und an deſſen jhmerzliche Entbehrung 
wir und num zu gewöhnen hatten.“ — 
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XLIV. 


Uhland's Krankheit und Tod. Aus fpäter empfangenen 
Briefen. 


Frau Uhland ſchrieb mir in's Pfarrhaus ‚nach Neuhaufen unter 
Urach: 
Tübingen, ven 12. März 1862. 
Lieber Freund! 


Im Auftrag. meines lieben Mannes, der’ feit Sonntag zu Bette 
Liegt, foll ich Ihnen den ſchon vor einigen Tagen hier angelommenen 
Brief zufchiden, da wir heute gehört Haben, daß Sie erft Samstag 
zurückkommen werben. — 

Es fcheint, Uhland Habe fih bei dem Gange zum Kirchhof, bei 
Profeffor Bauers (des Anatomen) Leiche, verdorben. Er hat ziemlich 
bedeutend Fieber und. einen beengten Athem, ohne daß Gärtner bis jegt 
ſich eine fefte Meinung über den Grund beffelben bilden kann. Nachts 
hat er fieberhafte Träume, bei Tage aber ift er, einige Aufregung ab- 
gerechnet, bei Harem Bewußtjein. Die heutige Nacht, meine ic, habe 
er aber etwas mehr natürlichen Schlaf gefunden. Gebe Gott, daß es 
der Anfang feiner Genefung fein möge und Sie Ihren Freund bei 
Idhrer Zurüdkunft am. Samstag oder Sonntag wieder in gutem Zu- 
ftande treffen mögen. Uhland läßt Sie und alle Ihre Lieben mit mir 
Herzlich grüßen und wir freuen ung, daß Sie fo ſchöne Witterung zu 
Ihrer Reife haben. Nehmen Sie aber die Mahnung von mir freund- 
lich auf, daß Sie Ihre Gänge nicht.über das Maß, das Ihrem Alter 
gehört, ausdehnen möchten. 


Mit freundlichen Grüßen 


Ihre 
Freundin Emilie U. 


Tübingen, Freitag früh. 
Lieber Freund! 


Nach Empfang Ihres lieben Briefes reicht mir die Zeit gerade 
noch vor dem Abgang des Bahnzuges, Ihnen zu fagen, daf es meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber ift in mäßiger 
Höhe und der Athen etwas gleihmäßiger. Laffen Sie fih alfo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Neuhauſen abzu- 
kurzen; ich Hoffe, Sie werden Ihren Freund in einigen Tagen in ent- 
ſchiedener Befferung finden. Die Krankheit ſcheint eine, doch Gott Lob 
nicht ſchwer auftretende Rippenfellsentzündung zu fein. Uhland ſchläft 
noch; deßhalb kann ich feinen Gruß von ihm beifegen. 


Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 


Ihre 
D - Freundin €. Uhland. 


Gerade während dieſer Krankheit follte Uhlands Geburtstag, ber 26. April 
1862, an verfhiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. ſ. w. auf 
das Lebhafteſte gefeiert werben. Roßmaͤßler, mit dem id; in ber Schweiz 
in freundlichem Verkehr geftanden Hatte, ſchrieb mir deßwegen mehreremale 
aus ber letzteren Stabt. In der mir mitgefgnbten Öffentlichen Anzeige eines 
Leipziger Blattes vom 22. April hieß es am Ende: „Am 26, ds. Mts., 
Uhlands 75. Geburtstage, hat ber unterzeichnete Feftausihuß in den Sälen 
des Schügenhaufes eine feftliche Feier dieſes Tages veranftaltet, welche neben 
Prolog, Gefang und Uhlands eigenen Liebern durch einen Feſtvortrag laut 
verfünden foll, was Deutſchland in Luvwig Uhland fein nennt und mit Stolz 
ewig fein nennen wirb. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war 
um Notiz über bie in meiner kurzen Biographie Uhlands nicht, erwähnte 
Rückſendung bes ihm „durch Humbolbts Beantragung“ zugefertigten Ordens 
gebeten, worüber, ſowie über bie Ablehnung eines bayrifchen Drbens dem 
Publicum in Nott ers Biographie 2. Uhlands S. 351 u. f. nunmehr Hinz 
reichende Auskunft ertheilt ift. — 

Für die viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, die ihm 
aud) von. entfernteren Orten her erwieſen wurbe, banfte Uhland am 11. Mat 
1862 vom Krankenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er fich zugleich 
wegen Unterlafjung brieflicher Dankfagungen entſchuldigte. 
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Uhland war bereits Trank, als mir Paul Pfizer feine Schrift: „Zur 
deutſchen Verfafjungsfrage, Stuttgart, Verlag ber Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862” mit folgenden Zeilen zufanbte: 


Lieber Freund! 


So eben im Begriffe, abzureifen, erhalte ich von dem Verleger meine 
Freieremplare von beifolgenber Schrift und erlaube mir eines berfelben Dir 
zu übergeben, und lege noch ein zweites bei, das für Uhland beftimmt if, 
‘im Fall Du e8 für angemeffen Hältft, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubft, er werbe fid) eher barüber Argern, als freuen, weil id} leiber 
fürchten muß, bie Art, wie id) mich über Oeſterreich ausſprechen zu müffen 
glaubte, werbe nicht‘ feinen Beifall Haben. 

Verzeih' wegen ber Eile mein Gejubel und lebe wohl bis auf Wieber- 


ſehen. Von Herzen 
Dein P. Pfizer. 


De Zeit der letzten Krankheit Uhlands und feines Testen 1862er 
Sommeraufentfaltes im Soolenbabe zu Jagſtfeld Habe 16 gleichfalls in 
meiner Autobiographie geſchildert, dabei auch erwähnt, daß bei ber feftlichen 
Einweihung der Tübinger Gasbeleuchtung eine aus Gasflämmehen in großer 
Zahl beftehenbe Leier am Haufe des Tranfen Uhland befeftigt war. : Am 
Abende des 13. November 1862 verließ uns ber Teure für immer und an 
feinem Grabe rief ich ihm die wenigen, jener Beleuchtung gedenkenden Verſe 
nad, welche für folde, die fie nicht gehört ober gelefen haben, auch hier 
ftehen mögen. 


Am Grabe £. Uhland’s, . 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
- Bon goldner Leier Uhl and's Haus; 

Sie brüdte ihm mit fiillem Klagen 

Der Vaterftadt Empfindung’ aus, 


Denn oben litt der edle Kranke, 
Der fill den ſtillen Gruß empfing; 

’ Kein Wort eriholl; Herz und Gebanfe 
Nur an dem theuren Leben hing. 


Die Angft um biefes ift entſchwunden: 
Des Beften Leben ſchwand dahin; 
Sein edles Selbft ift uns entwunden, 

\ Und Deutſchland ſchmerzt ung ohne thn. 
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Tod ftille! Deutſchland Iebt nicht obne 
Erhabner Tobten Herz und Geiſt, 

Und Uhlands großem Einn zum Lohne 
ebt’s fort mit ihm, mit ihm zumeift! 


Und fliegen Heut’ auch unfre Thränen — 
Es ift der Augenblid, ber weint, 

Und überſtrahlt wird Schmerz und Sehnen 
Bon Ubland’s Etern, ber ewig ſcheint! 


Bon dem — man barf wohl fagen, unermeßlichen Einbrud, den Uhlands 
Tod überall machte, habe ich nichts Hinzuzufegen. Man fehe in bie öffent» 
lichen Blätter ber damaligen Zeit, wo man überall Nefrologe, Befchreibungen 
von Tobtenfeiern und Gedichte auf den Gefchiebenen finde. Daraus habe 
ich in biefen Erinnerungen nichts anzuführen, obgleich id) noch heute dankbar 
für die Freundlichkeit fein muß, mit der mir, bem älteften Freunde Uhlands, 
bie meiften biefer Yeußerungen ber Trauer mitgetheilt wurden. Dafür ges 
denke ich hier wenigſtens noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theils 
nahme ſich gegen mid perfönlic äußerten, indem fie ven Verluft würbigten, 
ben ich vor ben meiften Anderen erlitten hatte. 

So ſchrieb mir Roßmäßler ſchon am 17. November: „Ad, was haben 
wir verloren, das Gewiffen Deutſchlands! — Mit Uhlands Tode ift 
mie meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erft wieber zufammen= 
fügen." Aud ihm ſchmerzte „Deutſchland ohne Uhland“, wie ih in meinen 
Verſen fagte. — Am 29. November ſprach Berthold Auerbach mir feine 
Theilnahme aus und ftellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand befaß, 
zur Verfügung, falls ich Uhlandiana herauszugeben gebächte. 

Friedrich Aulenbach in Zweibrüden, der feine enthuſiaſtiſche Gemüths- 
ſtimmung aud) in einer als Manufcript beigelegten Drudfrift: „Aus Tagen, 
die nicht mehr ſind, Zweibrüden 1859,“ beurkundet, ſchließt ein über Uhlands 
Tod an mich gerichtetes längeres Gedicht mit der Strophe: 


„Gleich der Vorzeit hehren Zwillingsfternen 

Hd am Freundfhaftsfimmel ſchwebet Ihr! 

Sehnend firebt in dieſe hellen Fernen 

Edler Jugend ſchüchterne Begier! 

Und fo Tange beutjche Sprache tönet, 

Deutſches Lieb bie Herzen ſtärkt und eint, 
Deutfchland feine Dichter ehrt und krönet, 

Nennt man Uhland, nennt man feinen Freund,“ 
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Bon Schlefien aus wenbeten ſich zwei Schweftern unter dem 5. December 
1862 „an ben Freund des Königs be Gefanges, Ludwig Uhlands“, an mich 
vermeintlichen Profeflor, mit ven Worten: - 

„Bor mehreren Tagen laſen wir in ber Schleſiſchen Zeitung: „Als 
einft die Studenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fadelzug brachten 
und babei das Lieb fangen: „Es zogen drei Burfche wohl über ven Rhein,“ 
fo trat Ludwig Uhland, nachdem biefelben bie erften Verſe gefungen hatten, 
unter fie und bat fie, bie legten Verſe nicht zu fingen, weil er das felbft 
geweſen fei. — Ludwig Uhland war bekanntlich nicht verheirathet; er war 
dem Gelühbe: Ich liebt' Dich immer, ich lieb' Dich nod heut’, Ich werde 
Dich lieben in Ewigkeit, bis zu ſeinem Tode treu geblieben.“ — 

„Einige Tage fpäter laſen wir in demſelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein falſches Gerücht verbreitet: Ludwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Viſcher. Sie hatten einen Aboptiv- 
fohn mit Namen: Stäubler.*)” Nun wollten wir Sie bitten, uns bo 
fagen zu wollen, welde von dieſen Nachrichten bie wahre ift; (folgen noch 
andere Fragen) und ob fein Tod fo war, wie er ihn in feinem wunder⸗ 
herrlichen Gedicht: „Un den Tod“ für Andere erbeten hat: 


„Faſſ ihn freundlich Arm in Arm, 
Trag' ihn in bie blaue Fernel® 


worauf dann beide Schweftern in ihrem Dank für meine Antworten den. 
12. December 1862 unter Anbrem fagten: 

nDie Nachricht, dag Ludwig Uhland fo- lange gelitten hat, Kat uns 
maßlos betrübt und völlig überrafht; benn in unfrer Seele ftand es feft, 
daß ein fo herrlicher Menſch nur ohne Leid von biefer Erbe geſchieden fein 
konnte.“ 

Der Dichter Anton Ditges, der mich als damaliger Tübinger 
Studierender der katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nad Uhlands Tod als Vicar in einem Städtchen bei Bonn ben 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir feine 
Teilnahme an meinem durch Uhlands Scheiden erlittenen Verluſte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie ber treue Uhland, deutſches Weſen 
umb beutfche Art mild und recht in ihrem Leben umd Wirken bargeftellt 
haben; er Hat auf unfer Volk und unfre Literatur gewirkt, wie vielleicht nicht 
drei Dichter, mögen ihre Namen auch noch fo gefeiert fein. Doch wozu foll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wieberholen, das unfer ganzes Vater: 
land über. ven lieben Dahingefchievenen gefällt Hat und fällen wird, Sie 


*) Irrig, fatt: Steubel, 
Mayer, 2. Uhland. IL. 17, 
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wiffen, wie ich ihn ſtets verehrt Habe, bie Teilnahme, bie ich bei feinem 
Tobe empfunben Habe, läßt mich fließen, mit welchem Schmerze Sie dem 
treuen Uhland nachweinen. Als ih von Tühingen wegging, ſchrieb er mir 
auf ein Albumblatt: 


„Das Lied, es mag am Lebensabend ſchweigen, 
Sieht nur der Geift dann heil'ge Sterne fleigen! 


„Diefer ſchone Spruch ift mir ein tröftliches Zeichen bafür, ba ihn fein 
tief religidfes Gefühl nie verlaſſen hat.“ 

Auch zwei württembergifche Mäbchen, Emma Luftnauer und Anna Klumpp 
von-Höfen bei Wildbad, hatten mir fon unter bem 18. November 1862 
im Namen ver Vollsihule zu Höfen einen Lorbeerkranz mit ber Bitte ge 
fenbet, ihn „auf bie heilige Ruheſtätte“ meines „geliehteften Freundes nieder⸗ 
Tegen laſſen zu wollen.“ — Unb wie anbere Kinder, meine Enkel, durch 
den Tob Uhlands bewegt wurben, davon melbet ein Brief meiner Tochter 
Henriette Jomini, unter bem Datum Payerne, ben 27. November 1862, an 
Fran Uhland: 

„Als mir ein Hausfreund vor einiger Zeit ben Tob bes theuren,, ver- 
ehrten Herrn Uhland, ven er im Bund gelefen, anzeigte, erſchütterte mich bie 
Rachricht aufs Tieffte, obgleich id) durch einen Brief von Haus, ben ich 
einige Tage vorher erhalten hatte, barauf vorbereitet war. Meine Thränen 
floſſen dem geliebten Tobten unaufpaltfam ben ganzen Abenb und meine brei 
Kinder ftimmten mit ein, als fie ihre Mama fo betrübt fahen; Paul erinnert 
fich Uhlands mit vieler Liebe noch perfönlih und auch Emma ift bereits 
ver Zauber feiner Dichtung aus eigner Lectüre befannt, während bie Meine 
Theodora ſchon Fängft einzelne Bruchſtücke der gehörten und von ihren ältern 
Geſchwiſtern gelefenen Lieber nachſagt; fie Tennt das liebe Bilb von Uhland, 
das dem ihres Großvaters gegenüberhängt, und liebt e8, wie biefes. Als 
fie mid) darum fo bitterlich weinen fah, ſchlang fle ihre Aermchen um meinen 
Hals un meinte mit um ben lieben Uhlanb, ver nun in Himmel gegangen 
fei, ehe er uns befugt Habe. Sie fehen, liebe Frau Uhland, bag ih in 
meinem Meinen Familienkreife nit allein ftand mit meinem Schmerz, davon 
nichts zu fagen, daß auch mein Mann ihn zu würbigen mußte.“ 


Aber ich breche ab und komme zum Schluß biefer Mittheilungen, welche 
ohnehin mit Uhlands Tod ihr natürliches Ende erreihen. Ich weiß es 
freilich, daß in dieſen Bänden manche Seite fi findet, deren Inhalt dem 
Lefer in gar feinem oder nur in fehr Ioderem Zufammenhang mit dem zu 
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ſtehen ſcheinen bürfte, deſſen Andenken mein Buch gewibmet iſt. Allein ich 
darf dagegen getroſt behaupten, daß auch ſolche anſcheinend abſchweifende, 
Häufig rein perſönliche Erinnerungen. ſich im Grunde von dem Freunde 
nirgends allzuweit entfernen, mit dem unfer, feiner Getreuen, Denken, Empfins 
ben und Leben unabänderlic verbunden war. Auch fie werben, mie ich nicht 
zweifle, bazu beitragen, ſelbſt vor ben ferner ftehenben Leſern ein Bild jener 
entſchwundenen gemäthbollen und glüdlichen Tage erftehen zu laſſen und ihnen 
den Kreis froher, treu einander verbundener Freunde zu veranſchaulichen, 
deren Bund in Ludwig Uhland und Yuftinus Kerner feinen Mittel 
punkt und feine Weihe fand. Von den näher Stehenben, für die ich biefe 
Erinnerungen bod gleichfalls aufgezeichnet, rede ich nicht; für fie find bie 
Bezüge überall noch ſichtbarer und bie Plaubereien des Alten verftänblicher 
und erklarlicher. 

Ih ſchließe mit einer Stelle aus einem Briefe meiner Schwefter Julie 
vom 14. December 1866: " 

„Es ift ſchön, daß Du noch an's Ziel Deines Uhlandswerkes gefom- 
men bift, und wie würbe mich's freuen, wenn Du es bald zur Herausgabe 
brächteft; aber unfre Zeitgenofjen müſſen bie undankbare, flüchtige Zeit auch 
erfahren; fle gehen vorüber und werben vergefien vor lauter Gegenwart und 
Eile, bie nad) greiflichen Dingen Hafcht, und barüber feinen Sinn mehr für 
Höheres hat. Wie froh bin ich und dankbar für unfer ſchönes Jugendleben 
durch bie Poefie, die euch lieben Brüder und eure Freunde beſeelte, von ber 
wir die Wbfälle befamen; es bleibt body etwas bavon, wenn aud das Ber 
rufsleben natürlich andere Stimmungen hervorruft und bie Ideale weit hinter 
fi zurüdläßt.“ 








Beilage. 


‚Uebet turze Gedihtgattungen. *) 


Ueber das, was Lenau vorbem an meinem Dichten und meinen Ges 
dichten auszufegen gefunden, find mir verichiebene Betrachtungen durch ben 
Kopf gegangen und von mir aufgezeichnet worden, bie ich wegen ihres all= 
gemeineren Inhalts hier nachträglich vieleicht hervortreten laſſen darf. Ich 
ändere an bem, was ich vor Jahren nieberfchrieb, nichts; nur wo es ſich 
um Beifpiele aus meinen Gedichten handelte, wurben hie und ba auch ſolche 
nachgetragen, welche erft fpäter, wiewohl gleichfalls nicht in neuefter Zeit, 
entftanden find, R 

Der Antwort auf Lenau's Ausftellungen muß id) vorausſenden, daß 
ih fie im Ganzen ober größtentheils keineswegs unbegründet gefunden 
und fie bei ber neuen Auswahl meiner Gedichte auch, fo weit es thunlich 
war, nicht ganz unberüdfichtigt gelaffen Habe. Nur muß ich zugleich eines 
einen Nebenumftandes erwähnen, ber nicht ganz ohne nachtheiligen Einfluß 
geweſen fein Könnte: 

Ich Habe feiner Zeit bei ben meiften jener Diminutivbichtungen bie 
Ueberſchriften befeitigt, weil fie mir gegenüber von beren Kürze zu viel Anz 
ſpruch zu machen ſchienen. Dies war irrig: Die Ueberſchrift eines Epi— 
gramms oder Liedchens iſt der Sonderung und Hervorhebung wegen faſt 
unerläßlih. Sie iſt gleichſam fein Rahmen und weist darauf hin, daß es 
eine Heine Welt für fi zu fein wünſchte. Ohne bie Ueberfchriften bleibt 
nur ein größerer Schein haotifher Zerfplitterung übrig, unb es fin daher 
biefelben fpäter auch überall wieber Hergeftellt oder nachgetragen worben.: 

In der Sache ſelbſt ergeben fi mir übrigens folgende Betrachtungen: 
Lenau's Tadel trifft, wie es ſcheint, die Mehrzahl meiner Gebichte, bie 


*) Siehe Band IT. ©. 148. 
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Turzen; von ben längeren, aus mehreren Strophen beftehenben, bie doch 
‚auch nicht fehlen, ift zumächft ſchwerlich ober weniger die Nebe; daher ich 
«8 an biefem Orte vorzugsweiſe nur mit ben erfteren zu thun habe. . 

Als kurze ober allerfürzefte lyriſche Gedichte, bei übrigens ernftem ober " 
fpielendem Inhalte, lönnen uns im Allgemeinen gelten: das Kleine empfin= 
dungsvolle Lieb; das Bildchen, beſonders das poetiſche Genrebilbchen, ein 
eigentliches e78u24:0v, bie bis jet wohl nicht beſonders hervorgehobene kleinſte 
Gattung von Idvllen; das Sinngedicht oder Epigramm; bie poetiſche Gnome; 
der ſprüchwortartige Reim und was es ſonſt für Meine poetiſche Geiſtes— 
ſpiele dieſer Art geben mag. Die ungemeine Kunftfertigfeit unſerer vorge— 
rüdten Zeit ſcheint ſich fo geringfügiger Kunſt- und Unterhaltungsgegenſtände 
gerne zu überheben. Doch ver Alte, bei aller Verehrumg für bie hochgebil⸗ 
dete Gegenwart, noch immer ein laudator' temporis acti, fällt auch gerne 
wieber zurüd in-bie Beſchäftigungs⸗ und Unterhaltungsftoffe der Vergangen- 
heit. Er greift noch jegt nach Leſſin g's „Zerftreuten Anmerkungen über das 
Epigramm und .einige der vornehmſten Epigrammatiften“ und freut fich, 
auch bie Furzen Gebichtgattungen bort noch einer großen Aufmerkſamkeit ges 
würdigt zu ſehen. Es mwirb meinem Zwecke bienlih fein, Einiges von 
Leffing’s Ausführung in Erinnerung zu bringen. Derfelbe Hält ſich bes 
Tanntli an die Analogie der Aufſchrift auf einem Denkmale. Mit der an= 
genehmen Ueberrafung, in welche wir durch bie Größe oder Schönheit des 
Denkmals gerathen, vermenge ſich ſogleich eine Art Verlegenheit über bie 
noch unbewußte Beftimmung beffelben, welche fo Iange anhalte, bis wir 
und bem Denkmale genugfam genähert haben und durch feine Aufſchrift aus 
unferer Ungewißheit gefeßt werben, worauf das Vergnügen ber befriebigten 
Wißbegierbe ſich mit dem ſchmeichelhaften Einbrude des ſchönen finnlichen 
Gegenſtandes verbinde und beide zufammen in ein britte® angenehmes „Ge: 
fühl zuſammenſchmelzen. Diefe Reihe von Empfindungen fei das Epigramm 
beftimmt nachzuahmen. Es müſſe über irgend einen ungewöhnlichen Gegen- 
fand, ben es zu einer fo viel als möglich finnlichen Klarheit zu erheben 
ſuche, in Erwartung ſetzen und durch einen unvorhergefehenen Auf⸗ 
ſchluß dieſe Erwartung mit eins befriedigen. 

Dabei könne es zweierlei Aftergattungen von Sinngedichten geben: bie 
eine, welche Erwartung errege, ohne und einen Aufſchluß darüber zu ge: 
währen; bie anbere, welche ung Aufichlüffe gebe, ohne unfere Erwartung 
darnach erweckt zu haben. Zu letzteren gehören alle diejenigen Tleinen Ges 
dichte, welche nichts als allgemeine moralifche ehren, Bemerkungen, Maris 
men enthalten. Auch ſcientifiſche Wahrheiten, in bie äußern engen Schranfen 
eines Epigramms gebracht, haben feinen Anfprud auf jenen Namen. 

Die erſtere Aftergattung des Epigramms diejenige, welche Ekwartung 
errege, ohne einen Aufſchluß darüber zu gewähren, umfaſſe alle kleinen Ge— 
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bite, tie nichts, als ein blohßes Teltfame® Facts enthalten, ofme anmı- 


behandelt werbe, falle erregte Erwartung und Auffchluß, zum Untericieb 
vom Epigramme, in Eines zuſammen; die barin enthaltene Wahrheit Tonne 
wicht anders, ald erkaunt werben, unb was bergleichen mehr ift. 

Auch diefe Ausführungen Leffing’s weiſen denmach auf mande Ge 
bidstgattungen Kin, bie mit dem Epigramme bie Eigenſchaft der Kürze 
theilen und Iehtere in gleicher Weife ald Berechtigung in Anſpruch neh- 
men. Wohl hat es von folden, ihrer Natur nad) kurzen Gedichten, von 
jeher gar mandje Spielarten gegeben und wirb beren auch Tünftig geben... - 

Eduard Mörike, der mir bie jezige Benũtzung einiger feiner warmen 
Schithreden für meinen Meinen Vertheibigungefrieg freundlich nachfieht, ftellt 
in einem Briefe an mid) vom 27. Nov. 1842*) die Mehrzahl meiner Poe 
fin in bie Mitte zwiſchen dem Liebe und dem Epigramme. 
Auch mögen manche berfelben nur ber Gattung bes Epigramms anheim⸗ 
fallen. Doch will ich es nicht unerwähnt laſſen, ba nad; meiner (vielleicht 
nad) allgemeiner) Meinung über ven Liebescharakter nicht bie Menge ber 
Verſe ober die Dehnung durch mehrere Strophen, fonbern nur bie erhöhte 
lyriſche Stimmung und Sangbarkeit entſcheiden Tann und auch letztere man⸗ 
hen jener kleinen Gedichte inwohnen wird. Wohl klingen z. B. bie Natur— 
gedichtchen halb epigrammatiſch: 


Selbſtgeſatltigkeit. 
(B. Ausgabe ber Gebdichte S. 289.) 


O Böglein, wie haft 

Du gezwitfchert vom Aft! 
Nun tret’ ich Herzu, 

Und du ſchweigeñ im Nu... " 


Fragzeichen num ganz 
Bon bem Schnabel zum Schwanz, 
Beſiehſt du mich hold, 
Ob ich Beifall gezollt⸗ 


— 


*) Siehe Band II: ©. 177 fi. 
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Waldenfe 
(S. 238.) 


Wenn ber Kufuf nicht tiefe 
Und die Amfel dazu, 

So glaub ich, es ſchliefe 
Manch' Blümchen in Ruh'. 


Weil ber Kukuk euch wedet 
Und bie Amfel eud) ruft, 
Maigloden, bededet 

Ihr Waldung und Kluft! 


Aber dieſe Gedichtchen follten doch zugleich als Heine Lieber ſich ver: 
nehmen laſſen. So tönen vielleicht, aller Kürze unbefchabet, doch mehr 
fangbare Accorde, mehr Mleine Lieber, als Epigramme aud in anbern 
Verſen: 


Beim Wiederfinden, 
(©. 372.) 


AG, fieh da, du bebfumtes Kraut! 
Als Kind Hab’ id) dich oft gef haut. 
Du haft geblüht an jenem Quell; 

Er ſchien wie meine Zukunft Hell. 


Die Zukunft ward Vergangenheit 
Und ward getrübt von tiefem Leib, 
O fage, Kräutchen, Blumenvoll, 
Was mir bein Wiederbllihen fol? 





Fort damit! 
(S. 344.) 
Fort nun mit übler Laune! 
Zum Städten frifd) hinausl 
Aus jedem alten Zaune 
Blict junges Laub heraus 


Aber auch in Betreff ber eigentlichen Epigramme laſſe ich Hier unbe 
ſprochen, daß bie meinigen theilweife zur beabſichtigten Wirkung winen vor 
ber noch wenig beiretenen Weg, die reine Veranfhaulihung von Naturs 
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Tübingen, Freitag früh. 
Lieber Freund! 


Nah Empfang Ihres Lieben Briefes reiht mir die Zeit gerade 
noch vor dem Abgang des Bahnzuges, Ihnen zu fügen, daß es meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber ift in mäßiger 
Höhe und der Athem etwas gleichmäßiger. Laffen Sie ſich alfo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Nenhaufen abzu- 
kurzen; ich hoffe, Sie werden Ihren Freund in einigen Tagen in ent- 
fhiedener Befferung finden. Die Krankheit ſcheint eine, doc) Gott Lob 
nicht ſchwer auftretende Rippenfell sentzundung zu fein. Uhland ſchläft 
noch; deßhalb kann ich keinen Gruß von ihm beifegen. 

Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 

\ Ihre 
' - Freundin E. Uhland. 


Gerade währen dieſer Krankheit ſollte Uhlands Geburtstag, der 26. April 
1862, an verfdjiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. ſ. w. auf 
das Lebhaftefte gefeiert werben. NRofmäßler, mit dem ich in ber Schweiz 
in freundlichem Verkehr geftanden Hatte, fehrieb mir deßwegen mehreremale 
aus ber letzteren Stabt. In der mir mitgefonbten öffentlichen Anzeige eines 
Leipziger Blattes vom 22. April hieß ed am Enbe: „Am 26. ds. Mts., 
Uhlands 75. Geburtstage, hat ber unterzeichnete Feſtausſchuß in den Sälen 
des Schügenhaufes eine feftliche Feier dieſes Tages veranftaltet, welche neben 
Prolog, Gefang und Uhlands eigenen Lievern durch einen Feftvortrag laut 
verfünben fol, was Deutſchland in Bubwig Uhland fein nennt und mit Stolz 


ewig fein nennen wird. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war i 


um Notiz über bie in meiner kurzen Biographie Uhlands nicht, erwähnte 
Rückſendung des ihm „burd; Humbolbts Beantragung“ zugefertigten Ordens 


gebeten, worüber, fowie über bie Ablehnung eines bayrifhen Drbens dem . 


Publicum in Notters Biographie 2. Uhlands ©. 351 u. f. nunmehr Hinz 
reichende Auskunft ertheilt if. — 

Für bie viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, bie ihm 
auch von. entfernteren Orten her erwieſen wurbe, dankte Uhland am 11. Mat 
1862 vom Krankenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er fid) zugleich 
wegen Unterlaffung brieflicher Dankfagungen entſchuldigte. 
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Uhland war bereits Frank, als mir Paul Pfizer feine Schrift: „Zur 
beutfchen Verfaffungsfrage, Stuttgart; Verlag der Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862“ mit folgenden Zeilen zufanbte: 


Lieber Freund! 

So eben im Begriffe, abzureifen, erhalte id; von bem Verleger meine 
Freieremplare von beifolgenber Schrift und erlaube mir eines derſelben Dir 
zu übergeben, und lege noch ein zweites bei, das für Uhland beftimmt ift, 
“im Fall Du es für angemeffen Härtft, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubft, er werbe ſich eher darüber ärgern, als freuen, weil ich leider 
fürdten muß, die Art, wie ich mich über Oeſterreich ausſprechen zu müſſen 
glaubte, werde nicht ſeinen Beifall haben. 

Verzeih' wegen der Eile mein Geſudel und lebe wohl bis auf Wieber- 
fehen. Von Herzen 
Dein P. Pfizer. 





Die e giit ber letzten Krankheit Uhlands und feines legten 1862er 
Sommeraufenthaltes im Soolenbabe zu Jagſtfeld habe ich gleichfalls in 
meiner Autobiographie geſchildert, dabei auch erwähnt, daß bei der feſtlichen 
Einweihung der Tübinger Gasbeleuchtung eine aus Gasflämmchen in großer 
Zahl beſtehende Leier am Hauſe des kranken Uhland befeſtigt war. Am 
Abende des 13. November 1862 verließ uns ber Theure für immer und an 
feinem Grabe rief id) ihm dig wenigen, jener Beleuchtung gedenkenden Verſe 
nad, welde für folde, bie fie nicht gehört ober gelefen haben, auch hier 
ftehen mögen. 


Am Grabe 8. Uhland’s. 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
Bon goldner Leier Uhland’s Haus; 
Sie drückte ihm mit ſtillem Klagen 
Der Baterftadt Empfindung’ aus. 


Denn oben litt ber edle Kranke, 
Der fill den ſtillen Gruß empfing; 

’ Kein Wort erſcholl; Herz und Gedanfe 
Nur an bem tbeuren Leben hing. 


Die Angft um diefes ift entſchwunden: 
Des Beften Leben ſchwand dahin; 
Sein ebles Selbft ift ung entwunden, 

\ Und Deuiſchland ſchmerzt uns ohne thn. 
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Doch ftille! Deutfchland Lebt nicht ohne 
Erhabner Tobten Herz und Geift, 

Und Uhlands großem Sinn zum Lohne 
geht's fort mit ihm, mit ihm zumeift! 


und fliegen heut’ auch unfre Thränen — - 
Es ift ber Augenblid‘, der weint, 

Und überftrahlt wird Schmerz und Sehnen 
Bon Uhland’s tern, ber ewig ſcheint! 


Bon dem — man darf wohl ſagen, unermeßlihen Eindrud, den Uhlands 
Tob überall machte, habe ich nichts hinzuzufegen. Man fehe in bie öffent 
lichen Blätter der damaligen Zeit, wo man überall Nekrologe, Beſchreibungen 
von Todtenfeiern und Gedichte auf ben Geſchiedenen findet. Daraus habe 
ich in biefen Erinnerungen nichts anzuführen, obgleich id) noch heute dankbar 
für die Freundlichkeit fein muß, mit der mir, dem älteften Freunde Uhlands, 
bie meiften diefer Neußerungen ver Trauer mitgetheilt wurden. Dafür ges 
denke ich hier wenigftens noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theil- 
nahme fi) gegen mich perjönlic äußerten, indem fie ben Verluſt würbigten, 
den ich vor ben meiften Anderen erlitten hatte, 

So ſchrieb mir Rogmäßler ſchon am 17. November: „Ad, was haben 
„wir verloren, das Gewiffen Deutſchlands! — Mit Uhlands Tobe ift 
mir meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erft wieber zufammen- 
fügen.“ Auch ihn ſchmerzte „Deutſchland ohne Uhland“, wie ih in meinen 
Berfen fagte. — Am 29. November fprad Berthold Auerba mir feine 
Teilnahme aus und ftellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand beſaß, 
zur Verfügung, falls id, Uhlandiana herauszugeben gebächte. 

Friedrich Aulenbad in Zweibrüden, ber feine enthufiaftiiche Gemüthe= 
ſtimmung auch in einer ald Manufcript beigelegten Drudfchrift: „Aus Tagen, 
die nicht mehr ſind, Zweibrücken 1859,“ beurkunbet, ſchließt ein über Uhlands 

- Tod an mich gerichteted längeres Gedicht mit der Strophe: 


„Gleich ber Vorzeit hehren Zwillingsfternen 

Hoch am Freundfhaftshimmel ſchwebet Ihr! 

Sehnend firebt in dieſe Hellen Fernen 

Edler Jugend ſchüchterne Begier! 

Und fo lange deutſche Sprache tönet, 

Deutſches Lied die Herzen ftärft und eint, 

Deutſchland feine Dichter ehrt und Frönet, 

Nennt man Uhland, nennt man feinen Freund.” 
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Bon Schleſien aus wendeten ſich zwei Schweſtern unter dem 5. December 
4862 „an ven Freund bes Königs bes Gefanges, Ludwig uhlands·, an mich 
vermeintlichen Profeſſor, mit den Worten: - 

„Vor mehreren Tagen laſen wir in der Schleſiſchen Zeitung: „Als 
einſt die Studenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fackelzug brachten 
und dabei das Lied ſangen: „Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein,“ 
ſo trat Ludwig Uhland, nachdem dieſelben die erſten Verſe geſungen hatten, 
unter fie und bat fie, bie legten Verſe nicht zu fingen, weil er das ſelbſt 
gewefen fei. — Ludwig Uhland war bekanntlich nicht verheirathet; er war 
dem Gelübde: Ich liebt? Dich immer, ic) lieb’ Dich nod) heut’, Ich werde 
Did, lieben in Ewigkeit, bis zu feinem Tode treu geblieben.“ — 

„Einige Tage fpäter laſen wir in demſelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein falſches Gerücht verbreitet: Ludwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Viſcher. Sie Hatten einen Aboptiv- 
fohn mit Namen: Stäubler.*)” Num wollten wir Sie bitten, uns doch 
fagen zu wollen, welche von biefen Nachrichten bie wahre ift; (folgen noch 
andere Fragen) und ob fein Tob jo war, wie er ihn in feinem wunber- 
herrlichen Gedicht: „An den Tod“ für Andere erbeten Hat: 


„Taf? ihm freundlich Arm in Arm, 
Trag’ ihn in bie blaue Fernel- ' 


worauf dann beide Schweftern in ihrem Dank für meine Antworten ben- 
12. December 1862 unter Anbrem fagten: 

nDie Nachricht, daß Ludwig Uhland jo- lange gelitten hat, hat uns 
maßlos betrübt und völlig überraſcht; denn in unfrer Seele ftand es feft, 
daß ein fo herrlicher Menſch nur ohne Leid von dieſer Erde geſchieden fein 
konnte.“ 

Der Dichter Anton Ditges, der mich als damaliger Tübinger 
Studierender der katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nach Uhlands Tod als Vicar in einem Städtchen bei Bonn den 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir feine 
Teilnahme an meinen durch Uhlands Scheiden erlittenen Verluſte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie ber treue Uhland, beutfches Weſen 
und beutfhe Art mild und recht in ihrem Leben und Wirken bargeftellt 
haben; er Hat auf unfer Volk und unfre Literatur gewirkt, wie vieleicht nicht 
drei Dichter, mögen ihre Namen auch noch jo gefeiert fein. Doch wozu foll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wieberholen, das unfer ganzes Vaters 
Iand über. ven lieben Dahingefchievenen gefällt Hat und fällen wird. Sie 


*) Jerig, ſtatt: Steubel. 
Mayer, 2: Upland. IL. 17, 
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wiffen, wie ich ihn ſtets verehrt Habe, bie Theilnahme, bie id) bei feinem 
Tobe empfunden Habe, läßt mich ſchließen, mit welchem Schmerze Sie bem 
treuen Uhland nachweinen. Als ih von Tübingen wegging, ſchrieb er mir 
auf ein Mbumblatt: 


„Das Lieb, e8 mag am Lebensabend ſchweigen, 
Sieht nur ber Geift dann heil'ge Sterne fleigen! 


„Diefer ſchöne Spruch ift mir ein tröftliches Zeichen bafür, daß ihn fein 
tief religiöfes Gefühl nie 'verlaffen hat.“ 

Auch zwei württembergife Mäbchen, Emma Luftnauer und Anna Klumpp 
von Höfen bei Wilbbab, Hatten mir ſchon unter dem 18. November 1862 
im Namen ber Volksſchule zu Höfen einen Lorbeerkranz mit ber Bitte ge 
fenbet, ihn „auf bie heilige Ruheftätte“ meines „gelichteften Freundes nieder⸗ 
legen laſſen zu wollen.“ — Unb mie anbere Kinber, meine Enkel, durch 
ven Tob Uhlands bewegt wurben, bavon melbet ein Brief meiner Tochter 
Henriette Jomini, unter dem Datum Payerne, ben 27. November 1862, an 
Frau Uhland: 

„Als mir ein Hausfreund vor einiger Zeit ben Lob bes theuren, ver— 
ehrten Herrn Uhland, den er im Bund gelefen, anzeigte, erſchütterte mich bie 
Nachricht aufs Tieffte, obgleich ich durch einen Brief von Haus, ben ich 
einige Tage vorher erhalten Hatte, darauf vorbereitet war. Meine Thränen 
-flofen dem geliebten Tobten unaufhaltfam ben ganzer Abenb und meine brei 
Kinder ftimmten mit ein, als fie ihre Mama fo betrübt fahen; Paul erinnert 
fi Uhlands mit vieler Liebe noch perfönlih und aud Emma ift bereite 
der Zauber feiner Dichtung aus eigner Lectüre bekannt, während bie Feine 
Theodora ſchon Tängft einzelne Bruchftüde der gehörten und von ihren Altern 
Geſchwiſtern gelefenen Lieber nachfagt; fie kennt das liebe Bilb von Uhland, 
das dem ihres Großvaters gegenüberhängt, und liebt es, wis biefed. Als 
fie mid) darum fo bitterlich weinen ſah, ſchlang fie ihre Aermchen um meinen 
Hals und weinte mit um ben lieben Uhland, ber nun in Himmel gegangen 
fei, ehe er uns befugt Habe. Sie fehen, liebe Frau Uhland, bag ih in 
meinem Meinen Familienkreife nicht allein ftand mit meinem Schmerz, davon 
nichts zu fagen, daß aud mein Mann ihn zu würdigen mußte.“ 


Aber ich breche ab und komme zum Schluß biefer Mittheilungen, welche 
ohnehin mit Uhlands Tob ihr natürliches Ende erreichen. Ich weiß es 
freilich, daß im diefen Bänden manche Seite fid) findet, deren Inhalt dem 
Leſer in gar feinem ober nur in fehr lockerem Zufammenhang mit bem zu 
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ſtehen fcheinen dürfte, beffen Andenken mein Bud; gewidmet ifl. Allein ich 
darf bagegen getroft. Hehaupten, daß auch folge anfcheinenb abſchweifende, 
häufig rein perſönliche Erinnerungen fih im Grunde von dem Freunde 
nirgends allzumeit entfernen, mit bem unfer, feiner Getreuen, Denken, Empfin= 
den und Leben uriabänberlich verbunden war. Auch fie werben, wie ich nicht 
zweifle, dazu beitragen, ‚felbft vor ben ferner ftehenben Lefern ein Bild jener 
entſchwundenen gemüthvollen und glüdlichen Tage erftehen zu laſſen und ihnen 
den Kreis froher, treu einander verbundener Freunde zu veranſchaulichen, 
deren Bund in Ludwig Uhland und Yuftinus Kerner feinen Mittel 
punkt und feine Weihe fand. Von den näher Stehenben, für bie ich biefe 
Erinnerungen doch gleichfalls aufgezeichnet, rede ich nicht; für fie find bie 
Bezüge überall noch ſichtbarer und die Plaubereien des Alten verftändlicher 
und erflärlicher. 

Ich fliege mit einer Stelle aus einem Briefe meiner Schweſter Julie 
vom 11. December 1866: 

„Es iſt ſchön, daß Du noch an's Ziel Deines Uhlandswerkes gekom⸗ 
men biſt, und wie würde mich's freuen, wenn Du es bald zur Herausgabe 
brächteft; aber unſre Zeitgenoſſen müſſen bie undankbare, flüchtige Zeit auch 
erfahren; ſie gehen vorüber und werden vergeſſen vor lauter Gegenwart und 
Eile, die nach greiflichen Dingen haſcht, und darüber keinen Sinn mehr für 
Höoðheres Hat. Wie froh bin ich und dankbar für unſer ſchönes Jugendleben 
durch die Poeſie, die euch lieben Brüder und eure Freunde beſeelte, von der 
wir bie Abfälle bekamen; es bleibt doch etwas davon, wenn auch das Be— 
rufsleben natürlich andere Stimmungen hervorruft und die Ideale weit hinter 
fich zurüdläßt.“ 


Beilage 


‚Webei kurze Gedidtgattungen. *) j 


Ueber das, was Lenau vorbem an meinem Dichten und meinen Ge 
dichten auszufeßen gefunben, find mir verichievene Betrachtungen durch den 
Kopf gegangen und von mir aufgezeichnet worben, bie ich megen ihres all⸗ 
gemeineren Inhalts hier nachträglich vielleicht hervortreten laſſen darf. Ih 
änbere an bem, was ich vor Jahren niederſchrieb, nicht; nur wo es ſich 
um Beijpiele aus meinen Gebihten handelte, wurben hie unb ba auch folde 
nachgetragen, welche erft fpäter, wiewohl gleichfalls nicht in neuefter Zeit, , 
entftanden find. . 

Der Antwort auf Lenau's Ausftellungen muß id; vorausſenden, daß 
ich fie im Ganzen ober größtentheils keineswegs unbegründet gefunben 
und fie bei ber neuen Auswahl meiner Gebichte auch, fo weit es thunlich 
war, nicht ganz unberüdfichtigt gelafien Habe. Nur muß ic} zugleich eines 
Heinen Nebenumftandes erwähnen, ber nicht ganz ohne nachtheiligen Einfluß 
geweſen fein könnte: 

Ich habe ſeiner Zeit bei den meiſten jener Diminutivdichtungen die 
Ueberſchriften beſeitigt, weil fie mir gegenüber von deren Kürze zu viel Anz 
ſpruch zu machen dienen. Dies war irrig: Die Ueberſchrift eines Epi— 
gramms oder Liedchens ift der Sonberung und Hervorhebung wegen faft 
unerläßlih. Sie ift gleihfam fein Rahmen und weist darauf hin, daß es 
eine kleine Welt für fi zu fein wünfdte. Ohne bie Ueberfchriften bleibt 
nur ein größerer Schein chaotiſcher Zerfplitterung übrig, und es find daher 
biefelben fpäter auch überall wieber hergeftellt ober nadjgetragen worben.: 

In der Sache felbft ergeben fi mir übrigens folgende Betrachtungen: 
Lenau's Tabel trifft, ‚wie es ſcheint, bie Mehrzahl meiner Gebichte, bie 


*) Siehe Band IT. ©. 148. 
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Turzen; von ben längeren, aus mehreren Strophen beftehenben, die body 
auch nicht fehlen, iſt zunãchſt ſchwerlich oder weniger bie Rede; daher ich 
es an dieſem Orte vorzugsweiſe nur mit ben erſteren zu thun habe. 

Als kurze ober allerkürzeſte lyriſche Gedichte, bei übrigens ernſtem ober 
ſpielendem Inhalte, können und im Allgemeinen gelten: das kleine empfin— 
dungsvolle Lieb; das Bildchen, beſonders das poetiſche Genrebildchen, ein 
eigentliches 520614.020, die bis jetzt wohl nicht beſonders hervorgehobene kleinſte 
Gattung von Idvllen; das Sinngedicht oder Epigratum; bie poetiſche Gnome; 
der ſprüchwortartige Reim und mas es fonft für Kleine poetifche Geiftes- 
fpiele diefer Art geben mag. Die ungemeine Kunftfertigkeit unferer vorge 
rüdten Zeit ſcheint ſich fo geringfügiger Kunft: und Unterhaltungsgegenftänbe 
gerne zu überheben. Doch ver Alte, bei aller Verehrumg für bie hochgebil- 
hete Gegenwart, nod immer ein laudator' temporis acti, fällt auch gerne 
wieber zurüd in-bie Beigäftigungs- und Unterhaltungsftoffe ber Vergangen- 
heit. Er greift noch jegt nach Leſſin g's „Zerftreuten Anmerkungen über das 
Epigramm und .einige ber vornehmften Epigrammatiften“ und freut ſich, 
‚auch bie furzen Gedichtgattungen bort nod) einer großen Aufmerkfamteit ges 
würbigt zu fehen. Es wird meinem Zmwede dienlich fein, Einiges von 
Leffing’s Ausführung in Erinnerung zu bringen. Derfelbe Hält ſich be 
kanntlich an die Analogie der Aufſchrift auf einem Denkmale. Mit der ans 
genehmen Ueberraſchung, in welche wir durch bie Größe ober Schönheit des 
Denkmals gerathen, vermenge ſich fogleich eine Art Verlegenheit über bie 
noch unbewußte Beftimmung deſſelben, melde fo lange anhalte, bis wir 
uns bem Denkmale genugſam genähert Haben und durch feine Aufſchrift aus 
unferer Ungewißheit gefeßt werben, worauf das Vergnügen ber befriebigten 
Wißbegierde fi mit dem ſchmeichelhaften Eindrucke des ſchönen ſinnlichen 
Gegenftanbes verbinde und beide zuſammen in ein drittes angenehmes „Ges 
fühl zuſammenſchmelzen. Diefe Reihe von Empfindungen fei das Epigramm 
beftimmt nachzuahmen. Es müfje über irgend einen ungewöhnlichen Gegen- 
ſtand, den es zu einer fo viel als möglich ſinnlichen Klarheit zu erheben 
ſuche, in Erwartung jeßen und burd; einen unvorhergefehenen Auf⸗ 
ſchluß dieſe Erwartung mit eins befriedigen. 

Dabei könne e8 zweierlei Aftergattungen von Sinngedichten geben: bie 
eine, welde Erwartung errege, ohne uns einen Aufſchluß darüber zu ge: 

währen; bie andere, melde uns Aufichlüffe gebe, ohne unfere Erwartung 
darnach erwedt zu haben. Zu Ießteren gehören alle diejenigen Kleinen Ge— 
dichte, welche nichts als allgemeine moraliſche Lehren, Bemerkungen, Maris 
men enthalten. Auch feientifiiche Wahrheiten, in die äußern engen Schranken 
eines Epigramms gebracht, haben feinen Anfprud auf jenen Namen. 

Die erftere Aftergattung des Epigramms, diejenige, welche Efwartung 
errege, ohne einen Aufſchluß darüber zu gewähren, umfaſſe alle Heinen Ge— 
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dichte, bie nichts, als ein bloßes ſeltſames Factum enthalten, ohne anzu= 
zeigen, aus welchem Geſichtspunkte wir baffelbe betrachten follen, wie ber- 
gleichen in ber griechiſchen Anthologie manche vorfommen, und, wie ih wohl 
binzufegen barf, auch zwiſchen meinen Gedichten mehrfach gefunben werben. 

Bei der Afoptichen Fabel, bie im Alterthum mit epigrammatifcher Kürze 
behandelt werbe, falle erregte Erwartung und Aufſchluß, zum Unterſchied 
vom Epigramme, in Eines zufammen; die barin enthaltene Wahrheit Tönne 
nicht anders, als erfannt werben, und was vergleichen mehr ift. 

Auch dieſe Ausführungen Leffing’s weifen demnach auf mande Ge 
bichtgattungen Hin, die mit dem Epigramme bie Eigenfhaft der Kürze 
theilen unb Ießtere in gleicher Weife ald Berechtigung in Anſpruch neh⸗ 
men. Wohl Hat e8 von folden, ihrer Natur nad) kurzen Gebichten, von 
jeher gar manche Spielarten gegeben und wirb beren auch Fünftig geben.. - 

Eduard Mörike, ber mir bie jehige Benützung einiger feiner warmen 
Schutzreden für meinen kleinen Vertheivigungskrieg freundlich nachſieht, ftellt 
in einem Briefe an mic) vom 27. Nov. 1842*) die Mehrzahl meiner Poe⸗ 
fin in die Mitte zwifgen bem Liebe und dem Epigramme. 
Auch mögen mande berjelhen nur der Gattung bes Epigramms anheim= 
fallen. Doch will ich es nicht unerwähnt laſſen, daß nach meiner (vielleicht 
nad) allgemeiner) Meinung über ven Liebescharakter nicht die Menge ber 
Verſe ober bie Dehnung durch mehrere Strophen, fonbern nur bie erhöhte 
lyriſche Stimmung und Sangbarkeit entſcheiden Tann und auch letztere mans 
hen jener kleinen Gebichte inwohnen wird. Wohl Mingen z. B. bie Natur— 
gedichtchen Halb epigrammatifch: 


Zelbfigefälligkeit. 
(8. Ausgabe ber Gedichte ©. 239.) 


O Vöglein, wie haft 

Du gezwitſchert vom At! 
Nun tret' ich herzu, 

Und du ſchweige im Nu... " 


Fraggeihen num ganz 
Bon bem Schnabel zum Schwanz, 
Beſiehſt du mich Kolb, 
Ob ich Beifall gegoltt? 





— J 


*) Siehe Band I! ©. 177 fi. 
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waldrufe. 
G. 238.) 


Wenn ber Kufuf nicht riefe 
Und die Amfel dazu, 
So glaub id, e8 fhliefe 

- Mand’ Blümchen in Ruh’. 


Weil ber Kukuk euch wedet 
Und die Amfel euch ruft, 
Maigloden, bebedet 

Ihr Waldung und Kluft! 


Aber diefe Gedichtchen follten doch zugleich als Tleine Lieber ſich ver- 
nehmen laſſen. So tönen vielleiht, aller Kürze unbeſchadet, body mehr 
fangbare Accorde, mehr Kleine Lieder, als Epigramme aud in andern 
Berfen: 

Beim Wiederfinden. 
(©. 872.) 


Ad, ſieh da, du beblumtes Kraut! 
AUS Kind hab’ ich did, oft geſchaut. 
Du haft geblüht an jenem Quell; 
Er ſchien wie meine Zukunft hell. 


Die Zukunft ward Vergangenheit 
Und ward getrübt von tiefem Leib. 
O fage, Kräutchen, blumenvoll, 
Was mir dein Wieberblühen fol? 





Fort damitt 
(©. 844.) 
Fort nun mit übler Laune! 
Zum Städtchen friſch Hinaus! 
Aus jebem alten Zaune 
Bliet junges Laub Heraus! 


Aber auch in Betreff der eigentlichen Epigramme laſſe ich Hier unbes 
ſprochen, baß bie meinigen theilweife zur beabſichtigten Wirkung einen vor 
ber noch wenig betretenen Weg, bie reine Veranſchaulichung von Natur 


. 
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erſcheinungen, eingeſchlagen haben, wovon ſchickllicher in einem andern Auf⸗ 
ſatze „über Naturpoeſie“ die Rebe fein wird. 

Die Frage wird bei allen biefen Heinen Gebidtgattungen, Lieberdyen, 
Epigrammen u. f. w. nur bie fein, ob das von ben Gedichtchen bezwedte 
poetiſche Gefühl in ber Heinen Dichtung bereit feinen befrievigenden Abs 
ſchluß erlangt habe, ober ob dieſe Durchdringung nicht vollftändig gelungen 
fei? Im legten Falle, aber auh nur dann, wirb allerbings mehr von 
einem Splitter, als von einem kleinen Ganzen bie Rebe fein können.“) 

Es hat mir ein geiftreiher unb hochgebildeter Landsmann, der Dichter 
und Krititer Fr. Notter eine Art Vorwurf daraus gemacht, daß ich 3. B. 
bie folgenden (in einer Gruppe von Reifeblättern vorfommenben) Verſe nicht 
einer Ballabe zu Grund gelegt habe: 


Das fliegende Lid. 
(©. 185.) 

Bas fliegft bu, jagender Sonnenſchein, 
Dort tief in das grünende Land hinein? 
Schwarz ift ja der Himmel, bie Exde, der Sinn; 
Du feliger Lichtblick was wilft bu barin? 
Du Haft wohl verfehn di) am finftern Tag, 
Daß alfo die Neue did) jagen mag? 


Vielleicht bliebe mir auf einen Vorwurf dieſer Art nur bie Antwort 
übrig: 
Fragmente 
„Gedichte? Lieber? nein, Fragmente 
Gibſt du?" Es fei, ein Beffrer Fönnte 
Auch im Zerftücten eine Welt 
Dem Kımb’gen vor die Blide legen. 
Doch, wie aud meine Art mipfält, 
Mir war geboten, fie zu pflegen. 


Doch glaube ich noch jept, daß die Lichterfcheinung bes erwähnten Ge- 
dichtchens, das ohnehin mit einer Gruppe anderer Reiſeanſchauungen zuſam⸗ 
mengeftellt war, fi für ſich ſelbſt ſehen laſſen und es Jedem überlaffen 
darf, ob er bei der Erſcheinung und ihrem wehmüthigen Einbrude felbft 

* ftehen bleiben, ober als Hintergebanfen eine Ballade oder das menſchliche 
Geſchick überhaupt, oder ob er vielleicht gar ein Stüd Weltgeſchichte baran 
reihen till. *) 

*) Siehe Mörike's Brief a. a. O. 

**) Siehe Mörike's Brief a, a. O. 
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Sollte es denn überhaupt ausgefchloffen fein. daß mit ein paar Verfen 
aud nur ein Anklang beabfichtigt, bagegen das Nachklingen ober Weiters 
Klingen, felbft abfichtlich, dem Herzen bes Hörers ober Leſers überlaſſen wird, 
"wie in ber zweiten Strophe des Meinen Gedichts: „Anklang“ (©. 219) 
von mir gefagt wurbe: 


Des Liedes Anruf will allein, 

Du ſollſt dich aus bir ſelbſt befrei’n; 
Es fieht den f&önern Aufſchwung gerne, 
Womit du ſchwebſt zur höhern Ferne. 


Darf und denn ber Lefer nicht als kundig und gebilbet genug erſcheinen, 
daß er durch einen ober ein paar Winfe in eine umfaſſendere Ideenreihe zu 
leiten jei? Wenn nur. ber ihm vorgeſchlagene ober angebeutete Ideengang 

+ fein trivialer ift, fo follte er dem Dichter in Einer Hinfiht und nad Um: 
ftänden faft eher Dank wiffen für das Zutrauen, er werbe aud ohne feine 
ängftliche Mentorſchaft ven rechten Pfad treffen.’ — Es ſcheint mir auch, daß 
ein von mir gegebener erfter Anftoß, abgejehen von Befolgung ver Manier 
überhaupt, nicht immer unbeachtet geblieben ift. So hat Gaudy, der von 
folgen Bearbeitungen meinem Freunde Kerner im %. 1837 ausdrücklich 
felbft Mittpeilung machie, mein Meines Gedicht: „Der Brunnenritter“ in 
einem, ber Berliner Muſenalmanache zu einem längeren Liebe, und Niembſch 
ſelbſt eines ber ihn anfprechenben Heinen Bodenſeebildchen: 


Am Seegefade. 


O Schmetterling, hinaus dem Wind 
Folgft du.in’s Haue Meer. : 
Himaus trägt ex dich ſchmeichelnd lind, 
Dog; auch zum Ufer dr? 


zu, einem größeren Gedichte: „Der Schmetterling“ 2. Bd. ©. 18 feiner Ge 
dichte erweitert, das ber erften Ausgabe feines Fauft fogar als Einleitung 
vorftand. J 

Abgeſehen von dem eben Bemerkten ſind gewiß auch Fälle denkbat, wo 
es vollkommen genügt, dem behandelten Gegenſtande einen einzigen poetiſchen 
Lichtſtrahl zuzuwenden, um die kleine Welt, die er ſchon ſelbſt in ſich 
faßt, mit Einem überraſchenden Blicke bemerklich und willkommen zu machen, 
wo daher jeder weitere Apparat nur zerſtreuend und ſtörend wäre. Es 
würde aber zu weit führen, wenn ich unterſuchen wollte, wo im Gebiete der 
poetiſchen Production Kürze und Gedrängtheit, und wo Ausführlichkeit und 
Entwidlung erwünſchtere Dienſte geleiftet haben. Jedenfalls wäre zu bes 
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rüdfiätigen, was Leffing von ber nothwenbigen Schnelligkeit anführt, 
bie bem Einbrud einer Darftelung eigen fein müſſe. 

Kurze lyriſche Gedichte können auch nad) Art ver Lenau'ſchen trefflichen 
Schilflieder leichter in ſich harmoniſch bleiben, als längere; fie fallen 
nicht fo leicht aus dem Tone, als bies felbft bei ben Erzeugniſſen großer 
Dichter manchmal ber Fall iſt. Geſchieht es doch unzähligemal — wenigftens 
von meiner Liebhaberei kann id; das jagen — daß eine ober bie anbere 
Strophe eines längeren Gebichtes, alleinftehend, uns, wie dem Tarquin das 
"Drittel der ſibylliniſchen Bücher, lieber ald das Ganze wäre. Denn bas 


Gefühl, ebenfo bie innere Nothwendigkeit, es mitzutheilen, haftet oft eben . 


an einem Meinen ganz beftimmten Flecke. Was bei ver Mittheilung weiter, 
in der Abſicht der Verſchönerung ober Bereicherung, ‚Hinzugegeben wird, ift 
gar oft fon ferne davon, Fälteren Urfprungs und dann ber Ießtere dieſen 
Beigaben wohl anzumerken. 

Do nicht ſowohl bie Kürze, als bie fchnelle Aufraffung und un 
verarbeitete Darreichung jener Heinen Gedichte ober poetiſchen Einfälle 
foll etwas Anftößiges, man möchte faft fagen, etwas Unſchickliches haben. 
Aber follten denn bie Meinen poetiſchen Gaben, mit benen uns Leben ober 
Natur, vielleiht zum Lohne für unfere Heitere und zutraulihe Hingebung, 
beſchenkt, nicht feifch von ihrer Hand weg, freubig und bankbar empfangen 
unb weiter mitgetheilt und gezeigt werben? Müßten wir fie erft einer will: 
ürlihen Verarbeitung und Verfhmelzung mit andern Herrlichkeiten unter 
werfen, ehe wir uns bamit hervorwagen bürften? Und es läge eine Anz 
maßung barin, wenn wir mit jolhen im Flug empfangenen Geſchenken, ale 
etwas Befonberem zum Vorſchein kämen, da ja ein Jeder bergehen und 
Aehnliches, was ihm Leben ober Natur dargeboten, zum Beſten geben 
Tönnte? Nun, warum thut er e8 nicht, wie z. B. ich es getfan habe? Es 
wird immer noch einige Liebhaber für biefe Heinen Aufftellungen geben. 

Ja, wenn bie Fleinen unmittelbaren Angebinde ber Natur-nur bie 
ganz alltäglichen wären, wenn keinerlei befonbere Naturbegünftigung ober 
Weihe bei ihrer Verleihung an ben Dichter Statt fände, ober wenn der 
Empfänger fi damit brüftete und fi) überhöbe, — dann möchte er immer 
mit feiner Einlabung zu unfrer beifälligen Antheilnahme zurückgewieſen werben, 
Aber wenn es im Punkte biefer vermeintlichen „Ucherhebung z. B. heißt: 


Srühlingsgang. - 


Frühlingsgräfer durch die Hand 
Laß? ich milßig, ftreifen, 
Ohne inneren Verband 
Maigedanken ſchweifen. 
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In den Fingern dort und bier 
Bleibt ein Blümepen Hängen 
Ober geht ein Lied mit mir 
Heim von meinen Gängen. 


Chun und Nigtsthun. 
Die Müßigkeit mit weihen Schwingen 
. Tanzt vor mir her in Schmetterlingen. 
’ Es ſumſen mir belabne Bienen: 
Eintragen mög’ ich friſch mit ihnen. 
Bei Schmetterlingesmüßiggang 
Und Bienenfleig, am Wieſenhang 
. Erträum’ ich biefe Lieder num 
In halbem Nihtsthun, halbem Thun: \ 


wenn „ber kurze Gruß“ nur von einem leichten Hänbebrud ver Deufe fpricht, 
ober „das Schiffchen“ des Sängers nicht mehr als eine trautumgrünte Ufer 
fahrt beabſichtigt, wenn in Verfen biefer Art auf bie ganze Flüͤchtigkeit 
ſolcher Natur- oder Mufengaben, auf den ganzen Leihtmuth des Empfängers 
angefpielt wirb: fo fol zwar nicht gefagt fein, baß bamit fein Beifall ge— 
fucht und gewünſcht werbe, aber es ift doch nirgends von einer Wichtigkeit 
bie Rede, die ſich Hier geltend machen wollte, 

Da kommt benn aber bie von Freund Niembſch ferner getabelte 
Liederftoffjagb zur Sprade unb bie Gefahr ver Trivialität, in die man 
wohl, feiner Anſicht zufolge, bei einer folhen Jagb und jeder Vorlegung bes 
Erbeuteten gerathen Könnte. Einem folden Stoffjäger könnte es zu Muthe 
werben, wie einft unferem liebenswürbigen und ſcherzhaften Landsmann, dem 
ſchwãbiſchen Epigrammatiften Haug, ber am Rheinfall bei Schaffhaufen 
feufzte: ” " 

„36 ſtehe am Rheinfall 
Und habe feinen Einfall.“ 


So oft ihm z. B. eine neue Naturerſcheinung aufſtieße, hätte ein ſolcher 
Jagdmacher es zu bedauern, wenn er derſelben kein Gedicht, Fein Epigramm 
abgewinnen könnte. Ich will mich für einzelne Lebensperioden und für 
meine kleine Sphäre von dem Geize nicht freiſprechen, ben ich ausgebrüdt 
Babe in: 

Didterart, 
> " Iſt das Dichten nicht ein Geiz, 
Dem es immer mangelt, 
Der nad) jedem Lebensreiz 
sr Glanzbegierig angelt? 
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Andre fhwärmen leichten Sinne 
Bon ber Freude zehrend, 
Dichter, Freunde bes Gewinne, 
Ziehen, Schäge mehrend. 


Allein die „Bilderjagd“ kann auch eine faft unwillkürliche werben, wie 
id) bort am Bodenſee fagte: 


D See, azuren und fmaragben, 
Dem Jäger laß’ ich feine Jagden; 
Du liefert Bilder unermüblid; 
Ich raube wenige, doch friedlich. 


Wer für die Wechſel des Lebens oder für die unendlichen Reize der 
Natur empfänglich iſt, ſteht allerdings in Gefahr, von ba aus mit. jenem 
von ſelbſt anbringenben Stoff, auch ohne Aufjagen beffelben, überlaben zu 
werben. - Die Kunft ift namentlich nicht groß, in dem bargebotenen über 
reihen Schage ber Natur zuzugreifen, und bie Klage wohl feine ernftlich 
begründete, wenn ich in bem Frühlingsepigramme: „Der Landmann als 
Frühlingsmuſiler“ fage: 


Du blättelft auf dem Birnenblatt, 
Das bir der Lenz gefpendet hat. 
Recht aus der grünenden Natur 
Greifſt du bein Lob der Maienflur. 
So fteh ich hinter deinem Glüd 
Mit meinem Liebe weit zurüd! 


Der Dichter braucht vieleicht ein paſſendes Blatt Natur nicht erft aufs 
zuſuchen und vom Baum abzubredhen; fein Spiel ift bei der Fülle berfelben 
leicht ein no müheloferes. So kommt berfelbe auf bie eine und andere 
Weiſe in Verfuhung, ohne genugfame Auswahl auch ſolchen Stoff aufzu= 
vaffen, ber der Poefie zu gering ober zu wiberftrebenb erſcheinen muß. 

Dies Alles find mögliche, wohl aud; in vielen Fällen verwirklichte, 
aber nicht nothwendige Nachtheile der von Niembſch gerügten Dichtweife. 
Wenn id} von meinem Fall abfehe, dem ich ſelbſt nur eine fehr beſcheidene 
Bedeutung einräume, fo ließe fi) vielleicht im Allgemeinen jagen: bafür 
fol. der Dichter Dichter bleiben, daß er unterſcheide, welcher Gegenſtand, 

welcher Einbrud würbig genug ber (je nad) dem Zwecke Höheren, ernfteren, 
oder heiterern, Teichteren) Dichtung zufage, eine DVergeiftigung vertragen 
Tönne, und welcher nicht, und dann, daß er bie Aufnahme oder Wahl des 
Gegenftandes auch durch die Behandlung rechtfertige. Kam die Empfin 
dung uns zugeflogen, jo ift darum beren Ausdruck noch nicht an ung heran- 
geweht. Wie zur Aufnahme des rechten Gegenftanbes, zur reiten Empfin- 
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dung, fo kann und ja auch fon zum Finden bes rechten Wortes für den 
unferem Innern geworbenen Eindruck das Licht ber Poeſie nöthig und heil— 
bringend werben. Rüdert fagt im „Ausbrud der Empfindung“: 


Manches hab’ ih wohl empfunden, 

Als es lebend vor mir fand, 

Dod ben rechten Sinn gefunden 

Erft, als ich die Worte fand. \ 


Darum aud ift Weltverflärung, 
Poeſie, dein Zauberftrahl, 

Weil id} ohne dein’ Erklärung 
Nicht mic, ſelbſt verftänd’ einmal. 


Der Wahrheit dieſes Ausſpruches wird nichts anzuhaben unb fein 
Unterfieb zu machen fein, ob ber Dichter nach äußerer gelegenheitlicher 
Natur: ober Lebensanregung, ober durch innere Bewegung und ideale Ge: 
ſchäftigkeit, auf längerem ober fürzerem, geraberem und naheliegenbem, ober 
unnſchweifenderem und gemwählterem Wege zum gefuchten Verſtändniß, zur 
Haren Anfhauung ber ihm entgegentretenden Dinge, zu jener für ben ein 
zelnen Fall gewünſchten, dem Grabe nach möglicherweiſe freilich verſchiede- 
nen, Weltverflärung gelangt ift. 

Was überhaupt bie ſchnelle Eingebung und die Mühelofigfeit ber 
Heinen Dichtweiſen in Frage betrifft, fo jo ja ohnehin bie gehabte Mühe 
des Dichters von bem Lefer nicht bemerkt werben, und fo ift nad) dem Ge 
fagten jene Mühelofigfeit in vielen Fällen eine nur ſcheinbare. Wenn 
Niembſch felbft bemerkt: 


Iſt bie Form auch feftgefäloffen, 
Immer nod) if’s fein Gedicht, 
Wenn um ben Gedanken nit 
Stetig fi das Wort ergoffen;“ 


To paßt dies auf Meine, wie große Gedichte; ja es ift bie betreffende Sorg- 
falt dort, wenn kurze lyriſche Gebichte überhaupt des Dafeins geniegen dür— 
fen, vieleicht nur noch unerläßlicer. Das gehörige Zurechtrücken ift bis— 
weilen auch bei einer engbegrenzten, gewiflermaßen gelegentlichen Dichtung 
eine zwar Meinlich ſcheinende, doch nicht zu umgehenbe Arbeit, über bie auch 
ber Dichter von höherem Berufe nicht ganz wegſehen möge und bie manch- 
mal erft auf wieberholten Angriff gelingen wird. *) 

Man wird in ber angegebenen Beziehung namentlich, ftets fragen bürfen, 
ob bie Form bes Gebichtes mit dem Eindrucke des Gegenftanbes, ſei es 


*) Siehe Mörike's Brief vom 15. Januar 1841. Bd. I. ©. 178, fi. 
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num auf bem Wege Lünftliher Mühe oder ber Mühelofigkeit, ſchicklich zu⸗ 
fammenfalle? 

Ueber das Verlangen feltener Reime Habe ich mic, ſchon in ben Er- 
Yäuterungen zu Lenau's Briefen geäußert, wie ich fle nicht unter allen Um- 
ftänden für unerläßlich halte, 

Man mag mir ferner mit Recht bebeutet haben, daß ſolche Kleine Dich⸗ 
tungen in ber Form bes Diſtichons oft entfpredhender, als in Reimen, 
auftreten würben, ba Iegtere in ihrer Sangbarkeit nad) einem längeren Er- 
guffe auszuholen fdeinen.*) Doc, bürfte aud mit ber erwähnten Rüge 
bie und ba zu weit gegangen fein, indem ber Reim, eine Sprachform, bie 
nicht nothwendig zum Singen aufforbert, ben Gebankengang ebenfo gut ab- 
zufchließen, als fortzuleiten im Stande ift. 

Auch das Epigramm, das Bilbchen, ber Sprud, das Sprüchwort, 
nicht bloß der Gefang wird ja troß ber Kürze eine befriebigenbe Faſſung im 
Reime finden Können. Dean nehme'z. B. bie folgenden Gedichtchen: 


Erntebildden. 
In weißem Hemd das Knäben faßt 
Den Bater um ein Bein; 
Der aber fihelt ohne Raft 
Und ſchneidet Garden ein. 
Im Fleiß der Arbeit er vergißt, 
Die glüclich er als Vater iſt. 





Ergebung. 
Aler Millionen Achren 
Laßt die Sichel Fein’ im Feld. 
Die Geſchlechter kann dies lehren, 
Still zu ſchwinden von ber Wält, 
Schneide, Zeit, ich finfe mit 
Wilig unter deinem Schnitt! 





Dankbarkeit. 


Der Gutsherr für ben Feldgewinn 
Dankt etwa Gott? ich zweifle faft 
Trog feiner Garben Zahl und Laſt; 
Gott dankt — die Achrenleferin. 


*) Siehe Mörite's Brief vom 27. November 1842. Bd. IL S. 177 fi. 
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Sprägwort. 


Das Sprüchwort geht in grobem Kittel, 
Wo's trifft, da trifft es mit dem Knittel. 





Ich möchte glauben, daß in allen dieſen Fällen die angeregte Vor 
ſtellung auch in biefer Kürze und in ber Form des nicht zum Sange ber 
ftimmten Reimes bie beabfihtigte Befriebigung herbeiführen ann. *) 

Im Allgemeinen möchte ich bei jedem Zufammentreffen mit Dichters 
gaben von höherem Wuchſe ober freierem und freieftem Fluge nad; meinen 
eigenen Verſen ausrufen: 


Beneibete Bolkommenheit! B 

Der leiht dir Wuchs und Schwingen? 
Bann wird auch mir — in Ewigfeit? — 
Ein froheres Gelingen? 


Wenn ab einmal bie Poefie unter ben taufend Wegen, ihre Gefühle 
auf Andere zu übertragen, nach eigener, unwillkürlicher Selbftantegung, den 
Weg der kurzen lyriſchen Mittheilung einſchlägt, fo wirb fie, im vollen Ge 
fühl ihrer Freiheit und Selbftändigfeit, überhaupt wohlthun, ſich hierin 
durch beunruhigende Einwendungen nicht zu fehr irre machen zu’ laſſen. Iſt 
es nicht ohnehin eine faft klägliche Erfahrung, daß man ſich auf dem Wege 
eines Halb unbewußten ober unwillfürlihen poetiſchen Treibens 
felbft nicht für immer erhalten Tann, wie ich die ausbrüden wollte in ben 
Berfen: 

Die [yönfe Zeit. 
O ſchönſte Zeit der Poeſie, 
Die noch ihr Spiel bewußtlos treibt. 


So hold bewahrt ſie ſich wohl nie, 
Wie keine Roſe Knoſpe bleibt. 


Was übrigens die Ergebniſſe jener angezweifelten Dichtweiſe betrifft, 
ſo wird von der hauptſächlich hieher gehörigen Naturpoeſie ein andermal zu 
ſprechen fein, im Folgenden aber, wie bisher, von meinen Gedichten aus⸗ 
gegangen werben. Möge man mir ven Streifzug durch biefe nachſehen. 
Beifpiele aus anbern Dichtern, fowie aus ber bie Natur ſchildernden Profa 
eines Abalbert Stifter u. |. m. herbeizuziehen, muß ich zur Zeit unters 


*) Bergl. hiezu auch bie Stelle in Mörike's Brief ©. 179: „Hätte er ges 
fagt, bei ber oft fo großen ꝛc.“ 
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laſſen, theil® wegen mangelnder Vorbereitung und aus Mangel genügenber 
Kenntniß und Ueberſicht, theil® weil ich es zu meinem jetzigen Vorhaben 
für überflüſſig halte. Ich finde bei ben gegenwärtigen Rückblicken, daß ic) 
mid in dem Gebiete ber Naturpoefie allmählich vergleihungsweile nad 
mehreren Seiten hin ergangen habe, als es mir felbft vorgeſchwebt unb als 
es vielleicht von Andern geſchehen ift, unb ich glaube baher weniger fehlzu- 
gehen, wenn id, Lenau's früheren Borfag in feinem Briefe vom 17. October 
1833 (Lenau's Briefe an einen Freund S. 111) zu dem meinigen machen, 
einige Betrachtungen über Naturbitung zunächft aus Beilpielen von bem 
Meinigen zu entwickeln fuche. Hätte ih damit einen Anftoß gegeben, daß 
die Behandlung der Sache in Funbigere Hänbe überginge, jo würbe bies 
vor Allen mir zur frohen Genugthuung gereichen. 

Nur eine Warnung gilt dem Lefer aller fo kurzen Gebichte, wie fie in 
dieſem ganzen Abjchnitte vorzugsweiſe beſprochen wurben, befonbers aber 
dem Lefer der nod unten zu berührenden Heinen Naturgedichte: 


Lefeusweife. r 


Lies nicht über Stoc und Stein, 
steht’ auch Iefend bei bir ein; 

Das Gelefene und du 

Rauben fonft fi Werth und Ruh’. 


Oder es ift nie zu überjehen, was ich „zu bebenfen“ gebe: 


Sparfam muß man auf einmal 
Blumen fi zum Strauße faffen, 
Etwas auch dem Blumenthal 
Für das Wieberfommen laſſen. 


Gar zu reich erfaßte Zahl 

FANt aus überbrüffgen Händen, 
Und ich gebe dies zumal 

Auf dem Lefer anzumenden; 


damit nicht wahr werbe, was Notter mit meinen eigenen Worten von 
einer Reihe meiner Frühlingsverfe jagt, baß darin „ber Frühling faft ſich 
felber ftöret“, d. 5. damit nicht der Einbrud des Einen Gebicht in einer 
Maffe anderer, von bem Lefer mit aufgenommener, verloren gehe. Sehr 
wahr fagt Platen: 


„Euch gefallen Taft das Büchlein, 
» Lest e8 in vertheilten Gaben ; 

Jedes Verslein, jedes Sprüchlein 

Will bie eigne- Stimmung haben,“ 
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Wird Hierin nicht zu viel gethan, jo barf ber Dichter auch weniger ber 
fürdten, baß er mit Variationen über denſelben ober einen ähnlichen Gegen⸗ 
ſtand, daß er mit Umbilbungen Eines Stoffes Yäftig werde. 


Erlänterung. 


Lieber tragen oft Gefallen, . 

Eignem Klange nachzuhallen, 

Und in grünen Waldeshallen , 
Liebt ſich ein vervielfacht Schalen. 


Ein kleines Gedicht von Nückert heißt: 
„Das Unbewupte, 


„Wer nicht mehr zu fagen weiß, 

Als er weiß zu fagen, 

Hat fein Saitenfpiel mit Fleiß 

Niemals angeſchlagen. 

Wenn es vet erſt angellungen, 

Ton in Ton ſich fortgeſchlungen, 

Redet's mehr mit feinen Zungen, 

ALS der Spielmann hat im Sinn getragen.“ 


Man Tann dies verftehen won bem, höher begabten Dichtern zu Gebot 
ſtehenden Fortklingen eines angejhlagenen Tones in bemfelben Liebe; aber 
der „Ton in Ton“ Tann fi auch fortflingen in immer mehreren Meineren 
Gebichten, in ganzen Gruppen von Lieberhen und Sinngedichten, wie es in 
obiger „Erläuterung“ angebeutöt wukde, und ein Hörer, wie ihn ber Dichter 
einer Liebergruppen fi wünſcht, wirb aud dafür, für biefe Art von poetis 
ſchem Fleiße empfänglic fein. Ya, ich möchte faft noch weiter gehen; barf 
id) von meinem eigenen Gejchmade ſprechen, fo befommen mir Gebichte, die 
in Einem Ganzen eine größere Anzahl von Variationen über Ein Thema 
geben, manchmal etwas Schleppenbes, ſich ſelbſt Störenves, wenigſtens ihre 
Wirkung Aufhaltendes, während die Variation in getrenntem, beſonderem 
Stüde, einem Geſchöpfe für ſich gleich, ihr kleines Leben vor meinen Augen 
vielleicht freier und ungehinberter in Bewegung ſetzte. 

" Man muß aud Meine, vom Augenblid eingegebene lyriſche Gebichte 
nicht Hinfichtlich ihres Inhaltes auf die Goldwaage legen, ein Wort ber 
Übergreifenben Empfindung, ber Stimmung und bes Augenblides nicht für 
eine Kundgebung ſtehender Anſicht ober Gefinnung, für ein, vielleicht ver⸗ 
nunftwidriges, Glaubensbelenntniß nehmen, was gleichfalls ſchon in faſt 
laͤcherlicher Weiſe geſchehen ift und aus eigener Erfahrung naqhgewieſen 
werben könnte. 

Mayer, 2. uhland. IL. - 18 
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